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Nn der Schwelle des neuen Jahres ſenden wir allen verehrten 
Gönnern unſeres Blattes herzlichen Gruß, verbunden mit unſerem 
beſten Danke für alle uns geſpendete Güte und Treue! 

Auf dem gewohnten Wege fortſchreitend, erbitten wir uns die 
Fortdauer des bisher genoſſenen Wohlwollens. 
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I. Ueber die Vorgänge der Befruchtung bei den Thieren. 
Vortrag, gehalten im hayer. Fiſcherei-Verein von Hrn. Privatdozenten Dr. Bruno Hofer in München. 


Wenn das Problem der Befruchtung, welches ſeit Jahrhunderten die naturwiſſenſchaft— 
lichen Forſcher auf das Lebhafteſte beſchäftigt, ſchon um ſeiner allgemeinen Bedeutung willen 
auch den Antheil der gebildeten Laienwelt erregen muß, ſo darf eine Erörterung desſelben 
in den Kreiſen der praktiſchen Fiſcherei ein um ſo höheres Intereſſe vorausſetzen, je mehr 
daſelbſt die Ausübung der künſtlichen Befruchtung bei den Fiſchen naturgemäß eine beſondere 
Anregung zur Beantwortung derartiger Fragen enthält. Nichtsdeſtoweniger zeigen aber ſelbſt 
einige der modernſten Handbücher der Fiſchzucht, welche die theoretiſche Seite der Befruchtung 
überhaupt berühren, daß die heute allgemein anerkannten und bereits ſeit länger als einem 
Jahrzehnt von der Wiſſenſchaft ſicher begründeten Anſchauungen über die Vorgänge der Be— 
fruchtung dort noch keinen Eingang gefunden haben. Umſomehr dürfte daher eine Beſprechung 
der Befruchtungserſcheinungen auch an dieſer Stelle angezeigt erſcheinen. 

Das Problem der Befruchtung knüpft bekanntlich an die im Thierreich ſo weit ver— 
breitete Erſcheinung der geſchlechtlichen Trennung an. Bei der überwiegenden Mehrzahl der 
Thiere, beſonders den ſyſtematiſch am höchſten ſtehenden, iſt die Art durch zweierlei Individuen 
vertreten, welche wir als Männchen und Weibchen unterſcheiden. In letzter Inſtanz, wenn 
wir von allen ſekundären Geſchlechtsmerkmalen abſehen, beſteht dieſer Unterſchied im Bau 
und in der Funktion der Fortpflanzungsorgane. Alle Männchen beſitzen Hoden, in welchen 
der Same oder die Spermatozoen erzeugt werden, während die Weibchen durch ihre Eier— 
ſtöcke oder Ovarien charakteriſirt ſind, in denen die Eier ihre Entſtehung nehmen. 

Ein thieriſches Ei in ſeiner einfachſten Geſtalt iſt aus zwei verſchiedenen Beſtand— 
theilen zuſammengeſetzt; einmal aus dem ſogenannten Protoplasma, zweitens aus einem in 
demſelben befindlichen Kern. Das Protoplasma, ſeiner chemiſchen Natur nach aus Eiweiß— 
ſtoffen gebildet, iſt die urſprünglichſte lebendige Materie, welche auch die Grundlage aller 
Organe der lebenden Weſen darſtellt. Aus ihm entſtehen ſämmtliche Gewebe, ſo die Muskeln, 
die Nerven, die Drüſen, die Knochen ꝛc.; es iſt die lebendige Werkſtätte für den geſammten 
Formenreichthum der Thier- und Pflanzenwelt. In den Eiern ſtellt ſich dasſelbe, ſoweit 
unſere heutigen mikroskopiſchen Hilfsmittel reichen, als eine ganz außerordentlich feingekörnelte 
Maſſe dar, welche auch mit den ſtärkſten Vergröſſerungen in allen Theilen desſelben ſehr 
gleichartig organiſirt erſcheint. Inmitten des Protoplasmas iſt der Kern eingelagert. Derſelbe 
zeigt ſich im lebenden Ei meiſt als eine kreisrunde hellere Stelle und beſteht gleichfalls aus 
Eiweißſtoffen, welche indeſſen durch verſchiedene Reaktionen, beſonders ihr Verhalten gegen 
Karminfarbſtoffe ſehr ſcharf von dem Protoplasma unterſchieden werden können. So färbt 
ſich zum Beiſpiel der Kern bei gleicher Behandlung mit Karminlöſungen viel intenſiver als 
das Protoplasma. Dieſe beiden Beſtandtheile der Eier, Kern und Protoplasma, hat man 
zuſammen mit dem wenig treffenden, aber allgemein eingebürgerten Namen der Zelle be— 
zeichnet. In ihrem gemeinſamen Ineinanderwirken beſteht die Funktion aller Zellen, dieſer 
elementaren Bauſteine der thieriſchen und pflanzlichen Organismen. Ein thieriſches Ei beſitzt 
ſomit auch nur den Formwerth einer einzigen Zelle. Zu dieſen beiden wichtigſten Theilen 
der Eier kommen nun freilich bei den meiſten Thieren noch eine Reihe anderer Beſtandtheile 
hinzu, welche indeſſen gegenüber dieſen, die Form des Organismus allein bildenden Elementen 
nur die Bedeutung von Nahrungsſtoffen oder Schutzvorrichtungen beſitzen. So iſt in das Pro— 
toplasma der meiſten Eier, welche ſich außerhalb des mütterlichen Organismus entwickeln, 
wie zum Beiſpiel bei den Vögeln und Fiſchen, eine Menge von ſogenanntem Eidottermaterial 
eingelagert, welches an Maſſe das Protoplasma oft um das Tauſendfache übertrifft und zur 
Ernährung des jungen Embryo im Ei verwendet wird. Schließlich ſind auch die meiſten 
Eier auf ihrer Oberfläche von einer oder mehreren Eihäuten, z. B. bei den Fiſchen, oder 
ſelbſt Eiſchalen wie bei den Vögeln umgeben, durch welche das Ei und der ſich darin ent— 
wickelnde hilfloſe Embryo wirkſam geſchützt werden kann. 

Der Samen der Thiere beſteht, abgeſehen von einer an Maſſe freilich überwiegenden 
aber unweſentlichen, und nicht einmal allen Thieren zukommenden Samenflüſſigkeit, der 
Hauptſache nach aus einer außerordentlich großen, oft, wie z. B. bei den Fiſchen, viele 
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Millionen betragenden Menge von einzelnen, mikroskopiſch kleinen Samenfäden oder Sper— 
matozoen. Dieſelben zeigen in ihrer einfachſten Form, ſo bei den Fiſchen, die Geſtalt einer 
Stecknadel, indem man an ihrem Vorderende eine knopfartige Anſchwellung, das ſogenannte 
Kopfſtück, hinter demſelben ſodann einen mehr oder weniger langen Anhang, den ſogenannten 
Schwanzfaden, unterſcheiden kann. Wie ein jedes Ei, ſo ſind auch alle Samenfäden aus 
den beiden wichtigſten Beſtandtheilen, Kern und Protoplasma, zuſammengeſetzt. Während aber 
in einem Ei das Protoplasma den Kern an Maſſe oft um das Vielhundertfache übertrifft, 
überwiegt in einem Spermatozoon umgekehrt der Kern an Volumen; er füllt den Kopf des 
Samenfadens zum größten Theil allein aus, und wird nur von einer zarten Hülle von 
Protoplasma umgeben. Letzteres verlängert ſich indeſſen hinter dem Kopf und bildet den 
Schwanzfaden. Somit ſtellen ſich auch die Spermatozoen, gleichwie die Eier der Thiere 
ihrem Bau nach nur als einzelne Zellen dar und repräſentiren genau denſelben Formwerth, 
ſo ſehr ſie auch äußerlich von einauder verſchieden erſcheinen. 

Die weſentlichſten Unterſchiede zwiſchen Eiern und Spermatozoen liegen dagegen in 
ihrer Funktion. Während nämlich die Eier unbeweglich ſind und daher dem Beobachter 
völlig leblos erſcheinen, ſind die Samenfäden ganz außerordentlich lebendig, indem ſie 
mit ihren Schwanzfäden, ähnlich einer Kaulquappe, ſchlängelnde Bewegungen ausführen 
und ſo in der Samenflüſſigkeit oder wie bei den Fiſchen im Waſſer umherſchwimmen. Man 
hat dieſelben daher auch mit Recht als Samenthierchen oder Spermatozoen bezeichnet. Offenbar 
ſteht dieſe leichte Lokomotionsfähigkeit der Spermatozoen gegenüber der Bewegungsloſigkeit 
der Eizellen mit der Rolle in innigem Zuſammenhang, welche den beiden Fortpflanzungs— 
produkten bei der Befruchtung und während der erſten Zeit der Entwicklung zufällt. Beſteht 
die Befruchtung, ganz allgemein geſprochen, in einer Vereinigung der Ei- und Samenzellen, 
ſo kann dieſelbe nur zu Stande kommen, wenn entweder beide oder eines der beiden Be— 
fruchtungselemente Beweglichkeit beſitzt. Nun haben aber die Eizellen, in Folge ihres außer— 
ordentlichen Reichthums an Ernährungsmaterial für den jungen Embryo ſehr oft eine jo 
erhebliche Größe und Schwere erreicht, wie z. B. die Eier der Vögel, daß mit derſelben 
auf dieſem Stadium der Organiſation die Fähigkeit der Bewegung unvereinbar erſcheint. 
Letztere iſt daher nach dem Prinzip der Arbeitstheilung den winzig kleinen Spermatozoen 
zugefallen, als das einzige Mittel, eine Befruchtung zu ermöglichen. 

Worin beſteht nun aber das Weſen der Befruchtung? Die Antworten, welche im 
Laufe der Zeiten auf dieſe Frage gegeben worden ſind, beſitzen ſoweit dieſelben als kon— 
ſequent durchdachte Löſungen des Befruchtungsproblems angeſehen werden können, umſomehr 
unſer Intereſſe, als ſich in ihnen zugleich die Richtung und die prinzipielle Stellung wider— 
ſpiegelt, welche in den verſchiedenen Epochen die Natuwiſſenſchaft beherrſcht haben. Wir können 
uns daher einen kurzen hiſtoriſchen Ueberblick über die wichtigſten derſelben nicht verſagen. 

Der erſte umfaſſende Verſuch zur Löſung der Befruchtungsfrage datirt von der Ent— 
deckung des Mikroſkops und ſeiner Vervollkommnung im 16. und 17. Jahrhundert. Nach— 
dem einmal weſentlich mit Hilfe dieſes Inſtruments die ſeit Ariſtoteles herrſchende Anſchauung 
über die Entſtehung vieler Thiere, jo der Würmer, Inſekten, Aale ꝛc. aus Miſt, Schlamm, 
Staub, Sägeſpänen, Pferdehaaren u. ſ. w. als Fabel erkannt und auf Grund neuer Unter— 
ſuchungen durch die berühmte Lehre Harvey's „Omne vivum ex ovo“, „alles Lebendige 
entſteht aus einem Ei“ erſetzt worden war, da war für eine präziſe Faſſung des Befruchtungs— 
problems in den Eiern eine objektive Handhabe gegeben. Freilich gerieth hiebei die Natur— 
wiſſenſchaft des 17. und 18. Jahrhunderts in einen der folgenſchwerſten und, pſychologiſch 
betrachtet, merkwürdigſten Irrthümer, welcher je in der Geſchichte der Naturforſchung zu ſo 
allgemeiner Anerkennung gelangt und mit ſo feſter Ueberzeugung und ſo heftigem Fanatismus 
als ſcheinbar unumſtößliche Wahrheit verkündet worden iſt. Das Mikroſkop hatte im Waſſer, 
in der Erde, in der Luft, inmitten der alltäglichen Umgebung, eine bis dahin unbekannte 
Welt von Organismen nachgewieſen; ein Heer lebendiger Weſen, welche früher ſelbſt nicht 
in der kühnſten Phantaſie exiſtirt hatten, war zur Wirklichkeit geworden. Das Mikroſkop 
entdeckte in den Samen der Pflanzen das Miniaturbild des ſpäter ausgewachſenen Baumes. 
Man erkannte in einer Eichel bereits den winzigen Stengel mit den erſten beiden Blatt— 
ſpitzen, an ſeinem Grunde ſogar das winzige Würzelchen. Wie groß war denn da für dieſe 
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Zeit, in welcher ſo vieles bisher Unſichtbare ſichtbar geworden war, der Schritt, die in den 
Pflanzenſamen aufgedeckte Thatſache auf alle Organismen auszudehnen, auch in den 
Eiern der Thiere bereits den ganzen Organismus fertig vorgebildet anzunehmen? Allerdings 
konnte man auf den jüngſten Stufen der Ausbildung in den Eiern keinen einzigen, der 
das ausgebildete Thier charakteriſirenden Theile auch nicht mit dem Mikroſkop erkennen; 
allein da dieß auf ſpäteren Stadien ſehr wohl der Fall war, ſo ſchob man jene Unmög— 
lichkeit, auch bereits früher dieſelben Theile zu erkennen, auf die vollkommene Durchſichtigkeit 
der einzelnen Organe, welche erſt nach einander undurchſichtig werden und damit zur Er— 
ſcheinung kommen, gleichwohl aber alle von Anfang an vollkommen ausgebildet und gleich— 
zeitig nebeneinander vorhanden ſein ſollen. Nahm man ſomit in einem Ei einen fertig 
vorgebildeten Organismus im verkleinerten Maßſtabe an, ſo mußte man naturgemäß in den 
Eiern des Letzteren wiederum ſeine Deszendenten auf der gleichen Entwicklungsſtufe entſprechend 
verkleinert vorausſetzen und ſo fort bis zur Unendlichkeit. Dieſe ſogen. „Einſchachtelungs— 
lehre“ oder auch Präformationstheorie, welche zuerſt von Swammerdam ausgeſprochen, 
im 18. Jahrhundert von dem großen Philoſophen Leibnitz und den berühmten Schweizer 
Phyſiologen Albrecht von Haller ihre präziſeſte Ausbildung erfuhr und in dem zu allge— 
meinſter Anerkennung gelangten Satze A. v. Haller's gipfelte: „Es gibt kein Werden, kein 
Theil in dem thieriſchen Körper iſt vor dem andern gemacht, ſondern alle ſind zugleich 
erſchaffen worden“, führte, auf den Menſchen angewandt, zu der Konſequenz, daß das ganze 
Menſchengeſchlecht bereits in dem Ei der Eva ausgebildet vorhanden ſein mußte. So ſehr 
hatte die damalige Naturwiſſenſchaft den einzigen richtigen Weg aller Forſchung, „die 
Beobachtung“ verloren, daß ſelbſt vor dieſer Ungeheuerlichkeit ein Albrecht von Haller 
nicht zurückſchreckte. Er berechnete vielmehr allen Ernſtes das in dem Eierſtock der Eva 
enthaltene Minimum der geſammten Menſchheit, wobei er auf Zahl 200,000 000,000 kam. 
Allerdings waren die Naturforſcher des vorigen Jahrhunderts bei aller prinzipiellen Ueber— 
einſtimmung in der Präformationslehre inſofern getrennter Meinung, als der eine Theil 
derſelben die ganze Einſchachtelung nicht in die Eier, ſondern mit gleichem Recht in die 
Spermatozoen verlegte, ſo daß demnach das Menſchengeſchlecht ſich in dem Hoden Adams 
vorgebildet befunden hätte. 

Dieſe beiden Richtungen der Präformiſten, welche man als Oviſten und Spermatiſten 
bezeichnet hat, mußten demnach auch die Frage nach dem Weſen der Befruchtung entſprechend 
verſchieden beantworten. Während die Oviſten behaupteten, der Befruchtungsakt wäre eine 
„Inſtimulation“, durch welche ein Ei veranlaßt würde, die Theile des größten in ihm ent— 
haltenen Organismus aus dem durchſichtigen in den undurchſichtigen und damit erkennbaren 
Erſcheinungszuſtand zu „evolviren“, zu entrollen unter gleichzeitigem Wachsthum aller Theile, 
vertraten dagegen die Spermatiſten die Anſicht, daß bei der Befruchtung die Spermatozoen 
in die Eier hineinkämen und in denſelben nur den geeignetſten Nährboden fänden, um die 
in ihnen ſelbſt enthaltenen fertigen Organismen zur Entrollung zu bringen. 

Dieſem unfruchtbaren Streit machte die im Jahre 1759 erſchienene berühmte 
Doktordiſſertation eines Berliner Gelehrten, Kaſpar Friedrich Wolff ein Ende. Dieſer 
große Anatom und Phyſiologe, der Begründer der in ihrem Prinzip heute zu 
allgemeinſter Anerkennung gelangten Entwicklungslehre, führte auf Grund höchſt ſorgfältiger 
Beobachtungen den ſicheren Nachweis, daß weder in einem Ei, noch in einem Spermatozoon 
irgend ein einziges Organ des fertigen Organismus vorgebildet vorhanden ſei, daß vielmehr 
alle Theile des Körpers ſich aus urſprünglich gleichartiger Materie durch Zuwachs unter 
immer komplizirteren Neubildungsprozeſſen nacheinander entwickeln. Dem Dogma Haller's: 
„Es gibt kein Werden“, verſetzte Wolff durch ſeinen kritiſch begründeten Satz: „Es gibt 
ein Werden“ den Todesſtoß. Je mehr dieſe Anſchauungen in der Folge ihre allſeitigſte 
prinzipielle Beſtätigung fanden, ſo ſehr ſie auch im Einzelnen ſpäter modifizirt, ja völlig 
umgeſtaltet wurden, um ſo mehr trat von den dadurch neu gewonnenen Geſichtspunkten aus 
die Frage nach den eigentlichen Vorgängen der Befruchtung in den Vordergrund. Hatte 
man mit Wolff ganz richtig erkannt, daß die Samenthierchen keineswegs die Bedeutung 
für die Befruchtung beſaßen, welche die Spermatiſten denſelben beigelegt hatten, ſo verfiel 
man nun in der Unterſchätzung derſelben in den entgegengeſetzten Irrthum. Wolff ſelbſt 
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betrachtete den Samen nur als Nahrungsmaterial für das Ei und ſah in der Befruchtung, 
welche in einer materiellen Vereinigung der beiden Geſchlechtsprodukte beſtehen ſollte, nur 
eine Nahrungszufuhr. 

Freilich fand derſelbe mit dieſer Hypotheſe keinen Beifall, vielmehr griff man auf 
eine ſchon früher noch vor der Entdeckung der Spermatozoen im Jahre 1677 von Harvey 
und de Graaf geäußerte Anſicht zurück, daß bei der Befruchtung nicht der Same als 
materielles Subſtrat wirkſam wäre, ſondern vielmehr ein von dem Samen ausſtrömender 
Dunſt, die ſog. aura seminalis. Zu dieſer Anſchauung war man nämlich beſonders deßhalb 
gekommen, weil man nach der Befruchtung bei Vögeln und Säugethieren den Samen nie 
an den Stellen des weiblichen Geſchlechtsapparates beobachten konnte, wo ſich die zu be— 
fruchtenden Eier befanden, ſondern immer nur in den davon entfernt liegenden vorderen 
Theilen, ſo in der Vulva und der Vagina. Daher ſollte der Same eine auf die Ent— 
fernung ſich fortpflanzende aura seminalis entwickeln, durch welche eine Wirkung auf die 
Entwicklung des Eies ausgeübt würde. Dieſe Lehre von der immateriellen Befruchtung 
erfreute ſich im vorigen Jahrhundert einer ſehr allgemeinen Anerkennung bis der um die 
künſtliche Befruchtung der Fiſcheier ſo verdiente Jacoby, namentlich aber der berühmte 
Abt Spallanzani in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Nothwendigkeit 
einer materiellen Einwirkung des Samens bei der Befruchtung der Eier nachwies. 
Spallanzani gelang es, wie Jacoby, die Eier der Lachſe und Forellen, ſowie die der Fröſche 
und Kröten künſtlich zu befruchten und ferner zu zeigen, daß Froſchmännchen, welchen er 
bei der Begattung wachsleinene Höschen angezogen hatte, nicht im Stande waren, eine Be— 
fruchtung der Eier zu bewirken. 

War ſomit die ältere Hypotheſe von der aura seminalis definitiv beſeitigt, jo blieb 
man jedoch bis in die vierziger Jahre unſeres Jahrhunderts darüber noch zweifelhaft, ob 
die Samenflüſſigkeit oder die in derſelben umherſchwimmenden Spermatozoen die eigentlichen 
Träger der Befruchtung wären. Spallanzani hatte nämlich auf Grund einer irrthüm— 
lichen Beobachtung, daß fruchtbarer Same zweier Kröten frei von Samenthierchen geweſen 
ſein ſollte, die Behauptung aufgeſtellt, die Samenflüſſigkeit vermittele die eigentliche Be— 
fruchtung. Im Gegenſatz hierzu führten allerdings Prévoſt und Dumas im Jahre 
1824 den Nachweis, daß filtrirter und dadurch ſeiner Spermatozoen beraubter Same bei 
keinem Thier befruchtungsfähig ſei; indeſſen wandten die Anhänger der Lehre Spallanzani's 
ein, daß die Samenflüſſigkeit ganz außerordentlich leicht zerſetzbar ſei und durch die fort— 
währende Bewegung der Samenthierchen friſch erhalten würde. Durch Filtration müßte 
daher die Samenflüſſigkeit ſofort in eine Art Fäulniß übergehen und dann natürlich 
unfruchtbar werden. Daher war man allgemein in den erſten vier Jahrzehnten unſeres 
Jahrhunderts ſehr geneigt, den Spermatozoen für den Akt der Befruchtung nur geringe 
Bedeutung beizulegen; dieſelben ſollten ſogar, wie Einige meinten, nur Schmarotzerthierchen 
im Samen ſein. Dieſer Anſchauung bereitete der vielſeitige und verdiente Würzburger 
Anatom Kölliker durch eine Reihe von vergleichenden Unterſuchungen, welche er an dem 
Samen der niederen Thiere anſtellte, im Jahre 1841 ein Ende. Kölliker führte nämlich 
den Nachweis, daß der Same vieler Thiere, ſo z. B. der Polypen, ganz allein aus 
Spermatozoen zuſammengeſetzt iſt, und einer Samenflüſſigkeit, wie ſie bei den Wirbelthieren 
vorkommt, vollkommen entbehrt. Damit war aber bis zur Evidenz bewieſen, daß die 
Samenthierchen die Träger der Befruchtung ſind, daß dagegen die Samenflüſſigkeit nur bei 
der Uebertragung der Spermatozoen zum Zwecke ihrer Verbreitung auf eine größere Fläche 
eine Rolle ſpielt. Von dieſem Zeitpunkte an datirt die eigentlich wiſſenſchaftliche Erforſchung 
der feineren Vorgänge bei der Befruchtung. 

Bisher hatte man, ſo oft der Befruchtungsvorgang auch unter dem Mikroskop ſtudirt 
worden war, die Spermatozoen immer nur äußerlich auf der Oberfläche des Eies an den 
Eihäuten anhaftend geſehen. Auf Grund dieſer Beobachtungen ſtellte der Münchener Anatom 
Biſchoff im Jahre 1847 eine Theorie der Befruchtung durch Kontakt auf, welche mehr 
durch ihren berühmten Autor als durch innere Klarheit zu einer ziemlich verbreiteten Geltung 
gelangte. Nach derſelben ſollte der Same bei der äußeren Berührung des Eies durch 
eine Art katalytiſcher Kraft, die in ihm ſelbſt vorhandene Art der Bewegung und die 
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derſelben entſprechende Lagerung der Atome auf das Ei übertragen können und dasſelbe 
ſo zu einer ähnlichen Bewegung und demgemäßen Formgeſtaltung ſeiner Atome veranlaſſen. 
Hierbei ſollten die Eihüllen dieſer Wirkung nicht entgegen ſtehen. \ 

Auf die Unhaltbarkeit dieſer Kontakttheorie Biſchoff's wurde zunächſt zwar nur 
aus rein theoretiſchen Erwägungen von verſchiedenen Seiten hingewieſen. Namentlich 
machte man derſelben den Einwurf, daß durch bloß äußerliche Berührung der beiden 
Geſchlechtsprodukte niemals die mit der Befruchtung innig verknüpfte erbliche Uebertragung 
der väterlichen Eigenschaften auf die Deszendenten erklärt werden könne, hiezu müßte viel— 
mehr eine direkte ſtoffliche Verſchmelzung poſtulirt werden. 

Zur Stütze dieſer letzteren Anſchauung wurde denn auch thatſächlich bald darauf eine 
Reihe von Beobachtungen, ſo an den Eiern des Kaninchens und einiger Würmer, mit— 
getheilt, nach welchen Spermatozoen innerhalb der Eihaut, zwiſchen dieſer und dem Eidotter 
geſehen worden waren. Sehr großes Aufſehen erregte in dieſer Hinſicht eine im Jahre 1854 
zu Königsberg publizirte Abhandlung von Keber: „Ueber den Eintritt der Samenzellen 
in das Ei.“ Keber entdeckte an den Eiern unſerer gewöhnlichen Teichmuſchel in der Eihaut 
derſelben eine außerordentlich feine Oeffnung, welche er Mikropyle nannte. Durch dieſes 
„kleine Thor“ gelangen die Spermatozoen in's Innere der Eier und Keber wollte auch in 
der Mikropyle eine ſolche Samenzelle bereits beobachtet haben. Letztere Beobachtung ſtellte 
ſich zwar als unrichtig heraus, ähnliche Mikropylen wurden aber ſpäter an den Eiern ſehr 
vieler anderer Thiere beobachtet, ſo namentlich bei den Inſekten und unter den Fiſchen z. B. 
bei der Forelle, dem Hecht, Stint, Dorſch, dem Neunauge ꝛc. Eine derartige Einrichtung 
erſcheint auch für das Eindringen der zarten Spermatozoen bei allen denjenigen Eiern 
nothwendig, welche, wie z. B. die Inſekten und viele Fiſche, ſehr harte und derbe Ei— 
häute haben, vorausgeſetzt, daß die Befruchtung, nicht wie bei den Vögeln, vor der Aus— 
bildung der Eiſchale ſtattfindet. Indeſſen beſitzen nicht alle Eier derartige Mikropylen, da, 
wie wir heute wiſſen, die Spermatozoen bei vielen Eiern mit zarten Eihäuten an jeder be— 
liebigen Stelle in das Innere des Eies eindringen können. 

Durch die Arbeit Keber's, welche einen lebhaften wiſſenſchaftlichen Streit in den fünf— 
ziger Jahren hervorrief, wurde das Intereſſe für die Vorgänge der Befruchtung ſo allgemein 
angeregt, daß dieſes Problem zu einer brennenden Tagesfrage geworden war. Es mehrten 
ſich von den verſchiedenſten Seiten her die Beobachtungen, welche das Eindringen der Samen— 
zellen in's Innere des Eies beſtätigten und ſelbſt Biſchoff, bis dahin ein entſchiedener Gegner 
dieſer Richtung, überzeugte ſich von dieſer Thatſache an den Eiern der Fröſche und des 
Kaninchens. 

Wenn man ſomit auf Grund geſicherter Beobachtungen zu dem feſten Reſultat 
gekommen war, daß bei der Befruchtung die Spermatozoen in's Innere des Eies eindringen, 
um mit demſelben zu verſchmelzen, ſo kam man doch bis um die Mitte der ſiebziger Jahre 
in dieſer Richtung nicht weiter, da man über das fernere Schickſal der Spermatozoen im 
Ei keine weiteren Unterſuchungen anſtellen konnte. Ueber dieſen ſchwierigſten, für das ganze 
Problem der Befruchtung und der damit eng verknüpften Vererbungsfrage aber folgenreichſten 
Punkt Aufklärung verſchafft zu haben, iſt das große Verdienſt des Berliner Anatomen Oskar 
Hertwig, deſſen grundlegende Unterſuchungen über die Befruchtung heute das Gemeingut 
der Wiſſenſchaft geworden ſind. In ſeiner im Jahre 1875 erſchienenen Habilitationsſchrift: 
„Beiträge zur Kenntniß der Bildung, Befruchtung und Theilung des thieriſchen Eies“ ver— 
folgte Oskar Hertwig das weitere Verhalten des Spermatozoons in den Eiern der Seeigel, 
welche wegen ihrer Kleinheit und Durchſichtigkeit für derartige Beobachtungen die weitaus 
günſtigſten Objekte ſind. Miſcht man, ähnlich wie bei der künſtlichen Befruchtung der 
Fiſcheier, Samen und Eier eines Seeigels, ſo kann man unter dem Mikroskop die Beob— 
achtung machen, wie in ganz kurzer Zeit die von einer Gallerthülle gebildete Oberfläche der 
Eier mit einer großen Menge von Spermatozoen dicht beſetzt iſt, welche durch die peitſchen— 
förmigen Bewegungen ihres Schwanzfadens mit dem Kopf voran ſich durch die Gallerthülle 
hindurchzubohren bemühen. Sobald dieß einmal einem einzigen derſelben gelungen iſt, und 
eine direkte Berührung des Spermatozoenkopfes und des Eiprotoplasmas erfolgt iſt, erhebt 
ſich das Letztere an der Berührungsſtelle in Geſtalt einer kleinen Hervorwölbung, des ſogenannten 


00 


— — — 


Empfängnißhügels. Derſelbe umfaßt ſodann den Kopf des Samenfadens von allen Seiten 
und im Moment ſcheidet das Eiprotoplasma auf ſeiner Oberfläche ein feines Häutchen ab, 
welches das Eindringen weiterer Spermatozoen in das Ei verhindert. Nun hört der Schwanz— 
anhang des Letzteren auf ſich zu bewigen und wird abgeworfen, während der Kopf desſelben 
allmählig immer weiter in das Innere des Eies durch das Protoplasma hereingezogen wird. 
Gleichzeitig beginnt der Spermatozoenkopf, der, wie wir ja wiſſen, nichts anderes, als der 
Kern der Samenzelle iſt, eine weitere Wirkung auf das Eiprotoplasma in der Weiſe aus— 
zuüben, daß ſich die Körnchen desſelben wie die Strahlen der Sonne um jenen als Mittel— 
punkt radienartig anordnen. Bisher war der Kern des Eies von allen dieſen Vorgängen 
unberührt geblieben, indem er unverändert an ſeiner Stelle verweilt hatte. Sowie aber 
einmal die Strahlenfigur im Protoplasma aufgetreten iſt, beginnt derſelbe allmählig von 
ſeinem Platze auf den Spermakern hinzuwandern, bis ſchließlich Ei- und Spermakern ein— 
ander berühren, ſich gegenſeitig abplatten und ſodann zu einem einzigen Kern verſchmelzen. 
Der ganze Prozeß iſt innerhalb 10 Minuten abgelaufen. Von nun an iſt das bis dahin 
unthätige Ei befähigt, ſich zu einem neuen, ſeinen Erzeugern gleichen Organismus zu ent— 
wickeln, indem ſich dasſelbe unter ſortwährender Theilung in 2, 4, 8, 16 Stücke ꝛc. in ein 
Häufchen von Zellen umwandelt, durch deren geſetzmäßige Anordnung und Gruppirung die 
einzelnen Organe des thieriſchen Körpers nacheinander zur Anlage und Ausbildung kommen. 

In ganz ähnlicher und prinzipiell gleicher Weiſe hat man die wichtigſten Vorgänge 
der Befruchtung, wie ſie Oskar Hertwig bei den Seeigeln entdeckte, ſpäter auch bei vielen 
anderen Thieren beobachtet, ſo bei Würmern, Mollusken, Fiſchen, Fröſchen und auch einzelnen 
Säugethieren, ſo daß wir heute die Befruchtung in einer für alle Thiere giltigen und all— 
gemein anerkannten Form dahin definiren können, daß das Wichtige und Weſentliche 
der Befruchtung in der Vereinigung zweier Zellkerne, des Ei— 
und des Spermakerns beſteht. 

Unter den Fiſchen iſt der Prozeß der Befruchtung bisher am genaueſten an den 
Eiern der Neunaugen ſtudirt worden. Dieſelben beſitzen an einem Ende eine Mikropyle, 
durch welche die Spermatozoen in's Innere des Eies eindringen und auf dieſem Wege von 
verſchiedenen Forſchern, ſo von Kupffer und Benecke auch beobachtet worden ſind. 
Während man mit beſonderer Beziehung auf die Eier der Neunaugen eine Zeit lang der 
Anſicht war, daß eine normale Befruchtung auch durch mehr als ein Spermatozoon bewirkt 
werden könne, iſt man in den letzten Jahren hievon allgemein zurückgekommen, da ſich 
einmal herausgeſtellt hat, daß bei allen geſunden Eiern, auch bei denen der Neunaugen, 
die Befruchtung immer nur durch ein einziges Spermatozoon vollzogen wird, daß dagegen 
in den Fällen, in welchen thatſächlich mehrere Samenfäden innerhalb eines Eies aufgefunden 
waren, immer pathalogiſch veränderte und irgendwie geſchädigte Eier vorlagen, welche ſich 
auch entweder gar nicht weiter entwickelten oder aber zu Mißgeburten führten. Man hat 
daher mit Recht die Behauptung aufgeſtellt, daß unter normalen Verhältniſſen immer nur 
ein einziges Spermatozoon die Befruchtung bewerkſtelligt. Dieſe Auffaſſung iſt auch bereits 
durch eine Reihe von Beobachtungen neuerdings weiter geſtützt und beſtätigt worden. Es 
hat ſich nämlich ſowohl durch rein theoretiſche Erwägungen wie auch durch das direkte 
Experiment ergeben, daß die mit der Befruchtung eng verbundene erbliche Uebertragung der 
elterlichen Eigenſchaften auf den Deszendenten nur durch die Kerne des Eies und des 
Samenfadens vermittelt wird, daß dagegen das Protoplasma für die Vererbung von unter— 
geordneter Bedeutung iſt. Da nun aber bekanntlich die vererbten Eigenſchaften des Kindes 
ſich zu gleichen Theilen vom Vater ſowohl wie von der Mutter herleiten, ein Umſtand, der 
ſeine Erklärung ſehr wohl in der Verſchmelzung zweier gleichwerthiger Elemente, eines Ei— 
und eines Spermakernes bei der Befruchtung ſindet, ſo müßten, falls mehrere Spermatozoen 
in ein Ei eindringen würden, die väterlichen Eigenſchaften in den Deszendenten überwiegen, 
was aber thatſächlich nicht der Fall iſt. Es wird daher zu einer Befruchtung mit darauf— 
folgender regulärer Entwicklung immer nur ein einziges Spermatozoon verwandt werden 
können. Wozu dient dann aber die ungeheuere, in den meiſten Fällen viele Millionen betragende 
Zahl von Spermatozoen ſelbſt da, wo es ſich wie z. B. beim Menſchen in der Regel nur 
um die Befruchtung eines einzigen Eies handelt? Die Natur geht ja doch ſonſt mit dem 
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ihr gebotenen Material ſo ſparſam als möglich um, wozu hier dieſe Verſchwendung? Die 
Antwort auf dieſe Frage liegt in dem Umſtande, daß es in der Natur für einen Organismus 
überhaupt keinen wichtigeren und mächtigeren Trieb gibt, als die Erhaltung der Art, zu 
deren Erreichung alle Mittel aufgeboten werden und die bei vielen Thieren, ſo z. B. bei 
den Neunaugen, normaler Weiſe ſelbſt mit dem Tode der elterlichen Organismen erkauft wird. 

Da aber die Erhaltung der Art in erſter Linie auf einer möglichſt ſicheren Befruchtung 
der Fortpflanzungsprodukte beruht, ſo ſehen wir im Thierreich, da wo die Eier außerhalb 
des mütterlichen Körpers befruchtet werden und ſich ohne weiteren elterlichen Schutz entwickeln, 
beide, Eier und Spermatozoen, oft wie bei den Fiſchen enorm an Zahl geſteigert. Wo 
aber der junge Embryo in ſeinem mütterlichen Organismus bei ſeiner Entwicklung geſchützt 
iſt, zeigen ſich nur die Samenfäden zahlreich vermehrt, weil innerhalb der räumlich ver— 
hältnißmäßig ſehr umfangreichen Geſchlechtsorgane die Wahrſcheinlichkeit einer ſicheren Be— 
fruchtung eines Eies, falls nur ein einziges Spermatozoon im Samen vorhanden wäre, wohl 
gleich Null wäre, und nur durch eine große Menge von Samenfäden ſicher zu erreichen iſt. 
Von dieſem Geſichtspunkt aus läßt ſich auch allein die Beimiſchung der an Maſſe ja erheblich 
überwiegenden Samenflüſſigkeit zu den Samenfäden erklären und begreifen. 

So wären dann heute die Vorgänge der Befruchtung bei den Thieren, ſoweit unſere 
modernen mikroskopiſchen Hilfsmittel reichen, ihrer äußeren Form nach ſicher erkannt und die 
Befruchtung als ein materieller Prozeß auf die Wirkung organiſirter Stoffe zurückgeführt. 
Welch ein unendlicher Aufwand von Arbeitskraft und Mühe iſt aber dazu erforderlich 
geweſen, bis die Wiſſenſchaft durch das Labyrint Jahrhunderte lang andauernder Irrthümer 
bis zu der heute endlich erreichten Klarheit durchgedrungen iſt! Und doch, wie weit reicht 
denn dieſelbe? Wir kennen jetzt allerdings die äußeren Vorgänge der Befruchtung in ihren 
ſichtbaren Erſcheinungen. Damit haben wir eine ſichere Baſis für alle ſpäteren Unter— 
ſuchungen auf dieſem Gebiete gewonnen und eine Frageſtellung zum Zwecke experimenteller 
Forſchungen nach dem Weſen der Befruchtung überhaupt erſt ermöglicht. Ueber die unmittel— 
baren Wirkungen und die Bedeutung der bei der Befruchtung thätigen inneren Kräfte wiſſen 
wir aber zur Zeit noch gar nichts. Auf dieſe Fragen eine befriedigende Antwort geben zu 
können, dürfte aber auch wohl erſt dann die Zeit gekommen ſein, wenn überhaupt die bis 
jetzt in ihrem Weſen noch in tiefſtes Dunkel gehüllte chemiſche Zuſammenſetzung und Kon— 
ſtitution der lebendigen Materie, des Protoplasmas, unſerem Verſtändniß erſchloſſen 
ſein werden. 


II. Ueber Tippangelei. 


Stellt auch die Flugfiſcherei mit Inſekten oder der e Fliege den Gipfel— 
punkt der feineren Angelkunſt dar, ſo führt doch zur höchſten Vervollkommnung die 
Tippangelei. Sie ſtellt an den Fiſcher in Rückſicht auf ſeine perſönlichen Eigenſchaften, 
namentlich ſeine Beobachtungsgabe, und in Rückſicht auf die vollendete Führung der Angel 
die höchſten Anſprüche, ſie verſpricht aber auch die reichſten Erfolge. 

Die Tippangelei iſt infolge ihrer Schwierigkeit und weil ſie ſich nur auf gewiſſe 
Fiſcharten als Forellen, Aeſchen, den Döbel und Häſeling anwenden läßt, wenig gekannt. 
Die beſten Bücher über Angelei erwähnen ihrer gar nicht, andere ſprechen über ſie in einer 
Art, daß ſich namentlich der Anfänger, aber auch der geübtere Angler eine ganz falſche 
Vorſtellung hiervon machen muß. Ich glaube darum, daß den Leſern der „Allgemeinen 
Fiſcherei-Zeitung“ Einiges hierüber zu hören nur angenehm ſein wird. Die Tippangelei iſt 
ſeit Jahren eine „Spezialität“ von mir — wenn ich mich ſo ausdrücken darf — und hat 
ſich mir namentlich dann bewährt, wenn alle anderen Angelmethoden den Fiſcher im 
Stich laſſen. 

Ich zähle die Tippangelei gewiſſermaßen ebenfalls zur Fhugfiſcherei, weil fie, 
wenn ſie auch nicht mit fliegender Schnur und nicht immer mit der Fliege ausgeübt wird, 
doch mit demſelben Angelgeräthe, mit derſelben feinen u und dem langen Vorfach aus 
Seidenwurmdarm ſtattfindet. 
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Ich theile die Tippangelei zum Zwecke meiner Erörterungen in drei Theile und zwar 
nach dem Köder 1. mit dem Wurm, 2. mit der künſtlichen Fliege und 3. mit 
lebenden Inſekten. 8 

Mein Stock iſt ſtets derſelbe, eine 4 Meter lange nach eigener Angabe von H. Hilde— 
brand in München verfertigte zweihändige Fliegenruthe mit einfacher Rolle und feiner engliſcher 
Hanfſchnur. Dieſen Stock verwende ich ebenſo zum Grundangeln wie zum Spinnen, und 
zur Flugfiſcherei und Tippangelei. Meine Vorfächer verfertige ich aus ſtarkem Seidenwurm— 
darm ſelber und mache ſie in einer Länge von wenigſtens 2 Meter. Würmer führe ich 
in einer Blechbüchſe, die mit Waldmoos ausgefüllt iſt, ſtets bei mir, ebenſo künſtliche 
Fliegen aller Gattungen, namentlich meine große und kleine Fliege, die auch bei Hildebrand 
zu haben ſind und die ich noch beſchreiben will, und Inſekten ſammle ich entweder am 
Bache oder beſchaffe ſie mir, namentlich Maikäfer und den kleineren Junikäfer (ein vorzüg— 
licher Köder) Tags vorher. 

Mit dem Wurme. Das Forellenangeln mit dem Wurme im Allgemeinen geſchieht 
am beſten ohne Blei, indem man den Köder an langer Schnur, namentlich an den Bach— 
rändern hinrieſeln läßt. Gelange ich hiebei an eine Stelle, wo eine bebüſchte Buhne 
quer in den Bach ragt, dann rolle ich die Schnur bis auf einen Meter von 
der Spitze auf, ſchleiche mich auf einem kleinen Umweg, wohl beachtend, daß weder 
mein Schatten noch der meines Stockes auf das Waſſer fällt, bis zu der Buhne hin, ſtecke 
die Angel durch das Gebüſch und kehre die Spitze ſtromaufwärts, dann ſenke ich, ohne mich 
auch nur zu bewegen, ganz nahe an der Buhne und womöglich an der tiefſten Stelle, 
ſchnell den Wurm ins Waſſer, wobei ich ihm durch die Ruthe in der Hand eine zitternde 
Bewegung gebe. Der Anbiß erfolgt zumeiſt ſofort und blitzſchnell, ſo daß der ungeübte 
Tippangler in der Regel Vorfach und Fiſch verliert, indem die Forelle jede Sekunde Zeit 
dazu benützt, um zwiſchen die Aeſte der Buhne zu gelangen. Darum muß der Angler im 
Momente des Einſenkens auch ſchon auf den Anbiß gefaßt ſein und ohne erſt lebhaft an— 
zuhauen, ſofort und ruhig die geangelte Forelle aus dem Waſſer heben. Ein ſtarkes 
Anhauen iſt von Schaden, da die Schnur nur ſehr kurz iſt, und der Stock darum leicht 
brechen würde. Oder: Ich bemerke ein hohes Ufer unter welchem ſich eine lebhafte Strom— 
ſchnelle von größerer Tiefe befindet; da ſtehen gewöhnlich Forellen. Ich nähere mich dieſer 
Stelle auf einem Umwege ſenkrecht an das Ufer bis auf 3½ Meter, die letzten 4 Meter 
kriechend (wenn der Ort nicht bebüſcht iſt), lege mich ganz auf die Erde und ſenke den Angel— 
ſtock zum Waſſer hinab; alles muß ſehr leiſe aber raſch geſchehen. Der Anbiß, der nur 
geſpürt werden kann, erfolgt, wie geſagt, faſt gleichzeitig als der Wurm ins Waſſer gelangt. 

Die Tippangelei mit dem Wurm iſt nur auf Forellen und Aeſchen anwendbar. 

Ich habe die größten Forellen, die ſonſt nur bei trübem Waſſer an das Fiſchchen 
gehen, auf dieſe Art gefangen. Sie lieben tiefere Tümpeln, die mit der Flugſchnur ſchwer 
zu erreichen ſind wegen vorſtehenden Gebüſches oder zu hohen Uſers, und gerade ſolche 
Stellen ſind wie geſchaffen für's Tippen mit dem Wurm. 

Noch muß ich bemerken, daß man den Wurm, oder beſſer mehrere, nicht ganz auf 
den Haken ſtecken ſoll, ſondern einen guten Theil von jedem Wurm hängen läßt, damit ſie 
ſich recht lebhaft bewegen. 

Mit der künſtlichen Fliege. Im Allgemeinen iſt auch da das Tippen nach 
der Forelle dasſelbe. Es muß raſch geſchehen. Nur ſenkt man die Fliege nicht ſofort 
ins Waſſer, ſondern läßt ſie über demſelben hüpfen. Oft iſt der Angler nicht in der Lage 
(namentlich beim Liegen) das Waſſer zu ſehen, dann gibt man der Fliege eine zitternde 
Bewegung, damit ſie auch in dem Falle lebendig erſcheine, wenn ſie bereits im Waſſer iſt. 
Nicht ſelten kommt es vor, ſo wurde mir von Zuſchauern, die weit weg am anderen Ufer 
ſtanden, erzählt, daß die Forelle 1 Fuß hoch aus dem Waſſer nach der Fliege ſprang, ich ſelbſt 
empfand dies oft an dem ſehr heftigen Ruck beim Fange. Läßt man den Angelſtock vollſtändig 
ruhig nach dem Anbiß und hält blos die Rolle feſt, ſo geht der Fiſch ſicher nicht verloren 
und es reißt auch das Vorfach nicht, was ſonſt ſehr leicht geſchieht. Die amüſanteſte 
Fiſcherei iſt das Tippen mit der künſtlichen Fliege nach dem Döbel. Man ſucht einen ges 
eigneten Ort (eingehend ſolche zu beſchreiben, würde mich zu weit führen, das muß Be— 
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obachtung und Uebung mit ſich bringen) und läßt hier, gut gedeckt, die Fliege zuerſt etwa 
einen Fuß über dem Waſſer tanzen, da kommen zuerſt Ukelei's an die Oberfläche, dann 
kleinere Döbel und endlich umkreiſen ein oder zwei recht große Exemplare die über dem Waſſer 
ſchwebende Fliege; jetzt ſenkt ſie ſich tanzend und berührt das Waſſer ganz leicht, um ſich 
wieder zu erheben. Die Arbeit erfordert Geduld, denn der Döbel iſt ſchwerfällig; ſind große 
Exemplare da, ſo beißen nur die an, weil ſie die kleineren von der Fliege abwehren. 

Mit lebenden Inſekten. Mit lebenden Inſekten im Allgemeinen ſtromabwärts 
zu fiſchen iſt ganz falſch. Man fiſche ſtets ſtromauf und laſſe den Köder verſinken, damit 
ihn das Waſſer, wie das natürlich iſt, ſtromabwärts trage, den Biß ſpürt man ſofort, weil 
der Fiſch den ſchmackhaften Köder nicht mehr aus dem Munde läßt, ſondern ihn gierig 
verſchluckt. Dies iſt gleich bei Forellen, Aeſchen und Döbeln. Was nun das Tippen 
anbelangt, ſo iſt es in der Hauptſache gleich dem mit Wurm und Fliege, nur laſſe man 
das lebende Inſekt ins Waſſer ſinken und zwar ſo viel als möglich ſtromaufwärts. Bei der 
Forelle und der Aeſche erfolgt der Anbiß ſehr raſch. Der Döbel pflegt gerne zuerſt an dem 
Köder zu ſaugen, jo zart und leicht, daß man es nicht ſpürt, wenn man den Stock bei 
liegender Stellung auf die Erde legt. Tippt man alſo auf Döbel und iſt gezwungen, ſich 
hiebei niederzulegen, ſo muß der Stock ohne Stützpunkt in der Hand behalten werden. — 
So viel über das hochintereſſante Tippen. 

Was nun meine oben erwähnten zwei Fliegen anbelangt. die unter meinem Namen 
im Handel erhältlich find (Hildebrand), jo find dieſelben auf dem Grundſatz der complemen— 
tären Farben mit einiger Aenderung nach den Erforderniſſen von Licht und Wetter 
erfunden. Sie ſind Phantaſiefliegen, die den Fiſch durch ihre Farbenzuſammenſtellung zum 
Schnappen reizen. Bekanntlich find die Farben des Regenbogens Blau roth —gelb nicht 
nur für die Fiſche, ſondern für alle Lebeweſen die auffallendſten; nun ſind dieſe Farben 
auch enthalten z. B. in Violett und Gelb oder in Roth und Grün, oder endlich in Orange 
und Blau. Meine große Fliege“) iſt roth am Körper und hat gelbe und ſchwarze 
(ſtatt blaue) Flügeln. Schwarz entſpricht dem Blau des Regenbogens, es iſt jedoch viel 
intenſiver. Dieſe Fliege iſt vorzüglich für alle Jahreszeiten, namentlich zum Tippen im 
hellen Sonnenſchein. Meine kleine“) Fliege hat rothen Körper und grüne (für 
blau und gelb) und weiße Flügeln, alſo auch die complementären Regenbogenfarben, jedoch 
mit Weiß gedämpft, ſie iſt die beſte Fliege für das Tippen in der Dämmerung. 

Ed. Aug. Schroeder, Teſchen. 


III. Fiſchereigeſetzliches. 

Aus Oeſterreich. Dießmal erhalten Sie frohe Botſchaft! Laut den ſtenographiſchen 
Protokollen des Landtages für das Erzherzogthum Oeſterreich unter der Enns, hat derſelbe 
in ſeiner am 18. November vor. Is. abgehaltenen 14. Sitzung der dießjährigen Seſſion 
die ihren Leſern dem weſentlichen Inhalte nach längſt bekannte Regierungsvorlage, ein 
„Landes-Fiſchereigeſetz' betreffend, mit verhältnißmäßig geringfügigen Abänderungen 
angenommen und den Landes-Ausſchuß beauftragt, die allerhöchſte Sanktion für dieſes Geſetz 
zu erwirken. 

Nachdem die in jener Sitzung gegenwärtig geweſenen Regierungsvertreter (es war auch 
der Herr Statthalter von Niederöfterreih Graf von Kielmannsegge anweſend) zu 
den vorerwähnten Abänderungen, auf welche im Verlaufe dieſer Mittheilung zurückgekommen 
werden ſoll, nicht das Wort ergriffen, jo ſpricht wohl die Vermuthung für die Geneigtheit 
der Regierung, dieſen wenigen Modifikationen Rechnung tragen zu wollen. 

Keinesfalls werden eventuelle Verhandlungen hierüber das baldigſte Zuſtandekommen 
eines guten Landes-Fiſchereigeſetzes für Niederöſterreich mehr gefährden. 

Mit der Sanktion dieſes Geſetzes treten die in dasſelbe aufgenommenen Beſtimmungen 
des „Reichs-Fiſchereigeſetzes vom 25. April 1885“ in Wirkſamkeit. Es 


*) Schroeder — fly. 
**) Schroeder — little fly. 
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wird in Niederöfterreih das Syſtem der Bildung von Fiſchereirevieren 
zum Geſetze erhoben. 

Der niederöſterreichiſche Landtag hat ſich durch ſeine Beſchlüſſe vom 18. November vor. Is. 
als auf der Höhe unbefangener und parteiloſer Beurtheilung dieſer bedeutſamen volkswirth— 
ſchaftlichen Frage ſtehend gezeigt und nicht nur der rationellen Fiſcherei, ſondern dem ganzen 
Lande einen großen Dienſt erwieſen; — er hat ein für andere unter analogen Verhältniſſen 
ſtehende Nachbarländer gewiß beſtimmendes Beiſpiel gegeben. 

Dieſer Ausgang iſt umſo erfreulicher, als der nie deröſterreichiſche Landes— 
Aus ſchuß mit einem ſehr umfangreichen, über die Regierungsvorlage und die aus dieſem 
Anlaſſe weitwendig und gründlich gepflogenen Erhebungen an den niederöſterreichiſchen Land— 
tag erſtatteten Berichte (LXVIII 1889, LXVIII der Beilagen zum ſtenographiſchen Land— 
tags⸗Protokolle) den Antrag geſtellt hatte: 

„Der hohe Landtag wolle beſchließen, es werde die k. k. Regierung dringend 
erſucht, im Hinblick auf den Umſtand, daß in dem Regierungsentwurf für ein 
niederöſterreichiſches Landes-Fiſchereigeſetz zahlreihe Eingriffe in pri— 
vate Rechte im Intereſſe der Hebung der Fiſcherei, namentlich aber die 
Bildung von Revieren normirt werden, im Einvernehmen mit der k. k. Juſtiz— 
behörde und dem Landes-Ausſchuß einen Landesgeſetzentwurf auszuarbeiten, nach 
welchem feſtgeſetzt werden ſoll, auf welche Weiſe die Konſtatirung 
der beſtehenden Fiſchereirechte in einer leichteren als der 
gewöhnlichen zivilprozeſſualen Weiſe ermöglicht werden 
könne N 

Dieſer Geſetzentwurf iſt zugleich mit dem vom Landes-Ausſchuß in dieſem 
Sinne an den betreffenden Stellen umzuarbeitenden Regierungsentwurfe, deſſen der 
Fiſcherei förderliche fiſchereipolizeiliche Beſtimmungen aufrecht zu erhalten ſind, dem 
Landtage in ſeiner nächſten Seſſion vorzulegen.“ 


Nachdem auf dieſen Antrag, welcher eine abermalige, wohl recht lange Vertagung der 
meritoriſchen Berathung des Fiſchereigeſetzes auch im niederöſterreichiſchen Landtage zur Folge 
gehabt hätte, glücklicherweiſe nicht eingegangen wurde, ſo erſcheint deſſen nachträgliche Be— 
ſprechung und kritiſche Zergliederung, jo verlockend auch dieſe Aufgabe wäre, überflüſſig. 

Der Landeskultur-Ausſchuß des niederöſterreichiſchen Landtages entwickelte 
in ſeinem Berichte (LXXX 1889, LXXXII der Beilagen zum ſtenographiſchen Landtags— 
Protokolle) nämlich weſentlich andere Geſichtspunkte und Anſchauungen und gelangte zu 
jenem bündigen Antrage, welcher mit dem eingangsberufenen Landtags- 
beſchluſſe volle Annahme fand. 

Dieſer Bericht enthält trotz ſeiner Kürze ſo viel lapidare Wahrheiten, daß deſſen 
mindeſt auszugsweiſe Veröffentlichung in Fachblättern von größter Wichtigkeit für 
den ferneren Entwicklungsgang der Fiſchereigeſetzgebung auch in 
anderen Ländern erſcheint. 

So äußert ſich der Landeskultur-Ausſchuß: 

„Der größere Theil des Geſetzes ſteht entweder als Beſtandtheil des 
Reichs-Fiſchereigeſetzes vom 25. April 1885 feſt oder iſt aus dem in 
Kraft ſtehenden proviſoriſchen Landes-Fiſchereigeſetze vom 
20. Januar 1883 mit einigen Abänderungen herübergenommen worden. 

Neu iſt eigentlich nur der Abſchnitt II über die Fiſchereireviere. 

Es handelt ſich nach dem Ergebniſſe der bisherigen Berathungen eigentlich nur um 
folgende zwei Prinzipienfragen: 

1. Iſt die theilweiſe Entziehung der Ausübung des Fiſchereirechtes zum Zwecke der 

Bildung größerer Fiſchereireviere von Geſetzes wegen auszuſprechen? 

2. Sollen vor Erlaſſung eines Landes-Fiſchereigeſetzes geſetzliche Normen für die 

leichtere Konſtatirung der Fiſchereirechte geſchaffen werden? 

Was die erſte Frage anbelangt, ſo ſind die Beſtimmungen des Geſetzentwurfes analog 
denjenigen des Jagdrechtes getroffen. 


Fe 


Daß die Bildung größerer Fiſchereirechtsgebiete eine unumgängliche 
Nothwendigkeit für die Anbahnung einer rationellen Fiſchzucht iſt, wird allgemeine 
anerkannt, ebenſo iſt durch die gepflogenen Erhebungen feſtgeſtellt, daß faſt ausnahmslos 
die mit landtäflichen Gütern verbundenen Fiſchereirechte von ſolcher Ausdehnung ſind, daß 
ſie als „Eigenrevier“ werden zu erklären ſein. Für die Inhaber dieſer Fiſchereiberechtigungen 
iſt ein Eingriff in ihre Privatrechte in dem Entwurfe nur durch die Nöthigung gegeben, 
daß fie nach $ 12 des Entwurfes über Auftrag der politiſchen Landesbehörde auch jene 
benachbarten Fiſchereiwäſſer in ihre Reviere aufzunehmen und mit denſelben zu bewirthſchaften 
haben werden, welche für ſich allein weder ein Eigenrevier noch den Beſtandtheil eines 
zuſammengelegten Pachtrevieres zu bilden geeignet ſind. 

Für viele Gemeinden und kleine FifchereibereHtigte wird ſich übrigens dadurch mit 
der Zeit eine nicht unbedeutende Einnahmsquelle ergeben, die im Allgemeinen höher anzu— 
ſchlagen iſt, als die Einnahmen aus dem Jagdrechte, da ja in der Regel die letzteren Ein— 
nahmen durch den thatſächlichen Wild- und Jagdſchaden, den die übrigen Produktionszweige 
erleiden, weſentlich geſchmälert oder aufgehoben werden; die Pflege und Erbeutung der Fiſche 
iſt aber bekanntlich mit faſt gar keinen Verluſten für die übrigen Produktionszweige verbunden. 

Die wirthſchaftliche Bedeutung der Fiſcherei im Leben des Volkes überſteigt 
unbedingt diejenige der Jagd um ein bedeutendes, denn die Fiſcherei bildet ein eigenes 
Gewerbe, oft das einzige Exiſtenzmittel für ganze Familien. 

Es iſt deshalb gewiß gerechtfertigt, daß man der Ausübung des Fiſcherei— 
rechtes im allgemeinen Intereſſe ähnliche Beſchränkungen auferlegt, wie 
es bei der Ausübung des Jagdrechtes der Fall iſt. (, Fortſetzung folgt.) 


IV. Einige Wanderer aus der Klaſſe der Jiſche. 
Von Herrn Karl Rnauthe in Schlaupitz (Schleſien). 

In verſchiedenen meiner früheren Artikel erwähnte ich das Vorkommen diverſer, eigentlich 
der unterſten Region der des Blei angehöriger Fiſche im Oberlauf unſerer Gebirgsbäche. 
Ich ſchilderte, welch großartige Veränderungen ſowohl in Bezug auf die Anzahl der Floſſen— 
ſtrahlen, als auch der Färbung oder endlich gar der Seitenlinie ſie hier unterworfen ſind, 
und verſprach dem freundlichen Leſer ſtets, ihm auch treulich berichten zu wollen, auf welche 
Weiſe die betreffenden Fiſche, es waren ihrer vier: Perca fluviatilis, Esox lucius, Cyprinus 
Carpio und Leucaspius delineatus, aus ihren urſprünglichen Wohnplätzen, verſumpften 
Tümpeln, ſowie „Löchern, die Röhricht und Schilf rings dunkelnd umwölbt“, in die 
Forellenregion gelangt wären. Indeſſen bot ſich mir eine vorzügliche Gelegenheit ins Aus— 
land zu gehen, ferne Continente zu beſuchen; ich benützte dieſelbe und umſegelte die Welt, 
theils auf deutſchen Dampfern, theils auf einer kleinen Hamburger Bark; ich ſah Afrika, 
Aſien, Auſtralien, mehrere Eilande Polyneſiens, Amerika und kehrte erſt vor Monatsfriſt 
etwa ins Vaterhaus zurück, reich an mancherlei Erfahrungen. Nun gedenke ich das reich— 
haltige, unter allen Breiten geſammelte Material recht eigentlich zu verwerthen. Ich will 
an dieſer Stelle in Bälde ſchildern, wie wir in der Südſee Haifiſche angelten, an der Küſte 
von Nicaragua Schildkröten fingen, bei Cap Horn Tauben (Daption capensis) und andere 
Sturmvögel erbeuteten, in beiden großen Weltmeeren Delphine haranguirten, wie dieſe 
Säugethiere uns zu Wetterpropheten wurden, was ich an den Beſchreibungen über den Flug 
von Exocoetus auszuſetzen finde u. ſ. w. Doch zuvor will ich meinen alten Verpflichtungen 
gerecht werden und meinem freundlichen Leſer zunächſt über die Wanderungen der im Vorauf— 
ſtehenden genannten heimiſchen Süßwaſſerfiſche etwas vorplaudern und dann den Artikel 
„Einiges über die Chromotophoren der Fiſche, ſowie die mit der Contraktion reſp. Expan⸗ 
ſion derſelben zuſammenhängenden Farbenvariationen“ (XIII. Jahrg. 24 u. 25). 

Dicht bei Schlaupitz fließt der ſogenannte „Schwarze Graben“, ein Zufluß der Lohe, 
welche ihrerſeits unweit von Breslau ihr Waſſer wiederum der Oder abgibt. Der „Schwarze 
Graben“ bezieht ſeine Fluthen theils vom Geiersberge, theils von deſſen kleineren weſtlichen 
oder ſüdweſtlichen Ausläufern. Dieſe eben genannten Kuppen waren nun ehedem, bis etwa 
um die Mitte dieſes Jahrhunderts, mit dichtem Nadelwald beſtanden, deſſen Wirkung, 


beſtehend in Vertheilung der Niederſchläge, ja genugſam bekannt jein dürfte. Es fluthete alſo 
einſtens jahraus, jahrein ein annähernd gleichmäßiges Quantum Waſſer in den Ufern des 
Baches und die, theilweiſe wenigſtens, recht tiefen Löcher und Tümpel, welche ſich im Laufe 
der Zeit auf ſeiner Sohle gebildet, blieben als vorzügliche Schlupfwinkel für allerhand 
Geſindel aus der Klaſſe der Fiſche beſtehen. Damals, noch vor 40 Jahren, erbeutete man im 
„Schwarzen Graben“, nach Angaben alter Leute und den Aufzeichnungen unſerer Wirthſchafts— 
bücher, ſehr gewöhnlich Hechte von 10—15 Pfund das ganze Jahr über, man traf jederzeit 
große Döbel, Barſche, Quappen u. ſ. w. Wie ganz anders jetzt! Nun krönt den Gipfel des 
alten berühmten Geiersberges verkümmerndes Eichenſtrauchwerk, andere Kuppen ſtehen völlig 
bloß da, auf ihnen gedeiht weder Baum noch Strauch mehr, weil eben die Sonne im Laufe 
der Jahre den Erdboden total „ausgebrannt“ hat, wie der Schleſier ſagt. Eine natürliche 
Folge der Entforſtung der Berge iſt das Eintreten verhältnißmäßig großartiger Ueber— 
ſchwemmungen nach jedwedem bedeutenden Regenguß und das völlige Verſanden aller unſerer 
Bäche. Dieſer letztere Umſtand hat natürlich den Fiſchdiebſtahl bedeutend begünſtigt, alle 
Gräben ſind ſämmtlicher Bewohner beraubt worden. Zudem können ſich in den meiſten 
derſelben und in erſter Linie im „Schwarzen Graben“ zur Sommerszeit, denn dann trocknen 
ſie beinahe aus, Hechte auch ſchwerlich mehr halten. Genau ebenſo ergeht es den Barſchen 
und der Döbel, ſowie Lota vulgaris, „die Aalraupe“, ſind längſt aus hieſiger Gegend 
verſchwunden, denn ſelbſt im Frühling wird in unſerem Gau kein Stück der letzteren mehr 
gefangen. 

Doch nun unverzüglich zum eigentlichen Thema! Der Zweck der voraufſtehenden Zeilen 
war es, zu zeigen, daß im Sommer, Herbſt und Winter Esox lucius und Perca fluviatilis 
eine außergewöhnliche Erſcheinung in den Gewäſſern der ſüdlichen Vorberge des Zobten ſind. 
Dagegen finden wir nun dieſe Fiſche maſſenhaft dort unmittelbar vor und zugleich mit dem 
Hereinbrechen des Lenzes, und zwar in ſo großer Anzahl, daß geübte Fiſcher oft 12— 15 
Hechte und 15—20 Barſche im Laufe eines Tages aus dem „Schwarzen Graben“ ent— 
nehmen können. Um die Mitte Februar oder den Anfang des März herum zerging in den 
letzten drei Jahren meines Aufenthaltes in der Heimath ziemlich regelmäßig der fußhohe 
Schnee unter dem Einfluß von ſüdlichem Winde und lauem Regen. Gewaltige Waſſermengen 
füllten die Rinnſale alle bis oben auf und überflutheten ſchließlich die anliegenden Ländereien. 
Dies war der richtige Zeitpunkt für unſere Fiſche, die Wanderung ſtromaufwärts anzutreten. 
Es ſammelten ſich ganze Schaaren, oft von 30 und mehr Stück, welche Zahl auf der Reiſe 
durch Zuzügler noch bedeutend vermehrt wurde. Ein recht altes Exemplar männlichen 
Geſchlechtes ſchwimmt gewöhnlich vorauf. Dieſem folgt dann die ganze Sippe in langer 
Reihe, und zwar faſt durchgehends ein Fiſch hinter dem anderen, ſelten zwei neben einander. 
Den Nachtrapp bilden kleine, einjährige Fiſche im Verein mit größeren, gelben Weibchen. 
Sie nehmen wohl an dem Zuge nur in der löblichen Abſicht Theil, den Laich ihrer Vettern 
und Baſen zu verſpeiſen. Auf dieſer Wanderung wird jedwedes Hinderniß überwunden, 
große Steine und meterhohe Wehre überſprungen u. ſ. w. Führen von den letzteren nicht 
gar zu abſchüſſige Bretter in den Graben hinab, ſo wird einfach gegen die hinabſtürzenden 
Fluthen tapfer angeſchwommen. Dieß beobachtete ich unlängſt bei einer hieſigen Mühle. 
Vor dem zu derſelben gehörigen Teiche läuft das Waſſer, welches dieſer nicht zu faſſen ver— 
mag, über ein Wehr nach einer in den „Schwarzen Graben“ mündenden Wildrinne. Die 
Bretter derſelben haben höchſtens eine Neigung von 12 0 und ſtehen mit dem Ende beinahe 
am Boden der Wildrinne, während oben keine Schleuſe den Weg zum Bache verſperrt. 
Nun kamen die Fiſche unten an und, weit entfernt die Kräfte in unnützen Sprungübungen 
zu vergeuden, verſuchte es die ganze Sippe, gegen die Strömung anzuſchwimmen, einige 
kräftige Ruderſchläge mit der Dorſale, und das Ziel war glücklich erreicht. 

Leider können ſich im Oberlaufe des Baches nur wenige Fiſche ihres Laiches entledigen, 
da die meiſten ſchon auf der Reiſe durch die Bauern, deren Grundſtücke dem Graben 
anliegen, weggefangen werden. Diejenigen aber, welchen es glückt, ſich durchzuſchlagen, 
ziehen bald nach Beendigung des Fortpflanzungsgeſchäftes wieder ſtromabwärts, der Lahn reſp. 
Oder zu. Die Brut folgt ihnen im Hochſommer oder Herbſt, wenn das Waſſer der Bäche 
in Folge von Regengüſſen angeſchwollen iſt. 


14 


— — 


Bis jetzt haben wir alſo zwei Gründe kennen gelernt, welche unſere Fiſche bewegen, 
Wanderungen anzutreten, einmal das Laichgeſchäft und bei den anderen die Freßſucht. Sie 
wanderten, um die Eier ihrer größeren, älteren Verwandten zu verſpeiſen. Im Folgenden 
will ich noch kurz zwei andere Motive erwähnen, Verunreinigung des Waſſers durch Miſtjauche 
und Nahrungsmangel. Beide, im Weiteren wiedergegebenen Fälle habe ich ſelbſt beobachtet und 
daß dieſe meine Wahrnehmungen nicht vereinzelt daſtehen, beweiſt mir eine Stelle in 
Brehm's „Thierleben“, woſelbſt berichtet wird, daß alle Saiblinge einen See verließen 
und ſtromaufwärts zogen, weil das Waſſer desſelben durch Einleiten von Fabrikabflüſſen 
verunreinigt wurde. 

Vor mehreren Jahren beſetzte mein Vater einen unſerer Teiche faſt nur mit Hechten 
und Barſchen, weil in demſelben die „wilden Fiſche“ — ſo bezeichnet der Schleſier die 
Karauſchen, Schmerlen, Gründlinge, Moderlieschen u. ſ. w. — überhand nahmen. Zudem 
ſollte der Teich im Winter geſchlämmt werden, und um aus ihm beſſeren Dünger zu erzielen, 
geſtattete er unſerem Nachbar, die Abflußrinne aus den Schweineſtällen und vom Miſthaufen 
in den Teich zu leiten. Kaum war dies geſchehen, ſo begann es ſtark zu regnen, die feuchte 
Witterung hielt mehrere Wochen an und ganze Mengen der ſtinkenden braunen Flüſſigkeit 
ergoſſen ſich während dieſer Zeit in den Tümpel. Da trat plötzlich heißes Wetter ein, 
ein furchtbarer Geruch entſtrömte unſerem Teiche und den Fiſchen, welche vorher ſtets nur 
klares Waſſer bewohnt hatten, mochte ihr neuer Aufenthaltsort unter ſolchen Verhältniſſen 
unangenehm genug werden, ſie entſchloſſen ſich alſo zur Wanderung ſtromaufwärts, neue 
Wohngewäſſer zu ſuchen. In die Pfütze mündet nun ein kleiner, dem Geiersberge entſtrömender 
Gebirgsbach; derſelbe war damals jedoch aus dem in der Einleitung vorgetragenen Gründen 
faſt ausgetrocknet. 

Als ich eines Morgens, wenn ich nicht ſehr irre, war es gegen Ende Juli, die Ufer 
des Baches entlang ging, bot ſich mir folgendes eigenartige, höchſt intereſſante Schauſpiel. 
Die Hechte und Barſche näherten ſich der Mündung des Grabens; dann, indem ſie plötzlich 
raſch ſchwammen und dadurch ihrem Körper einen heftigen Stoß gaben, ſtiegen ſie pfeilſchnell 
eine Strecke weit im Graben auf, auf der reichlich mit Kies beſtreuten Sohle der Rinne 
gleichſam hingleitend. Der eben geſchilderte Vorgang wurde in raſcher Folge wiederholt, bis 
die Fiſche in kleine Vertiefungen des Baches geriethen; dort raſteten ſie eine Weile, ſcheinbar, 
um neue Kräfte zur beſchwerlichen Wanderung zu ſammeln, und mühevoll war dieſelbe in der 
That, denn an nicht wenigen Stellen lag ihr Körper wenigſtens zur Hälfte im Trockenen 
und doch legten ſie in verhältnißmäßig kurzer Zeit, noch nicht einem halben Tage, die lange 
Strecke von 250 Metern zurück. Ein Abſtieg in den Teich fand in dieſem Falle nicht mehr 
ſtatt, ſondern die kleinen Stücke von Esox lucius und Perca fluviatilis, welche ich einzig 
zu Beobachtungen über dieſen Punkt im Graben zurückgelaſſen, trieben ſich den ganzen Sommer 
über in demſelben herum. 

Zum Schluß noch den Bericht, daß vor nun 4 Jahren im Winter, denn zu dieſer 
Zeit iſt Esox lucius ja rege und ungemein freßgierig, während er im Sommer träge und 
faul iſt, alle Hechte bei uns, es waren ihrer ein Dutzend, aus einem nahrungsarmen Mühlteiche 
nach einem höher gelegenen Weiher wanderten, wobei ſie ein ziemlich hohes Wehr überſpringen 
mußten. — Dieſelbe Beobachtung will einer meiner Vettern, Beſitzer anſehnlicher Teiche im 
Kreiſe Strehlen, Schleſien, an Perca fluviatilis im Vorjahre gemacht haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


L. Beobachtungsſtation. Herr Dr. Zacharias-Hirſchberg i. Schl. theilt 
mit, daß zur Errichtung einer zoologiſch-botaniſchen Beobachtungsſtation von fach⸗ 
männiſcher wie privater Seite ſo viele Spenden eingegangen ſind, daß an die Aus⸗ 
führung des von ihm geplanten Projektes gedacht werden kann. Es hat ſich die 
Stadt Plön (Holſtein), welche an dem nach ihr benannten großen Plöner See, von 
59 Quadratkilometern Fläche, liegt, für das Obſervatorium am geeignetſten, nach ſeiner 
Meinung, erwieſen, da derſelbe von einer ganzen Reihe anderer Waſſerbecken umgeben 
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iſt, welche die Vornahme vergleichender Unterſuchungen geſtatten. Der Hauptvortheil 
liegt nach ihm für ein dicht am See belegenes und mit allen Erforderniſſen der 
modernen Unterſuchungstechnik ausgerüſtetes Haus in der Wahrnehmung aller 
Chancen zur Beſchaffung eines günſtigen Materiales und in der Möglichkeit, zahl— 
reiche biologische Unterſuchungen zu machen, für welche fern vom Seeufer jede 
Gelegenheit fehlt. Wir halten die Wahl dieſes wohl größten holſteiniſchen See's 
für eine glückliche und begrüßen das Unternehmen mit Freuden, glauben aber, daß 
für die Unterſuchungen ſich recht viele Schwierigkeiten einſtellen können, denn der 
See hat ſtellenweiſe eine ganz bedeutende Tiefe, welche plötzlich von flacheren Stellen 
abfallen. Doch ſind dieſe Schwierigkeiten wohl zu überwinden, ſo daß auch hier 
die Unterſuchungen ausgeführt werden können und wünſchen wir dem Unternehmen 
ein gutes Gedeihen. 

Garneelen⸗Fiſchfutter. In höflicher Beantwortung Ihrer Anfrage erlaube ich 
mir Ihnen mitzutheilen, daß nach Angabe des Herrn Arens -Cleyſingen das 
Garneelen mehl mit gekochtem Roggenbrei geknetet und dann in Brocken gebacken 
wird. Die ganzen Garneelen werden gegeben wie ſie ſind. Jungbrut nimmt das 
Mehl, wenn es nur in's Waſſer geſtreut wird. 

I Reiherfang. Zu dem in Nr. 29 vom 10. Dezember 1888 der „Allgemeinen 

Fiſcherei⸗Zeitung erzählten Curioſum von dem Reiher, der ſich an der Hechtangel 
fing, möchte ich Ihnen etwas Aehnliches erzählen: Im Auguſt v. J. fing ſich in 
der Altmühl ein Reiher in ähnlicher Weiſe, indem er den Köder einer Legangel 
verſchluckte. Es war anſcheinend ein junges Thier, das des Menſchen Tücke noch 
nicht kannte. Natürlich ließ es der Fiſcher nicht laufen, ſondern tödtete es. Da 
für Erlegung von Reihern Prämien ausgeſetzt ſind, kam der Fiſcher auch um eine 
ſolche ein. Die Antwort auf die Eingabe lautete: „Dem X. X. iſt zu eröffnen, 
daß nur für eigene, reſp. abſichtliche Erlegung von Fiſchreihern Prämien 
bezahlt werden, aber nicht für zufälligen Selbſtfang dieſer Thiere. 
(Dieſe Entſcheidung dünkt uns ganz richtig! D. Red.) 


VI. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Rendsburg, 5. Dezember. Es wurden heute Barſche ſchöner Qualität zu 25—50 , 
Brachſen mittlerer Größe zu 20 und 30 3, Hechte zu 35 und 40 3, Karpfen zu 80 4 von aus- 
wärtigen Fiſchern verkauft. 

L. Rendsburg, 9. Dezember. Am heutigen Wochenfiſchmarkt wurden angeboten und ver— 
kauft: Dorſche zu 20 4, Hechte zu 50 4, Brachſen zu 35 und 40 7, Lachſe zu 1M per ½ Kilo. 
Von Eckernförde kamen Dorſche zu 10—50 3, Butte zu 10—25 T per Stück. 

L. Von der Lofotenſiſcherei wurden im Jahre 1889 als Köder allein an friſchen Heringen 
gegen 13,000 Tonnen, an geſalzenen 4,500 Tonnen, an geſalzenen Muſcheln ca. 1,450 Tonnen und 
einige andere Köder, wie Tintenfiſche und auch friſche Muſcheln, verbraucht. Der verwendete Köder 
koſtete im Ganzen 295,000 Kronen. 

Bei Malaga zeigte ſich die Sardine nach vorliegendem Berichte vom Anfang Dezember 
in ſo großen Mengen, daß der Fang derſelben, trotzdem Jung und Alt daran Theil nimmt, faſt 
nicht zu bewältigen iſt. Eine Reihe von Jahren ſoll vergangen ſein, daß der Fiſch in dieſer Menge 
auftrat. Man ſchreibt dieſe Erſcheinung dem Verfolgen der Thiere von Haifiſchen zu. Die gehetzten 
Thiere ſuchen an der Küſte Schutz. Trotz unaufhörlicher Sendungen in's In- und Ausland ſtellt 
ſich 955 Preis in Malaga ſelbſt jo niedrig, daß für eine Aroba, 11½ Kilo ſchwer, 8 2 bezahlt 
wurden. 

L. 12. Dezember. Als Reſultat für den Fiſchfang in Travemünde ergab ſich für den 

Monat November Folgendes: Gefangen wurden 214 Zentner Dorſche, 352 Wall Breitlinge, 
beide Fiſcharten von mittlerer Größe. Größere Dorſche erzielten 12—14 , kleinere 3-6 M per 
50 Kilo. Breitlinge koſteten 30 per Wall. Seehunde, welche ſich ſchon eingeftellt hatten, richteten 
großen Schaden an. 
5 I. In dieſem Herbſte ergab die Seefiſcherei eine reichliche Ausbeute bei Herbue, jo daß 
jeder Fiſcher des Kirchſpiels 130 — 150 Kronen einnahm. Für rein gemachte Fiſche betrug der Preis 
per / Kilo 5/2 Deres. Die den Fang in feſten Akkorden vom hieſigen Kirchſpiel exportirenden 
Fiſcher erlitten auf Grund des reichlichen Fanges und der ausbedungenen Stopptage, ſowie des 
überfüllten Marktes zeitweilig fühlbare Verluſte. 
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Inserate. 


Die Forellenzüchterei von C. Arens in Cleyſingen b. Ellrich a. Harz 


liefert angebrütete Eier 


der Bachforelle 
des Bachſaiblings 
der Regenbogenforelle 


Von allen größeren Poſten nach Vereinbarung Baer 


kauft preiswerth 


n 


in Eichſtätt (Bayern). 


von Toefen'ſche Fiſchzuchtanſtalt 
„Diepoltsdorf“, 12/10 


Poſt- u. Telegraph: Hüttenbach; Bahnitation : 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert für die Brutſaiſon 1889/90 angebrütete 
Eier von: Bachforelle, das Tauſend zu 4 A; 
amerikan. Badfaibling; Bee. u. Begenbogenforelle: 
Aeſche zu den billigſten Preiſen; ebenjo Brut 
von vorgenannken Fifhen u. von Goldorfen, Spiegel- 

u. Schuppenkarpfen. — Preisliſten franco. 


Fangeisen 
für Raubzeug. 
cod Medaille 

28 d. Tag dſchuß⸗ 

vereins u. filb. 

Staals-Me- 

daille. Schwanenhälſe, Tellereiſen, Ha⸗ 

bichtskörbe, Otterſtangen, Pfahleiſen, 

Fuchsangeln, beſte Ratten⸗, Mäuſe⸗ und 

Vogelfallen. Wurfmaſchinen mit Glas⸗ 

und Thonkugeln und Flying Clay Pi- 

geons. Hühner⸗Draht⸗Legneſter. Tau⸗ 
benfluglöcher. Niſtkaſten. Beſte Feld⸗ 

E a Tauſenden 


6/2 


Ad. Mörs a Rh. 


Fiſchmeiſter⸗Geſuch. 
Einen mit allen Arbeiten der künſtlichen 
Forellenzucht vertrauten Fiſchmeiſter ſucht 4 

C. Ar ens in Cleyſingen bei Ellrich am Parz. 


„ „ ee 


. das Tauſend für NM 4.50 
Cr Br . 7 " m u 8.— 
PER 5 5 „ VV 12.— 8 


— Näheres im Preistarif. EEE 

Fürſtlich Löwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt in 
Lindenfurt, Poſt- und Telegraphenſtation Neu— 
ftadt a. M. (Bayern), offerirt von der Bach- 
forelle (trutta fario): 


a embryonirte Eier das Tauſend . 4.50 M 
Bei Abnahme von 5000 Eiern . 4.25 „ 
b. Forellenbrut das Tauſend 1 


Die Laichprodukte entſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen oder von nicht gemäſteten Forel— 
len. Das Brut-Bachwaſſer hat eine Durchſchnitts— 
temperatur von + 2½ 37/2 0 R. 4 


von Arnim'ſche Liſchzucht-Anſtalt 
Sophienreuth b. Rehau (Bayern) 
offerirt 
embryon. Bachforellen⸗Eier von nicht gemäſteten 
Mutterfiſchen ſtammend, das Tauſend 5 &, 
Brut der Bachforelle (6 Wochen alt) 
das Tauſend 10 M, 
Satzforelle (einſömmerig), das Hundert 15 &, 
$ (zweiſömmerig), „ x HM 
Bei Abnahme größerer Quantitäten werden 
Extrapreiſe berechnet. Die Verpackung wird extra 
aber billigſt berechnet. Der Verſandt embryon. 
Eier geſchieht unter Garantie guter Au 
Preiſe verſtehen ſich ab Anſtalt. 
Reuſen, — ſämmtl. 


Fisch- Ahe F 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. ein 


Aeltere Jahrgänge 


dieſes Blattes find nachzubeziehen. 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


das Baupkregiſter n Band IX der Bayerifchen Fiſcherei⸗Zeitung, 


bearbeitet von Deren P. Dafenclever, 


hal. Reallehrer in München, kann von der Adminiſtrakion der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ (München, Sendlingerſir. 48) um 1 Mark 50 Pf. 


in Baarzahlung 


oder gegen vorherige fraukirte Einſendung in Briefmarken (deutſche, bayeriſche, würktembergiſche, öller⸗ 


reichiſche) bezogen werden. 


Veſlellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht effektuirk. 
N von Frei- Be findet nicht faff. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Januar 1890. 


MAR 14 135% 


Allgemeine 


Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


die zweiſpaltige Petitzeile 

Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 Inserate 
85 EURE bei allen e eue to ge a = Reda 1 1115 
Achheindlungen. — Für Kreuzband⸗ miniſtration, reſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Bäneriſchen Piſcherei⸗Teitung. 


Organ für clie Belammtinterelfen der Filherei, ſowie für die eſtrebungen der Fischerei- Vereine; 


in Sonderheit 
Organ der Landes-Filcherei- Vereine für Bayern, Sachen, Baden, des Beſldeulſchen 
Jiſcherei-Verbandes ic. ic. 


Zu Verbindung mik Fachmännern Deutſchlands, Deherreih-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Baueriſchen Tilderei - Derein. 


Nr. 2. 065 Münden, 10. Januar 1890. XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Fiſchereigeſetzliches. — II. Die Seefiſcherei an der adriatiſchen Küſte Oeſterreichs im 
Jahre 1887/88. — III. Vereinsnachrichten. — Inſerate. 


I. Jiſchereigeſetzliches. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Was die zweite Frage anlangt, ſo muß zunächſt konſtatirt werden, daß im vorliegen— 
den Geſetzentwurfe nur die Ausübung des Fiſchereirechtes geregelt wird, daß dagegen 
nach $ 2 der Beſitz und der Erwerb des Fiſchereirechtes nach wie vor den allgemeinen Vor— 
ſchriften über den Beſitz und den Erwerb von Privatrechten unterliegen, daß danach in allen 
diesbezüglichen Streitfällen die Gerichte zur Eutſcheidung berufen ſind und der bisherige 
Rechtsbeſtand durch dieſes Geſetz vollſtändig unberührt bleibt. Die Fiſchereiverhältniſſe ſind 
nicht ſo verworren, wie man oft annimmt. 

Im Allgemeinen iſt die Abgrenzung der Fiſchereirechte eine genaue, und ſtehen die— 
ſelben von Alters her feſt. 

Es liegt deshalb kein zwingender Grund vor, die Erlaſſung eines Landes— 
Fiſchereigeſetzes abhängig zu machen von der vorhergehenden Schaffung 
geſetzlicher Normen für die leichtere Konſtatirung des Fiſchereirechtes. 

Wenn dieſe beiden Fragen im obigen Sinne entſchieden ſind, bietet die weitere Be— 
handlung des Geſetzes keine Schwierigkeiten. 
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Die Rechte der Waſſerwerksbeſitzer ſind in dem vorliegenden Entwurfe nicht unter 
weſentlich andere Beſtimmungen geſtellt als in dem beſtehenden Fiſcherei⸗, 
Waſſerrechts- und Gewerbegeſetze, und enthalten die Fiſchereigeſetze Englands, der Schweiz 
und Frankreichs diesbezüglich weit ſchärfere Beſtimmungen. 5 

Durch das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes werden die betheiligten Kreiſe nur 
gewinnen. Die Beſitzer ausgedehnter Fiſchereirechte, indem ſie ſodann erſt in die Lage kommen 
werden, aus dieſem Rechte eine entſprechende Rente zu ziehen, während heute die meiſten 
Fiſchereirechte, wie aus den Erhebungen des Landes-Ausſchuſſes ſich ergibt, nur ſehr 
geringe Erträgniſſe abwerfen; die Berufsfiſcher, indem ihr Gewerbe wieder einen Aufſchwung 
nehmen wird. 

In vielen Theilen des Landes werden dadurch für zahlreiche Bewohner neue Ein— 
nahmsguellen geſchaffen werden. Für die Approviſionirung der Stadt Wien hat die Er— 
laſſung eines Geſetzes und Schaffung von Einrichtungen, welche beſtimmt ſind, die Fiſcherei 
Niederöſterreichs in ausgiebiger Weiſe zu fördern, die größte Bedeutung. Gegenwärtig 
kommen verhältnißmäßig nur wenig Fiſche und dieſe zu hohen Preiſen auf den Wiener 
Markt, weil dieſer nicht ſo blühende Zweig der Landeskultur in unverantwortlicher Weiſe 
vernachläſſigt wurde. 

Mit Rückſicht auf dieſe allgemein wirthſchaftlichen Gründe und mit Rückſicht darauf, 
daß in allen Kulturſtaaten bereits ähnliche Geſetze mit großem Erfolge in Kraft ſtehen, und 
der vorliegende Entwurf in fachlicher Richtung den zu ſtellenden Anforderungen entſpricht, 
hat ſich der Landeskultur-Ausſchuß mit den Grundſätzen der Regierungs— 
vorlage einverſtanden erklärt und beantragt nur einige Abänderungen.“ 

In ſeinem mündlichen Referate bemerkte der Berichterſtatter des Landeskultur-Aus⸗ 
ſchuſſes ferner, „daß ein Geſetz zur kürzeren Konſtatirung der Fiſchereirechte, wie es der 
Landes-Ausſchuß beantragte, gewiß nicht zu Stan de kommen dürfte, daß ſich für 
die allgemeine Ablöſung der Fiſchereirechte in Niederöſterreich bisher im Landtage 
keine Stimme erhob, daß ſelbſt in den induſtriell fortgeſchrittenſten 
Ländern wie Deutſchland, England, Frankreich neben einer ausgebildeten Induſtrie die 
Fiſcherei zur Blüthe gebracht werden könne.“ 

Die Annahme der Anträge erfolgte ohne jede Debatte. 

Obſchon ſich im niederöſterreichiſchen Landtage hervorragende Vertreter zahlreicher, hoch— 
induſtrieller Wahlbezirke befinden, fiel es Niemanden bei, die Wirkſamkeit der Be— 
ſtimmungen des längſt allerhöchſt ſanktionirten Reichs-Fiſchereigeſetzes 
durch müſſige Philippiken gegen dieſelben verſchleppen zu helfen oder unter Bemutterung der 
durch das „Revierſyſtem“ immerhin zu veränderter Rechtsausnützung gedrängten kleinern 
Berufsfiſcher dem Geſetzentwurfe entgegenzutreten. 

Wohl der wichtigſte und auch weitere Kreiſe intereſſirende Abänderungsbeſchluß iſt 
jener, welcher zum $ 9 (beziehungsweiſe $ 10 Al. 2) auch die unbedingte Ein beziehung 
der künſtlichen Gerinne, welche mit den Hauptwäſſern, wenn auch nur periodiſch, 
in einer zum Wechſel der Fiſche geeigneten Beziehung ſtehen, in die Fiſcherei-Reviere 
fordert. i 

Dieſes Poſtulat wurde ſeiner Zeit auch vom öſterreichiſchen und vom ſteier— 
märkiſchen Fiſchereivereine, ſowie von den Enqueten in Oberöfterreih u. ſ. w. auf⸗ 
geſtellt und motivirt. 

Die Regierungsvorlage beſtimmte, daß die mit den Reviergewäſſern 
zuſammenhängenden künſtlichen Gerinne, wenn im Falle ihrer Abſperrung gegen den 
Wechſel der Fiſche ein anderer zum Zuge der Fiſche im Hauptwaffer geeigneter Waſſerlauf 
offen bleibt, und die Beſitzer der Gerinne dieſe Abſperrung vornehmen, wider Willen 
ihrer Beſitzer nicht in Fiſcherei-Reviere einbezogen werden können. 

Dagegen wird beſonders präciſirt, daß jene künſtlichen Waſſeranſammlungen, welche 
im 8 3 Al. 2 des Geſetzes als „Teiche“ gekennzeichnet find, nicht in die Revierbildung 
einzubeziehen ſeien. 

Das Verbot künftiger Zerlegungen von Fiſchereirechten auf „Seen“ (§ 7) wird 
verſchärft. 
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Als Maßſtab für die Entſchädigung der Beſitzer der in Eigenreviere einzubeziehenden 
fremden Waſſerſtrecken ſoll, ſtatt dem für ähnliche Waſſerſtrecken in Pachtrevieren der Um— 
gebung entfallenden Pachtſchillinge, eventuell jenes Erträgniß angenommen werden, welches 
dieſe Fiſch⸗-Wäſſer bei einer den örtlichen Verhältniſſen angemeſſenen Bewirthſchaftung 
jährlich abzuwerfen geeignet find ($ 12). 

Eigenreviere von Gemeinden und Ortſchaften follen nur auf 10 Jahre 
verpachtet werden. f 

Die Pachtdauer der Pächter von Pachtrevieren ſoll auch ohm e neue Verſteigerung 
den ſich tadellos bewährt habenden Pächtern noch einmal auf 10 Jahre belaſſen werden 
können, wenn dieſelben ſich mindeſtens zur Entrichtung des gleichen Pacht— 
ſchillings verpflichten (§S 15). 

Als Caution des Pächters wäre nur der Betrag eines einjährigen Pacht— 
ſchillings anzunehmen (8 17). 

Die Pächter hätten die Pachtſchillings-Quoten nicht an die einzelnen Be— 
rechtigten, ſondern an die Bezirksbehörde abzuführen. ($ 20) 

Vor ausnahmsweiſer Bewilligung zur Erlegung von fiſchereiſchädlichen Thieren mittelſt 
Schußwaffe wären die Jagd berechtigten einzuvernehmen. ($ 53) 

Mit einigem Bedauern wird es dagegen von vielen Fachleuten, ſowie auch vom Ein— 
ſender dieſer Zeilen vermißt, daß der ſeinerzeit vom „öſterreichiſchen Fiſchereivereine“ geſtellte, 
auch vom „ſteiermärkiſchen Fiſchereivereine“ und von der „erſten oberöſterreichiſchen Enquete“ 
getheilte Antrag: „auch den Beſitzern von Eigenrevieren die ausdrückliche 
Verpflichtung aufzuerlegen, den unbedingten Erforderniſſen einer ordentlichen Bewirthſchaftung 
des Waſſers zu entſprechen und jede unſtatthafte Verunreinigung der Gewäſſer hintanzu— 
halten“, — wozu doch die Pächter der Pachtreviere beſonders verpflichtet werden — unbe— 
rückſichtigt blieb. 

Die k. k. Regierung ſcheint ſich, wie das Ergebniß der zweiten oberöſterreichiſchen 
Enquete vermuthen läßt, dieſem Wunſche gegenüber ablehnend zu verhalten, obſchon die Be— 
ſorgniß doch ſo nahe liegt, daß namentlich die Eigenthümer von Induſtrie-Unternehmungen, 
welche fiſchereiſchädliche Efluvien ausſtrömen, Alles in Bewegung ſetzen dürften, um größere 
Fiſchereirechts-Complexe auf den ihre Werke treibenden Gewäſſern zu erwerben, welchen 
der Charakter von „Eigenrevieren“ nur deßhalb vindicirt werden wird, damit die Fabriks— 
als „Eigenrevier-Beſitzer“ freier von piscikultureller Controle ſchalten oder gar keine 
Fiſchzucht pflegen können, damit ſich ferner mindeſtens im Rayon ſolcher Unternehmungen 
kein greifbarer Anhaltspunkt für die Beurtheilung der Wirkung ſchädlicher Efluvien darbiete. 

Zum 8 6 des Geſetzes hat der niederöſterr. Landtag fürſorglich beantragt, „daß die durch 
Aufhebung des freien Fiſchfanges beeinträchtigten Berufsfiſcher berechtigt ſein ſollen, 
neben einer „billigen Entſchädigung“ auch die „Ablöſung noch brauch— 
barer Fiſchereigeräthe zu verlangen.“ 

Der Einſender will hier die Frage unerörtert laſſen, ob dieſer humane Zuſatz nicht etwa 
eine Abänderung der Beſtimmungen des § 2 des Reichsfiſchereigeſetzes vom 25. April 
1885 involvire, und ob er daher von einer Landesgeſetzgebung beſchloſſen werden könne? 

Wenn aber, wofür ſich, wenigſtens vom autonomiſtiſchen Standpunkte, vorbringen 
ließe, daß die näheren Beſtimmungen über fragliche Entſchädigung der Lande s⸗ 
legislative überlaſſen wurden, dann möchte ſich wohl auch die Erwägung der vom 
Gefertigten bereits in ſeiner Brochüre „Die Einwände“ u. ſ. w. (Gmunden bei Emil 
Mänhart 1889) geſchehenen Anregung empfehlen, ob nicht auch Berufsfiſcherei 
anderer Kategorien, welche durch die geſetzlich verfügte Bildung von „Pachtrevieren“ 
der perſönlichen Ausübung ihrer Fiſchereirechte verluſtig werden, der gleiche 
Anſpruch auf Ablöſung ihrer noch brauchbaren Fiſchereigeräthe durch die Geſammtheit 
der in ſolchen Pachtrevieren Fiſchereiberechtigten oder durch die Pächter zuerkannt 
werden ſollte? 

Allerdings ließe ſich eine ähnliche Beſtimmung nicht unmittelbar aus dem nur die 
Entſchädigung der Berufsfiſcher auf frei befiſchbaren Gewäſſern behandelnden 
§ 2 des Reichs⸗Fiſchereigeſetzes herleiten. 
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Der „Rechtsgrund“ ift aber in beiden Fällen gewiß der identiſche der billigen 
Entſchädigung für eine von „Staatswegen“ dekretirte Expropriation eines Privatrechtes, 
beziehungsweiſe ſeiner Ausübung im Intereſſe der Allgemeinheit und des allgemeinen Beſten. 

Sit im 8 8 des Reichs⸗-Fiſchereigeſetzes die Möglichkeit vorausgeſehen, daß die 
Landesgeſetzgebungen die Ablöſung von Fiſchereirechten über⸗ 
haupt vorſchreiben können, ſo muß ihnen wohl auch eine etwaige Verfügung 
in Betreff des Ablöſungsanſpruches für die durch geſetzliche Beſtimmungen außer Ver— 
wendung geſetzten Fiſchereigeräthe zugeſtanden werden. 

Ein ſolcher Modus würde aber die bei der Bildung von „Pachtrevieren“ durch 
Einſtellung der perſönlichen Rechtsausübung in's Mitleid gezogenen, erbgeſeſſenen, 
ſogenannten Berufsfiſcher, von denen in manchen Ländern ein guter Theil das 
Fiſchereirecht doch nur zur gelegenen Zeit und als Nebenerwerb betreibt, 
vielleicht leichter mit der neuen Ordnung der Dinge verſöhnen! 

Die Zuſicherung einer folchen Ablöſung würde vielleicht auch „Vorſchläge zur 
Güte“ entbehrlich machen, wie ſie z. B. in Oberöſterreich bei der zweiten Enquete in die 
Regierungsvorlage durch den Antrag eingeſchmuggelt werden wollten: „daß als Eigen— 
reviere auch ſolche den Erforderniſſen des 8 9 entſprechende Waſſerſtrecken zu 
behandeln ſeien, wo zwar mehrere fiſchereiberechtigte Berufsfiſcher beſtehen, dieſe jedoch den 
Nachweis liefern, daß ſie ſich zur gemeinſchaftlichen (2?) Bewirthſchaftung dieſer 
Strecke unter einem Obmanne vereinigt haben.“ 

Eine ſo konſtruirte Einrichtung wäre, wenn darunter — wie es anders den wirk— 
lichen Wünſchen der Berufsfiſcher und ihrer Vertreter gar nicht entſpräche — die perſön— 
liche und gleichzeitige Fortausübung der Einzelrechte durch deren Beſitzer auf derſelben Strecke 
verſtanden werden will, doch nur eine Verewigung der heutigen gräßlichen Mißwirth— 
ſchaft auf ſolchen Strecken. 

Jedenfalls muß der vorbehandelte Beſchluß des niederöſterreichiſchen Landtages und der 
hiebei beobachtete Vorgang von allen rationellen öſterreichiſchen Fiſchern, namentlich in 
„Oberöſterreich“, auf das Freudigſte begrüßt werden. 

In dieſem Lande wird das Zuſtandekommen eines auf dem Reichs-Fiſchereigeſetze auf- 
gebauten Landes-Fiſchereigeſetzes bekanntlich ſeit drei Jahren aus jedenfalls übergroßen und, 
wie ſich aus dem vorliegenden Votum des niederbſterreichiſchen Landtages, welcher 
kaum minder zahlreiche und werthvolle, die Landesgewäſſer ausnützende Induſtrie-Unter— 
nehmungen, Gewerke und Mühlen, eine kaum minderwerthige Landwirthſchaft vertritt, ergibt, 
ungerechtfertigten Beſorgniſſen dieſer Zweige der Volkswirthſchaft, ferner aus mannigfachen, 
nicht durchwegs ſachlichen Rückſichten für einige auf gewiſſen Waſſerſtrecken herrſchende 
Gruppen von Eigenthümern winziger, eine ordentliche Fiſchereiwirthſchaft ausſchließender 
Fiſchwaiden endlos — verzögert! 

Dieſes Land iſt aber nun zwiſchen den zwei Kronländern Salzburg und Nieder— 
öſterreich eingekeilt, in welchen im Grunde ſanktionirter Landes-Fiſchereigeſetze die Beſtim— 
mungen des Reichs-Fiſchereigeſetzes und der neuen Landes-Fiſchereigeſetze baldigſt zur Geltung 
gelangen werden. 

»Dieſes Land wird von Flüſſen durchſtrömt, beziehungsweiſe begrenzt, welche den er— 
wähnten Nachbarländern gemeinſam find, alſo aus piscikulturellen Gründen gemeinſame 
Fiſchereiwirthſchaftsgebiete darſtellen; andere Gewäſſer fallen je nach den Waſſerſcheiden 
aus dieſen Ländern nach Oberöſterreich oder aus dieſem Lande in die Nachbarländer ab, 
und es kann nicht ausbleiben, daß, wenn das Zuſtandekommen einer analogen Landes- 
Fiſchereigeſetzgebung für Oberöſterreich noch weiter jahrelang verzögert werden ſollte, die 
oberöſterreichiſche Fiſcherei die nachtheiligſten Folgen dieſer verſchiedenen geſetzlichen und 
adminiſtrativen Behandlung fiſchereiwirthſchaftlicher, fiſchereipolizeilicher, waſſerrechtlicher und 
namentlich gewerbspolizeilicher Fragen auf den oft bis zur halben Waſſerbreite gemeinſamen 
Gewäſſern bitter empfinden müßte. 

Möge dieſe Erkenntniß bald in den Kreiſen der in dieſem Jahre neu zu wählenden 
Landesvertreter reifen und Früchte tragen! 


— 
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Vielleicht finden ſich bei Gelegenheit der vom Lande Oberöſterreich fo heiß erſehnten, 
für die nächſte Seſſion angekündigten Einbringung eines neuen Jagdgeſetzes Anknüpfungs— 
punkte und Kompenſationsmomente, um mit möglichen Konzeſſionen auf dieſem Gebiete der 
„harmloſen Fiſcherei“ zu ihren ſo lange vorenthaltenen Rechten zu verhelfen. 

Gmunden, im Dezember 1889. Y. M. von Milborn. 


II. Die Seeſtſcherei an der adriatiſchen Küſte OGeſterreichs im Jahre 
1887 1888.) 


An der öſterreichiſchen Meeresfiſcherei betheiligten ſich im Jahre 1887 —88 während 
der Sommer-Campagne 10,477 (gegen die gleiche Vorjahrs-Campagne weniger um 111) 
einheimiſche und 667 (+ 49) italieniſche Fiſcher, während der Winter-Campagne 
8,763 (— 32) einheimiſche und 884 (— 71) italieniſche Fiſcher; Fiſcher über— 
haupt während der Sommer-Campagne 11,114 (—62), während der Winter-Campagne 
9,647 (—103); es ergab ſich alſo an der Zahl der Fiſcher im Ganzen genommen keine 
bedeutende Abnahme. Hervorzuheben aber iſt, daß die Zahl der einheimiſchen Fiſcher 
der Winter-Campagne gegenüber jener der Sommer-Campagne noch alljährlich geringer, 
jene der italieniſchen Fiſcher größer war, und zwar in der Winter-Campagne des 
Jahres 1887/88 nur 1684 einheimiſche Fiſcher, oder um 16 Prozent kleiner, und 
um 217 italien iſche Fiſcher, oder um 32,5 Prozent größer war. Die ſchwächere 
Betheiligung der ein heimiſchen Fiſcher an der Seefiſcherei während der Winter-Campagne 
betrifft hauptſächlich das Capitanat von Spalato (— 1479 Fiſcher) und darunter 
wieder die Inſel Liſſa, woſelbſt die Zahl der an der Fiſcherei ſich betheiligenden Fiſcher 
der Sommer-Campagne von 1207 Perſonen auf 275 Perſonen der Winter-Campagne 
geſunken iſt, weil dort die Fiſcher ſich hauptsächlich auf die Sardellen-VFiſcherei verlegen, 
die während der Annäherung zur Küſte, während der Laichzeit, und während dem Abzuge 
dieſer Fiſche, alſo im Frühjahr und Sommer, ftattfindet. Bezüglich der italieniſchen Fiſcher 
ſei bemerkt, daß deren Zahl ſich in früheren Jahren während der Sommer-Campagne 
noch zwiſchen 800 — 900 Perſonen bewegte. Erſt von der Sommer-Campagne 1886/87 
angefangen, in welcher nur 618 Italiener auf öſterreichiſcher Seite fiſchten, iſt deren Zahl 
ſo bedeutend geſunken, welche Wandlung im Capitanate Rovigno (Unterbezirke Rovigno 
und Parenzo) vorkam und auch im Jahre 1887/88 eintraf. 

Wie ſich die Zahl dieſer Fiſcher nach den Feſtlands- und Inſelküſten des öſter— 
reichiſch-illyriſchen Küſtenlandes und Dalmatiens in beiden Campagnen des Jahres 1887/88 
vertheilte, zeigt folgende Ueberſicht: 


| Feſtlands⸗ Inſel⸗ ee | 
küſten küſten Inſelküſten 
| 
ier en 1,504 | 3,378 4,882**) 
Sommer-Campagne: Zahl der Fiſcher 
Einheimiſche A illyriſche Küſten . 2,5909 | 1,748 4,338 
Fiſcher Dalmatiniſche Küſtenn 1.499 4,610 6,109 
l 4,089 6,358 10,447 
Italieniſche Oeſterreichiſch-illyriſche Küſten .... 519 54 573 
Fiſcher Dalmatiniſche Küſten 94 — 94 
Zuſaͤmmen 613 54 667 
Einheimiſche und J Oeſterreichiſch-illyriſche Küſten .. 3,109 1,802 4,911 
italieniſche Fiſcher | Dalmatiniſche Küſten . .. 8 1593 4.610 6,03 
Zuſammen 4,702 6,412 | 11,114 


) Benutzt iſt hier die Seefiſcherei⸗ Statiſtik in den ſtatiſtiſchen Mittheilungen der k. k. öſter— 
reichiſchen „Statiſtiſchen Zentral-Kommiſſion“ 1889 S. 379 ff. 
=) Nach dem Berichte von Dr. Marcheſetti über die öſterreichiſche Seefiſcherei. Trieſt 1882 


a 


Seftlandg-| Inſel- Feſtlands⸗ 


5 5 und 
küſten küſten Inſelküſten 
Zahl der Fiſcher 
Winter⸗Campagne: 
Einheimiſche [ Oeſterreichiſch-illyriſche Küſten. . 2,229 1,723 3,952 
Fiſcher Dalmatiniſche Küſten 5 1,464 3,347 4,811 
Zulammen . 3,693 5,070 8,763 
Italieniſche Oeſterreichiſch-illyriſche Küſten . .. 613 62 675 
Fiſcher Dalmatinıoer Küſe n 209 — 209 
Zuſammen 822 | 62 884 
Einheimiſche und Oeſterreichiſch-illyriſche Küſten ... 2,842 1,785 4,627 
italieniſche Fiſcher ! Dalmatiniſche Küſteen .. 1,673 3,347 | 5,020 


Zuſammen 45515 | 5,132 | 9,647 
| | 


Aus dieſer Ueberſicht ergibt ih, daß die Feſtlands küſten dichter beſetzt find als 
die Inſelküſten. So entfielen von den einheimiſchen und italieniſchen Fiſchern zuſammen— 
genommen während der Sommer-Campagne durchſchnittlich auf ein Kilometer der 
geſammten Feſtlandsküſte drei Fiſcher und der geſammten Inſelküſten zwei Fiſcher. Ein ähn— 
liches Verhältniß ergibt ſich auch für die Winter-Campagne. 

Der Werth der Ausbeute betrug im Jahre 1887/88 aus den Unterbezirken 
der Feſtlandsküſte 1°515,300 Gulden“), jener aus den Unterbezirken der Inſelküſten 
805,500 Gulden, zuſammen 2 320,800 Gulden. Vertheilt man dieſen Werth auf die 
Länge der Küſten, ſo entfielen im Jahre 1887/88 durchſchnittlich auf ein Kilo— 
meter der Feſtlandsküſte 1,008 Gulden, der Inſelküſten aber nur 238 Gulden, 
im Geſammtdurchſchnitte 475 Gulden und auf einen Fiſcher von der Geſammt— 
zahl der einheimiſchen und italieniſchen Fiſcher des Fe ſt landes 336 Gulden, der 
Inſeln 119 Gulden. Deßhalb fiſchen die italieniſchen Fiſcher hauptſächlich in der Nähe 
der Feſtlandsküſte, und vergleicht man das Exträgniß der Ausbeute eines italieniſchen 
Fiſchers mit dem Erträgniſſe der Ausbeute eines heimiſchen Fiſchers, wie ſich das— 
ſelbe im Geſammtdurchſchnitte der Feſtlands- und Inſelküſten für das Jahr 1887/88 ergibt, 
jo entfallen auf einen italieniſchen Fiſcher durchſchnittlich 443 Gulden, auf einen 
einheimiſchen Fiſcher aber nur 205 Gulden. 

Die Menge der Ausbeute im Jahre 1887/88 iſt gegenüber jener des Vor— 
jahres im Allgemeinen nahezu gleich geblieben, wobei bemerkt werden muß, daß ſchon jene 
des Vorjahres eine geringe war, indem in dieſen beiden Jahren der Sardellenfang ſchwach 
ausfiel; insbeſondere iſt aber unter der Menge der Arten aus der Makeelenfamilie eine 
bedeutendere Veränderung gegen jene des Vorjahres zu bemerken, da die Menge der gemeinen 
und großäugigen Makrelen um 1,371 Meter-Zentner oder um 36 Prozent und auch 
jene der Boniten um 96 Meter-Zentner oder um 13 Prozent abnahm, dagegen die 
Ausbeute an Thun fiſchen von 1,643 auf 2,714 geſtiegen iſt, das iſt um 1,071 Meter— 
Zentner oder um 65 Prozent zunahm. 


Die Menge der geſammten Ausbeute (einſchließlich der in Stücken 
nachgewieſenen und auf Meter-Zentner umgerechneten Mengen Krebſe und Muſchelthiere) 
betrug im Jahre 1887/88 88,058 (— 744) Meter-Zentner, wovon auf die ein heimiſchen 
Fiſcher 74,914 (— 238) und auf die italieniſchen Fiſcher 13,144 (— 506) Meter: 
Zentner entfielen. 


) 1 Gulden nominell — 2 Mark, in Wirklichkeit = 1 Mark 70 Pfennige. 


Nach Campagnen und Ländern gegliedert nachgewieſen, vertheilt ſich dieſe 


Jahresmenge wie folgt: 


Einheimiſche Italieniſche 
Fiſcher Fiſcher 
8 8 53 3 

Sommer-Campagne 1 = } 16 

2.06 | 

Winter-Campagne .. | u 142 | 
8 38.17 452 
Oeſterr.illyriſche Küſte .. N 81 55 
9 5 7 92 
Dalmatiniſche Küſte 0 2 N IE 


Aus dieſer Darſtellung der Ausbeute nach Campagnen erſieht man ſchon, daß auf 


iht gar keine Rückſicht genommen wird, 


welche Schonungs— 


loſigkeit noch greller hervortritt, wenn man von der Geſammtmenge die Menge der Sardellen, 
welche hauptſächlich zur Laichzeit erbeutet werden, 
Sardellen und Anchovis mit 19,266 Meter-Zentnern entfielen auf die Som mer— 


Campagne allein 17,055 Meter-Zentner, 
die italieniſchen Fiſcher 1,151 Zentner erbeuteten. 


abzieht. 


Von der Jahresmenge der 


wovon die einheimiſchen Fiſcher 15,904 und 


Von denſelben Fiſcharten betrug 


die Ausbeute während der Winter-Campagne 2,023 beziehungsweiſe 188 Zentner, und 


vergleicht man die Menge der geſammten Ausbeute nach Abzug der Sardellenarten, ſo 


ſtellt 


ſich die Menge der Ausbeute aller übrigen Meeresprodukte beider Campagnen ziemlich 


gleichmäßig heraus, nämlich: 


Sommer-Campagne .. 


Winter-Campagne 


Ein Beweis, 
geübt wird. 


Größe und Werth der Aus beute 


Bezeichnung 
der Menge und des Werthes 


Menge der Ausbeute von einheimiſchen 
Fiſchern in Meter-Zentnern 

Menge der Ausbeute von italieniſchen 
Fiſchern in Meter-Zentnern 


Werth der Ausheute von einheimiſchen 
Fiſchern in Gulden. 
Werth der Ausbeute von italieniſchen 

Fiſchern in Gulden 


Zuſammen in Gulden 


In Prozenten des Geſammtwerthes 


Zuſammen in Meter⸗Zentnern 


Meter-Zentner 
Meter⸗Zentner 


Einheimiſche Italieniſche 
Fiſcher Fiſcher 
26,949 6,479 
30,038 5,326. 


daß auch für die übrigen Meeresprodukte keine Schonzeit 


ſtellten ſich folgendermaßen: 


Bee >. 2 Summe 
e 8 D — 
I (8% S 
68680 8416| 9,605 56,871 1; 7 74,916 
— 1 156| 2,1000 10,883 2 2 13,144 
6| 3572 II 705 67,754 3| 91 88,058 
3,660 42 100,771 150,138 1˙734,931 3 831989628 
= 2] 4,337 35,502| 291,340 |14| 17| 331,212 
3,660 44 105,108 185,640 2°026,271 | 17| 100] 2˙320,840 
02 0,0] 4,5 8,0 87,3 0,0 0,0% 100,0 | 
| 3 
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Korallen werden ſchon ſeit Jahren nicht gewonnen, und was die übrigen Produkte 
betrifft, ſo ſind nur Fiſche, Weichthiere und Krebſe von Bedeutung, deren 
wichtigſte Familien, Gattungen oder Arten nebſt deren Werthe namentlich bezeichnet zu werden 
verdienen. Die größten Mengen an Sardellen von 1000 — 2000 Meter-Zentnern 
lieferten in der Sommer -Campagne gleich jener des Vorjahres die Unterbezirke Grado, 
Pirano, Iſola, Rovigno, Pola und Comiſa. An Thunfiſchen wurden während der 
Sommer-Campagne über 100 Meter-Zentner in den Unterbezirken Trieſt (315), Arbe 
(280), Zara (273), Novaglia (240), Nevegradi (174) und Stretto (108 Meter-Zentner) 
und in der Winter-Campagne nur im Unterbezirke Gravoſa (390 Meter-Zentner) 
gefangen. Als eigenthümliche Erſcheinung iſt es zu betrachten, daß ſeit dem Jahre 1873/74, 
von welchem Jahre angefangen die öſterreichiſche See- Fiſchereiſtatiſtik zuſammengeſtellt wird, 
noch in keinem Jahre von italieniſchen Fiſchern ein Thunfiſch gefangen 
wurde, was mit dem Verbote, daß die italieniſchen Fiſcher innerhalb einer Seemeile 
(= 1,852 Kilometer) zur Küſte nicht fiſchen dürfen, und die Thunfiſche ihre Wanderung, 
ſehr nahe an der Küſte vornehmen, im Zuſammenhang ſtehen dürfte. 

Die Menge der Ausbeute an Kleinfiſchen wie Sardellen, Schnauzenbraſſen ꝛc. betrug. 
im Jahre 1887/88 48 Prozent der Menge der Ausbeute aller Knochenfiſche. 

Der Lokal verbrauch, d. h. der Verbrauch in den Küſtenländern ſelbſt, belief ſich' 
auf 66,140 Zentner oder auf 75 Prozent von der Geſammtausbeute von 88,058 Zentnern, 
wonach die Ausfuhr nach den übrigen öſterreichiſchen Ländern und nach dem Auslande 
21,918 Zentner oder 25 Prozent betrug. Davon wurden während der Som mer— 
Campagne von der Geſammtausbeute mit 50,483 Zentnern 38,753 Zentner oder 67 Prozent 
in den Küſtenländern verbraucht und 16,730 Zentner oder 33 Prozent nach anderen Ländern 
ausgeführt; während der Winter- Campagne von der Geſammtausbeute mit 37,575 Zentnern 
32,387 Zentner oder 86 Prozent verbraucht und 5,188 Zentner oder 14 Prozent aus- 
geführt. Der Verbrauch von der hier in Rede ſtehenden Ausbeute bleibt ſich daher 
in beiden Campagnen ziemlich gleich; mit dieſem Verbrauch erſcheint aber der Bedarf 
von Meeresprodukten der öſterreichiſchen küſtenländiſchen Bevölkerung nicht gedeckt, 
weil außerdem alljährlich bedeutende Quantitäten Stockfiſche während der Win ter— 
Campagne dortſelbſt eingeführt werden. 

Mit wenigen Ausnahmen werden ſonſt alle Meeresprodukte zum weit größeren Theile 
in den Küſtenländern verbraucht; eine dieſer Ausnahmen jedoch bildet auch das Hauptprodukt, 
nämlich die Sardelle, von welcher Fiſchart weit größere Mengen zur Ausfuhr 
gelangen, als in den Küſtenländern verbraucht werden. So betrug im Jahre 1887/88 
von der Ausbeute mit 16,458 Meter-Zentner Sardellen der Verbrauch in den Küſten— 
ländern 6,925 Meter-Zentner oder 42 Prozent, die Ausfuhr aber 9,533 Meter-Zentner 
oder 58 Prozent. Sonſt war nur noch von der Krebsart Meerſpinne, dann 
von den Auſtern und Gienmuſcheln die Ausfuhr größer als der eigene 
Verbrauch. 

Für das Jahr 1887/88 liegen aus 93 Unterbezirken dießbezügliche ſtatiſtiſche Nach— 
weiſungen vor.. Davon hatten 55 eine Ausfuhr aufzuweiſen, bei 37 Unterbezirken 
wurde die Menge der Ausbeute in denſelben gänzlich verbraucht, und nur der 
Unterbezirk von Trieſt erfordert alljahrlich eine bedeutende Zufuhr, indem im 
Jahre 1887/88 einer Ausbeute an Meeresprodukten von 4,592 Meter-Zentnern ein 
Verbrauch von 11,896 Meter -Zentnern gegenüberſteht, ſomit eine Einfuhr 
aus anderen Unterbezirken und zwar zumeiſt aus dem Unterbezirke von Grado er— 
folgen mußte. 

Zum Schluß laſſen wir hier eine Tabelle folgen, welche in intereſſanter Weiſe 
die einzelnen Arten der Fiſche, Weichthiere und Krebſe, wie ſolche an 
den Küſten des adriatiſchen Meeres vorkommen, in Bezug auf die Ausbeute und deren Werth 
für die hier betrachtete Fiſcherei darſtellt. 
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1 815 der Ausbeute Werth der Ausbeute 
der ei der ein⸗ 
Gegenſtan d heimiſ 1 der e Zuſammen Io 155 her Zuſammen 
Fiſcher Fiſcher iſcher 
Meter-Zentner Gulden 
gische. | 
Knorpelfiſche RR 3,028 1,285 4,313 66,526| 28,324 94,850 
darunter: | 
5 | 1,627 618 | 2245 35,760 13960 | 49,720 
C 1,401 660 2001, 30,741 13,650 44,391 
C 0,5 7 25 714 739 
Kno ee 33,843 9,598 | 63,441 [1,668,405 263,016 1,931,421 
arunter: 
Sardellen ERS rar 157347 1,111 | 16,458 428,758 28,334 | 457,092 
Miho? 5 2,557 228 2,785 56.915 4,071 60,986 
Schnauzenbraſſen 5,831 1,768 7,599 117,753 31,566 | 149,319 
Meergrundeln ... 2,048 378 2425 43 361 7,770 51,131 
SS 525 160 685 12,600 3,840 16,440 
Aehrenfiſch e. 450 25 475 11,093 500 11,593 
Kleinfiſche zuſammen 26,758 3,670 30,428 670,480 | 76,081 | 746,561 
hunter... . = 2,715 — 2, 715 99,697 — 99,697 
tre 642 1 642,1] 26,867 7 26,874 
Gemeine und großäugige 
Maktelen 2,466 44 2,510 74,542 1,861 76,403 
r ae 1,848 1,769 3,617 85,592 73,826 | 159,418 
Mekräſchen 3,166 125 3,291 117,068 5154 | 122,222 
Wolfbarſche 2 1,037 39 1,076 67,589 2,518 70,107 
Alle anderen Bariche . 627 264 891 18,290 7,443 25,733 
Zungenſchollen 5 478 384 862 24,098 20,290 44,388 
Ölatt- und Steinbutten . 221 35 256 12,573 1,585 14,158 
Goldbutten ; 560 42 602 17,241 1,342 18,583 
nl: a 1,265 69 | 1334 | 5628| 3292 | 60,020 
Zahnbraſſen . 974 58 1,032 46,784 3,144 49,928 
Alle übrigen Brafjen außer 
Schnauzenbraſſen .. 6,308 1,502 7,610 188,492 26,348 | 214,840 
ale 43 16 659 96,170 664 26,834 
rDle 1,156 25 1,181 47,284 1,163 48,447 
Aalrutten 38 669 997 | 8676| 17605 | 26,281 
Alle anderen Knochenfische 2,651 1,087 3,738 80, 234 20,693 100, 927 
Weichthiere. 
r 4,645 2,030 6,675 109,952 | 34,578 | 144,530 
darunter: 
Rautenförmige Tintenfiſche 1.578 186 1,764 59,197 7,678 66,875 
Gemeine Tintenfiſche .. 1,529 690 2.219 25,260 125 058 37,318 
Szrutten . 1,538 1,154 | 2,692 25,495 14,842 40,33 
Muſchelthiere . 4,960 70 5,030 40,186 924 | 41,110 
darunter: 
A ; 300 — 300 9,859 — 9,859 
Gienmuſchelnn ... 1,045 6,0 1,051 10,436 71 10,507 
Miesmuſchellrn . 279 — 279 3,159 — 3,159 
Archenmuſchelnlnn .. 2,461 _ 2,461 7,928 — 7,928 
Krebſe. 
Spinnenkrebſe 6,819 3 6,822 71,991 29 72,020 
Humm 201 1 202 17,685 111 17,796 
Heuſchreckenkrebe . |: 35 — 35 3,950 — 3,950 
Norwegiſche e ur 1 58 89 769 2,420 3,189 
Krabben . . 8 1,080 7 1,087 3,021 28 3,049 
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III. Vereinsnachrichten. 


Ein Rückblick auf das zehnjährige Beſtehen des Orts-⸗Fiſcherei⸗ 
Vereins Nürnberg. 


Vortrag, gehalten in der Verſammlung am 28. November 1889. 


Schon vor zirka 20 Jahren fand ſich ein kleiner Kreis von Männern im Lokale des „Kolleges“ 
an der Fleiſchbrücke in zwangloſen Zuſammenkünften, welcher damals und in den darauffolgenden 
Jahren im Austauſch von Erfahrungen und Beſprechungen auf dem Gebiete der Fiſcherei anregende 
Unterhaltung fand und Vieles anſtrebte, was erſt ſpäter zur Ausführung kommen konnte. Es waren 
dieß gewiſſermaſſen die Pioniere unſerer Stadt Nürnberg für die ſeit einer Reihe von Jahren in 
den Vordergrund getretene, von hoher Stelle ermunterte und unterſtützte Hebung der Fiſchzucht, der 
Verbeſſerung der Fiſchwaſſer in Bayern durch Schonung und Beſetzung. Es dürfte intereſſiren, 
dieſe Herren hier namhaft zu machen; es waren unſer verehrter Herr Vorſitzender, Bürgermeiſter 
Freiherr v. Stromer, Senatspräſident Hettich, Privatier v. Schwarz, Rechtsrath Schwemmer, 
Direktor Herzer, Kaufmann Meiſenbach, Fiſchereibeſitzer Engelbrecht und Bankfunktionär Herter. 

Der Gedanke, in Nürnberg einen Fiſcherei-Verein zu gründen, wurde ſchon damals gefaßt 
und beſprochen, allein das Intereſſe für einen ſolchen hier zu wecken, wurde als etwas verfrüht 
erachtet, und erſt als allenthalben der Frage: „Wie wird die Fiſcherei in Bayern gehoben und 
verbeſſert?“ näher getreten, der Bayeriſche und der Deutſche Fiſcherei-Verein durch Schrift und 
Wort in ſeinen Beſtrebungen bekannt wurde, war es im Jahre 1879 unſer verehrter Herr Vor— 
figender, der den Impuls zur Gründung des Orts-Fiſcherei-Vereins Nürnberg gab, nachdem am 
26. Mai 1879 in Folge eines vom k. Staatsminiſterium des Innern erlaſſenen Reſkriptes bezüglich 
der Reviſion und Umarbeitung der polizeilichen Vorſchriften über Fiſch- und Krebsfang eine Ver— 
ſammlung von Mitgliedern der bereits erwähnten zwangloſen Zuſammenkünfte ſtattfand. Veranlaſſung 
zu dieſer Verſammlung gab die k. Regierung von Mittelfranken, um von Nürnberg eine gutachtliche 
Aeußerung über die beabſichtigte Aenderung der FiſchereiVorſchriften zu erhalten. 

Nun ging es friſch und freudig an die Arbeit; in kurzer Zeit waren Statuten entworfen und 
der Orts⸗Fiſcherei-Verein Nürnberg mit einer Mitgliederzahl von 31 war gegründet. Als erſter 
Vorſitzender wurde Herr Bürgermeiſter Freiherr v. Stromer, als zweiter Vorſitzender Herr Bezirks— 
amtsaſſeſſor Freiherr v. Andrian-Werburg, als Schriftführer und Kaſſier Herr Regieverwalter Herter 
gewählt. Am 7. April 1881 legte Herr Herter ſeine Funktion als Kaſſier nieder, und trat Herr 
Kaufmann Staub nach einſtimmiger Wahl an deſſen Stelle, ebenſo Herr Bezirksthierarzt Rogner im 
Jahre 1885 an die Stelle des zweiten Herrn Vorſitzenden Freiherrn v. Andrian, wegen Verſetzung 
des Letzteren nach Landshut. f 

Im Sommer des Jahres 1880 wurden nach der im Jahre 1879 von mehreren Mitgliedern 
des Landrathes gegebenen Anregung zur Bildung eines Kreisfiſcherei-Vereins in Ansbach Berathungen 
gepflogen mit dem Reſultate der proviſoriſchen Wahl einer Vorſtandſchaft, welchen Berathungen am 
9. Februar 1881 die definitive Gründung des Kreisfiſcherei-Vereins für Mittelfranken folgte. 

Auf Veranlaſſung ſeines erſten Herrn Vorſitzenden ſchloß ſich der Ortsfiſcherei-Verein Nürnberg 
mit ſeinen 42 Mitgliedern dem Kreisfiſcherei- Verein ſofort an und erfreut ſich ſeit dieſer Zeit ganz 
beſonderer Berückſichtigung und des hohen Vertrauens des letzteren. Der Ortsfiſcherei-Verein hatte 
bei ſeinem Entſtehen ein dankbares Arbeitsfeld, und die freudige Hingabe der Vorſtands- und Theile 
ſeiner Mitglieder ermöglichten im Kurzen, ſeine Thätigkeit gewürdigt zu ſehen, die Aufmerkſamkeit 
nach innen und außen zu feſſeln; zahlreiche Anfragen, Einholung von Gutachten in Fiſchereifragen 
und Prozeſſen, Gründung von Fiſcherei-Vereinen in Nuchbarftädten machten die geſtellte Aufgabe 
zu einer lohnenden und boten Entſchädigung für viele Arbeit und Mühe. 

Die Gründung der Karpfenbörſe in Nürnberg im Jahre 1880, welches Unternehmen nach 
6jährigem Beſtehen an Verhältniſſen ſcheiterte, gegen welche der Ortsfiſcherei-Verein leider keine 
Mittel zur Abwehr beſaß, war für die Regelung des Bezugs und Abſatzes von Speiſe- und Brut⸗ 
fiſchen von großem Erfolge, und man wird der Börſe nicht abſprechen können, daß die Preiſe des 
Fiſchfleiſches ſeit dieſer Zeit in normaler Höhe ſich befeſtigt und gehalten, der Markt ein regerer 
geworden und Angebot und Abnahme ſich geſteigert haben. Beſuchten wir den hier früher abge— 
haltenen ſogenannten Fiſchmarkt, welcher ſich auf die Dauer weniger Tage beſchränkte, und den 
jetzigen, ſo finden wir, daß die Produktion und der Konſum von Fiſchen ein größerer geworden, da 
der Markt faſt das ganze Jahr mit Fiſchen beſchickt iſt. 8 8 

Ebenſo gekrönt waren und ſind die Beſtrebungen unſeres Vereins, die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf den Verbrauch geſunden und billigen Fleiſches in Geſtalt von Seefiſchen zu lenken. 
Die Vorträge im Verein und die Unterſtützung der Preſſe haben auch dieſen vorher wenig bekannten 
Nahrungsſtoff zu einem begehrten Artikel gemacht, und die Nachfrage und der Abſatz hat ſich in 
einer Weiſe geſteigert, daß der Seefiſch Marktwaare geworden iſt. Beſonderen Dank bringe ich 
unſerem Mitgliede Herrn Münzinger für ſein Entgegenkommen, dem Publikum durch Mittheilung 
der Zubereitung der einzelnen Gattungen von Seefiſchen den Geſchmack an ſolchen beizu⸗ 
bringen, und kann nur den Wunſch beifügen, daß jede Hausfrau und Köchin in gaſtronomiſcher 
Hinſicht ſich gleicher Verdienſte rühmen könnte, von denen auch wir Gelegenheit hatten, uns 
zu überzeugen. Sein beſonderes Augenmerk richtete der Orts-Fiſcherei-Verein auf den Schutz 
und die Schonung der Fiſchwaſſer. Eine von unſerem Mitgliede Herrn Seiffert gefertigte 
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Tabelle über die Laichzeit der Fiſche auf Grund des Fiſchereigeſetzes vom 4. Oktober 1884 wurde 
auf Koſten des Vereins in Hunderten von Exemplaren hergeſtellt und an ſämmtliche Hoteliers, 
Reſtaurants, Fiſchhändler, an die Gendarmerie und ſonſtige Aufſichtsorgane vertheilt, ebenſo die 
Brochüre: „Tod den Ottern“ von Herrn v. d. Borne, dann über die Frage des Einſatzes: 
„Aale oder Krebſe“ von unſerem Mitgliede Herrn Bezirksthierarzt Rogner an die Mitglieder und 
ſonſt Intereſſirten. Hand in Hand mit dieſem ging der Ankauf von Otterfallen, welche an Beſitzer 
von Fiſchwaſſern abgegeben wurden, die Ausſetzung und Bezahlung von Prämien für erlegte Ottern, 
für Anzeigen von Fiſchfreveln im Bezirke des Orts-Fiſcherei-Vereins, und Dank müſſen wir den 
betreffenden Auſſichtsorganen ſagen für die Mühe und Umſicht. Es iſt erfreulich, konſtatiren zu 
können, daß Fiſchereifrevel weniger geworden und Prämien für Otternfänge ſelten zur Auszahlung 
gelangen, Letzteres wohl aus lokalen Verhältniſſen, da die Ufer unſerer Fiſchwaſſer angebaut und 
namentlich vielfach begangen werden, ſo daß ohne Gefahr und drohende Entſchädigungsprozeſſe die 
Beſitzer und Pächter den gefährlichen Feinden nicht ſo nachſtellen können, wie ſie es möchten, obwohl 
diejelben hier, wenn auch nur vereinzelt, zu finden find. Daß in einer Induſtrie- und 
Handelsſtadt wie Nürnberg die Abwaſſer vieler Fabriken den Fiſchbeſtänden ſchädlich ſind, wird 
kaum zu verneinen ſein, und hoffen auch wir auf allmähliche Abſtellung vieler Mißſtände durch 
geſetzliche Vorſchriften. Wenn andere Fiſchereivereine klagen, daß bei dem vorhandenen Raubſyſtem, 
bei der ſchonungsloſen Ausbeutung der Fiſchwaſſer es großer Opfer und Ausdauer bedarf, ſolche 
nach und nach wieder zu verbeſſern, ſo können wir uns immerhin Glück wünſchen, mit ſolchen That— 
ſachen nicht rechten zu müſſen. Freilich beſitzen wir auch keine großen öffentlichen Flüſſe, welche 
gewöhnlich mit Fiſchereirechten ganzer Ortſchaften und mit Berufsfiſchern reich geſegnet ſind, und 
welche nur ernten, aber nicht ſäen wollen. Unſere Teichwirthſchaft iſt kaum nennenswerth; während 
die Oberpfalz ca. 14,500 Tagwerke, Oberfranken ca. 8,300 Tagwerke bonitirte Teiche beſitzt, hat 
Mittelfranken nur etwas über 1,400 Tagwerke. In Nürnberg ſelbſt haben wir nur drei Berufs— 
fiſcher, welche die ihnen gehörige Fiſcherei rationell betreiben und ihre Fiſchwaſſer im eigenen 
Intereſſe ſchonen. 

Um ſo dankbarer und erfolgreicher waren die Beſtrebungen des Orts-Fiſcherei-Vereins, die 
vorhandenen Gewäſſer durch Einſatz von Edelbrut zu heben, und wahrlich, der Lohn blieb nicht aus. 
Schon im Jahre 1878, vor der Gründung des Orts-Fiſcherei-Vereins, wurden von nachherigen 
Mitgliedern 10,000 Stück Aalbrut in Hüningen beſtellt und im Dutzendteich, der Pegnitz und im 
Ludwigskanal, dann in verſchiedenen anderen Gewäſſern und Weihern eingeſetzt. Haben wir, wie 
es ja überall der Fall, auch kleine Mißerfolge mit einzelnen Verſuchen zu verzeichnen, ſo ſind weitaus 
die ſeit 10 Jahren ununterbrochen erfolgten Beſetzungen mit Aalen, Aeſchen, Forellen und Karpfen 
vollſtändig gelungen; leider können wir dies mit den Einſätzen von Krebſen nicht ſagen. Auch hier 
müſſen wir der Unterſtützung durch Zuweiſung von Geldmitteln und Brut Seitens des Kreis— 
Fiſcherei-Vereins dankend gedenken, welche es uns möglich machte, in ausgiebigerer Weiſe Brut zu 
beziehen und einzuſetzen. 

Wie ſehr das Intereſſe für die Fiſcherei in Nürnberg geweckt und gepflegt wurde, dürfte 
daraus entnommen werden, daß faſt ſämmtliche Fiſchwaſſer, Ludwigskanal, Teiche und Weiher, ja 
ſelbſt die große Teichfiſcherei Dutzendteich mit einem ungefähren Flächeninhalt von 228 Tagwerken, 
von denen allerdings ein Theil zur Zeit als Streunutzung dient, durch Pacht in den Beſitz von 
Mitgliedern des Vereins gelangt ſind und von Jahr zu Jahr durch verſtändnißvolle Beſetzung 
verbeſſert und ertragsfähiger werden. i 

Ein Schmerzenskind war und blieb, daß die örtlichen und pekuniären Verhältniſſe es dem 
Verein nicht ermöglichten, ſeine Wünſche, eine Brutanſtalt zu errichten, erfüllen zu können. Der 
Beſuch der Fiſcherei-Ausſtellungen in Regensburg, Würzburg und Augsburg hat uns leider belehrt, 
daß wir in Nürnberg oder auch Mittelfranken mit unſeren geringen Waſſerflächen kaum im Stande 
ſein werden, eine derartige Ausſtellung in ſo vollendeter, anſchaulicher Weiſe auszurüſten, uns deshalb 
vor der Hand mit dem Bewußtſein tröſten müſſen, das gethan zu haben und zu thun, was unter 
den gegebenen Verhältniſſen geſchehen kann. Höchſt erfreulich iſt es, daß der lang gewünſchten und 
angeſtrebten Löſung der Aufgabe zur Erzielung von Karpfenbrut näher getreten iſt, da Mitglieder 
durch Erpachtung eines ſehr geeigneten Streich- Teiches in dieſem Jahre Maſſen von Brut erzielten. 
Dieſer Erfolg wird ſich in den nächſten Jahren ſteigern, da weitere Pachtverträge für hiezu geeignete 
Weiher geſchloſſen ſind. 

Die vom Oktober bis April ſtattfindenden Verſammlungen des Orts-Fiſcherei-Vereins bieten 
mit ihren in ſolchen gehaltenen Vorträgen, Beſprechungen und Aufklärungen auf dem Gebiete des 
Fiſchereiweſens ein klares Bild der Beſtrebungen; Ernſt, mit Humor wechſelnd, ſind ſie das Binde— 
mittel der Zuſammengehörigkeit aller Derjenigen, welche Intereſſe für das Wirken des Vereins haben 
und freudig Opfer bringen, welche zum Gelingen der geſtellten Aufgaben nothwendig ſind. 

Stehen dieſe nun auch im Vordergrunde, ſo hat der Orts-Fiſcherei-Verein doch in Würdigung 
der zahlreichen Mitglieder, welche dem Angelſport huldigen, und in Anbetracht, daß hiedurch das 
Intereſſe für die Sache geweckt und erhalten wird, eine Fiſchſtrecke des von ihm beſetzten Pegnitz— 
fluſſes von dem Stadtmagiſtrat als Eigenthümer des Fiſchrechtes erpachtet, und iſt hierdurch auch 
ſolchen Mitgliedern Gelegenheit gegeben, den Sport auszuüben, welche nicht ſelbſt im Beſitze oder 
Pacht von Fiſchwaſſern ſind. 

Anter den Mitgliedern finden ſich viele tüchtige und erfahrene Angler, welche faſt ſämmtliche 
Fiſchwaſſer, nicht nur in und in der gächſten Nähe Nürnbergs, ſondern auch auf weite Entfernungen 
bis in die Forellenregion gepachtet haben. Ferd. Herter. 
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I. Berathungen über die Maßnahmen zum Schutze der Fiſche bei 
den Waſſertriebwerken. 
Am alle Freunde unſerer Suche! 


Aus Berlin erhalten wir ſoeben die Mittheilung, daß der große Verband 
deutſcher Müller an den Deutſchen Fiſcherei-Verein den Antrag geſtellt hat, 
Konferenzen zu veranlaſſen, in denen Delegirte des antragſtellenden Vereins mit 
ſolchen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins eine Verſtändigung ſuchen möchten, in wie weit 
die Intereſſen des Fiſchſchutzes mit denen der Waſſertriebwerkbeſitzer in Betreff 
der Schutzrechen bei Waſſertriebwerken ſich vereinigen laſſen. 

Die Frage iſt offenbar eine hochwichtige; der Deutſche Fiſcherei-Verein hat daher 
in ſeiner Sitzung vom 24. Januar l. Is. den Vorſchlag zu ſolchen Konferenzen 
angenommen und gedenkt dieſelben Ende Februar zu beginnen. 
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Nun iſt es für denſelben von der größten Bedeutung, bis dahin von möglichſt 
vielen Seiten möglichſt eingehende Beiträge zu einer allſeitigen gründlichen Er— 
örterung dieſer Frage zu erhalten, ſei es in Geſtalt von Ausführungen über die 
Bedürfnißfrage, ſei es in Geſtalt von Mittheilungen über gelungene oder auch miß— 
lungene Schutzanlagen. Blos theoretiſche, von den beſtehenden Verhältniſſen 
abſtrahirende Erörterungen laſſen kein gedeihliches Reſultat erwarten; die Berathungen 
werden nur dann zu einem ſachdienlichen Ergebniſſe führen, wenn ſie an wirklich 
beſtehende Verhältniſſe anknüpfen, wenn bei denſelben an der Hand von Erfahrungen 
nachgewiejen werden kann, wo etwas und was dort zu thun nöthig iſt, wenn dar— 
gelegt werden kann, was ſich thatſächlich bewährt und was ſich als verfehlt gezeigt 
hat. Dabei dürfen natürlich auch die beſtehenden rechtlichen Verhältniſſe nicht außer 
Acht gelaſſen werden, welche wohl in den verſchiedenen deutſchen Staaten außer— 
ordentlich verſchieden liegen. 


Im Namen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins richten wir daher an alle Freunde 
unſerer Sache die dringendſte Bitte, demſelben möglichſt bald ein möglichſt ein— 
gehendes Material zukommen zu laſſen, das bei den in Frage ſtehenden Konferenzen 
mit Nutzen verwerthet werden kann. Von Bedeutung werden außer der Darlegung 
der Bedürfnißfrage insbeſondere ſein Mittheilungen über bereits beſtehende oder 
verſuchte Schutzanlagen, dann über die diesbezüglich in den verſchiedenen Ländern 
in Geltung befindlichen geſetzlichen und ſonſtigen obrigkeitlichen Anordnungen und 
über einſchlägige Entſcheidungen der Verwaltungs- und Gerichtsbehörden. 


Die Mittheilungen bitten wir an den Deutſchen Fiſcherei-Verein, Berlin W. 
Leipzigerplatz Nr. 9, zu richten. 

Wir bemerken noch, daß der Deutſche Fiſcherei-Verein beabſichtigt, das Protokoll 
über die Konferenzen zu veröffentlichen, ſo daß alle Intereſſenten in der Lage ſein 
werden, aus den Ergebniſſen der Berathungen für ſich Nutzen zu ziehen. 


II. Zur Frage der Jorellenbrut-Jütterung. 
Von W. Riedel, Heidelberg. 


In meinem Aufſatze über „Forellenzucht“, welcher in Nr. 29 v. J. der „Allgemeinen 
Fiſcherei-Zeitung“ Aufnahme fand, empfahl ich das Füttern der Brut nach Aufzehren des 
Dotterſackes, bis ſolche eine ſichtbare Entwickelung erkennen laſſe, bevor dieſelbe in Weiher 
oder Baſſins ausgeſetzt werde. Eine Redaktionsbemerkung führt hierzu an: 


„Für die geſchilderten Baſſins mag Herr Riedel darin Recht 
haben. Für freie Bäche liegt die Sache ganz anders. Da ſetzt man bekannt 
lich am beſten Brut mit noch etwas Dotterſack, aber keine künſtlich gefütterte aus.“ 


Ueber das Ausſetzen der Brut in freie Bäche iſt in meinem Aufſatze abſichtlich eine 
Erwähnung unterblieben, da mir ſehr wohl bekannt iſt, daß man im großen Ganzen der 
Anſicht huldigt, Dotterſackbrut in die Bäche zu ſetzen. Gründe, die hiefür geltend gemacht 
werden, liegen nicht vor. Eine Widerlegung mit Gegengründen iſt daher auch nicht 
geboten. 

Zu den Gegnern, „Brut mit noch etwas Dotterſack auszuſetzen“, zähle ich unbedingt 
in Fällen, wo nicht vollſtändige Garantie gegeben iſt, daß die Brut aus Eiern und Saamen 
von gefunden Mutterfiſchen, reſp. Eltern, abſtammt. Liegt dieſe Garantie vor, dann ſchließe 
ich mich der Redaktionsbemerkung ganz und voll an; andernfalls aber würde ich auch auf 
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das Ausſetzen von Brut in Bäche reſp. freie Gewäſſer die Bedingung knüpfen, daß 
ſolche Futter angenommen habe und eine ſichtbare Entwickelung erkennen laſſe “). Bringen 
wir ſolche Brut zum Ausſetzen, dann darf man auf einen ſicheren Erfolg rechnen, während 
umgekehrt das Regiſter der Mißerfolge eine weſentliche Bereicherung erfahren dürfte. 

Vor mir liegt das Zirkular Nr. 4 des Deutſchen Fiſcherei-Vereins vom 28. Dez. v. J., 
in welchem folgende Stelle enthalten iſt: 


„Aber der Teichwirthſchaft ſcheint eine größere Aufgabe als bisher bevor— 
zuftehen. — Immer weniger werden in unſeren Flüſſen die Schlupfwinkel für Laich— 
fiſche, für zarte Fiſchbrut — es ſcheint, daß wir energiſch uns dazu wenden 
müſſen, geeignete Fiſchbrut in Teichen mindeſtens einige Monate, nach— 
dem die Dotterblaſe verzehrt iſt, zu hegen und zu pflegen, um ſie dann ſo ſehr 
viel lebenskräftiger in die öffentlichen Gewäſſer zu entlaſſen.“ 


Alſo in Teichen ſoll die Brut lebenskräftiger gezogen werden, bevor ſolche in 
öffentliche Gewäſſer geſetzt wird. Ich erkenne hierin eine Wendung der Anſichten, die 
weſentlich ſich den meinigen annähern. Die Ausführung dieſer Aufgabe dürfte aber auf 
große Schwierigkeiten ſtoßen, welche wir thunlichſt zu verringern beſtrebt ſein müſſen, wenn 
wir überhaupt der Frage näher treten wollen. 

Statt die Brut einige Monate in Teiche zu ſetzen und zu füttern (denn eine Fütterung 
iſt doch jedenfalls nothwendig), thun wir dieß viel einfacher und mit ſicherem Erfolge in den 
Brutapparaten reſp. Brutanſtalten. Wozu wir in Teichen Monate bedürfen, erreichen wir 
in der Brutanſtalt in Wochen. Das Füttern läßt ſich in den Apparaten ſehr leicht aus— 
führen. Wenn dieß bisher in den Brutanſtalten nicht in ausgedehnterer Weiſe geſchah, ſo 
lag dieß in der Schwierigkeit, das geeignete Futter für die Jungbrut zu beſchaffen. Kalbs— 
hirn war faſt das einzige Futtermittel, wenn wir von der Züchtung der Infuſorien abſehen 
wollen. Einrichtungen zu treffen, wie ſolche die kaiſerliche Anſtalt in Hüningen für dieſen 
Zweck beſitzt, kann ſich eben nicht jeder Fiſchzüchter erlauben und beſonders nicht der Klein— 
züchter, zu welchen ich zähle. 

Da galt es einen Erſatz zu ſchaffen, um nicht auf halbem Weg Kehrt zu machen. 
Nach jahrelang fortgeſetzten Verſuchen iſt es mir endlich gelungen, ein Futter für Jungfiſch— 
brut herzuſtellen, das alle Erwartungen befriedigen dürfte. Die Fiſchchen nehmen das Futter 
gerne und gedeihen zuſehends. Eine Beſtätigung enthält wohl die Veröffentlichung des 
Herrn Miniſterialrafth Buchen berger in Nr. 15 der „Fſcherei-Zeitung“ des letzten 
Jahrganges. 

Was nun dieſes Futter betrifft, ſo iſt dasſelbe kein künſtlich hergeſtelltes, ſondern ein 
natürliches, aus Fliegen, Fiſchfleiſch ꝛc. ꝛc. präparirtes, alſo aus gleichen Nährſtoffen 
zuſammengeſetztes, wie ſolches den Fiſchen in der Freiheit die Natur bietet. Dieſes Brut— 
futter berechnet ſich, in Berückſichtigung des Nährgehaltes, weit billiger als Kalbshirn und 
dergleichen, von künſtlich erzeugten Infuſorien gar nicht zu reden. 

Auf dieſem Wege werden wir weiter vorwärts in der Fiſchzucht kommen, als mit dem 
blinden Ausſetzen von zweifelhafter Dotterſackbrut. 


Gegenwärtig ſtelle ich ein größeres Quantum Fiſchbrutfutter, als für eigenen Bedarf 
nothwendig, her, um auch andern Fiſchzuchtanſtalten, die ſich dafür intereſſiren, Gelegenheit 
bieten zu können, Verſuche damit zu machen. 


) Anmerkung der Red. Geſundheit der Brut halten wir auch für eine ſelbſtverſtändliche 
Bedingung ihres Gedeihens. Dieſe vorausgeſetzt, ſind wir aber auf Grund unſerer Erfahrungen 
der Meinung, daß ſich zur Ausſetzung in ſtrömende Gewäſſer Brut mit noch etwas Dotterſack 
mehr empfiehlt als ſolche Jung brut, welche nach vollſtändiger Aufzehrung des Dotterſackes eine 
kurze Zeit künſtlich gefüttert wurde. Die Nahrungszufuhr im ſtrömenden Waſſer erfolgt eben 
doch unter weſentlich anderen Umſtänden, als in den Brutanſtalten bei der künſtlichen Fütterung, 
und darum iſt es gut, wenn ſich die Thierchen, bis ſie ſich mit der noch ungewohnten Nahrungs— 
aufnahme vertraut gemacht, noch aus dem Dotterſack ernähren können. 
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III. Vereinsnachrichten. 


Hauptverſammlung des Gauverbands der Fiſchereivereine und 
Fiſchereiintereſſenten im Gebiete des oberen Neckar, abgehalten 
zu Tübingen am 6. Januar 1890. 


Die vier im Laufe der letzten Jahre am oberen Neckar entſtandenen Fiſchereivereine zu 
Tübingen, Rottenburg, Horb und Sulz, ſowie eine Anzahl Einzelintereſſenten, wie der Geh. 
Kommerzienrath Duttenhofer in Rottweil, welcher mit einem Fiſchwaſſer von 42 Kilometer Länge 
der größte Fiſchereiintereſſent am oberen Neckar iſt, hatten ſich im vorigen Jahre behufs möglichſt 
einheitlicher Regelung der Bewirthſchaftung des Neckar zu einem Gauverbande vereinigt und in der 
Gauverſammlung vom 12. Mai 1889 die Satzungen des Verbandes genehmigt. Am 6. Januar d. J. 
fand nun hier in Tübingen die ordentliche Hauptverſammlung des Verbandes ſtatt. Obgleich am 
ſelben Tage in Horb die Hauptverſammlung des Sülchgauer Alterthumsvereins ſtatthatte, und 
obgleich die Influenza ebenfalls manchen an der Betheiligung abhielt, war die Verſammlung doch 
zahlreich beſucht und wurde, da der Vorſitzende des Verbandes, Herr Oberförſter Rau, erkrankt war, 
von dem Sachverſtändigen Herrn Dr. Fickert eröffnet. Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung 
war der Bericht über die Thätigkeit der einzelnen Vereine, welche hauptſächlich im Einſetzen von 
Fiſch⸗, namentlich Aalbrut, ſowie im Schutz der Fiſche gegen ihre Feinde beſteht. So werden im 
nächſten Jahre auf der Strecke von Tübingen aufwärts bis Rottweil 30,000 Stück Aalbrut dem 
Neckar zugeführt und an geeigneten Stellen auch über 150,000 Stück Forellenbrut ausgeſetzt werden. 
Die vom Tübinger Verein im vorigen Frühjahr ausgeſetzten 42 laichfähigen Forellenbarſche haben 
ſich, allem Anſchein nach, gut eingewöhnt, es ſind bis jetzt ſchon 3 derſelben beim Fiſchen in das 
Netz gerathen und ſelbſtverſtändlicherweiſe dem Neckar wieder überliefert worden. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung betraf eine kurze Statutenänderung, welche ein— 
ſtimmig angenommen wurde. 

Eine lebhafte Debatte erhob ſich über den dritten Punkt, die Vertilgung der Fiſchottern. 
Nach dem Württembergiſchen Fiſchereigeſetze iſt es dem Fiſchwaſſerbeſitzer zwar erlaubt Fallen für 
Fiſchottern und Fiſchreiher zu legen, derſelbe iſt aber verpflichtet, etwa gefangene Fiſchottern und 
Reiher an den Jagdberechtigten abzugeben. Allgemein wurde anerkannt, daß dieſe letztere Be⸗ 
ſtimmung es den Vereinen unmöglich mache, ohne allzugroßen Aufwand einen Fallenſteller zu halten, 
da die Prämie mit fünf Mark für den Fiſchotter doch dafür nicht genüge. Es wurde deshalb be— 
ſchloſſen, wenn möglich mit den einzelnen Jagdberechtigten dahin übereinzukommen, daß dieſelben 
auf die etwa gefangenen Fiſchottern verzichten und dieſelben den Fiſchereivereinen überlaſſen. 

Ein weiterer Berathungspunkt betraf die Anlage von Fiſchleitern an den vielen Wehren des 
Neckar, um den oberen Neckar auch Wanderfiſchen, wie Lachſen und Maifiſchen, wieder zugänglich zu 
machen. Es wurde beſchloſſen ſich zuerſt, da die neuen Ausführungsbeſtimmungen für das Fiſcherei— 
geſetz noch nicht erſchienen ſeien, für welche eine diesbezügliche Beſtimmung beantragt iſt, mit den 
Wehrbeſitzern in's Einvernehmen zu ſetzen und dieſelben, wenn möglich, zu veranlaſſen, Fiſchwege an 
ihren Wehren anzulegen. 

Sodann wurde die weitere Ausdehnung des Verbandes neckarabwärts beſprochen und 
beſchloſſen, behufs gleichmäßigen Vorgehens mit dem Fiſchereivereine in Heilbronn in Verbindung 
zu treten. 

Endlich wurde ein Bericht an den allgemeinen deutſchen Fiſchereiverein beſchloſſen, um auch 
dieſen für den oberen Neckar zu intereſſiren. 

Hofſentlich gelingt es dem Verbande, dem jetzt ſchon über 300 Mitglieder angehören, ſich 
nicht nur weiter auszubreiten, ſondern auch ſein Ziel zu erreichen, den oberen Neckar wieder zu 
einem fiſchreichen Fluſſe zu machen. F. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung in Wien 1890. Durch die überaus 
reichen Anmeldungen zur Beſchickung der diesjährigen Ausſtellung in Wien entſtand die 
Nothwendigkeit, das Ausſtellungsterrain ſo erheblich zu vergrößern, daß ſtatt der ſeinerzeit 
ins Auge gefaßten Räumlichkeiten der letzten Jubiläums-Gewerbeausſtellung nunmehr kaum 
die vierfache Area den Anforderungen genügen kann. Dank dem Entgegenkommen des 
Oberſthofmeiſteramtes wurden alle Wünſche des Ausſtellungscomités in zweckentſprechendſter 
Weiſe erfüllt. Auf dem weiten Terrain herrſcht ein reges Leben, um die bedeutenden 
Planirungsarbeiten, Bauten, Einplankungen ꝛc. rechtzeitig fertig zu ſtellen. Die kaiſerlichen 
Privatgüter beſchicken die Molkereiausſtellung mit einer erleſenen Kuhherde, die während der 
ganzen Dauer der Ausſtellung den Muſterſtall füllen wird. Die Abtheilungen: Melioratious— 
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weſen, Unterricht und landwirthſchaftliche Maſchinen ſind durch die bisherigen internationalen 
Anmeldungen jo überfüllt, daß das Ausſtellungs-Comité gezwungen war, namhafte 
Reſtringirungen vorzunehmen. 


Eine kleine Notiz über die Captanbe und deren Fang. In ſeinem „Thier— 
leben“, Vögel, Band 3 S. 571, ſchreibt A. E. Brehm bei der Schilderung der 
Gepflogenheiten von Daption capensis u. a. Folgendes: „Bei heiterem Wetter iſt ſie ſchlau 
und mißtrauiſch, im Sturme aber, vom Hunger geplagt, rückſichtslos dreiſt, und dann läßt 
ſie ſich mit größter Leichtigkeit fangen. Zu dieſem Zwecke wird eine Stecknadel an einen 
ſtarken Faden gebunden und unter einem ſpitzen Winkel gebogen, ein daran geſtecktes Stück 
Speck oder Brod dient als Köder. Es währt nie lange, bis ſich einige Vögel darum ver— 
ſammeln und es gierig zu haſchen ſuchen. Bei heftigem Sturme erreicht natürlich der 
leichte Köder das Waſſer nicht, ſondern flattert an der Schnur in der Luft; hier aber 
ſuchen ihn die Captauben ebenfalls gierig zu verſchlingen und fangen ſich entweder mit 
dem Schnabel oder verwickeln ſich mit den Flügeln in dem Faden.“ Auf Grund eigener 
Wahrnehmungen muß ich den obenſtehenden Angaben entſchieden widerſprechen. Wir hatten 
auf der Heimreiſe an Bord der Hamburger Bark „Hannover“ bei Cap Horn viele Tage 
hindurch recht flaue Briſe, oft genug Windſtille, natürlich aber auch mehrere Stürme zu 
überſtehen. In dieſer Zeit habe ich tagtäglich mit Fleiß auf Captauben Jagd gemacht 
und gerade an windſtillen Tagen oder an ſolchen, wo ein leiſer Hauch die Segel ſchwellte, 
die meiſten Stücke gefangen. Sofort, nachdem die Angel, an welcher übrigens eine lange 
Schnur befeſtigt ſein muß, über Bord geworfen war, kamen, namentlich bei Windſtille, 
ganze Mengen unſeres Vogels angeſchwommen, ſetzten ſich auf's Waſſer nieder und begannen 
nach dem Köder zu haſchen. Hauptſache iſt es nun, daß der Köder ſtetig auf dem Waſſer 
liegen bleibt und nicht hinter dem Schiffe hergeſchleppt wird, ſonſt fängt ſich kein Vogel; 
daher iſt es unbedingt nothwendig, ein langes Garn an die Angel zu befeſtigen. Wenn 
die Schnur im richtigen Augenblicke eingezogen wird, bleibt die Nadel im Oberkiefer des 
Vogels ſtecken, und er wird die Beute des „Fängers.“ Im Sturme habe ich trotz der 
größten Aufmerkſamkeit niemals beobachten können, daß ein Vogel nach der in der Luft 
flatternden Angel gebiſſen hätte, und auch nie geſehen, daß er ſich mit den Flügeln in 
dem Faden verwickelt hätte. Unſere Matroſen, von welchen der Eine ſchon achtmal Kap 
Horn und ein dutzendmal die Südſpitze Afrika's paſſirt hatte, erklärten die Erzählung im 
„Thierleben“ für unzutreffend. Zu Brehm's Entſchuldigung muß ich anführen, daß er ſelbſt 
Captauben nie beobachten konnte, ſondern die Schilderung ihres Weſens und Treibens 
anderen Forſchern, wie Goller, Tſchudi u. A. entlehnte. 

Schlaupitz, 12. Dezember 1889. Karl Knauthe. 


Einige kleine Beiträge zur Lebenskunde des Albatros. Gould ſagt u. A. 
vom Albatros: „Obgleich er während des ſtillen Wetters manchmal auf dem Waſſer— 
ſpiegel ruht, ſo iſt er doch faſt beſtändig im Fluge begriffen und ſtreicht ſcheinbar 
ebenſo ſelbſtbewußt über die glatte Fläche während der größten Seeruhe dahin, 
als er pfeilſchnell während des gewaltigſten Seeſturmes umherſchwebt.“ (conf. Brehm's 
Thierleben, Vögel III, S. 562.) Nun, dieſe Angaben des berühmten Ornithologen vermag 
ich beim beſten Willen nicht zu unterſchreiben, denn nach meinen Erfahrungen, und dieſe 
wurden auch an Bord eines deutſchen Segelſchiffes gemacht, ſitzt zunächſt Diomedea exulans, 
das „Kapſchaf“, bei Windſtille recht gern auf dem Waſſer, mitunter allein, nicht ſelten aber 
auch in Geſellſchaft von Vettern und Baſen. Sie ſchwimmen dann gemächlich auf der 
ſpiegelglatten Fläche ein Stückchen herum, halten dann an, krauen ſich im eigenen Gefieder, 
ordnen ſich dasſelbe, ziehen auch wohl einzelne Federn durch den Schnabel, genau ſo, wie 
dies die Bewohner unſerer Süßgewäſſer aus der Ordnung der Zahnſchnäbler zu thun pflegen. 
(Aehnliches berichtete ich ſchon von der Kaptaube in Hofrath Prof. Dr. Lie ber's „Monats— 
ſchrift des deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt“). Einige Male, in der Südſee 
und ungefähr auf der Höhe von Valparaiſo, wenn ich nicht ſehr irre, habe ich ihn 
ſogar friedlich unter einem Schwarm von entfernteren Verwandten, den 
Rieſenſturmvögeln (Procellaria ossifraga v. gigantea) ſitzen ſehen. Es wird durch dieſe, 


34 


oben wiedergegebenen Beobachtungen, eine Stelle in Brehm (S. 562) berichtigt oder beſſer 
geſagt ergänzt, wo es u. A. heißt: „Mit anderen ſeiner Art ſcheint der Albatros blos 
während der Brutzeit geſellig zu leben; auf dem Meere ſieht man zwar oft viele unweit 
von einander fliegen, jeder einzelne aber ſcheint ſeinen Weg ſelbſtändig zu 
verfolgen und ſich blos inſoferne um die Thätigkeit des anderen zu bekümmern, als 
dieſelbe eine für ihn verſprechende iſt.“ Der oben regiſtrirte Schlußpaſſus will mir auch gar 
nicht recht zutreffend erſcheinen, denn ich habe ſelbſt auf der Reiſe von Valparaiſo bis Cap 
Horn, es war zur Winterszeit in jenen Gegenden, während ich am Ruder ſtand, zwei unſerer 
Vögel (friedlich) eine ganze Weile neben einander herfliegen und planlos ſcheinbar über die 
wogende See ſchweifen ſehen, ohne ein beſtimmtes Ziel, dem beide zuſtrebten, wahrnehmen 
zu können. Sed redeat unde aberraverit oratio, nun unverweilt zurück zum eigentlichen 
Thema! Bei Windſtille, oder ganz flauer Briſe muß ſich der Vogel, dieſer gigantiſche 
Albatros, ſehr anſtrengen, um die Luft durchſchneiden zu können, er ſchlägt alsdann bei 
weitem häufiger mit den Flügeln (nach Juans ziemlich zutreffenden Beobachtungen alle 
fünf Minuten einmal) als bei ſtärkerem Winde, „welcher ſeine Bewegungen offenbar fördert“, 
(in dieſem Falle erfolgt oft erſt nach acht Minuten ein Schlag). Der Flug ſtrengt Diomedea 
exulans dann entſchieden auch mehr an, er ruht daher, das thut er im Sturme, wenn ich 
richtig wahrnahm, dagegen nie, gern oft und lange Zeit auf dem ſpiegelglatten Waſſer aus, 
erhebt ſich nur, wenn er aufgeſcheucht wird, oder eine gar gute Beute ihm winkt und ſetzt 
ſich bald wieder nieder. 


Schlaupitz, den 23. Dezember 1889. Karl Knauthe. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Rendsburg, den 11. Januar. Die zur Weihnachtszeit vorhandenen feineren Fiſche waren 
bis auf einige Karpfen zu 0,80 & per ½ Kilo verſchwunden und die gewöhnlichen Thiere vorhanden, 
von denen Brachſen und Hechte bis 50 per ½ Kilo erzielten. Sonſt waren Schellfiſche zu 25 4, 
Dorſche zu 20 per / Kilo, Butte 15 bis 20 per Stück vorhanden und wurde das Vor— 
handene verkauft. 


I. Rendsburg, 18. Januar. Am heutigen Fiſchmarkte koſteten kleine Barſche 25, große 35 
und 40 ; Hechte 40 und 50 3; Lachſe 0,80 und 1 M; Brachſen 40 #8, kleinere 30 per 
/ Kilo; Schellfiſche nach Größe 25-50 ; Dorſche 15--30 3, größere per Stück; Butte 
15—25 , 3 Stück 35 und 40 JS nach Größe. Der Markt war recht gut beſchickt und wurde 
faſt geräumt. 

L. Rendsburg, 19. Januar. Von der oſtholſteiniſchen Küſte liegt kein Geſammtbericht über 
die Ergebniſſe der Fiſcherei vor. Stellen wir aber ſämmtliche Berichte der einzelnen Jahreszeiten 
zuſammen, ſo muß das Reſultat ein befriedigendes zu nennen ſein. Zwar ſtörte im Winter bisweilen 
der Eisgang und einzelne einige Tage anhaltende Stürme, die auch im Herbſte ſtörend auf die 
Fiſcherei einwirkten und hie und da Schaden an den Netzen anrichteten. Zufrieden geſtellt ſind die 
Fiſcher im Ganzen nicht, denn wir hörten ſelten, daß dieſes der Fall wäre. — Größere und ein elne 
große Mengen Heringe wurden erbeutet und durchſchnittlich zu guten Mittelpreiſen verkauft, ebenſo 
Dorſche. Dort, wo Lachſe in die einfließenden Auen geſetzt waren, wurden dieſe auch gefangen, wie 
z. B. in der Neuſtädter Bucht u. a. — Der Hauptfang beſtand in Dorſchen, Heringen, Barſchen, 
Hechten, welche bis auf den örtlichen Konſum verſandt wurden. Die Preiſe ſind loco ſehr verſchieden, 
richten ſich nach dem Fange, und ſtellen die Fiſcher unter ſich dieſelben feſt, ſo daß von Allen gleich— 
mäßig verkauft wird. Natürlich finden dennoch Ausnahmen ſtatt. — Sämmtliche Fiſcher liegen 
ihrem Gewerbe mit dem größten Eifer ob, und beim Morgengrauen ſieht man fie in's offene Fahr—⸗ 
waſſer hinausfahren, woher fie oft erſt Abends heimkehren, um ihre Beute einzuheimſen. Frauen 
und Kinder helfen bei der Reparatur der Netze; mancher Fiſcher verfertigt ſein Netz ſelbſt, wenn 
eines erſetzt werden muß, und werden hiezu die Wintertage und Abende benützt. Wegen dieſes regen 
Eifers und Strebens iſt auch der Erwerb ein lohnender, und wir haben an der Oſtküſte durchwegs 
wohlhabende Fiſcher gefunden; indeß keine Regel ohne Ausnahme. Meiſtens haben ſie ihr eigenes 
Häuschen mit Gartenland, einzelne auch mit einer Wieſe, um eine Kuh event. Ziege zu halten, deren 
Milch ihnen für den Haushalt genügt. — Wir glauben mit Recht behaupten zu können, daß die 
Fiſcherei an der holſteiniſchen Oſtküſte einem der lohnendſten Gewerbe beizuzählen iſt. Möge auch 
das Jahr 1890 ein den Fiſchern ſegensreiches, gewinnbringendes werden! 

L. Rendsburg, 9. Januar. Der Fiſchmarkt um Weihnachten wie Neujahr war gut beſchickt, und 
da an den beiden Feſtabenden in den einzelnen Familien nach altem Herkommen gerne Fiſche auf 
den Abendtiſch gelangen eventuell Mittags genoſſen werden, ſo war die Zufuhr auch bald vergriffen. 
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Bezahlt wurden für Karpfen 0,80—1M, Brachſen 40 —60 , Hechte bis 50 , Barſche 40 4, 
Lachſe 14 und 1,20 M per ½ Kilo. Dorſche, Butte wurden ſtückweiſe mit 15 —40 , letztere bis 
20 bezahlt. — Die Zufuhren im verfloſſenen Jahre waren einzeln ſehr reichlich, jo daß nicht 
Alles verkauft wurde, im Ganzen waren ſie regelmäßig und der Markt ſtets lebhaft. 

L. Hamburg, 8. Januar. Der neue Fiſchereidampfer Rhombus traf, nachdem er ſeine erſte 
Ladung von 15,000 Kilo Serfiſchen in Hull zu guten Preiſen verkauft hatte, mit einer faſt ebenſo großen 
Ladung in St. Pauli (Hamburg) ein. Das Schiff iſt in Roſtock erbaut und mit allen neueſten 
Einrichtungen verſehen. Es iſt Eigenthum, und zwar das dritte Schiff, der Firma H. Koſer. 

L. Ellerbeck (Kieler Bucht), 14. Januar. Der Beginn des neuen Jahres iſt für die Fiſcher 
hierſelbſt ein günſtiger, da nach langem Abmühen ſeit einigen Tagen Heringe und Sprotten in 
befriedigender Menge gefangen wurden. Für grüne Sprotten wurden natürlich hohe Preiſe gezahlt, 
2 und 3&4 per Wall. Die Heringe waren klein, höchſtens mittelgroß und für die Räuchereien 
daher nur zum Theil verwendbar. Sie wurden in Folge deſſen meiſtens in Kiel verkauft. Von 
Schweden blieb die Zufuhr eine regelmäßige, daher der Export ein lebhafter blieb. 


L. Ellerbeck (Kieler Bucht), im Januar. Für das verfloſſene Jahr kann das Durchſchnittsreſultat 
kaum höher als mittelmäßig bezeichnet werden und waren den Fang wie im Vorjahre hindernde 
Verhältniſſe nicht zu verzeichnen. Der Zahl nach war der Goldbuttfang lohnend, die Waare aber 
durchſchnittlich klein. Der Aalfang war ähnlich günſtig, und fingen die Fiſcher meiſtens in kleineren 
Zugnetzen, die Räucherer in Körben. Letztere betrieben den Fang während der Geſchäftspauſe. Der 
Herings⸗ und Sprottfang geſtaltete ſich im Laufe des verfloſſenen Herbſtes weniger günſtig, und 
wurde während des ganzen Dezembers kein Sprott gefangen. Die vorher, während der Herbſt— 
periode, gefangenen Sprotten erzielten hohe Preiſe, da von anderen Bezugsquellen durch geringe 
Zufuhr kein Einfluß geübt werden konnte Eigenthümlich war es, daß die Sprott im Gegenſatz zu 
früheren Jahren die Föhrde nicht verließen bei eintretendem Froſte. Der Miesmuſchelfang, der 
nur während des Winters betrieben wird, war recht gut, die ausgeſetzten Pfähle ſehr gut beſetzt, 
die Muſchel von guter Qualität. Der Oſtſeekrabbenfang war hierorts weniger lohnend, und wurden 
namentlich die Krabben aus der Schlei und Nordſeekrabben bezogen, letztere, weil der Fang während 
des ganzen Sommers ſchlecht war. Die Räuchereien waren, außer kurzer Pauſe im Sommer, in 
ſteter Thätigkeit, doch wurden nicht annähernd ſo viele Fiſche verarbeitet wie im Vorjahre, und war 
die Zufuhr von der Schlei mäßig. Die dann folgende ſogenannte Krorsbruerzeit, in welcher ſonſt 
Maſſen von Heringen von Korſör, Nyborg und Kjerteminde verarbeitet wurden, war geradezu 
ſchlecht, doch wurde dieſe Zeit durch minderwerthige Waare von Kopenhagen einigermaßen ergänzt. 
Die augenblickliche Räucherei von ſchwediſchen Heringen iſt recht gut, da die Zufuhr eine regelmäßige 
iſt, und auch eigene für dieſen Zweck angenommene Dampfer ſtets friſche Waare zuführen. Traurig 
war die Sprottfiſcherei, da nur vereinzelt durch größere Zufuhr von Eckernförde der hohe Preis 
auf kurze Zeit etwas gedrückt wurde. In engem Zuſammenhange mit der Räucherei ſteht der 
Fiſchexport, welcher das Reſultat des Vorjahres bedeutend übertroffen hätte, wenn nicht die wenigen 
Sprotten den Ausſchlag gegeben hätten. Der Verfand an Bücklingen, namentlich während der Zeit 
der Räucherei ſchwediſcher Heringe, war in einzelnen Monaten ſehr groß, ſo daß z. B. im November 
30,000 Poſtpackete hierſelbſt abgeſandt wurden. 


Inserate. 


Tiſchwaſſerbeſitzern 


empfiehlt zum Beſatz und zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer: 


beſte Bachforellenbrut, 6 Wochen allt 0 
„ amerikan. Bachſaiblingbrut, 6 Wochen alt.. M „ pro 1000 Stück 
5 15 Regenbogenforellenbrut, 6 Wochen alt A 20 
ab Anſtalt, exclusive Transportgeſchirr, lieferbar Januar bis April 1890; ferner beſte, italieniſche 
und ſüdfranzöſiche Aalbrut (Montee) per 250 Grammes — circa 1000 Stück M. 15.—, ebenfalls 
ab Anſtalt exclusive beſt bewährter, gute Ankunft garantirender Verpackung, lieferbar März bis 
April 1890. — Verſandt gegen Nachnahme. 1 


Die FJiſchzucht UAnſtalt am Neudeck. 
FJ. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/IL. 
Die 
Forellenzucht-Anſtalt hunmühle b. Poppenhaufen a. d. Röhn 
hat noch vor Mitte Februar 


über 100,000 angebrütete Bachforellen⸗Eier 


abzugeben. — Brutwaſſer 1 bis 30 R. — Preis pro 1000 Stück 4 A4, Brut 8 M 
Große Poſten billiger. 2/1 


liefert angebrütete Eier 
der Bachforelle 
des Bachſaiblings 


„ „ „„ eng ie 
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A 


Die Forellenzüchterei von C. Arens in Cleyſingen b. Ellrich a. Harz 


RR 10 
. .. . . „das Tauſend für M 4.50 
> . 8.— 


F 2 [2 ” + 


(Bei Poſten von 10,000 Stück an 7. das Taujend 


ausſchließlich Verpackung.) 


der Kreuzung des Bach: und Seeſaiblings 


— 
gang 1889 dieſer Zeitung empfohlen) 


der Regenbogenforelle 


Von allen größeren Poſten nach Vereinbarung billiger. 


8 kauft preiswerth 

H. Blum, 6/3 

Welsekarplan st: 

— — 111 Eichſtätt (Bayern). 

von Arnim'ſche Jiſchzucht-Anſtalt 
Sophienreuth b. Rehau (Bayern) 


offerirt 

embryon. Bachforellen⸗Eier von nicht gemäſteten 
Mutterfiſchen ſtammend, das Tauſend 5 M, 
Brut d. Bachforelle (6 Woch. alt) „ 10 KA, 
Satzforelle (einſömmerig), das Hundert 15 M, 
> (zweiſömmerig), „ 5 N 
Bei Abnahme größerer Quantitäten werden 
Extrapreiſe berechnet. Die Verpackung wird extra 
aber billigſt berechnet. Der Verſandt embryon. 
Eier geſchieht unter Garantie guter Ankunft. 


ze) . 


Preiſe verſtehen ſich ab Anſtalt. 10 
von Coefen'ſche Jiſchzuchtanſtalt 
„Diepoltsdorf“, 15/12 


Poſt⸗ u. Telegraph: Hüttenbach; Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert für die Brutſaiſon 1889/90 angebrütete 
Eier von: Vachforelle, das Tauſend zu 4 M; 
amerikan. Vachlaibling; See- u. Regenbogenkorelle; 
Aeſche zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut 
von vorgenannten Fischen u. von Goldorfen, Spiegel- 

u. Schuppenkarpfen. — Preisliſten franco. 


Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Guben 
verſendet Monat Januar und Februar cr. 
5000 Madue⸗Maränen⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für IM im Monat 
5000 7 7 53 M ‘ Februar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
2 R. Eckardt. 


e 


(durch Hrn. Direktor Paack-Hüningen in Nr. 30 Jahr⸗ 


AM 10.— 
7 7 „ M. 12.— 
— Näheres im Preistarif. ag 


Ya A = a 7 7 ” 


Fürſtlich Löwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt in 
Lindenfurt, Poſt⸗ und Telegraphenſtation Neu⸗ 
ſtad t a. M. (Bayern), bfferirt von der Bach- 
forelle (trutta fario): 


a embryonirte Eier das Tauſend . 4.50 M 
Bei Abnahme von 5000 Eiern. 4.25 „ 
b. Forellenbrut das Tauſend . 10.— „ 


Die Laichprodukte entſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen oder von nicht gemäſteten Forel⸗ 
len. Das Brut⸗Bachwaſſer hat eine Durchſchnitts⸗ 
temperatur von + 2½ 3/2 0 R. 


6/4 


7 aller Gattungen, auch 
1 - P Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 


Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 


Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 


Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 12 


das Baupfrenifter un Band IX der Bayeriſchen Fiſcherei⸗Zeitung, 


bearbeitet von Bern P. Balenclever, gl. Reallehrer in Münden, kann von der Adminiſtration der 


„Allgemeinen Piſcherei-Jeitung“ (München, Vendlingerür. 48) um 1 2m 


ark 50 Pf. in Baarzahlung 


oder gegen vorherige frankirte Einſendung in Briefmarken (deutſche, bayerifhe, württembergiſche, öller⸗ 


reichiſche) bezogen werden. 
Beſlellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht effektuirt. 
Derfendung von Frei-Exemplaren findet nicht faft. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof⸗-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München 
Die nächſte Nummer erſcheint am 17. Februar 1890. 


Allgemeine 
de + + 
Erſcheint monatlich zwei« bis dreimal. In ſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 5 1 2 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und E ue t O E 6 5 Ar da 1 800 am 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ min iſtration, 5 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Banerifchen Fiſcherei-Teitung. 
Organ für die Befammtintereffen dee Filherei, ſowie für die Bestrebungen der Fischerei- Pereine; 


in Sonderheit 
Organ der Landes ⸗Jiſcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Veſldeutſchen 
Fiſcherei⸗Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fachmännern Deutfhlands, Veſterreich Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Fifherei Verein. 


Nr. 4. 065 Münden, 16. Februar 1890. XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. ug 


Inhalt: I. Hiſtoriſches aus der Vergangenheit der preußiſchen Fiſcherei. — II. Ueber den Saibling. — 
Forellenmäſtungen. — IV. Die Fiſche der Stever. — V. Preisausſchreiben. VI. Ver⸗ 
miſchte Mittheilungen. — Inſerate. 


I. Hiſtoriſches aus der Vergangenheit der preußiſchen Jiſcherei. 
Nach archivaliſchen Quellen bearbeitet von Dr. G. Eberti. 


Unter dem obigen Titel beabſichtigt Verfaſſer an der Hand ihm zu Gebote geſtandener 
archivaliſcher Quellen von hoher Seltenheit eine Ueberſicht der Entwicklung der branden— 
burgiſch⸗preußiſchen Fiſcherei etwa ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts — denn nur ſoweit 
reichen die fiskaliſchen Quellen zurück — zu geben, womit auch vielleicht ein nicht unweſent— 
licher Beitrag zur „Geſchichte der Fiſcherei in Brandenburg bezw. Preußen“ geliefert ſein 
dürfte. Fühlt ſich nun der geſchätzte Leſer etwa aus freien Stücken veranlaßt, in Gedanken 
eine Parallele zu ziehen zwiſchen dem „Einſt“ und dem „Jetzt“ der brandenburgiſch bezw. 
preußiſchen Fiſcherei, jo ſei ihm im Voraus bedeutet, daß er genug intereſſante Anhalts— 
punkte für den gegenwärtigen Stand der deutſchen Fiſcherei finden wird, welche die nach— 
ſtehend veröffentlichten Ueberlieferungen aus vergangenen Jahrhunderten mit einem eigen— 
thümlichen Reize für den Fachmann wie den Liebhaber umgeben dürften. N 
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Nach dieſer Einleitung, die gewiſſermaßen das „Programm“ für den geſchätzten Leſer 
bieten ſoll, folge mir derſelbe zurück in das 16. Jahrhundert, in die Zeit des branden— 
burgiſchen Churfürſten Johann Georg, mit der ich beginne. 


* 
* * 


1 


Möge hier zunächſt der älteſten noch vorhandenen Brandenburgiſchen Fiſcher— 
Ordnung Erwähnung geſchehen und zwar in getreuem Wortlaut, ſo ſonderbarlich auch 
heutzutage Stil wie Rechtſchreibung erſcheinen mag. 

Das denkwürdige, mehr als 300 Jahre alte Schriftſtück lautet: 


Fiſcher⸗Ordnung, wie es in Churfuerſtenthumb der Marcke 

Brandenburgk, auff der Hawell, Sprewe, vnd andern waſſern, 

mit der Fiſcherey, Fiſchzeugk vnd Fiſchmaerckten allenthalben 
olle gehalten werden. 


WIr Johans Georg, von G—Ottes Gnaden, Marggraff zu Brandenburgk, des heyligen 
Roemiſchen Reychs Ertz-Caemmerer vnd Churfuerſt etc. 


Geben allen vnd jeden vnſern Landſtenden, vnd Vnderthanen, an Prelaten, Herrn, 
Geiſtlichen, Ritterſchafft, Stedten vnd Pawren, Auch vnſern Amptleuten vnd Dienern, ſonderlich 
denen, welche an der Sprew, Hawell vnd andern Stroemen, Flieſſen, Seehen vnd 
andern gemeynen waſſern, Vnſerer Lande vnd Gebiets zur Fiſcherey, Privilegia, Freyheit, 
Recht oder Gerechtigkeit, auch vnter ſich Fiſcher haben oder halten, hiemit günſtiger, gnediger 
Meynung zu erkennen. Nachdem vns eine zeithero vielfeltiger bericht, vnd clagen einkommen, 
daſſ die obgemelten hauptwaſſer, vnd andere fiſchreiche ſtrohme vnd geweſſer in Vnſern Landen, 
albereit durch vnordentliche verwueſtung des Fiſches in ſolchen Abfahll, ſchaden und 
vorſchmellerung geraten, Do man deme in zeiten nicht vorſehe, das in kurtzen Vnſerer Vnder— 
thanen von dieſen Gnadenreychen Landes ſegen goettlicher allmacht nicht alleine jre narung 
vnd handtierung (wie bis anhero geſchehen) nicht haben, beſondern an jrer eigener notturft 
mangel, ſteigerung vnd tewrung leiden vnd erfinden würden. 

Das wir als der Landesfuerſt alſo derwegen geurſacht, auff ordenung zu gedencken, 
dadurch ſolche mißbreuche abgeſchafft, den Fiſchereyen gebuerliche maß gegeben werde vnd 
die obgenannte waſſer widerumb zu gedey, auffnemen, vnd genießlicher Beſſerung geraten moegen. 

Als wir aber befunden, das von Vnſern inn Gottruhenden, gnedigem, und freundt— 
lichem, liehen herrn vnd Vatern, milder vnd ſeeliger gedechtnus, mit zeitigem Rate des 
Gemeinen Ausſchoſſes vnſerer Landſchafft der Marcken zu Brandenburgk allbereit Anno 51 
eine Fiſchordenung auffgerichtet, vnd publicirt worden: So haben wir ons in derſelben erſehen. 

Vnd weil wir befunden, das dorin das gemeine beſtes zu guter richtiger notturft 
wohl vorſehen vnd bedacht, So haben wir derwegen dieſelbe Ordnung nach gehabten Bericht 
vnd Rathe wiederumb von newes zuſammenziehen vnd verbeſſern laſſen. 

Beuehlen vnd gebiethen derwegen allen vnd jeden obgemelten Vnſern Vnderthanen, 
Vorwanten, Amptleuten vnd Dienern, Ir wollet diſe vnſere Fiſchordnung vnd was darinnen 
allenthalben dem gemeinen nutze zum beſten geſetzet vnd geordenet, in ewren Gebieten, 
Gerichten vnd Waſſern, ſouiel vnd weit derer jedern zuſtehen oder beuohlen, auch allen vnd 
jeden ewern Garneleuten vnd andern Fiſchern publicirn, vorkundigen, auch dieſelbe in allen 
puncten vnd Artickeln erſtiglich halten, vnd auff nodsfall mit den Vorordneten ſtraffen vn— 
nachlaeßig vorfahren, damit dieſer vnſer Fiſch Policey allenthalb mehr als hiebeuor geſchehen 
nachgeſetzet vnd gelebt werden muege. 

Vnd anfenglich wollen, ſetzen vnd Ordnen wir, das alle vnd jetzliche waſſer, mit 
groſſen Garntzoergen vom Gruenen Donnerſtag an bis auff Bartolomaei, mit den Flaken 
von gemelten gruenen Donnerſtag bis auff Johannis durchaus ſollen verſchonet werden, 
damit die Fiſcherey zu ſchaede des Leichs vnd jungen Fiſches nicht zu unzeiten gebraucht werde. 

Es ſoll aber dagegen die Reuſenſtellung und Strahmwehre fuer die, die derſelbigen 
berechtigt, in den ſtrohmen erlaubt vnd vorgont ſeyn vnd bleyben, doch ſollen die Reuſen 
vnd Koerbe jo weit gemachet werden, das man darin geraum vier finger bis an die hant 
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ſtrecken kan, Vnd ſollen die Wehre jre Schiffarn halten, desgleychen an den ortſeiten nicht 
weiter ausgeſtreckt werden, dann die alten Hauptpfele ausweiſen. 

Welcher ſich aber vnterſtehet, ohne beyſchickung der Obrigkeit Hauptpfele zu ſtecken 
oder zu ueraendern, derſelbige ſol geſtrafft vnd jhme darueber die pfehle wiederumb 
auffgezogen werden. 

Es ſollen aber do entkegen die freyhe vorguente wehren, wann man Fiſchet oder 
Flaket verſchonet, vnd denen nicht zu nahe gefiſchet werden. 

Zum andern ſeint wir berichtet, das ein zeit hero in der Fruezeit, wann die waſſer 
ſteigen, vnd auslauffen, die jungen Hechte vnd ander kleyn Samfiſch, ſo aus den Bruechen 
geſamet, in den ausgengen vnd gebruechen verhalten, mit kleynen Netzen vnd koerben in 
mercklicher anzal auffgefangen werden ſollen, Alſo das an etzlichen Orten des Samfiſches 
wenigk oder gar nichts wiederum zum ſtrom kommen kan, Beſondern durch die Pauern 
vnd Fiſchern vnzeitig auffgefangen, auch wol den Schweynen ſollen fuergeſchut werden, 
dadurch dann, wie menniglich zu achten, die waſſer nicht allein geſchwecht vnd verwueſt, 
beſondern zu letzt, wo nicht dazu gedacht, wir ſampt den vnſern ſolcher GOttesgaben, 
herrligkeit vnd nutzes beraubt vnd vorluſtig werden moechten. Deme fuerzukommen, So 
ordnen vnd wollen wir, das diejenigen, welche die bruchwehren gemachet oder dieſelben 
ueber Rechtsvorweret zeit nicht gehabt, oder aber derſelben ſonſten aus andern rechtmeßigen 
vrſachen nicht befuegt dieſelben jnnerhalb acht tagen nach Publication dieſer vnſerer 
Ordenung auffziehn, abethun, wegkreumen vnd ſich derſelben forthin nicht gebrauchen ſollen. 

Welche aber vor alters Bruchwehrn gehabet oder ſonſten darzu rechtmeßig befuegt, die— 
ſelben muegen deren, in zeit vnd ſo lange das waſſer wechst, noch forthin gebrauchen, doch 
das die Reuſen vnd Koerbe abgeſatzte, auch weiter unten benante maß und weite haben, vnd 
nicht anders gebraucht werden. 

So balt ſich aber das waſſer erwermet vnd zu fallen beginnt, So ſoll alle bruch— 
wehren eroeffnet, die koerbe vnd reuſen auffgehoben, weg gethan vnd den jungen Samfiſch 
der freye zugangk zum friſchen Strohme ungehindert gelaſſen werden. 

Vnd damit ſolches richtig gehalten werde, So befehlen wir hiemit jeder Herrſchafft der 
angelegener Fiſcher orten, Auch vnſern Amptleuten vnd Dienern, welchen die waſſer zuſtendig, 
das ſie jedes Jahr den Fiſchern vnd Vnderthanen anzeygen, das ſie alle auff den tag 
Walpurgis jhre Bruchwehren auffnehmen vnd ſolchs bey vntenbenannter ſtraffe nicht anders 
halten ſollen, ſo ſollen fie auch darauff jedes Jahres die verter jhres gebiets beziehen vnd 
beſichtigen vnd gut achtung darauff geben, ob die abgaenge des waſſers vnd graeben 
eroeffnet vnd alſo der Fiſch ſeinen freyen gangk zum ſtrome haben koennte. 

Begebe ſichs aber, das nach gelegenheit der Zeit vnd abfals halber des Waſſers die 
eroeffenung noch vor Walpurgis tag vonnoethen, So fol ſolchs durch die Waſſerherrn 
jedes orts den Vnderthanen angekuendigt vnd vorgemeldet werden. 

Da aber in der Beſichtigung jemands befunden wuerde, welcher noch die koerbe fuer— 
gelegt vnd alſo die Graben verſperret hette, denſelben ſollen die koerbe genommen oder zer— 
ſchlagen werden vnd darueber ſol er zum erſten mahl umb zwey Merckiſche Schock, zum 
andernmahle viertzehen Tage mit dem Thorm geſtrafft werden, do er aber zu drittenmahl 
widerkehme, ſol er von den waſſern gentzlich verweiſet, vnd des orts ſein lebenlang fuer 
einen Fiſcher nicht gelitten, dem Anſager aber fol jederzeit ein halb Schock pfandegelt 
gegeben werden. 

Zum dritten wollen wir, das auff den waſſern die Flocke, Fiſchheme, vnd Garne— 
tuecher an jhren Maßken ſo weit das man zwen Finger biß an die Hand in einer Maßken 
ſtecken kan, ſollen gebraucht vnd nicht enger gefuehrt, auch an jederm Orte ein Eyſern 
knuetſpan ſolcher weite zu Proben angeordnet werden ſolle, damit der junge Fiſch durch— 
lauffen ond die gewachſen damit behalten werden. 

Vnd ſollen in Emptern vnd die andere waſſerherrn jtzlichs orts alle jahr den Fiſch— 
zeugk, ſonderlich Floke heme, Garne tuecher, Reuſen, vnd was das mehr iſt, vngefehrlich 
gegen die zeit, wen dieſelben zu fiſchen erlaubet werden, alle nach aller notdurfft beſichtigen 
vnd beſichtigen laſſen, auch gemelts Eyſernes knotſpan, welches zweyer finger weyte am 
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maßken helt, zweyn Geſchworenen leuten zuſtellen, die vermittelſt jhrem Eyde fuer der Aus- 
fart die Fiſchgarne, Flake, Haeme, Reuſen vnd ander Netz an jhren Maßken oben vnd 
vnten Probieren, ob dieſelbigen jre rechte weite haben oder nicht. Do aber jemands mit 
andern oder weitern zeuge auffm waſſer oder ſonſt betroffen wuerde, So ſoll neben vorluſt 
des Fiſchgezeugs wider denſelben zur ſtraff verfahren werden allermaßen wie oben gemelt, 
welcher auch ſolche vngebuehr anzeygen wirdt, derſelbe ſoll das obgemeldte halb ſchock pfand— 
gelt haben. 

Wer aber dieſe oder andere vngebuer wider die Fiſchordnung wiſſentlich verſchweyget 
vnd nicht anſagt, derſelbe ſoll in geduppelte ſtraff gefallen ſeyn. 

Vnd ſol ein jeder Fiſcher ſchuldig ſeyn, alle ſeyne Fiſchnetze ſämmptlich bei ſeynen 
pflichten herfuer zu bringen vnd nicht etzliche heimlich behalten, bey der Obrigkeyt ſtraffe. 

Es ſoll auch jetzlicher Fiſcher, wo er newe Garne, Floke oder heme nach der 
gehaltenen gemeinen beſichtigung wuerde zurichten laſſen, dieſelben ſchuldigk ſeyn, dem 
Schultzen oder wer an itzlichem Orte darzue verordnet wirt, fuer zu bringen, Damit die— 
ſelbigen, ehe ſie gebraucht, beſichtigt, recht befunden vnd zugelaſſen werden. 

Wer aber dis nicht thut, der ſol der Herrſchafft, darunter er geſeſſen, ein Merckiſch 
Schock verfallen ſeyn, jo offt es geſchicht vngeacht ob gleich das Garn rechtſchaffen befunden 
wuerde. 

Es ſollen auch die Leute in den anliegenden Stedten oder Dörfern der waſſerſtrome, 
die als Fiſcher von den Herrſchaften des ſtrohmes keine zulaſſung oder mietung haben oder 
ſonſt des Fiſchens nicht berechtigt, Sonderlich aber, welche ſich des Fiſchens aus eigenem 
vorſatz zu gebrauchen unterſtanden, deſſelben Fiſchens vnd ſolchs eindringens mit allerley 
Fiſche nez oder Reuſen ſtellung gentzlich enthalten. 

Vnd do ſie darueber betretten oder ſchlecht geſehen werden, ſollen die Waſſerherrn 
jetzlicher an ſeinem Ort dieſelbigen macht haben zu pfanden vnd darumb zu ſtraffen. 

Welche Vnderthanen aber des Fiſchens mit Conſens vnſerer Amptleute oder der Herr— 
ſchafft oder ſonſt aus gebuerlicher guter ankunfft angefangen oder aber die Fiſcherey 
gerechtigkeit nochmals erlangen wuerden, dieſelben ſollen von derſelben Fiſcherey dienen vnd 
geben, was von andern Vnderthanen geſchicht vnd erlegt wird. 

Es ſollen ſich aber des Fiſchens gantz vnd gar enthalten, die Haus vnd Miethsleute 
oder ledige Handwercksgeſellen vnd Knechte, welche nicht beſeſſen im Lande ſeyn; es waere 
dann, das beſeſſene Buerger oder Pawersleute an den Waſſern vnd Stroehmen geſeſſen, 
alte Gewohnheyt vnd rechtmeßigen Gebrauch hetten, bisweilen mit den Fußwaden ein gericht 
Fiſche zu fangen, darbey ſollen ſie gelaſſen werden, ſich doch ſonſten anderer Fiſcherey 
enthalten. 

Inngleychen wann ein Fiſcher ſein Gut einem von ſeynen Kindern vbergibt vnd ſich 
zur ruhe ſetzet, doch ſich Jaerlich von ſeynem einkommen nicht zu erhalten vermag, So ſol 
demſelben die zeit ſeines lebens mit einem Kane zu fiſchen verſtattet und vergunt ſeyn. 
Doch ſollen von den Fiſchern, ſo beſeſſene Leute vnd der Fiſcherey befuegt ſeyn, jhrer zween 
zuſammen flacken vnd keyne Knechte darauff halten. 

Auch ſol aus einem jedern Fiſcher Erbe nicht mehr dann ein Kahn vnd Krebs hahm 
auffs waſſer gebraucht vnd damit alleine bei Tage vnd nicht bey Nacht geſchleiffet werden. 


Weyter ſollen erlaubet vnd zugelaſſen ſeyn, die weite Floeke nach dem bley, vnd fonit . 
zu Fiſchen, Item die Krueth flacke, jedoch daß dieſelbigen an Maßken die weite haben, das 
man zwey Finger dardurch ſtecken kan vnd ſollen dieſelbigen Maßken an den Krauetflecken 
nicht alleyn oben, beſondere auch vnten darauff der Fiſch beſchlagen wirt, gehalten werden 
bey verluſt des flakes vnd obgenannter ſtraff. 

Auch ſollen die flake von Johannis nicht lenger dann bis auff Martini gebrauchet 
vnd darnach abgeleget werden. N 

Vnd ſollen die Ruder bei den Flack-Kahnen nicht lenger denn drittehalb Klaffter 
gefuert werden bei gemelter peen, domit der junge Fiſch in den teuffen von den flackern 
vngeniret bleybe. 
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Item, Pufert⸗Jagt ſol auch erlaubt ſeyn vnd bleyben zu der Zeyt, wann die Flackerey 
wie oben vorbemelt zugelaſſen zu gebrauchen. 

Item, Welſe-Angel zu legen. 

Item, unter die Hefen Koerbe zu ſtellen. 

Item, die Stintzflacken ſollen allein in der Zeit, wenn der Stintz gefangen wirdt, zu 
gebrauchen zugelaſſen vnd ſonſt das jahr ueber zu waſſer gentzlich verboten ſeyn, auch die 
Netze in das Ampt oder wo es ſonſt die Herrſchafft hie verordnen wird, eingelegt werden. 

Item, weil die Setzheme vnd Schleiffheme merckliche Verwueſtung des jungen Fiſches 
eingefuehret, ſol doch auff dismal der Schleiffham vergunt ſeyn mit dem beſcheide, daß er 
am Maßken gleych dem Flacke vnd nicht nicht enger gefuert vnd einer damit alleine ſchleiffe 
vnd ſol ſich niemand vnterſtehen, mit zweyen, dreyen, vier oder mehr Kahnen gegen einander 
mit den hamen zu ſchleiffen, den jungen Samfiſch damit auszufuellen und zu verwueſten. 

Vnd ſol jetzlicher den Schleiffham neben dem Kann vnd nicht auffs Landt ausziehen, 
die groben Fiſche und Krebſe mit den Henden ausloſen vnd was von kleynem Samfiſche 
oder jungen hechten darinnen auffgeruckt wird, daſſelbe ſol man wieder ausſchuetten vnd 
lauffen laſſen. 

Der Schleiffham ſol ſo lang erlaubt ſeyn, bis wir befinden, das er ohne verterb der 
waſſer koenne gebraucht werden; wo nicht, wollen Wir uns die macht fuerbehalten haben, 
denſelben abe zu thun vnd zu verbieten. 

Auff das verbotten Fiſchzeugk endlich zu kommen, ſo ſind dies erſtlich die Kulnbars 
enge Flacke, ſonſt Moegen genandt, weilen dieſelbigen alſo enge ſeyn, das allerley klein fiſch 
damit behalten wirdt. 

Desgleichen die Lammen, domit man des jungen Fiſches mehr denn des gewachſen 
zugleych ausfuellet, ſollen auch verbotten ſeyn. 


Item, die Garneleute ſollen auff den waſſern jhre rechtſchaffene Garnetuecher fueren, 
nicht enger denn vor alters, auch keine Aken oder Stindthaken an die Garneſecke hengen, 
darauff ſollen die Waſſerherrn jetzlicher orts gute achtung geben, damit daſſelbe alſo 
gehalten werde. 

Item, es ſollen auff der Hawell vnd andern waſſern vnd ſehen, ſo in die ſtrome 
treten, keine Setzheme, Mareſen oder kleine Netze gebrauchet werden, weil dieſelbigen den 
jungen Fiſch darin merklich verwueſten vnd ſollen dieſelbigen Fiſcher, die ſolche verbottene 
Satzheme, Mareſen vnd kleine Netze haben, ſchuldig ſeyn, dieſelben den Waſſerherrn itzlicher 
verter zuzuſtellen oder ſonſt in vnſer negſtes Ampt auff erfordern zu vberantworten, damit 
die hinfueder nicht gebrauchet werden. 

Item, es ſollen auch keine Queſte für die Wehre geſteckt vnd gebraucht werden, des— 
gleychen Puppen. 

Item, Strohegarne, Zueren oder Aelqueſte, ob der etzliche von Fiſchern zugericht, 
ſollen auch gentzlich abgethan ſeyn vnd bleyben. 

Vnd wo jemands betroffen wuerde, der ſolch verbotten Fiſchzeugk gebrauchen wuerde, 
derſelbe ſoll, ſo offt es geſchicht, zwey merckiſche Schock ſtraffe den Waſſerherrn des orts, 
da ſolchs geſchehen, vnableßig verfallen ſeyn vnd wo das verachtet, ſol derſelbige zum andern 
mahlen mit dem Thurm geſtrafft und zum dritten mahle ihme zu fiſchen gentzlich interdiciret 
vnd verbotten werden. 

Vnd ob jemand were, der ſich der ſtraffe wuerde weigern vnd in ſeynem mutwillen 
verharren, ſol jeglichem freyſtehen, die Straffe in vnſer negſt Ampt zu verweiſen. Alsdann 
ſol der Amptmann dieſelbige von vnſertwegen einfordern, damit dieſe Ordenung gehandhabet 
vnd endlich darueber gehalten werde. 


Item, es ſoll in Stedten, vnd andern ortern durch die Regenten auff die jungen 
Hechte vnd Fiſche, jo kleyner als vnſere geſatzte vnd angeordnete maeß außweyſet, ſein gut= 
achtung gegeben werden, das dieſelbige nicht zu Markte verkaufft oder verhellet, desgleychen 
das junge Grue oder die jungen Leichfiſche nicht ausgefuellet vnd verkaufft werden. Wo 
aber dieſelbigen betroffen wuerden, die junge verbottene Hechte vnd kleinen Samfiſch, Grue 
genandt, zu verkauffen willens, ſol dem Herrn der Waſſer vnd ſonſt allerley Obrigkeyt, wo 
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es geſchieht, erlaubet ſeyn, demſelben Verkaeuffer die Fiſch zu nemen, auch ferner denſelbigen, 
ſo offt es geſchicht, vmb ein Merckiſch Schock zu ſtraffen. 

Auch ordenen vnd vollen wir, das keyner von vnſere Vnderthanen, er ſeye wer er 
wolle, ſich vnderſtehe, Endten, Genße, Schwans oder andere Eyer der Vogel, welche auffm 
waſſer vnd derſelben bruechen zu niſten pflegen, oder aber die allbereit ausgeheckten jungen 
Vogel auszunehmen bey vermeydung ernſter Straff vnd Vngnade. 

So ſolen auch an derten, da Fiſchmaerckte gehalten vnd der Fiſch ausgeſetzet wird, 
in Stedten die Fiſche aufm Marckte vnd auff Doerffern an jhren gevoeniglichen Kaufforten 
gebracht, daſelbſt ausgeſchuettet vnd nicht in den huedefaeſſern oder Spielkahnen unbeſichtiget 
verkauffet werden; do aber jemand hierüber betroffen wuerde, ſoll er von ſeiner Obrigkeyt 
darum geſtraffet werden. 

Vnd ſoll dieſe Vnſere Ordenung auff alle Fiſcherey, Stroehme vnd andere gemeine 
waſſer unſerer Lande, nicht aber auff andere priuat-waſſer, ſo den Perſonen zuſtendig, 
verſtanden werden. 

Dieweil wir auch berichtet, das es auff unſerm Oder- vnd Elbſtrohm mehrerertheils 
viel ein ander gelegenheyt vnd gebrauch mit dem Fiſchzeugk vnd Fiſchereyen habe, alſo das 
dieſe Ordenung der verter gentzlich mit gemeinen nutz vnd frommen nicht koenne ins werd 
gerichtet werden: So wollen wir auch derwegen, das dieſe vnſere Ordenung auff dem Oder— 
vnd Elbſtrohm allein in den brandenburgiſchen Landen beobachtet werde. 


Vrkundtlich vnter vnſerm Secret, jo geſchehen in vnſerm Hoflager zu Coeln an der 
Sprew, den 23. Februarii Ao. 1574. 
(L. S.) 
* 
* * 

Die im Eingange des vorſtehend wiedergegebenen Schriftſtückes angeführte „Fiſcher— 
Ordnung von anno 1551“ ſcheint in Verluſt gerathen zu ſein. Somit dürfte man in 
der obigen Veröffentlichung vielleicht nicht mit Unrecht die „Grundlage“ der weiteren 
gedeihlichen Fortentwickelung der brandenburgiſch-preußiſchen Fiſcherei zu ſuchen haben. — 


II. Ueber den Saibling. 


F. Die meiſten unſerer bayeriſchen See'n ſind mit Saiblingen bevölkert, allein gerade 
in den fiſchreichſten tritt ein Rückgang derſelben im Wachsthume und zwar in einer Weiſe 
hervor, daß ein großer Theil dieſer Fiſchgattung das vorgeſchriebene Verkaufsmaß nicht 
erreicht. Ueber die Urſache dieſer Erſcheinung gehen die Anſichten auseinander, indem die 
Einen ſolche der Degenerirung der Race, Andere der Uebervölkerung und in Folge davon 
dem Mangel an Nahrung zuſchreiben. 

Unter den Saiblingſee'n ſteht wohl der Schlierſee nicht nur durch den Reichthum an 
dieſer Fiſchgattung, ſondern auch deßhalb obenan, weil der Schlierſee'r Saibling durch 
ſein ſchönes Kleid wie durch Qualität ſich beſonders auszeichnet. Der dortige Hoffiſcher 
Schrädler, der daſelbſt die Fiſcherei bereits ſeit vier Dezennien und wie allbekannt auf das 
rationellſte ausübt, mußte gleichwohl die traurige Erfahrung machen, daß der Rückgang 
dieſer Bewohner an Wachsthum von Jahr zu Jahr in einer Weiſe zunahm, daß ein großer 
Theil derſelben das Brittelmaß überhaupt nicht mehr erreichte, obwohl noch einzelne größere 
Exemplare im Gewichte von 6—8 Pfund zum Fange gelangten. Eine bekannte Autorität 
auf dem Gebiete der Fiſchzucht gab, nachdem ſie an Ort und Stelle dem Fange beigewohnt 
hatte, wobei die Saiblinge in großen Maſſen in Vorſchein kamen, das Gutachten dahin 
ab, nur die Uebervölkerung ſei die Urſache des Rückganges. Die bisherigen Erfahrungen 
haben jedoch dieſe Aufſtellung nicht beſtätiget. Im Herbſte des Jahres 1880 hat nämlich 
Schrädler eine Partie unausgelaichter Saiblinge im Gewichte von nahezu einem Zentner 
und zwar in kleineren Exemplaren aus dem Fuſchlſee in den Schlierſee eingeſetzt, worüber 
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in dieſem Blatte Jahrgang 1880 Seite 127 des Näheren berichtet und die Veröffentlichung 
der in dieſer Richtung gewonnenen Erfahrung verſprochen wurde. Der Erfolg, der durch 
dieſen Verſuch erzielt wurde, iſt geradezu überraſchend. Anfänglich beſchränkte ſich zwar das 
Befruchtungsgeſchäft auf dieſe Fremdlinge unter ſich. Die Nachkommen derſelben waren für 
jeden Fiſcher ſchon von weitem erkenntlich und von den Einheimiſchen verſchieden; im Laufe 
der Jahre iſt aber zweifellos durch Kreuzung eine wenigſtens theilweiſe Veredelung der ein— 
heimiſchen Race eingetreten, bereits in einem Umfange, daß zur Zeit ſchon die fremde Race 
als die dominirende in dieſem Waſſer bezeichnet werden kann. Dieſe Aufſtellung iſt durch 
nachfolgende Thatſache mit Sicherheit nachgewieſen. Im verfloſſenen Herbſte wurde nämlich 
eine Lieferung Saiblinge aus dem Schlierſee nach München verbracht im Gewichte eines 
Zentners und zwar ausnahmslos in ſchönen Exemplaren. Eine ſpätere Lieferung fiel zwar 
geringer aus, wohl hauptſächlich aus dem Grunde, weil das Streben Schrädler's dahin 
gerichtet iſt, die alten Bewohner, welche ein Wachsthum nicht verſprechen, möglichſt zu 
beſeitigen. Berichterſtatter hatte in früheren Jahren mehrfach Gelegenheit, die Saibling— 

lieferungen aus dem Schlierſee eingehend zu betrachten und machte damals unſer verſtorbenes 
Mitglied Herrn Dr. Gemminger darauf aufmerkſam, wie dieſe ſo kleinen Fiſche nach 
ihrer ganzen Erſcheinung und ihrer Kopfbildung das untrügliche Gepräge alter Fiſche 
an ſich trugen, bei denen jedes Wachsthum ausgeſchloſſen iſt. Umſomehr mußte dieſe neue 
Lieferung überraſchen und ſind dadurch die kühnſten Erwartungen übertroffen. Mit Rück— 
ſicht auf dieſen ſo erfreulichen Erfolg hat Schrädler im letzten Herbſte abermals eine gleiche 
Anzahl von dieſer Fiſchgattung aus dem Fuſchlſee in den Schlierſee verbracht, und glaubt 
derſelbe nunmehr ſeiner Sache ſicher zu ſein, daß mit der Zeit noch ein völliges Verdrängen 
der einheimiſchen degenerirten Race bewirkt werden wird. Die Verhältniſſe ſind aber nicht 
in allen See'n die gleichen, und iſt es immerhin fraglich, ob der nemliche Verſuch im 
Königſee von demſelben günſtigen Erfolge begleitet ſein wird. 

In früherer Zeit war zwar der Königſee'r Saibling der berühmteſte und das Streben 
allgemein dahin gerichtet, ihn in andere See'n zu verpflanzen. Gegenwärtig iſt die Lage 
vollſtändig verändert, und iſt es nahezu eine Unmöglichkeit, Saiblinge mit dem Brittelmaß 
aus dieſem See zu gewinnen, obwohl zur Zeit noch einzelne Exemplare Wildfang-— Rieſen-— 
ſaiblinge in Vorſchein kommen. Die gelehrten Sachverſtändigen, die ſich an Ort und Stelle 
mit dieſer Frage beſchäftigten, haben ſich davon überzeugt, daß dieſer See durchwegs einen 
kieſigen Untergrund hat und daher keine Nahrung für den Saibling da bietet, wo er ſich 
gewöhnlich aufzuhalten pflegt, nämlich in der Tiefe. Derſelbe magert auch erfahrungs— 
gemäß während der Wintermonate ab und erholt ſich erſt wieder bei wärmerer Witterung 
mit dem Erſcheinen der Inſekten; er verweilt gegen die Gewohnheit in anderen Gewäſſern 
an der Oberfläche, um ſeine Nahrung zu ſuchen, und wird daher von den Fiſchern Inſekten— 
ſaibling (Muckenſaibling) genannt. Hier ſtehen wir nun vor der Frage, wie konnten in 
früherer Zeit die Saiblingverhälmiſſe jo günſtig ſein, da doch der Untergrund des See's 
der gleiche geblieben iſt, und auf welche Weiſe iſt hier eine Beſſerung herbeizuführen. 

Unzweifelhaft ſpielt hier die Nahrungsfrage eine große Rolle — läuft aber nicht auch 
die Degenerirung nebenher, wie im Schlierſee — das ſind Probleme, die erſt durch weitere 
Erfahrungen gelöſt werden können. 

Der mindeſte aller Saiblinge — ſchon nach ſeiner äußeren Erſcheinung — befindet 
ſich im Tegernſee; er kommt zwar maſſenhaft vor, aber nur wenige erreichen das vor— 
geſchriebene Maß. Ob die Verhältniſſe in früherer Zeit günſtiger waren, darüber konnte 
Berichterſtatter nichts Verläſſiges erfahren, es dürfte aber umſomehr anzunehmen ſein, als 
damals die Fiſcherei ausſchließlich von den Mönchen beſorgt wurde, denen wir allein Alles 
verdanken, was auf uns überkommen iſt. Seit Jahren wird in den Tegernſee Fiſchbrut 
aus dem Schlierſee eingeſetzt, und iſt auch zur Zeit ſchon eine kleine Beſſerung bemerkbar. 
Unter dieſen Umſtänden erſcheint die Erwartung nicht unberechtigt, daß nach und nach ein 
günſtiges Reſultat auch im Tegernſee erreicht werden wird, wenn das Einſetzen der fremden 
jungen Fiſche fortdauert. 
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III. Jorellenmäſtungen. 


Die „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ in Nr. 16 vom 1. Juli 1888 brachte einen 
Bericht über die von der fürſtlich Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg'ſchen Fiſcherei-Verwaltung 
verſuchte Forellenmäſtung des Jahres 1887. In den Jahren 1888 und 1889 wurden von 
derſelben Verwaltung Forellenmäſtungen in dieſem Teiche gleichfalls vorgenommen, deren 
Reſultate auch der Oeffentlichkeit übergeben werden ſollen. 

Die Verwaltung glaubte die empfindlichen Verluſte der Mäſtungsperiode 1887 eines- 
theils dem zu eng geſtellten Lattenabſchluß der Abtheilungen zuſchreiben zu ſollen, deshalb 
wurde der Lattenabſchluß zwiſchen Abtheilung I und II herausgenommen, und ergaben ſich 
nun zwei Abtheilungen und zwar Abtheilung I mit 270 Om und Abtheilung II mit 100 m 
Waſſerfläche. 

In Abtheilung I wurden 200 Forellen und in Abtheilung II 103 Forellen geſetzt. Der 
Teich war alſo mit 303 Forellen beſetzt. Von dieſem Beſatz wogen 10 Forellen 6 Pfd. 


In beifolgender Weiſe wurden Verluſte im Laufe des Sommers 1888 verzeichnet: 
in Abtheilung I II 


Vom 28. Mai bis 7. Juni 5 10 7 4 
a 7. Juni l 5 5 8 3 
1 3. Juli „io dn 5 5 38 1 
5 19. Juli „ 3. Auguſt 70 5 4 1 
2 3. Auguſt „ 17. Auguſt 1 = 3 3 
„ i Auiguftt , Sepem b, 5 82 2 
15 9. Septemb., 7. Oktober > 3 5 2 


35 16 
Die Abfiſchung fand am 3. November 1888 ſtatt und ergab 188 Stück Bachforellen 
im Gewichte von 136 Pfund, welche an die Fiſchzuchtanſtalt in Wiesbaden verkauft wurden. 
Es ſtellt ſich alſo der Nachweis: 
Beſatz 303 Stück (10 Stück = 6 Pfund). 


Abgeſtanden .. „F 5 Sk 

Eine Forelle nachträglich it im Teiche gefangen 8 13 

Eine matte Forelle verkauft Se 3 1 

Während des Bel eingegangen REN A; 

Es fehlten e DD 
Werkannft! „ 188 = 156 Pfund 


Beſaz 303 Forellen Nachweis 303 Stüc Forellen. 


Dieſes Mäſtungsreſultat iſt ſchlecht zu nennen, trotzdem wurde die Mäſtung im Jahre 
1889 wiederum begonnen. 

Der entfernte Lattenabſchluß wurde wieder in den Teich zurückverſetzt und letzterer im 
Winter 1889 — nachdem er bis zum Tage der Beſetzung leer geſtanden und der Teich⸗ 
boden tüchtig durchgefroren war — beſetzt und zwar: 

in Abtheilung 1 II III 
am 17 Jauner „ 0 — 150 60 Stück = 108 Pfund 
„ 20. März 5 A 120 — 20 „ = 48 „ 
120 150 80 Stück = 350 = 156 Pfund. 
in Abtheilung 1 II III 
Im Sommer 1889 ſtanden ab „ a 2 8 3 Stück 
Auf unbekannte Weiſe abgängig „ 7 23 ee 
3 8 3 Stück = 14 Stück. 


Die Abfiſchung fand am 23. September ſtatt und ergab: 336 Forellen = 494 Pfund, 
alſo ein Zuwachs von 338 Pfund. 
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Durchſchnittlich wurde täglich 13 Pfund Futter verabreicht und zwar geſalzene Fluß— 
fiſche, Häringe und 160 Pfund Kuhfleifch. Der geſammte Futterbedarf betrug 26.59 Zentner. 
Die Freßluſt war in den Monaten Mai und Juni am größten. Die Fütterung fand regel— 
mäßig des Abends 7 Uhr ſtatt. 


Verkauft en die 336 Forellen an den Fiſcher Fridolin Bils in Neuſtadt a / M. 


IV. Die Jiſche der Stever. 


Die Stever, der bedeutendſte Nebenfluß der Lippe, kommt von den Baumbergen. Ihr 
Lauf beträgt ca. 60 km. Sie gehört faſt ausſchließlich der Barbenregion an, hat ruhig 
fließendes Waſſer und weichen Grund und bildet zahlreiche tiefe Tümpel. Früher fiſchreich, 
iſt der Beſtand jetzt ſehr gering. Nach langjähriger, ſorgfältiger Unterſuchung ſind von mir 
folgende Fiſche konſtatirt worden: 
Perca fluviatilis, Barſch. Er iſt häufig und wird bis zu 2 Pfund ſchwer. 
. Acerina cernua, Kaulbarſch, wird allenthalben vereinzelt gefangen. 
. Gasterosteus aculeatus, dreiſtachliger Stichling, iſt ſehr häufig, beſonders in den 

ruhigeren Seitengräben. 

4. Gasterosteus pungitus, elfſtachlicher Stichling. Man findet dieſen kleinen Fiſch 
häufig in Tümpeln, welche nach Ueberſchwemmungen auf Weiden und Feldern 
zurückbleiben. 

5. Lota vulgaris, Quappe. Zur Zeit der Wanderung wird er ſtellenweiſe häufig 
gefangen, während er an einigen Orten vollſtändig unbekannt iſt. 

6. Cyprinus carpio, Karpfen. In tiefen Tümpeln finden ſich einzelne, ziemlich ſchwere 
Exemplare, welche wahrſcheinlich aus benachbarten Teichen hineingelangt ſind. Ver— 
mehrung findet allem Anſcheine nach im Fluſſe ſelbſt nicht ſtatt. 

7. Carassius vulgaris, Karauſche. Man findet ſie vereinzelt in ruhigen, mit dem 
Fluſſe in Verbindung ſtehenden Tümpeln. 

8. Tinca vulgaris, Schleihe. Dieſer, hier beliebteſte Fiſch, kommt allenthalben, jedoch 
nicht häufig vor. 

9. Gobio fluviatilis, Gründling, iſt ebenfalls im ganzen Flußlaufe, ſtellenweiſe in 
großer Zahl, zu finden. 

10. Abramis brama, hier Breiſſe genannt, iſt zahlreich vertreten und wird 4 — 6 Pfund 
ſchwer. 

11. Blicca björkna. Dieſer Fiſch iſt ziemlich ſelten und wird hier zumeiſt zu dem 
vorhergehenden gerechnet. 

12. Alburnus lueidus, hier Albe oder Schötchen genannt. Dieſer ſehr geſuchte Köderfiſch 
iſt der häufigſte des Fluſſes. 

13. Leuciscus rutilus, in Weſtfalen allgemein Bleier genannt. Er iſt überall zahlreich 
vertreten. 

14. Scardinius erythrophthalmus, wird zumeiſt mit dem vorhergehenden verwechſelt. 
Beſondere Benennung habe ich nicht gefunden. Er iſt überall, aber nur vereinzelt. 

15. Squalius cephalus, Döbel, hier Nonne genannt. Er iſt ſehr häufig, wird 
4—6 Pfund ſchwer. 

16. Cobitis fossilis, Schlammpeitzker, an weichgründigen Stellen häufig. 

17. Esox lucius, Hecht. Er wird bis 20 Pfund ſchwer und iſt viel zu zahlreich 
vertreten. 

18. Anguilla vulgaris, Aal. Trotz der vielen Hinderniſſe für den Aufſtieg iſt er noch 
ziemlich vertreten, wird 3 — 4 Pfund ſchwer. 

19. Petromyzon fluviatilis, Flußneunauge, ſoll nach glaubwürdigen Ausſagen vereinzelt 
vorkommen, iſt von mir jedoch noch nicht gefunden. 

Außer genannten Fiſchen führt die untere Lippe noch Barben und Naſen, welche auch 
vereinzelt in die Stever ſteigen. 
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Von den Wanderfiſchen finden ſich in der unteren Stever und Lippe, jedoch jelten, 
Lachs, Lachsforelle und Stör ein. 

Die unter gleichen Verhältniſſen in anderen Flüſſen häufigen Sander, Orfen und 
Zärthen fehlen in obigen Gewäſſern vollſtändig. 

Lüdinghauſen. Bömberg. 


V. Breisausſchreiben. 


Der Deutſche Fiſcherei-Verein zu Berlin veröffentlichte in ſeinem Zirkulare Nr. 4 
vom 28. Dezember 1889 ein Preisausſchreiben, auf welches wir die Aufmerkſamkeit unſerer 
Leſer lenken möchten. 

Ausgehend von der Thatſache, daß in unſeren Flüſſen die Schlupfwinkel für Laich— 
fiſche und für zarte Fiſchbrut immer weniger werden, ſpricht der Deutſche Fiſcherei-Verein 
ſeine Anſicht dahin aus, daß wir uns immer energiſcher dazu wenden müſſen, geeignete 
Fiſchbrut in Teichen wenigſtens einige Monate, nachdem die Dotterblaſe verzehrt iſt, 
zu hegen und zu pflegen, um ſie dann um ſo ſehr viel lebenskräftiger in die öffentlichen 
Gewäſſer zu entlaſſen. 

Der Deutſche Fiſcherei-Verein wendet ſich daher an die ihm verbündeten Deutſchen 
Fiſcherei-Vereine beziehungsweiſe an Deutſche Fiſchzüchter, welche zu Gunſten öffentlicher 
Gewäſſer ſich an den von ihm erbetenen Arbeiten betheiligen wollen. Es handelt ſich dabei 
um die beſte Löſung der Frage: wie nutzen wir am ſicherſten, am erfolgreichſten die rieſigen 
Schätze an Nahrungsſtoffen einer Bodenfläche aus, welche im Sommer mit Waſſer bedeckt, 
im Winter völlig trocken gelegen war? Der Deutſche Fiſcherei-Verein verweiſt auf die 
Erfolge des von ihm in ſeiner Brochüre: „Züchtet Sommerlaicher“ genau beſchriebenen 
Dubiſch'ſchen Verfahrens, regt die Frage an, ob nicht neben Karpfen auch Zander, Mai— 
fiſche und mancherlei Koregonen in ähnlicher Weiſe zu erziehen ſein ſollten, und formulirt 
ſeine Frage und ſein Erbieten dahin: 


Wer von den mit uns verbündeten Deutſchen Fiſcherei- Vereinen ſtellt im 
Herbſt 1890 die beſt gelungene, für öffentliche Gewäſſer beſtimmte Auf— 
zucht von etwa halbjährigen Fiſchen einer der oben erwähnten Arten uns vor, 
in einer Menge von mindeſtens 10,000 Stück, welche ohne andere künſtliche 
Fütterung nur durch die aus dem Erdreich entwickelnden kleinen Lebeweſen genährt, 
ſich am beſten entwickelt hat? 


Der Deutſche Fiſcherei-Verein bietet für das beſtgelungene Unternehmen einen Preis 
von 150 Al, für das zweitbeſte einen Preis von 100 M Cr behält ſich vor, zu beſtimmen, 
in welcher Weiſe er (etwa Ende Auguſt 1890) die bei ihm einige Wochen vorher anzu— 
meldenden Waſſerflächen zum Zwecke der Beurtheilung beſichtigen laſſen wird und bemerkt, 
daß bei der Beurtheilung auch in Betracht gezogen werden ſoll: 


1. die Zweckmäßigkeit und techniſche Einfachheit der Teichanlage; 

2. die Größe derſelben im Verhältniß zur Zahl der ernährten Fiſchbrut; 
3. das erzielte Wachsthum derſelben; 

4. die Art und Weiſe der Erzeugung der lebenden Nahrung. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Gewinnung von Felcheneiern im Bodenſee. Nach den Berichten des badiſchen 
Fiſcherei-Aufſichts-Perſonales wurden während der letzten Laichzeit der Felchen (November — 
Dezember 1889) im Ganzen 2°250,000 Eier von Weiß- und Sandfelchen gewonnen 
und befruchtet. Hievon gelangten 1˙250,000 Eier in der Fiſchzuchtanſtalt in Radolfzell 
und 1’000,000 Eier in der Fiſchzuchtanſtalt in Ermatingen zur Einlage. Von den 
gefangenen Gangfiſchen (kleine Coregonenart) der Reichenauer, Ermatinger und Gottlieber 
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Fiſcher wurden vom Aufſichtsperſonal 2,240,000 Eier gewonnen, wovon 500,000 Eier in 
der Fiſchzuchtanſtalt in Radolfzell eingelegt und 1'740,000 Eier an verſchiedenen Stellen 
im Gnadenſee und im Rhein ausgeſäet wurden. Endlich gelangten von den im Oberſee 
von Schweizer Fiſchern (bei Romanshorn) gefangenen Bla ufelchen 483,000 Eier an die 


Fiſchzuchtanſtalt in Ermatingen zur Ablieferung. Die Geſammtzahl der gewonnenen 
Eier der verſchiedenen Felchenarten beläuft ſich demnach auf rund 5'000,000 Stück. Br. 


Inserate. 


Bekanntmachung. 


Die iſcherei auf dem der Stadtgemeinde Werder a/ H. gehörigen, unmittelbar bei 
der Stadt gelegenen ca. 300 ha großen, fiſchreichen Pleſſower-Ler ſoll nebſt der Rohr: 
nutzung vom 1. Januar 1891 ab auf 6, auf Wunſch auch auf 12 Jahre öffentlich meiſt— 
bietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir einen Termin auf 


Mittwoch, den 26. Februar 1890, Vormittags 10 Uhr 


im Magiſtratsbureau hierſelbſt anberaumt. 


Pachtluſtige werden hiezu eingeladen. Die Bekanntmachung der Verpachtungs-Beding⸗ 
ungen erfolgt im Termine. Dieſelben können auch vorher im Magiſtratsbureau eingeſehen 
werden. 

Die bisherige Pacht für obige Nutzungen beträgt jährlich 3700 M Der jährliche 
Rohr⸗ ꝛc. ꝛc. ⸗Ertrag kann ſich bis auf 1500 X. ſtellen. 


Werder a/ H., den 6. Februar 1890. 271 
Der Magiſtrat. i 


F Ischer-Korkholz' | 1 ne a und Boldfild, 


Hopfer & Hartmann ſowie auf Preisliſte nimmt entgegen 


Hamburg. 1011 A. Hübner in Köllnitz b. Storkow, 
Reg.⸗Bez. Potsdam. 


F!!! N 2 a re un il 
7 aller Gattungen, auch f bei : 
n n 

euſen, — ſämmtl. i ſchhandlun 
PP 5 Netze für künſtliche ai lan Be. 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 5 0 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr, Blum, Eine große Varthie Hetzkarpfen, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant ſowie ſehr ſchöne Karpfenbhrut (reine 


über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 13 Race garantirt) hat abzugeben 1 
40,000 Bachforellen⸗Eier reſp. Brut zu M 160.— S. Schauz, Gutsbeſitzer, Gerolzhofen 
Fiſchzucht⸗Anſtalt b. Wiesbaden. 31 (Unterfranken). 


Tiſchwaſſerbeſitzern 


empfiehlt zum Beſatz und zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer: 


beſte Bachforellenbrut, 6 Wochen alt M 10 
„ amerikan. Bachſaiblingbrut, 6 Wochen alt.. M 1 pro 1000 Stück 
„ Regenbogenforellenbrut, 6 Wochen alt NM. 20 


ab Anſtalt, exclusive Transportgeſchirr, lieferbar Januar bis April 1890; ferner beſte, italieniſche 
und ſüdfranzöſiche Aalbrut (Montee) per 250 Grammes — circa 1000 Stück 1 15.—, ebenfalls 
ab Anſtalt exclusive beſt bewährter, gute Ankunft garantirender Verpackung, lieferbar März bis 
April 1890. — Verſandt gegen Nachnahme. 2 


Die FJiſchzucht- Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/IL. 
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Die Forellenzüchterei von C. Arens in Cleyſingen b. Ellrich a. Harz 


liefert angebrütete Eier 
der Bachforelle 


11 
das Tauſend für AM 4.50 


e, 7 Fat. a nee a 5 6 „ A 8.— 
(Bei Poſten von 10,000 Stück an 7&4 das Tauſend 
ausſchließlich Verpackung.) 
der Kreuzung des Bach⸗ und Seeſaiblings 
D (durch Hrn. Direktor Faack-Hüningen in Nr. 30 er 
gang 1889 diejer Zeitung empfohlen 2 5 7 7 5 10.— 


der Regenbogenforelle 


Von allen größeren Poſten nach Vereinbarung billiger. 


F Hein eis In ie de unge 


„ NM. 12.— 
— Näheres im Preistarif. au 


Für Fischer! 


Wegen vollſtändiger Aufgabe der Fiſcherei⸗ 
Artikel verkaufe ſolche, ſo lange der Vorrath 
reicht, unter'm Sel bſttoſtenpreis und empfehle die 
günſtige Gelegenheit zu billigem Einkauf. 

TL. Tortenbach, Jagdutenſilienhandlung, 
München, Ecke Hotel Belle-vue. 


Fangeisen 
für Raubzeug. 
cod Medaille 

Man SI d. Jagdſchußz⸗ 

2 vereins u. ſilb. 

Skaals-Me- 

daille. Schwanenhälſe, Tellereiſen, Ha⸗ 

bichtskörbe, Otterſtangen, 0 

Fuchsangeln, beſte Ratten⸗, Mäuſe⸗ und 

Vogelfallen. Wurfmaſchinen mit Glas⸗ 

und Thonkugeln und Flying Clay Pi- 

geons. Hühner⸗Draht⸗ e Tau⸗ 
benfluglöcher. 


6/5 


k. 70 
Ad. 19 Mörs a/Rh. 


non Arnim ſche Liſchzucht-Anſtalt 
Sophienreuth b. Rehau (Bayern) 


offerirt 


embryon. Bachforellen⸗Eier von nicht gemäſteten 
Mutterfiſchen ſtammend, das Tauſend 5 M, 
Brut d. Bachforelle (6 Woch. A 10 M., 
Satzforelle (einſömmerig), das Hundert 15 A, 
5 (zweiſömmerig), „ 7 5 K 
Bei Abnahme größerer Quantitäten werden 
Extrapreiſe berechnet. Die Verpackung wird extra 
aber billigſt berechnet. Der Verſandt embryon. 
Eier geſchieht unter Garantie guter Ankunft. 
Preiſe verſtehen ſich ab Anſtalt. 11 


von Co efen'ſche Ai eee 

„Diepoltsdorf“, 15/18 

Poſt⸗ n Hüttenbach; Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (ẽNMittelfranken) 

liefert für die Brutſaiſon 1889/90 angebrütete 
Eier von: Bahforelle, das Tauſend zu 4 M; 
amerikan. Vachlaibling; ge. u. Regenbogenforelle: 
Aeſche zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut 
von vorgenannten Fifden u. von Goldorfen, Spiegel- 
u. Schuppenkarpfen. — Preisliſten franco. 
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Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in 
Tharandt offerirt angebrütete Vachforellen⸗ 
Gier, das Tauſend zu 4 ; ausſetzungs⸗ 
fühige Badforellen - Brut, das Tauſend 
10 &, größere Poſten billiger. 21 

Garantie für kerngeſunde Produkte und gute 
Ankunft derfelben. 


. 


Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Guben 


verſendet Monat Januar und Jebruar cr, 
5000 Madue⸗Maränen⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für 18 Kl. | im Monat 
5000 „ „ IM Februar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
3 R. Eckardt. 


Ein tüchtiger, ſolider, auch in der Fluß⸗ 
fiſcherei und Fiſchzucht erfahrener 


Teichar beiter 


findet zum 1. März bei zufriedenſtellenden Leiſt— 
ungen dauernde Stelle gegen hohen Lohn in der 
A. Steinmeiſter'ſchen Fiſchzuchtanſtalt in 
Bünde i. Weſtf., Reg.⸗Bez. Minden. 21 


D Schnellwüchſigſte za 


Edel-Karpfenseitzlinge 


1, 2 und Zſömmerige, empfiehlt billig, jo lange Vorrath, H. Blum, Fiſchhandlung in Eichstätt, 
Bayern.“ Preisliſte franko. 4/1 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. März 1890. 
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Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich 115 bis 8 


te die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 16 Inſera 
B ſtellbar bei allen Poſtanſtotten und Ne ue Jo ge 15 Pfennige. — Redaktion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Admin iſtration, Adreſſe: 


zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/21. 
Baneriſchen Piſcherei⸗Teitung. 


Organ für die Befammtinterefen der Filherei, ſowie für die Bestrebungen der Filherei-Bereine: 


8 in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Fiſcherei-Vereine für Bayern, Sachen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei⸗Verbandes ic. ic. 


Zu Verbindung mit Fachmännern deutſchlands, bellerreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerischen Fiſcherei Verein. 


Nr. 5. C . München, 1. März 1890. XV. Jahrg. 
Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. mg 


Inhalt: I. Oberpolizeiliche Vorſchriften für die Pfalz zur Landes-Fiſcherei-Ordnang. — II. Die 
ſchleſiſchen Geſetzentwürfe zur Regelung der Binnenfiſcherei. — III. Ueber Betrieb von 
Angelſicherei in e ſſern. — IV. Ueber den Fang von Boniten und Albakoren 
im Weltmeere. — V. Zur Aalaufzucht. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Fiſcherei⸗ 
und Fiſchmarkt-Berichte. — Inſerate. 


I. Oberpolizeiliche i für die Pfalz zur Tandes-Jiſcherei⸗ 
rdnung. 
Unter Aufhebung der oberpolizeilichen Vorſchriften ausgeſetzten Betreffes vom 


23. September 1885 (Kreisamtsbl. S. 179) und vom 3. März 1886 (Kreisamtsbl. 
S. 22) werden auf Grund der einſchlägigen Beſtimmungen der Landes-Fiſcherei⸗ 
| Ordnung für das Königreich Bayern vom 4. Oktober 1884 (Kreisamtsbl. S. 817 ff.) 
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und gemäß Art. 1261 des Polizeiſtrafgeſetzbuches für den ganzen Regierungsbezirk 

der Pfalz nachſtehende Anordnungen getroffen und zur allgemeinen Darnachachtung 

hiemit bekannt gemacht. a 

1. Zu § 1 Abſ. 4 der Landes⸗Fiſcherei-Ordnung. Für den 
Karpfen wird eine Schonzeit vom 1. Mai bis incl. 30. Juni feſtgeſetzt. 

II. Zu § 5 Abſ. 3 der Landes-Fiſchereiꝙ-Ordnung. Für nach⸗ 
bezeichnete Fiſcharten werden die beigeſetzten Minimal- oder Brittelmaße, 
und zwar für die ganze Länge des Fiſches von der Kopfſpitze bis zum 
Schwanzende — Schwanzſpitzen — feſtgeſetzt: 30 Centimeter für Hechte 
und 25 Centimer für Karpfen. 


III. Zu 82 Abſ. 5 und 8 6 Abi. 1 der Landes-Fiſcherei-Ordnung. 
Die Beſtimmungen in § 2, 1. e. Fang⸗ und Marktverbot, finden auf 
Karpfen während der Schonzeit und auf Hechte und Karpfen unter dem 
Minimalmaße im ganzen Regierungsbezirke gleichmäßige Anwendung. 

IV. Zu 8 17 der Landes-Fiſcherei-Ordnung. Das Einlaſſen von Enten 
in die Fiſchwaſſer während der Schonzeit der darin vorherrſchenden Fiſch— 
arten iſt verboten. 

V. Gegenwärtige Vorſchriften treten an Stelle der eingangs erwähnten älteren 
oberpolizeilichen Beſtimmungen mit dem Tage der Publikation im Kreis⸗ 
amtsblatte der Pfalz in Wirkſamkeit, und werden Zuwiderhandlungen nach 
Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches an Geld bis zu 60 / oder mit Haft 
bis zu vierzehn Tagen beſtraft. 

Speyer, den 31. Januar 1890. 

Kgl. bayer. Regierung der Pfalz, Kammer des Innern: 
v. Braun, kgl. Regierungs⸗Präſident. 


(Kgl. Bayer. Kreisamtsblatt der Pfalz 
v. 11. Febr. 1890 Nr. 2 Seite 8 u. 9.) 


II. Die ſchleſiſchen Geſetzentwürfe zur Regelung der Ninnenſiſcherei 
und die Frage der allgemeinen Ablöſung von Jiſchereirechten zu 
dieſem Behufe in Oeſterreich überhaupt. 


Die „Allgemeine Fiſchereizeitung“ brachte in ihrer Nr. 3 vom 20. Januar 
1889 S. 32 und 33 den vollen Abdruck eines in der am 5. Oktober 1888 abgehaltenen 
13. Sitzung des Landtages für das Herzogthum Schleſien angenommenen Geſetzentwurfes, 
betreffend die Ablöſung von Fiſchereirechten zu Gunſten der „Uferanrainer.“ 

Ebendort wurde des gleichzeitig von demſelben Landtage beſchloſſenen „Fiſcherei— 
geſetzes“ und feiner von der entſprechenden Regierungsvorlage, namentlich mit Rückſicht 
auf obiges „Ablöſungsgeſetz“, abweichenden Paragraphe gedacht. 

Die Motive, welche damals zu dieſer Veröffentlichung führten, heiſchen auch die 
heutige Mittheilung, daß laut des dem Verfaſſer vorliegenden ſtenographiſchen Protokolles 
der am 13. November 1889 abgehaltenen 15. Sitzung des ſchleſiſchen Landtages (S. 379) 
nach Mittheilung der hohen Landesregierung für Schleſien vom 31. Oktober 1889 
Nr. 14715 den beiden vorerwähnten Geſetzen — alſo dem Fiſchereigeſetze und dem Geſetze, 
betreffend die Ablöſung der Fiſchereirechte — die Allerhöchſte Sanktion verſagt wurde. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nach dem geflügelten Dichterworte: „Nun, wenn der 
Mantel fällt, ſo muß der Herzog nach“, auch das für die Zwecke des „Ablöſungsgeſetzes“ 
abgeänderte „ZFiſchereigeſetz“ (ſiehe in der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ Nr. 3, 1889, 
S. 31, den 8 3 dieſes Geſetzes) fallen mußte, ſobald erſteres fiel. 

Die Regierung hat übrigens noch andere, nicht direkt mit dem Ablöſungsgeſetze im 
Zuſammenhange ſtehende Modifikationen ihrer dem „Fiſchereigeſetze“ zu Grunde liegenden 
Vorlage beanſtandet. Auf die Erörterung dieſer theilweiſe ſehr intereſſanten Differenzpunkte 
muß hier aber nicht nur aus räumlichen Rückſichten verzichtet werden, ſondern es rechtfertigt 
ſich dieſer Verzicht auch durch die begründete Erwartung, daß die in der Landtagsſitzung 
vom 13. November 1889 zum größeren Theile im Sinne der herabgelangten Bemerkungen 
der Regierung vorgenommene Reviſion jener Paragraphe zur vollen Beſeitigung der dieß— 
fälligen Schwierigkeiten führen dürfte. 

Von ungleich größerer Bedeutung für alle Kreiſe öſterreichiſcher Fiſchereiintereſſenten, 
deren gewöhnliche Lektüre eben nicht die „ſtenographiſchen Protokolle“ ſämmtlicher Landtage 
bilden, und wohl auch für die Fiſchereirechtskundigen Deutſchlands, iſt die Motivirung der 
Nichtſanktion des „Ablöſungsgeſetzes.“ 

Dieſes wurde (ſiehe S. 380 des ſtenographiſchen Protokolles) von der hohen Regierung 
im Prinzipe eigentlich ganz und mit der Begründung abgelehnt: „daß die in der Ablöſung 
der Fiſchereirechte zu Gunſten der Uferanrainer liegende Aufhebung beſtehender Fiſchereirechte 


ſich im Hinblicke auf Art. V des Staatsgrundgeſetzes vom 21. Dezember 1867, R.-G.⸗Bl. 
Nr. 1420 und auf § 365, Allgem bürgerl. Geſetzbuch““) nur dann rechtfertigen ließe, 
wenn dieſe Art der Ablöſung für das allgemeine Beſte erforderlich wäre, dieſe Annahme 
aber nicht als zutreffend anerkannt werden könne.“ 

Es iſt aber auch (ſiehe Seite 381 des ſtenographiſchen Protokolles) dem Landtage 
entgegengehalten worden: „daß durch dieſe „Ablöſung“ zahlreiche zuſammenhängende Fiſcherei— 
rechte zerſplittert werden und eine große Zahl neuer Berechtigter entſtehe, daß der Abzug 
eines „Dritttheiles“ als Entgelt für den in der Auszahlung einer fixen Rente liegenden 
Vortheil unbillig ſei, daß in der abſolut nothwendigen Schaffung von Ablöſungsfonden eine 
bedeutende Schwierigkeit für die Ablöſung ſelbſt liege, daß endlich das Bedenken zu erwägen 
ſei, ob nicht durch die Zuweiſung der Fiſchereirechte an die Anrainer der ſeinerzeitigen, kaum 
vermeidlichen Regelung der Eigenthumsverhältniſſe bezüglich der öffentlichen Gewäſſer in einer 
nicht erwünſchten Weiſe vorgegriffen werde.“ ö 

Die publiziſtiſche Objektivität gebietet es, anzuführen, daß der ſchleſiſche Landtag den 
vorerwähnten „Abzug“ heuer auf ein — „Viertel“ reduzirte, dagegen abermals geltend 
machte, daß die denkbarſte Verworrenheit der Fiſchereirechtsverhältniſſe in Schleſien die 
„Ablöſung“ als unabweislich darſtelle, und dieſe einzig und allein vom „allgemeinen 
Wohl“ erheiſcht werde; daß die angeblich „zuſammenhängenden Fiſchereirechte“ keines— 
wegs unangefochten und ſelbſt aus dem Titel der Erſitzung vielfach und wirkſam durch— 
brochen ſeien. | 

Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß nach völliger Klarſtellung der Frage, in welche 
Verpflichtungen das „Land“ gerathen könnte, wenn die Beiſchaffung der erforderlichen 
Ablöſungskapitalien durch das „Land“, ſtatt durch die „Ablöſungsfonds“, bewirkt würde, 
das „Land“ nach und nach die erforderlichen Baarmittel zur raſcheren Durchführung 
dennoch aufbringe. 

Für die eventuelle ſeinerzeitige Regelung der Eigenthumsverhältniſſe auf öffentlichen 
Wäſſern ſei es aber gleichgiltig, ob man mit den gegenwärtigen oder künftigen Fiſcherei— 
berechtigten verhandle. 

Dieſer, wie geſagt, nur betreffs des beanſtandeten „Abzugsdrittels“ modifizirte Geſetz— 
entwurf wurde daher in letzter Seſſion nochmals beſchloſſen und der hohen Regierung wieder 
vorgelegt, wobei ſich ein Beſchlußantrag III. (Seite 382 und 383 des ſtenographiſchen 
Protokolles) dahin ausſpricht, daß das „ZFiſchereigeſetz“ in Verbindung mit dem Geſetze 
„betreffend die Ablöſung von Fiſchereirechten“ den gegenwärtig ganz und gar unklaren 
Rechtsverhältniſſen bezüglich der Fiſcherei in Schleſien abzuhelfen geeignet iſt, und daß die 
nach dem letzteren Geſetze nothwendig werdende Enteignung von Rechten Einzelner aus Rück— 
ſichten auf das allgemeine Wohl geboten erſcheint. 

Die Berichterſtattung hatte eben den Satz aufgeſtellt, daß das Bedürfniß deſſen, was 
etwa aus Rückſichten des „öffentlichen Wohles“ zu geſchehen habe, nicht deutlicher als 
durch einen „Landtagsbeſchluß“ konſtatirt werden könne. 

Der Verfaſſer müßte ſich nicht in vollſtändiger Uebereinſtimmung mit der bekannten 
Feinfühligkeit der hochverehrten Oberleitung dieſer geſchätzten Blätter wiſſen, wenn er den 
Verſuch wagen wollte, hier ſeinen perſönlichen Anſchauungen über die zu Tage getretene akute 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen einem Kronrathe und der geſetzlichen Vertretung eines Landes 
in bilateral kritiſcher Form Ausdruck zu verſchaffen. Davon kann nicht die Rede ſein. Der 
Zweck dieſer Zeilen iſt eingeſtandenermaßen ein ganz anderer. 

Vor Allem ſoll die Entſcheidung der hohen öſterreichiſchen Regierung in den weiteſten 
Kreiſen der Fiſchereiberechtigten jener Königreiche und Länder verbreitet werden, wo man 
ſich ſeit leider allzu vielen Jahren mit dem Gedanken der Regelung der Binnenfiſcherei durch 


*) Der Art. Wdes Staatsgrundgeſetzes vom 21. Dezember 1867 lautet: „Das 
Eigenthum iſt unverletzlich. Eine Enteignung gegen den Willen des Eigenthümers kann nur in den 
Fällen und in der Art eintreten, welche das Geſetz beſtimmt.“ 

**) Der § 365 des Allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches lautet: „Wenn es 
das allgemeine Beſte erheiſcht, muß ein Mitglied des Staates gegen eine angemeſſene Schadlos— 
haltung ſelbſt das vollſtändige Eigenthum einer Sache abtreten.“ 
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Rechtsablöſungen beſchäftigt, ohne aus dem Stadium der Vorarbeiten herauszukommen. 
Roma locuta est! Die öſterreichiſche Regierung hat Anlaß gefunden, mindeſtens in einem 
ſpeziellen Falle zu ſprechen, und die Veröffentlichung dieſer Kundgebung iſt ſicher von 
größter Wichtigkeit. 

Der Verfaſſer möchte hieran in gewohnt freimüthiger Weiſe auch einige Worte über 
die wünſchenswerthe baldige Verſtändigung der Landesvertretungen mit der hohen Regierung 
in Betreff dieſer Ablöſungstendenzen knüpfen, und endlich die wahrſcheinlichen Ausſichten der 
in mehreren Königreichen und Ländern in Angriff genommenen Studien zur Regelung der 
Binnenfiſcherei auf dem Wege von Rechtsablöſungen im großen Style auf Grund der Vor— 
akten und der durch das „Reichsfiſchereigeſetz“ geſchaffenen Rechtslage etwas näher beleuchten. 

Ueberblickt man ruhig und ſachlich die durch die ſtenographiſchen Landtagsprotokolle 
oder durch verläßliche Zeitungs- und Privatnachrichten bekannt gewordenen Motive für eine 
„allgemeine Ablöſung der Fiſchereirechte“, ſo laſſen ſich dieſe Motive bequem in drei 
Gruppen theilen: in jene, welche auf rein „piscikulturellen“, in jene, welche auf „politiſch— 
juriſtiſchen“ und in jene, welche auf Gründen der egoiſtiſchen Vertretung micht fiſcherei— 
freundlicher Intereſſen beruhen. 

Erſtere wurden ſeit der über die mehrfach beregte Regierungsvorlage eröffneten 
Campagne wohl niemals gründlicher und trefflicher als in jenem in Graz 1887 gedruckten 
Gutachten des Direktionsausſchuſſes des ſteiermärkiſchen Fiſcherei-Vereines erörtert“), welches 
derjelbe aus Anlaß gedachter Regierungsvorlage an den ſteiermärkiſchen Landesausſchuß 
erſtattete. Dieſes Gutachten über die ganze Regierungsvorlage war in ſeinem die „Ablöſungs— 
frage“ behandelnden Theile allerdings nur eine eventuelles. Es ſollte deſſen Kenntniß— 


nahme jedoch überall dort angeſtrebt werden, wo man ſich bisher — augenſcheinlich 
ohne Würdigung dieſer trefflichen Schrift — in den Gedanken einer generellen Ablöſung 
vertiefte. 


So ſtand z. B. der ſchleſiſchen Landesvertretung (ſiehe ſtenographiſches Protokoll 
1888, 13. Sitzung, S. 281 — 283) ein überreiches Material zu Gebote; es find ſogar 
die beſcheidenen Flugſchriften des Verfaſſers dieſer Zeilen beachtet worden, — jenes 
Gutachten ſcheint aber dort leider nicht aufgeführt. Ganz trefflich wird im Grazer Gutachten 
bemerkt, daß vom lediglich piscikulturellen Standpunkte es nicht darauf ankommt, wer 
Eigenthümer des Fiſchwaſſers ſei, ſondern, daß gut und verſtändig gewirthſchaftet 
werde. — „Lange Strecken, lange Wirthſchaftsdauer, ein Herr oder Disponent!“ 


Das Fiſcherei-Intereſſe in abstracto fordere daher keine generelle Ablöſung, da 
für obige Zwecke die Regierungsvorlage genüge (Nevierbildung)! In concreto würden 
aber durch die Ablöſung zu Gunſten autonomer Körperſchaften (Land, Bezirksvertretungen, 
Gemeinden) die Fiſchereirechte Eigenthum autonomer Körperſchaften (eine Art Hoheitsrecht) 
— vorausſichtlich — unveräußerlich, was wohl bedeutſam iſt. 

Die Einführung einheitlicher Wirthſchaftspläne für ganze Flußläufe wäre 
ermöglicht, was namentlich für Wanderfiſche wichtig ſei. 

Bei „Eigenrevieren“ (Regierungs-Vorlage) vermag die Erpachtung oder Erwerbung 
durch beutegierige Berufsfiſcher, beziehungsweiſe durch Waſſerwerks- und Fabriksbeſitzer mit 
fiſchereiſchädlichem Betriebe, großes Unheil anzurichten. 

Im „Ablöſungsfalle“ kann die Erpachtung nicht durch den Meiſtbietenden 
erlangt, ſondern den beſten Fiſchwirthen geſichert werden. 

Die Creirung neuer Fiſchereirechte in „Werkskanälen“ u. ſ. w. läßt ſich durch die 
allgemeine Ablöſung ausſchließen. 

Die Differenzen wegen der Uferbegehung durch territorial nicht anrainende Fiſcherei— 
berechtigte würden gelöſt kx); — das zum Beiſpiele der flußanrainenden Gemeinde zuſtehende 
Fiſchereirecht würde, wie es bei der Jagd der Fall war, das alterirte Rechtsbewußtſein der 
einzelnen Anrainer beruhigen u. ſ. w. 

Dermal ſei für eine billige günſtige Ablöſung noch der Moment. 


) Mittheilungen des öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereines 1887. Juliheft Nr. 24. 
**) Dafür ſorgt wohl ſchon Paragraph 5 des Reichsſiſchereigeſetzes. 


53 


— u—— 


Fiſchereigewäſſer, welche zugleich vom eigenen Grundbeſitze des 
Fiſchereiberechtigten umſchloſſen ſind, könnten von der generellen Ab— 
löſung aus genommen bleiben.“) 

Die mitunter lapidaren Sätze dieſes Gutachtens ſollten ſich insbeſondere jene Partiſane 
der „allgemeinen Ablöſung von Fiſchereirechten“ zu Gemüthe führen, welche aus der Durch— 
führung dieſer Maßregel die Zuſprechung des „Fiſchereirechtes“ in gewiſſen Waſſer— 
ſtrecken erhoffen, um dort zu Gunſten anderer Intereſſen freier ſchalten und walten 
zu können. 

Derlei läßt ſich hören und prüfen, wenn auch erſt die in piscikultureller Hinſicht 
wichtige Lücke ausgefüllt werden müßte, wie die in Konſequenz der generellen Ablöſung zu 
Gunſten von Gemeinde, Korporationen oder Individuen gebildeten Fiſchereireviere an und 
für ſich auch wirklich den Anforderungen einer rationellen Fiſchereiwirthſchaft und nach— 
haltigen Hege entſprechend konſtituirt werden ſollen. 

Es wird, bleiben wir alſo bei der für Steiermark in erſter Linie im Auge behaltenen, 
unter Mitwirkung des „Landes“ zu Gunſten der „Gemeinden“ vorzunehmenden Ablöſung, 
ſich doch ſehr oft ergeben, daß die Gemarkung einer Gemeinde am fließenden Waſſer nicht 
beide Ufer umfaßt, daß das andere Ufer oft in ungleicher Ausdehnung einer anderen 
Gemeinde zuſteht, ſich demnach wieder alle bekannten Gebrechen der Adjacenten-Fiſcherei 
herausſtellen würden oder beide durch die Ablöſung creirten neuen Fiſchereirechte den wirth— 
ſchaftlichen Erforderniſſen ordentlicher Reviere, ſogar zuſammengefaßt, abermals nicht ent— 
ſprächen. Dann müßte doch wieder auf bie imperative Zuſammenlegung dieſer Fiſcherei— 
rechtsgebiete von Amtswegen im Sinne der in der That genialen „öſterreichiſchen Regierungs— 
Vorlage“ zurückgegriffen werden. 

Immerhin beruhen die Studien über die Ablöſungsfrage in Steiermark auf einer vom 
piscikulturellen Standpunkte im allgemeinen ſehr acceptablen Baſis und bewegen ſich in 
einer Tendenz, welcher unter Umſtänden, klappt es mit der Finanzirung, der dort erwünſchte 
Erfolg kaum fehlen könnte. 

Obwohl ſich das wichtige Königreich Böhmen noch nicht offiziell vernehmen ließ, 
jo ſprach doch gelegenheitlich der treffliche Ichthyologe, Profeſſor Dr. Anton Fric, und ent— 
wickelte zum Beiſpiele in ſeiner Biologie des Elb-Lachſes (Seite 6) den einzig richtigen 
Gedanken, daß, wenn von „allgemeinen Ablöſungen“ die Rede ſein ſoll, dieſe auf Koſten 
und zu Gunſten der „Länder“ vorzunehmen ſeien, welche ſodann größere Strecken (rationell 
gebildete Reviere) der Flüſſe und Bäche nur „verläßlichen Fiſchwirthen“ auf 
Dezennien verpachten ſollten. Das wäre wohl das „Ideal“ der Fiſchereiwirthſchaft. — 

An dieſe uns natürlich beſonders ſympathiſch anmuthenden Ausführungen reihen ſich 
die Motive juriſtiſcher und politiſcher Färbung, wie fie zum Beiſpiel in „Schleſien“ und 
nach dem alten Sprüchworte der unwiderſtehlichen „Zugkraft“ von Beiſpielen neueſtens in 
„Kärnten“, obſchon dort, wie gezeigt werden ſoll, mit manchen andern Motiven ſtark 
verſetzt, geltend gemacht worden ſind. In Schleſien datirt die Tendenz, die alten aus 
der Grundherrlichkeit hergeleiteten Fiſchereirechte aufzuheben oder abzulöſen, bis weit, nach— 
weislich bis in's Jahr 1865 zurück. In Böhmen, Mähren und Schleſien hatten bekanntlich 
die Durchführungsverordnungen zum Grundentlaſtungsgeſetze vom 7. September 1848 auch 
das „Fiſchereirecht“ in die Grundentlaſtung einbezogen. 

Die Miniſterien des Innern, der Landeskultur und Juſtiz erklärten aber damals auf 
Grund gepflogener Erhebungen über den Charakter der Fiſchereirechte, daß mit Rückſicht auf 
Erwerbstitel und den entwickelten Beſitzſtand ſolcher Rechte deren „privatrechtliche Eigen— 
ſchaft“ vorwalte. 

Hiernach wurden die entſprechenden Miniſterialweiſungen nach Böhmen, Mähren und 
Schleſien erlaſſen, und die Fiſchereirechte blieben bei Durchführung der Grundent— 
laſtung außer Betracht. 

Selbſtverſtändlich veranlaßte dieſer Widerſpruch autoritativer Anſchauungen in Betreff 
der rechtlichen Natur der alten Fiſchereirechte und ihres Fortbeſtandes auch diverſe Rechts— 


*) Dieſe treffliche Bemerkung verdient vollſte Berückſichtigung. 
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aſpirationen der Gemeinden und Anrainer, wohl auch Rechtsbeſtreitungen, Beſitzſtörungen, 
etwa unbeſtrittene und verjährte Rechtsokkupationen, nicht verfolgte und geahndete Rechts— 
verletzungen, und ſchürzte vielleicht endlich — (es ſei dem ſchleſiſchen Landtage nicht geradezu 
widerſprochen) — einen „Rechtsbegriffs-Konfuſionsknoten“ in Betreff der 
Fiſchereirechts-Kompetenz, welchen der Landtag nun mit dem bekannten Ablöſungsgeſetze gewiß 
in beſter Meinung durchhaut wiſſen möchte. a 

Die dortige politiſche Landesbehörde hält zwar daran feſt, daß die Dominialfiſcherei⸗ 
rechte in der alten Landesverfaſſung begründet ſeien; — das mähriſch-ſchleſiſche Obergericht 
dagegen ſpricht ſich dahin aus, daß dieſe mindeſtens ſeit 1849 (ſiehe vorerwähnte Miniſterial⸗ 
verfügung) aus Anlaß der Grundentlaſtung wieder rechtlich „erſeſſen“ wären. 

Das „Merkwürdigſte“ aber iſt, daß eben dieſe Dominialfiſchereirechtsbeſitzer, 
mindeſtens im offenen Landtage, gegen ihre „ablöſungsweiſe Enteignung“ nicht „Fronte“ 


machen. (Fortſetzung folgt.) 


III. Weber Betrieb der Angelſiſcherei in Jorellenwäſſern. 


F. Unter unſeren Waſſerbewohnern nimmt die Bachforelle (trutta fario) einen herbor- 
ragenden Rang ein, denn nach ihr beſteht die meiſte Nachfrage, und iſt eben deßhalb ihr 
Preis erheblich geſtiegen, abgeſehen davon, daß deren Fang für den Sportfiſcher mit Angel 
wegen der verſchiedenen Fangmethoden ein reiches Feld der Unterhaltung bietet. 

Hiernach erſcheint die Frage, auf welche Art und Weiſe ein mit Forellen bevölkertes 
Waſſer am rationellſten zu betreiben iſt, von der größten Wichtigkeit. 

In dieſer Richtung wiederholt ſich in allen Gegenden die gleiche Erſcheinung, daß 
nämlich, während in früherer Zeit derartige Gewäſſer mit Forellen überfüllt waren, gegen— 
wärtig faſt allenthalben, wenn auch nicht ohne Ausnahme, ein hochgradiger Rückgang dieſer 
edlen Fiſchgattung wahrzunehmen iſt. Die Urſachen dieſer Erſcheinung ſind in der durch 
vermehrten Konſum außerordentlich geſteigerten Nachfrage und Preiserhöhung, Erweiterung 
des Abſatzgebietes in Folge der veränderten Verkehrsmittel, namentlich — wegen koſtſpieliger, 
nach Beſchaffenheit der Gegend oft ſehr ſchwieriger Ueberwachung — häufigen Eingriffen 
von Fiſchfrevlern zu ſuchen, die ohne Rückſicht auf Geſetz und Verordnung Alles rauben 
und wegen der geringen Schwierigkeiten bereitwilligen Abſatz finden. 

Neben dieſen Urſachen kommt aber noch ein weſentlicher, zunächſt die Sportfiſcher ſelbſt 
betreffender Umſtand in Betracht, welcher trotz ſeiner Wichtigkeit wenig oder gar nicht geltend 
gemacht wird, und deßhalb leider zu häufig nicht die verdiente Beachtung erfährt. 

Von ſo vielen Beſitzern von Forellenbächen hört man Klagen darüber, daß trotz 
tadelloſer Bewirthſchaftung und, obwohl dem Waſſer nur Fiſche von angemeſſener Größe 
entnommen würden, es immer nicht gelinge, den Fiſchſtand in die Höhe zu bringen, und 
wird dieſes Ergebniß lediglich den fremden Eingriffen von Menſchen und Thieren zugeſchrieben, 
ohne dabei wahrzunehmen, daß der vom Beſtreben des Hegens erfüllte Angler ſelbſt, ohne 
es zu wollen, das Gedeihen eines ſolchen Waſſers hindert. 

Es iſt nämlich eine auf gründliche Beobachtung ſich ſtützende Erfahrung, daß in Ge— 
wäſſern, in welchen ausſchließend mit der Angel gefiſcht wird, nur zu bald ein Mißverhältniß 
der Geſchlechter eintritt, was jeder gedeihlichen Vermehrung der Fiſche geradezu hindernd im 
Wege ſteht. Die Erklärung iſt einfach. 

Nachdem nämlich bekanntermaßen die Rogner ſtets am gierigſten anbeißen, ſo iſt die 
naturnothwendige Folge fortgeſetzten Angelfiſchens, daß das Fiſchwaſſer nach längerer Zeit 
faſt keine ſolchen mehr enthält, ſondern mit unverhältnißmäßig viel Milchnern beſetzt iſt, 
dadurch aber kein Nachwuchs möglich, alles Schonen nutzlos und die Ertragsfähigkeit eines 
ſolchen Waſſers unfehlbar abnehmen wird. Ja, man darf geradezu behaupten, dieſe Fangart 
richte noch größeren Schaden an, als Fiſchdiebe und Ottern. Einſender iſt ſich zwar wohl 
bewußt, mit dieſer Darſtellung ungläubigen Anglern zu begegnen und viele unangenehm zu 
berühren, glaubt jedoch im Intereſſe der Sache, welches bei möglichſter Objektivität erſchöpfende 
Erforſchung der wahren Urſachen von Uebelſtänden zur unabweisbaren Pflicht macht, auch 
der unangenehmen Wahrheit ſich nicht verſchließen zu dürfen, und bezweckt dabei, weit ent⸗ 
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fernt, das Angeln auf Forellen, das er ja ſelbſt leidenſchaftlich betreibt, gänzlich zu unter— 
ſagen, lediglich auf ein entſprechendes Maßhalten hinzuwirken und namentlich Anhaltspunkte 
durch Anregung dafür zu gewinnen, auf welche Art und Weiſe gerade die Angelfiſcherei auf 
Forellen ohne obige Nachtheile für Fiſchzucht und Bewirthſchaftung des Waſſers betrieben 
werden könne. 

Bei jenen Gewäſſern, die ſich vermöge ihrer Ausdehnung von ſelbſt wieder rekrutiren 
oder das Angeln in größeren Strecken durch natürliche Hinderniſſe unmöglich machen, treten 
die geſchilderten Nachtheile weniger oder gar nicht ein; wo dies aber nicht der Fall iſt, da 
erſcheint es unbedingt nothwendig, jährlich eine entſprechende Partie künſtlich erzeugter Fiſch— 
brut oder noch beſſer Setzlinge zur Ergänzung in das Waſſer einzuſetzen. Iſt jedoch dem 
Waſſerbeſitzer hiezu nicht Gelegenheit geboten, ſo erübrigt nichts Anderes, als der mit eiſerner 
Konſequenz ausgeführte Entſchluß, nicht mehr das ganze Waſſer zu befiſchen, ſondern einen 
t Theil desſelben regelmäßig vom Fange auszuſchließen und ſolche Schonplätze zu 
reſpektiren. 

Uebrigens ſollen durch Einſendung dieſer Zeilen zunächſt Diejenigen, welche zur Samm— 
lung von Erfahrungen über die hier angeregte Frage Gelegenheit hatten, veranlaßt werden, 
dieſe der Redaktion gefälligſt kundzugeben, um auf dieſem Wege die verſchiedenen Anſichten, 
ſowie ihre Begründung zu veröffentlichen und durch die neuerlichen Erfahrungen zu berich— 
tigen, wodurch allein ein Uebel gründlich beſeitigt werden kann, welches das Emporkommen 
dieſer edlen Fiſchgattung ſo empfindlich ſchädigt. 

Schließlich möchte Einſender noch auf einen Punkt aufmerkſam machen und daran 
eine weitere Bitte anknüpfen. 

Es find nämlich, ſeitdem der amerikaniſche Bachſaibling (S. fontinalis) und die 
Regenbogen-Forelle (S. irideus) in unſere einheimiſchen Gewäſſer eingeſetzt worden ſind, 
Jahre, ſonach jedenfalls ein Zeitraum verfloſſen, der zur Sammlung von Erfahrungen hin— 
reicht und manche der Betheiligten in die glückliche Lage verſetzt haben wird, ſchöne Exem— 
plare dieſer herrlichen Fiſchgattungen an die Angel zu bekommen. 

Gleichwohl haben aber viele Beſitzer von Fiſchwäſſern bisher noch immer Anſtand 
genommen, ſolche mit dieſen Fremdlingen zu beſetzen, aus Beſorgniß, es möchten dadurch die 
einheimiſchen gefährdet oder verdrängt werden. 

Als Grund dieſer Beſorgniß wird angegeben, daß es in dieſer Beziehung noch an 
verläſſigen Anhaltspunkten für oder gegen die Richtigkeit dieſer Angaben mangle, dasjenige aber, 
was hierüber von auswärts zur Oeffentlichkeit gelangte, ihnen keine genügende Garantie biete. 

Unter dieſen Verhältniſſen wäre es daher höchſt wünſchenswerth, verläſſige Kenntniß 
darüber zu erhalten, welche Erfahrungen nach dieſer Richtung in unſern einheimiſchen Ge— 
wäſſern gemacht wurden, weßhalb die Redaktion die dringende Bitte ſtellt, ihr über dieſen 
Punkt geeignete Mittheilung zukommen zu laſſen. 


IV. Weber den Fang von Voniten und Albakoren im Weltmeere. 
Von Karl Nnauthe. 


In Brehm's „Thierleben“ finde ich beim Durchleſen der Schilderungen über die 
Gepflogenheiten, das Weſen und Treiben der Makrelen, dieſer äußerſt werthvollen und vor— 
züglich vom Seemann hochgeſchätzten Weltmeer-Bewohner, einen Paſſus, welcher ſich, wie jo 
manche andere Angabe älterer Reiſender und Forſcher, mit meinen diesbezüglichen Erfahrungen 
nicht recht vertragen will. Der berühmte Zoologe und treffliche Zeichner des Thierlebens, 
— er iſt in Bezug auf Fiſche freilich bloß Compilator, feine genaue Kenntniß erſtreckte ſich 
bekanntlich nur auf Säugethiere, Vögel und einige, wenige Reptilien, — beſchreibt zunächſt 
an der Hand einer Stelle aus dem Bericht von Kittlitz, daß die Bonite — auch ſie wird, 
wie alle Bewohner des Meeres, aus der Klaſſe der Vögel von immerwährendem Heißhunger 
geplagt — auf die beſonders in den Paſſaten in Maſſen vor dem Bug des Schiffes auf— 
ſchwirrenden Hochflieger unermüdlich eine regelrechte Jagd abhält, die armen Thiere unabläſſig 
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verfolgt und oft meterhohe Sprünge nach ihnen ausführt.“) Vergeblich ſchlagen dann die 
in Todesangſt ſchwebenden Flieger Hacken wie die Haſen und berühren einige Male die 
Köpfe der ſchäumenden Wogen, um durch Befeuchtung der Floſſen neue Flugkraft zu erhalten. 
Blitzſchnell ſchießen die unermüdlichen, geſchmeidigen Feinde, Delhpine, Boniten, Albakore 
und wie das Räubergeſindel ſonſt noch heißen mag, hinter ihnen her, um ſie in dem 
Augenblicke des Niederfallens zu verſchlingen, und dann wieder ſchleunigſt auf den Anſtand 
vor dem Schiffsbug zurückzukehren. Hier ziehen ſie in Schaaren von zehn und mehr Stück 
vor ihm her und halten ſtundenlang mit ihm gleichen Schritt, ohne vom Kurſe abzuweichen. 
Dr. Brehm ſagt dann wörtlich folgendes S. 102: „Die Matroſen wiſſen das zu ihrem 
„Vortheil auszubeuten, indem ſie einen kleinen Fiſch oder ein mit glitzerndem Papier über— 
„zogenes Korkſtück mit Federn bekleiden, um ihnen das Ausſehen eines fliegenden Fiſches 
„zu geben und es an einer Angelleine über das Waſſer hängen. Nach dieſem Köder ſpringt 
„die Bonite beim raſchen Gange des Schiffes meterhoch und fängt ſich dann in der 
„Regel ſicher.“ i 

Brehm mag, trotzdem er ja weite Reiſen auch in der Region der Paſſate gemacht, 
das Mittelmeer oft durchfurcht hat, niemals dem Fange der in Rede ſtehenden Makrele 
beigewohnt haben, gegen ſeinen Bericht zu opponiren und polemiſiren iſt daher für eine 
Perſon, welche das Glück hatte, hunderte dieſer Fiſche ſelbſt zu fangen, nicht eben ſchwer 
und dürfte auch von vielen meiner Leſer nicht gerade als Kühnheit betrachtet werden. Nun 
kam mir aber unlängſt zufällig ein älterer Jahrgang des Daheimkalenders (v. 1889) 
mit einer gar vortrefflichen, völlig aus dem Leben geſchöpften Erzählung des tüchtigen 
Praktikers, Contreadmiral a. D. Reinhard Werner „Aus meiner Jugendzeit und wie es 
auf See war“ unter die Hände. Der Herr Verfaſſer hat ſich, wie Jedermann wiſſen 
wird, weiß Gott lange genug auf Segelſchiffen der Handelsmarine unter allen möglichen 
Breiten herumgetrieben und die angenehme Zone der Paſſate beſonders auf ſeinen Reiſen nach 
Oſtindien ex fundo kennen gelernt, ſeine Feder gehört daher wohl unſtreitig zu den 
berufenſten, die einſchlägigen Verhältniſſe zu beurtheilen. Er berichtet nun auch, mit Brehm 
faſt wörtlich übereinſtimmend, auf Seite 166 des Daheimkalenders Folgendes: „Man 
„läßt dann von der Spitze des Außenklüverbaumes, die ſchräg nach vorn etwa 20 Schritte 
„über das Schiff hinausragt, eine Angelleine hinunter, ſo daß ein als Köder daran 
„befeſtigter Zinnfiſch mit Hacken im Schwanz gerade die Waſſerfläche berührt. Durch das 
„leiſe Heben und Senken des Schiffes taucht der Köder unter und wieder auf, um eine 
„Strecke weit nach vorn zu fliegen. Dadurch werden die Bewegungen der fliegenden Fiſche 
„nachgeahmt und die Delphine und Boniten laſſen ſich täuſchen.“ — Ich ſelbſt habe Anfangs — 
und lange genug bin auch ich im Paſſatgürtel der öſtlichen wie weſtlichen Halbkugel gereiſt — 
mich ſehr wohl an Brehm's Beſchreibung über den Fang von Thynuns erinnernd, die von 
ihm als probat bezeichnete Methode genau befolgt, jedoch ſtetig recht klägliche Erfolge damit 
erzielt zum größten Gaudium unſerer Matroſen, welche natürlich jedwede Gelegenheit wahr— 
nahmen, um den „Gelehrten“ recht ordentlich zu foppen. Nun entſchloß ich mich, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, Jahn Maat, dieſen Namen hat ſich der deutſche Seemann ſelbſt 
beigelegt, um die Art und Weiſe, nach welcher er ſeine guten Erfolge erzielt und ſtetig 
reichliche Beute eingeheimſt haben wollte, zu befragen. Die alten Praktiker, die ſich ja ſo 
gerne eine Abwechſelung für die ewigen Rationen von Salzfleiſch und -Speck zu verſchaffen 
ſuchen, gaben mir bereitwillig ihre Fangmethode an, dieſelbe habe ich ſtrikt befolgt und nur 
mit ihrer Hilfe außergewöhnlich viele Delphine, Boniten und Albakore eingeheimſt. 

Unſere Matroſen nehmen ſich nämlich erſt gar nicht die freilich verhältnißmäßig große 
Mühe, einen Korken mit glitzerndem Papier zu überkleben und mit Federn von Seevögeln 
zu beſtecken, ſondern ſie befeſtigen einfach an den Angelhacken — derſelbe muß ſelbſtverſtändlich 
ziemlich ſtark ſein — ein Stückchen weißer Leinwand dergeſtalt, daß die Spitze hervorragt. 
Dann gehen ſie zu zweien auf den Außenklüverbaum hinaus, einer mit dem eben jfizzirten 
Fangapparat, der andere mit einem möglichſt großen, ſtarkwandigen Sack in den Händen. 


*) In der Südſee ſprang einſt bei ſolcher Gelegenheit ein rieſiger Albakor an Bord unſeres 
Schiffes. D. V. 
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Der Angelnde zieht jetzt in raſchem Tempo die Angel in die Höhe und läßt ſie wieder 
ins Waſſer plumpen, denn nur durch dieſes Geräuſch werden die Räuber angelockt, und 
bloß nach einem ſtetig hurtig aus dem Waſſer „jumpenden“ Köder — ſo lautet der terminus 
technicus im Plattdeutſchen — ſpringen ſie gern und willig. (Das „Stampfen“ des 
Schiffes erfolgt in recht langen Zwiſchenpauſen, der Köder taucht daher zu langſam unter 
und wieder auf, die Bewegungen der fliegenden Fiſche werden mithin nicht naturgemäß 
genug imitirt, und der Erfolg iſt ein recht ungünſtiger). Hat nun die Bonite angebiſſen, 
ſo wird ſie ſchnell aufgezogen und oft mit recht großer Anſtrengung und gewaltiger Mühe 
in den Sack hinabbefördert, denn die Thiere ſind nicht ſelten von hohem Körpergewicht und 
beſitzen ungemeine Kräfte. 

Für dieſe meine Behauptung gibt uns Reinhold Werner ſelbſt in ſeiner Er— 
zählung S. 156 einen eclatanten Beweis, den ich hier anführen möchte, da er völlig mit 
meinen Beobachtungen übereinſtimmt: Zu den ärgſten Feinden unſerer gewaltigen Raubfiſche 
gehört in erſter Linie neben dem Menſchen der gigantiſche Fregattvogel, ein Seeflieger mit 
immer unerſättlichem Wanſt. Er ſcheint wie ein ſchwarzer Punkt im Aether zu ſchwimmen, 
und wie herrlich iſt dieſer in der Region der Paſſate! Das unter ihm liegende Terrain mit 
ſcharfem Auge ſorgfältig durchſpähend, bemerkt er einen Fiſch dicht unter der Oberfläche der 
wogenden See herumvagabundiren, und das iſt unter dem Makrelengeſindel Sitte, ſo ſchießt 
er wie ein Pfeil aus der ſchwindelnden Höhe hinab, „um mit unfehlbarem Griff ſeine 
„adlerartigen Klauen in die Beute einzuſchlagen, ſie mit ſich in die Lüfte zu entführen und 
„ſie in den Fängen haltend zu zerfleiſchen. Einmal hatte ein Fregattvogel einen Albakoren, 
„welcher eine Länge von 4 Fuß und mehr erreicht, gepackt, ſich aber in der Stärke und 
„Schwere desſelben arg verrechnet. Er vermochte ihn nicht zu heben, und nun begann ein 
„Kampf auf Tod und Leben. Der Fiſch ſtrebte zur Tiefe, und vergebens ſtemmte der 
„Vogel ſeine mächtigen Schwingen gegen das Waſſer. Er vermochte ſeine Krallen nicht zu 
„löſen, der Fiſch war ſtärker als er, und nach einigen Minuten ſahen wir jenen unter der 
„Waſſerfläche verſchwinden.“ 

„Selten fängt man jedoch an einem Tage mehr als zwei oder drei von ihnen, ſie 
„werden ſehr bald ſcheu und beißen nicht mehr, obwohl ſie auf ihrem Poſten bleiben“, 
ſchreibt Reinhold Werner im Verlauf ſeiner Erzählungen. Im Thierreich ſind aber 
die geiſtigen Anlagen genau ebenſo wie beim Menſchen bei einem Individuum mehr als 
beim anderen entwickelt, manche Geſellſchaften unſerer beſchuppten Freunde haben ferner 
reichlichere Gelegenheit gehabt, den argliſtigen Menſchen kennen zu lernen, ſie ſind mithin 
mißtrauiſcher als andere, denen vielleicht noch niemals Nachſtellungen bereitet wurden. Mir 
kam es daher z. B. recht oft vor, daß ich an dem einem Tage 8—9 Stück hinter einander 
an Bord zog und am anderen Tage aus einer noch mächtigeren Sippe heraus mir nur 
eine Bonite holen konnte. 


V. Zur Zalaufzucht. 


Der hieſige Fiſchereiverein hatte vor circa einem Jahre in ſeinem Fiſchgarten einen 
kleinen Weiher, beſſer geſagt Tümpel, angelegt, in welchen das Abwaſſer aus den Forellen— 
teichen geleitet wurde, um zu erproben, ob der angefüllte Boden das Waſſer auch halten 
würde. Der Verſuch gelang, und es wurde neben Karpfen- auch Aalbrut in den Tümpel 
eingeſetzt, um zu erfahren, ob genannte Fiſchart nicht nur fortkommen, ſondern auch gedeihen 
werde. Man war auf das Reſultat ſehr begierig, da die Anſichten der Mitglieder in Bezug 
auf das Wachsthum dieſer Fiſchart ſehr auseinandergingen, indem das Waſſer ziemlich kalk— 
haltig iſt. Als der Verein nun im Laufe des Herbſtes v. J. beſchloſſen hatte, dieſen Tümpel 
in einen eigentlichen Weiher zur Zanderzucht umzugeſtalten, wurde das Waſſer aus dem 
Tümpel entfernt. 

Den Grund des Tümpels bildete eine 10 em dicke Schlammſchichte, und wurde beim 
Abfiſchen außer den Karpfen nichts gefangen. Doch es ſollte anders kommen, denn als ich 
im Monat November die Kanaliſirungen, die im Garten gleichzeitig vorgenommen wurden, 
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beſichtigete, lag in dem ausgetrockneten Tümpel auf dem Schlamm ein Aal, der einige 
Stunden offen gelegen haben mußte, da er ſchon etwas ſteif war. Ich brachte den Aal in 
eine Kanne, wo er ſich bald erholte. Bei näherer Unterſuchung des Schlammes fand ich in 
demſelben zahlreiche Löcher, und zu meinem Erſtaunen erblickte ich in jedem dieſer Löcher 
den Kopf eines Aales. Die ſofortige vorſichtige Umſchlagung des Schlammes ergab denn auch einen 
Aalfund von circa 20 — 25 Stück, die bei Fingerdicke eine Länge von 30 — 45 cm hatten. 

Dieſer Verſuch dürfte als Beweis dienen, daß der Aal ſelbſt im kleinſten Tümpel 
nicht nur fortkommt ſondern auch gedeiht, und dürfte deshalb der Aufzucht von Aalen wohl 
eine größere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, als es ſeither der Fall war, zumal ja der 
Aal ein weit werthvollerer Fiſch iſt, als manche andere Art. 

Es ſollte daher jeder Fiſcher und Grundbeſitz r, dem Waſſer in eben beſchriebener Art 
zur Verfügung ſtehen, die geringen Koften nicht ſcheuen und ſich Aalbrut beſchaffen, was durch 
Vermittlung des Herrn Direktor Haack der kaiſerl. Fiſchzuchtanſtalt in Hüningen gewiß 
erleichtert wird. Es ſoll mich freuen, wenn dieſe wenigen Zeilen dazu beitragen, die Aalzucht 


zu heben; denn ohne Saat keine Ernte! 
Ulm a. D. Gufav Staudenmaher. 


VI Vermiſchte Wittheilungen. 

Arlon, 8. Februar. Die Ernte an Forelleneiern in der zu Orval bei Floreneille 
(Belgiſch-Luxemburg) gelegenen, unter Leitung des Major Turner ſtehenden Anſtalt für künſt⸗ 
liche Fiſchzucht war in dieſem Winter eine außerordentlich reiche, denn ſie bezifferte ſich auf 
ungefähr 500,000 entwicklungsfähige Eier, von welchen bereits etwa 100,000 gegenwärtig 
den Uebergang zur jungen Brut beſtanden haben. 25,000 Stück wurden nach den Vereinigten 
Staaten verkauft, deren Regierung dem Major Turner als Tauſchpreis die gleiche Zahl 
californiſcher Forellen überſenden wird. Letztere Salmonidenart erträgt das europäiſche Klima 
ſehr gut und ſoll weit ergiebiger ſein als die einheimiſche Forelle. Der diesjährige Eier— 
und Fiſchverkauf aus der Anſtalt zu Orval wird auf 16— 20,000 Fr., der Werth des 
zurückbleibenden Beſtandes auf mehr als 80,000 Fr. veranſchlagt. („Köln. Zeitung“.) 

Schonzeit. Durch neue Beſtimmungen iſt in Frankreich die Schonzeit der Fiſche 
dahin feſtgeſetzt worden, daß der Fang in den Flüſſen unterſagt iſt: vom 30. September 
bis zum 10. Januar jedes Jahres für Salme, vom 20. Oktober bis 10. Januar für 
Forellen und Aeſchen (l'ombre chevalier), vom 15. November bis zum 31. Dezember für 
große Maränen, und vom 15. April bis zum 15. Juni für alle übrigen Fiſche und 
Krebſe. („Köln. Zeitung“.) 

Auszug aus der amtlichen Patentliſte, mitgetheilt vom Patent- und techniſchen 
Bureau G. Dedreux in München. Patentan meldungen, welche geprüft, als patent⸗ 
fähig erachtet bekannt gemacht wurden und daher vorläufig gegen unbefugte Nachahmung 
geſchützt ſind: R 5730 Fiſchreuſe aus Draht. Joſef Rößler in Lippborg. 


VII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Rendsburg, 1. Februar. Wie am Sonnabend, den 25., war auch der heutige Fiſchmarkt 
wohl beſchickt, nur fehlten Schellfiſche. Die Preiſe waren dieſelben, wie am letzten Markte, an 
welchem auch ein paar Lachſe vorhanden, die 0,80 M per ½ Kilo gekoſtet. Für Barſche wurden 
bezahlt: kleine 25 , größere 30 und große bis 40 5 per ½ Kilo; für Hechte 40 und 50 J, 
mittlere Brachſen 25 und 30 , große 40 J. Dorſche koſteten nach Größe von 15 an, Butte 
ebenfalls von 15 J an. Es wurde faſt geräumt. An geräucherter Waare waren Bücklinge und 
einige kleinere Aale da. N = 

L. Rendsburg, 8. Februar. Auf dem heutigen Fiſchmarkt befanden ſich kleinere und größere 
Barſche zu 25 bis 35 , Schellfiſch zu 259, Dorſche 25 3, Hechte 40 , Brachſen 30 und 35 , 
einzelne große 40 J per ½ Kilo, Heringe bis 15 Stück 10 4, Butte nach Größe 10 bis 15 3, 
einzelne 20 3 per Stück. Karpfen koſten SO , Lachſe 1M per ½ Kilo. 

L. Rendsburg, 22. Februar Der heutige Wochenmarkt war beſchickt mit folgenden Fiſch⸗ 
arten, welche nachſtehende Preiſe erzielten: Barſche nach Größe 25 bis 40 per ½ Kilo, Hechte 
40 3, Rothaugen 20 , Zander 80 3 (waren nur in einigen Exemplaren da), Brachſen 35 und 
15 15 254. 30 J, Schellfiſche 35 8 per ½ Kilo, Dorſche und Butte nach Größe per Stück 
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L. Rendsburg, 1. Februar. Aus Plön in Holjtein erfahren wir, daß der Plan des 
Herrn Dr. Zacharias, am großen Plöner See ein zoologiſches Obſervatorium zu errichten, die 
Zuſtimmung namhafter Zoologen und Naturforſcher gefunden hat. Es handelt ſich um eine gründ— 
lichere Erforſchung der Süßwaſſerthierwelt. Ein unmittelbar praktiſches Intereſſe wird auch dieſes 
Obſervatorium, wie alle rein wiſſenſchaftlichen Anſtalten, kaum haben, da es Fragen der Fiſcherei, 
wie der Fiſchzucht, weder von vornhinein, noch zum ausſchließlichen Gegenſtande ſeiner Thätigkeit 
machen wird. Es ſind jedoch die Lebensbedingungen der zum Theil mikroſkopiſchen Weſen, welche 
die Hauptnahrung der jungen Fiſchbrut in unſeren Teichen und Seen bilden, mit im Programm 
aufgenommen, und ſo wird das Fiſchereiweſen doch indirekt an dem Zuſtandekommen der Station 
intereſſirt ſein. Demgemäß zählte auch der Danziger Fiſcherei-Verein zu den Erſten mit Zeichnung 
einer anſehnlichen Summe als Jahresbeitrag zur Förderung der in der Station zu betreibenden 
Studien. Dieſem Beiſpiele ſind im verfloſſenen Jahre zahlreiche andere Körperſchaften und Privat— 
perſonen gefolgt, daß nunmehr an die Ausführung der Bauten und die inſtrumentale Ausrüſtung 
ernſtlich gegangen werden kann. Auch der Landtagsabgeordnete für Plön hat, um den ununter— 
brochenen Betrieb der biologiſchen Unterſuchungen zu ermöglichen, dieſe Angelegenheit zur Berück— 
ſichtigung im diesjährigen Etat empfohlen. So wird wahrſcheinlich die Frage den jetzigen Landtag 
beſchäftigen; es ſteht zu hoffen, da der Staatszuſchuß höchſtens nur ein Siebentel derjenigen Summe 
beträgt, welche jährlich dem Dorn'ſchen Inſtitut in Neapel bewilligt iſt, daß die Bewilligung erfolgt 
und ſomit das Unternehmen geſichert iſt. 

L. Schon ſeit Jahren wurden die wilden Auſternbänke der Nordſee von den Engländern 
planvoll, von den Deutschen gelegentlich ausgebeutet. Jetzt haben auch die Norweger ihre Auf— 
merkſamkeit auf dieſelben gerichtet, und der ſehr thätige Verein für die Förderung der norwegiſchen 
Fiſcherei hatte ſchon im vorigen Jahre einen Fiſchmeiſter ausgeſandt, um längere Zeit an einer 
Auſternſmak zu weilen und ſich mit dem Betrieb bekannt zu machen. Es wäre wohl an der Zeit, 
wenn auch wir Deutſche, denen die Nordſee bedeutend näher als den anderen dieſelbe befiſchenden 
Völkern belegen iſt, ſomit die wilden Auſternbänke ebenfalls, Verſuche machten mit dem Auslegen 
ſolcher Auſtern im Wallenmeer oder in Flußmündungen.“ : 

L. Fiſcherei in Norwegen. Die großen norwegiſchen Küſtenfiſchereien haben Anfang Februar 
begonnen in den Lofoten und an der Stavanger Küſte, ohne daß viel ausgerichtet wäre, doch iſt die 
Ausſicht für einen guten Erfolg weit günſtiger als im vorigen Jahre. Es ſind in den Lofoten 
bereits 1700 Fiſcherboote erſchienen und 100,000 gute und fette Dorſche gefangen, ſo daß bei 
ſolchem Anfange der weitere Fang vielverſprechend iſt. Das Wetter war milde, und glauben Viele, 
daß die Fiſcherei ſchon in nächſter Zeit mit großer Ausbeute beginnen wird. Im Stärgaard a. d. 
Stavanger Küſte hat auch die Heringsfiſcherei auf den guten alten Plätzen begonnen, denn Walfiſche 
und Vögel waren gute Zeichen für den Beginn, und hat man Nachts Heringe mit Netzen gefangen. 


Inserate. 


Beſtellungen auf Brut von r aller Gattungen, auch 
Sander, Hatt, Karpfen, Salle and Beth, | Ol PP Araten rd inge 
n . e für, Künfiliche 
Po 7 7 0 5 5 70 t Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

. a) Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 


Reg.⸗Bez. Potsdam. Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
kauft preiswerth über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 14 


SDeIseKarmien 811 Bandfun 5 Eine große Varthie Hetzkarpfen, 


in Eichllätt (Bayern). ſowie ſehr fhöne Karpfenbrut (keine 


Fischer Torka Race gatantic) hat abng ben > 


Hopfer & Hartmann. 8. Schauz, Gutsbeſitzer, Gerolzhofen 
Hamburg. 1002 (Unterfranken). 


Tiſchwaſſerbeſitzern 


empfiehlt zum Beſatz und zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer: 


beſte Bachforellenbrut, 6 Wochen allt „ 10 
„ amerikan. Bachſaiblingbrut, 6 Wochen alt. M 7 pro 1000 Stück 
5 Regenbogenforellenbrut, 6 Wochen alt AM. 20 


ab Anſtalt, exclusive Transportgeſchirr, lieferbar Januar bis April 1890; ferner beſte, italieniſche 
und ſüdfranzöſiche Aalbrut (Montée) per 250 Grammes S eirea 1000 Stück 1 15.—, ebenfalls 
ab Anſtalt exclusive beſt bewährter, gute Ankunft garantirender Verpackung, lieferbar März bis 
April 1890. — Verſandt gegen Nachnahme. 3 


Die Filchzucht Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


a 


Bekanntmachung. 


Im Laufe dieſes Jahres beabfichtigen wir für ca. 


300 M ntzzunder, 


wennmöglich ein- oder zweiſömmerige Zander, anzukaufen. 
Zuverläſſige Verkaufsſtellen werden gebeten, mit uns baldigſt in Verbindung zu treten. 
Werder a/ Havel, den 6. Februar 1890. 2/1 


Der Magiſlrat. 


von Toefen'ſche Jiſchzuchtanſtalt 
„Diepoltsdorf“, 15/14 
Poſt- u. Telegraph: Hüttenbach; Bahnftation : 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert für die Brutſaiſon 1889/90 angebrütete 
Eier von: Badforelle, das Tauſend zu 4 M; 
amerikan. Vachlaibling; Bee- u. Begenbogenforelle: 
Aeſche zu den billigiten Preiſen; ebenſo Brut 
von vorgenannten Tiſchen u. von Goldorfen, Spiegel- 
u. Schuppenkarpfen. — Preisliſten franco. 


Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Guben 


verſendet Monat Januar und Februar cr, 
5000 Madue⸗Maränen⸗ ⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für 18 A im Monat 
5000 „ „ 53 Kl. Februar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
4 R. Eckardt. 


IST I SS % SS SS S SS SS 7 2.27 

Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in 
Tharandt offerirt angebrütete Barhforellen- 
Gier, das Tauſend zu 4%; ansfekungs- 
fähige Bachforellen Brut, das Tauſend 
10 &, größere Poſten billiger. 202 


Garantie für kerngeſunde Produkte und gute 
Ankunft derſelben. 


9 


9999944 


Ein tüchtiger, ſolider, 1115 in der Fluß⸗ 
fiſcherei und Fiſchzucht erfahrener 


Teichar beiter 


findet zum 1. März bei zufriedenſtellenden Leiſt— 
ungen dauernde Stelle gegen hohen Lohn in der 
A. Steinmeiſter'ſchen Fiſchzuchtanſtalt in 
Bünde i. Weſtf., Reg.⸗Bez. Minden. 212 


Fangeisen 
für Raubz eug. 


Signal⸗ par 
lebe. Fabangeln, 16 2% a 
Broſchüre, 22 220 Seh . über Anleitung 
zum Fang, u „ von 


Ad. Pieper Fabrik, Mörs Rh. 


von Arnim'ſche Fiſchzucht-Anſtalt 
Sophienreuth b. Rehau (Bayern) 


offerirt 

embryon. Bachforellen⸗Eier von nicht gemäſteten 
Mutterfiſchen ſtammend, das Tauſend 5 M, 
Brut d. Bachforelle (6 Woch. . 10 2 
Satzforelle (einſömmerig), das Hundert 15 2 
5 (zweiſömmerig), „ 55 5 K 
Bei Abnahme größerer Quantitäten werden 
Extrapreiſe berechnet. Die Verpackung wird extra 
aber billigſt berechnet. Der Verſandt embryon. 
Eier geſchieht unter Garantie guter Ankunft. 

Preiſe verſtehen ſich ab Anſtalt. 12 


Wir empfehlen aus unſerer Fiſcherei: 


Hpiegelkarpfenbruf 


in befannt reiner Züchtung, circa 8 Centimeter 
Länge, per 500 Stück 18 M ab Dinkelsbühl. 
Garantie für lebende Ankunft; Verſandt 
Monat März. all 
Gebr. Scheuermann, Fiſcereibeſther, 


Dinkelsbühl. 


6/6 


Schnellwüchſigſte ug 


Edel-Karpfensetzlinge 


1, 2 und Zſömmerige, empfiehlt billig, jo lange Vorrath, H. Blum, Fiſchhandlung in Eichstätt, 
4/2 


Bayern. Preisliſte franko. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München 
Die nächſte Nummer erſcheint am 16. März 1890. 
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Filcherei Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei. bis dreimal. 


Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 In ſerate die zwei Be Petitzeile 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und Ne ue J O 9 E 15 Pfennige. — Redaktion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe: 


zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 
Bäneriſchen Piſcherei⸗Teitung. 


Organ für die Öelammtinterelfen der Fischerei, ſowie füt lie Beſtrebungen der Filerei-Bereine; 


in Sonderheit 


Organ der Landes-Fiſcherei-Vereine für Bayern, Sachſen. Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei⸗Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Vellerreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Tiſcherei⸗ Verein. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. 


Inhalt: I. Die ſchleſiſchen Geſetzentwürfe zur Regelung der Binnenfiſcherei ice. — II. Ueber den 
Transport und die Ausſetzung der Jungbrut von Edelfiſchen (Salmoniden) in die für die 
einzelnen Arten derſelben geeigneten Wäſſer. — III. „Von Bebr-trout.“ — IV. Allgemeine 
Ausſtellung für Steiermark in Graz. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Fiſcherei— 
und Fiſchmarkt-Berichte. — Inſerate. 


I. Die ſchleſiſchen Geſetzentwürfe zur Regelung der Vinnenſtſcherei etc. 
(Fortſetzung.) 

Der Landtag will „Frieden,“ — meint, daß eine Ablöſung zu Gunſten der „Gemeinden“ 
den Widerſtand und die Aſpirationen der „Anrainer“ nicht brechen würde. 

Beſonders maßgebend möchte jedoch die auf Seite 289 des ſtenographiſchen Pro— 
tokolles der 13. Sitzung des ſchleſiſchen Landtages vom 5. Oktober 1885 ungeſchminkt 
niedergelegte Anſicht gewirkt haben, daß durch Ablöſung der ſogenannten Dominialrechte 
nunmehr eine gewiſſe Sühne für das (angebliche) Unrecht geſchaffen werde, welches 
(wie früher erwähnt) ſeinerzeit durch eine Miniſterialverordnung an der ſchleſiſchen Grund— 
entlaſtung begangen worden ſein ſoll. 

Nebenbei nimmt der ſchleſiſche Landtag ja die Regierungsvorlage mit dem 
Syſteme der „Eigen- und Pachtreviere“ nahezu en bloc an. 

Der künftig „befreite“ Anrainer wird indeſſen in den ſeltenſten Fällen als „Eigene 
revierbeſitzer“ qualifizirt werden, als Fiſchereirechtsantheilbeſitzer im Pachtreviere aber 
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auch nicht viel mehr, als das, ſtolze Bewußtſein“ feiner Befreiung von einem „hiſtoriſchen 
Hoheitsrechte“ und ein „paar Gulden“ „Revierpachtquote“ haben, wofür dann der Fiſcher 
des „Pächters“ ſtatt jenes des „ehemaligen Grundherrn“ dennoch ſeine Ufergründe 
betreten, er ſelbſt auch kein „Fiſchſchwänzlein“ fangen und ſein Wäſſerchen auch dann 
nicht trüben, das heißt mißbrauchen oder verunreinigen dürfen wird. 

In „Kärnthen“ walten, wie bekannt, keineswegs die gleichen Verhältniſſe, wie in 
Böhmen, Mähren und Schleſien ob. 

Dort gibt es keine wieder herzuſtellende Beſtimmung eines Grundentlaſtungs-Durch⸗ 
führungspatentes, keine aufzuhebende, angeblich reaktionäre Miniſterialverordnung. 

Wohl gibt es aber dort ſehr ausgedehnte und piscikulturell hoch entwicklungsfähige 
ſogenannte herrſchaftliche Fiſchereirechte, welche man bei der Grundablöſung, wie es nun 
heißt — „aufzuheben vergeſſen“ hat, () welche, wiewohl ſeit 1848/49 mindeſtens 
längſt wieder rechtlich „erſeſſen“, als der Ausfluß eines angeblich unzeitgemäßen Hoheits— 
rechtes (2) den modernen Rechtsanſchauungen der Bevölkerung widerſprechen ſollen. (2 ?) 

Auch ſolle durch die bei Auflöſung der Großrechte leichtere Ermöglichung des Betriebes 
des Angelſportes durch fremde Reiſende und Sommergäſte der Fremdenverkehr und der lokale 
Fiſchkonſum gehoben werden.“) 

Den wirklichen und innerſten Kern dieſer Ablöſungstendenzen enthält, vielleicht etwas 
unvorſichtig, der auf Seite 628 des ſtenographiſchen Protokolles der Landtagsſitzung vom 
21. November 1889 enthaltene nachfolgende Paſſus in der Rede des Abgeordneten und 
„Berichterſtatters“ Hock: 

„Die an dem Gemäſſer befindlichen Waſſerwerksbeſitzer jedoch find bei der glücklichen 
(natürlich für dieſe Herren glücklichen) Löſung der Fiſchereirechtsfrage unmittelbar und gerade 
die bedeutendſten Fabriksunternehmungen weſentlich betheiligt. Sie haben daher ihre An— 
ſprüche bereits durch die Handels- und Gewerbekammer zum Ausdrucke gebracht und 
werden dies, ſobald Erhebungen zu Gunſten einer Ablöſung von Fiſcherei— 
rechten geſchehen, in noch lebhafterer Weiſe (sie!) thun.“ 

Derlei ſpricht für „Bände“; — alſo ein „Fiſchereigeſetz“ zu Gunſten der 
„Waſſerwerksbeſitzer und Fabrikanten“! 

Im Herbſte 1886 wurde die ein Landes-Fiſcherei-Geſetz betreffende Vorlage eingebracht. 

Drei lange Jahre hindurch wurde dieſer Gegenſtand vom Landesausſchuſſe, von dem 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe und einem Spezial-Ausſchuſſe des Landtages bis zur Ermüdung 
durchgearbeitet, auf Grund umfaſſender Erhebungen ſtudirt. 

Als aber endlich eine vom vorletzten Landtage niedergeſetzte, auch von der Handels— 
kammer und der Landwirthſchafts-Geſellſchaft beſchickte Fach-Enquete (ſiehe: 
Nummer 22 Seite 247 der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ 1889) ſich im Großen und 
Ganzen der Regierungs-Vorlage zuneigte, und mindeſtens das Eingehen auf eine meritoriſche 
Berathung derſelben in Ausſicht ſtand, gelang es den durch das Beiſpiel Schleſiens ermunterten 
Anhängern des „Ablöſungsſyſtemes“ trotz aller Gegenbemühungen Sr. Exzellenz des die 
Regierung vertretenden Landespräſidenten, folgenden Beſchluß zu erzielen. 

Der Landes-Ausſchuß wird beauftragt: 

I. In geeigneter Weiſe den Werth der beſtehenden Fiſchereirechte erheben zu laſſen. 

II. Unter Einholung der Gutachten von Sachverſtändigen und Betheiligten nachſtehende 

Fragen in Erwägung zu ziehen: 
a) ob die Ablöſung der Fiſchereirechte auf fremdem Grund und Boden zuläſſig 
und zweckmäßig ſei; 
b) zu weſſen Gunſten die Ablöſung erfolgen ſoll (Uferanrainer-Gemeinden); 
c) wie der Ablöſungsfond zu beſchaffen ſei; 
d) in welcher Weiſe die Nutzbarmachung der abgelösten Fiſchereirechte im öffentlichen 
Intereſſe geregelt werden ſolle? — 

III. Ueber das Ergebniß ſeiner Studien dem nächſten Landtage eingehenden Bericht zu 

erſtatten und die entſprechenden Anträge zu ſtellen. 


*) Dieſes Motiv zu regiſtriren, nehmen wir faſt „Anſtand.“ 
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Damit iſt jedenfalls der Zweck erreicht worden, das Zuſtandekommen eines neuen 
Fiſchereigeſetzes überhaupt wieder auf einige Jahre zu verſchleppen, und 
Kärnthen trat thatſächlich in die Kreiſe jener Länder ein, wo man es mit der Ablöſung der 
Fiſchereirechte verſuchen will.“ 

Zur dritten Klaſſe der Vertreter einer allgemeinen Ablöſung von Fiſchereirechten 
zählen jene hiſtoriſchen und unverſöhnlichen Gegenintereſſenten einer rationellen Fiſcherei— 
wirthſchaft, welche, wollte man auch ihren Standpunkt einnehmen, ſich ganz gewiß un— 
erfüllbaren, zumindeſt überſchwänglichen Hoffnungen bezüglich der Wirkung dieſer Ablöſungen 
in Abſicht auf ihr durch piscikulturelle Rückſichten, Vorſchriften und Kontrolen dann gar 
nicht oder minder beſchränktes Verfügungsrecht auf jenen Waſſerſtrecken hingeben, wo ihnen 
bereits andere Waſſernutzungsrechte zuſtehen, und auf welchen ſie im „Ablöſungswege“ auch 
das „Fiſchereirecht“ — allerdings nicht der Einführung guter Fiſchwirthſchaft und Hege 
willen, ergattern möchten. 

Dieſe Gruppen können ihre wirklichen, egoiſtiſchen Wünſche im Angeſichte der in alle 
Landes-Fiſcherei-Geſetze einmal unweigerlich zu übernehmenden Beſtimmungen des „Reichs— 
Fiſcherei-Geſetzes“ ſchicklich rweiſe wohl nicht mehr ganz offen verfechten; die parlamentariſch 
zuläſſigen Mittel und Mittelchen zur einfachen „Verſchleppung“ des Eintrittes der Rechts— 
wirkſamkeit gedachter Beſtimmungen durch vorläufiges Nichteingehen auf die Landes-Fiſcherei— 
Geſetze betreffenden „Regierungsvorlagen“ ſind nahezu erſchöpft, und ſo reihen ſie ſich nun 
aus taktiſchen Motiven der Geſellſchaft jener ehrlichen Idealiſten an, welche aus rein 
piscikulturellen oder abſtrakten juridiſch-politiſchen Gründen für diverſe „Ablöſungsſyſteme“ 
eintreten. 

So kommen wenigſtens momentane Majoritäten für abermalige Verzögerungen durch 
nothwendige Neuerhebungen und Vorſtudien zu Stande. 

Es iſt aber mehr als fraglich, ob allgemeine Ablöſungen der Klaſſe dieſer Intereſſenten 
zur Erfüllung ihrer Wünſche verhelfen müſſen. 

Man bringt „Geld-Opfer“ nicht leicht umſonſt, zu wenigſt wird das irgend eine 
kontrolirte Landesvertretung thun können. 

Die bei Durchführung der Ablöſung nach dem Territorialſyſteme den anrainenden 
Gemeinden oder gar den einzelnen Uferanrainern (3. B. Werks- und Fabriksbeſitzern) als 
„Eigenreviere“ anfallenden Fiſchereirechtsgebiete werden naturgemäß verzweifelt ſpärlich aus— 
fallen, weil im „Ablöſungswege“ gerade jene großen, mit der Welle ſchreitenden und nicht 
ſtets an den beiderſeitigen Uferbeſitz gebundenen Fiſchereirechte zerſtückt werden ſollen, welche 
ſchon heute nahezu ausſchließliſch den Charakter gut bewirthsfähiger und hege— 
fähiger Eigenreviere tragen. 

Aber angenommen, daß ein „Eigenrevier“ einer ſolchen uferanrainenden Körperſchaft 
oder Perſon (63. B. alſo einer Fabriks-Aktienunternehmung, einem Fabrikanten u. ſ. w.) 
zugeſprochen wird, welcher die Fiſcherei „Hecuba“ iſt, und die den Aufwand für die 
Ablöſung aus anderen Waſſernutzungen reichlich herausſchkägt, Jo werden die neuen 
Fiſchereiberechtigten im oberen und unteren Theile des Waſſerlaufes, welche ihr Fiſchereirecht 
und das hiefür angewendete Kapital mur durch lukrative Fiſchwirthſchaft und Hege fruktifiziren 
können, eine weit ſtrengere Kontrole über Mißwirthſchaft und Waſſerverunreinigung 
durch ſolche „liebe Nachbarn“ üben, als es der oft nur zu coulante alte „Hoheitsrechts— 
fiſcher“ that. 

Noch beengter und überwachter geſtaltet ſich die Lage eines „Neuberechtigten“, wenn 
ihn die Untauglichkeit ſeines kleineren Rechtsgebietes zum Eigenreviere in die Geſellſchaft der 
Theilnehmer an einem „Pachtreviere“ oder in eine „Genoſſenſchaft“ einzwängt. 

Der Pächter des Revieres oder der Vorſtand der Genoſſenſchaft werden auf die Erzielung 
möglichſt hoher Ertragsfähigkeit des Fiſchwaſſers weit mehr angewieſen und erpicht ſein, als 
es jemals der „finſtere Feudalherr“ war, und dem „Schädlinge“ im Reviere ſicher noch ſchärfer 
auf die Finger ſehen. 


) Stenographiſche Protokolle der Sitzungen des Landtages für Kärnthen vom 24. Nov. 1887, 
vom 21. Dez. 1887, vom 19. Jan. und 12. Okt. 1888, vom 16. Okt. und 21. Nov. 1889. 
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In beiden Fällen wacht aber heute die hohe öſterreichiſche Regierung, welche (ſiehe 
Allgemeine Fiſchereizeitung Nr. 28 des Jahres 1889) durch den Zirkularerlaß des hohen 
k. k. Miniſteriums des Innern vom 29. Oktober 1889 3. 18945 gezeigt hat, daß ſie 
gegen ſaloppe Waſſerverunreinigung nicht nur aus piscikulturellen, ſondern auch aus ſani— 
tätspolizeilichen Gründen ener giſch vorgehen will. 

Man zerbricht ſich wohl auch ganz unnöthiger Weiſe die Köpfe der Beſitzer ſogenannter 
Fiſcherei-Hoheitsrechte, wenn man eine Enteignung ihrer Fiſchereirechte aus dem Titel des 
allgemeinen Intereſſes und öffentlichen Beſtens darum beantragt, weil die waſſeranrainenden 
Gemeinden oder individuelle Anrainer an der guten oder ſchlechten Fiſchereiwirthſchaft der 
bisherigen Fiſchereirechtsinhaber kein eigentliches Intereſſe hätten, dieſer vielmehr durch Prozeß— 
ſucht der Gewaltthätigkeiten hinderlich ſeien. 

Im Großen und Ganzen ſind die ſogenannten herrſchaftlichen Fiſchereirechte wohl in 
den meiſten Königreichen und Ländern bis zur Stunde beſſer konditionirt, als es im Durch— 
ſchnitte die Gemeinde-, geſchweige die kleinen, zerſtückten Adjazenten-Fiſchereien ſind und 
jemals ſein werden. 

Auch wäre es recht betrübend, wenn in irgend einem öſterreichiſchen Kronlande welches 

„Recht“ immer „enteignet“ oder „abgelöſt“ werden müßte, weil ſich der richterliche 
oder adminiſtrative Schutz für deſſen inhaltsmäßige Ausübung als ohnmächtig gegenüber 
„Prozeßbauern“, Beſitzſtörern, Dieben oder Polizeiübertretern erwieſe. 
f Als eine ganz beſonders unglückliche Idee muß aber vom fi ſcher eiwirthſchaft— 
lichen Standpunkte die mittelſt Ablöſung alter Fiſchereirechte geplante Schöpfung von 
vielen, ſelbſtverſtändlich kleinen, neuen Rechten zu Gunſten der Anrainer auf beiden 
Ufern „bis in die Mitte der Flußbreite“ bezeichnet werden. 

Wo ſolche Beſitzverhältniſſe einmal faktiſch und ſeit Alters her beſtehen, namentlich an 
Grenzflüſſen zwiſchen verſchiedenen Staaten, wird man ſich damit allerdings wohl oder übel 
abfinden müſſen. : 

Die öſterreichiſche Regierungsvorlage wird hier durch die „Pachtrevierbildung“ 
wenigſtens auf ausschließlich öſterreichiſchen Gewäſſern häufig Rath ſchaffen können. 

Daß aber „de lege ferenda‘ eine ſolche, vom fiſchereiwirthſchaftlichen Standpunkte 
betrachtet „monſtröſe Schöpfung“ ins Leben gerufen werden wolle, iſt kaum begreiflich. 

Ohne ſofortige Wieder-Kopplung ſo entſtandener Eigenreviere oder Zuſammenlegung 
der an und für ſich nicht wirthſchaftsfähigen Rechtsgebiete in „Pachtreviere“ wären ſolche 
Schöpfungen verderblicher als alle alten Rechtsbeſtände. 

Wie aus der in mehreren öſterreichiſchen Ländern amtlich erhobenen Ziffer der faktiſch 
in Ausübung ſtehenden Fiſchereirechte erhellt, iſt deren Zahl nicht ſo groß, daß ſelbſt wenn, 
was Niemand zugeben wird, jedes Recht von mehreren Seiten angefochten würde, die 
ordentliche Judikatur dieſe Prozeſſe in dem durch das Reichs-Fiſchereigeſetz zugeſtandenen 
abgekürzten Verfahren nicht in abſehbarer Zeit gründlich erledigen könnte, ohne daß es eines 
„Staatsſtreiches“ wie der „generellen Ablöſung“ in linea politica bedürfte, um 
„Ordnung“ zu ſchaffen. 

Mittlerweile ſichert die Revierbildung und Adminiſtration die piscikulturellen Erforderniſſe. 


*. * 
* 


So klar es nun vorliegt, daß an den Jahre langen Verſchleppungen der öſterreichiſchen 
Landes-Fiſchereigeſetzgebung zum allergrößten Theile die „Machenſchaften“ mitunter kleiner, 
aber ſehr aufdringlicher und rühriger Coterien anderer Waſſernutzungsberechtigter Schuld tragen, 
ſo wäre man doch längſt weiter, wenn mindeſtens in jenen Ländern, wo die Regierungs— 
vorlage bereits auf der Tagesordnung der Landtage ſtand und ziemlich regelmäßig alljährlich 
ein „bischen“ behandelt wird, um dann wieder auf ein Jahr „nochmaligen Studien“ der 
Landesausſchüſſe u. ſ. w. empfohlen zu werden, der Verkehr und die Verſtändigung der 
Landes-, ſowie der vorberathenden Landtagsausſchüſſe mit der hohen Regierung, beziehungs— 
weiſe ihren Vertretern in Betreff dieſer „Vorberathungen“ ein kürzerer und regerer zur — 
rechten Zeit wäre. f 
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Während die Geſchäftsordnung des Reichsrathes den Miniſtern und Chefs der 
Centralſtellen oder deren Beſtellten das Recht einräumt, in den Ausſchüſſen des Reichsrathes 
in Anſehung der Regierungsvorlagen oder ſonſtigen Berathungsgegenſtände Aufklärungen 
und Auskünfte zu ertheilen und die Ausſchüſſe durch den Präſidenten des Hauſes die Regierung 
zur Ertheilung von Aufklärungen und Auskünften in ihre Sitzungen einladen können, ent— 
halten die Landes-Ordnungen keine ſolchen präziſirten Beſtimmungen. 

Die Praxis hat ſich zwar in mehrfachen Fällen, welche der Verfaſſer ſpeziell anzuführen 
in der Lage wäre, die Wege zu ſolchen wenigſtens „ſchriftlichen Verſtändigungen“ längſt 
geebnet, und es ſteht den Chefs der autonomen Landesvertretungen auch gewiß frei, ſolche 
Verſtändigungen im Laufe der Vorberathung einzelner Regierungsvorlagen anzubahnen 
beziehungsweiſe hiezu einzuladen. 

Die Regel bleibt es aber doch, daß, wenn nicht von Seite der autonomen Landes— 
vertretung an die Regierung herangetreten wird, die Regierungsrepräſentanten nur einmal 
im Jahre, — in offener Landtagsſeſſion in die Lage kommen, zu den dann mitunter über— 
raſchenden Vorberathungsergebniſſen der Landes- oder Landtagsausſchüſſe Stellung zu nehmen, 
eine Stellung, für welche mitunter die nothwendigen Inſtruktionen der 
Zentralregierung im gegebenen Momente fehlten. 

Solche Fälle ſind den Widerſachern der Regierungsvorlage natürlich ſehr willkommen, 
und das „arme Fiſchereigeſetz' wird dann wieder auf ein Jahr „kaltgeſtellt!“ 

Derlei wäre wenigſtens nicht in ſo methodiſcher Weiſe gut möglich, wenn Landes— 
und Landtagsausſchüſſe auch während ihrer vorberathenden und vorarbeitenden 
Thätigkeit ſich in „ähnlicher“ Weiſe, wie es die reichsräthliche Geſchäftsbehandlung zuläßt, 
über die Stellungnahme der hohen Regierung zu ihren Anträgen informiren und vergewiſſern 
wollten, beziehungsweiſe in geeigneter Weiſe informirt würden. 

Vor Allem wünſcht es die Vertretung der rationellen Fiſcherei, welche der hohen 
Regierung doch während des ganzen langen Verlaufes der „ZFiſchereigeſetz- Campagne“ ihre 
eifrigſte und mitunter opfervolle Mitwirkung und Unterſtützung lieh, recht ſehnlich, daß ſich 
die Vertreter der hohen Regierung wenigſtens bei der Behandlung der Regierungsvorlage in 
der offenen Seſſion der Landtage bereits im Beſitze jener ausreichenden und fachmänniſch 
begründeten Inſtruktionen befänden, welche es denſelben ermöglichten, gegenüber den Oppo— 
ſitionen eine ſichere und die Anhänger der Regierungsvorlage ermuthigende, feſtigende Stellung 
zu nehmen. 

Hoffentlich wird ſich bis zum nächſten Herbſte auch dießfalls Manches beſſern. 

* * 
* 

Die Anſchauungen der Regierung über die Eventualfrage der allgemeinen Fiſchereirechts— 
Ablöſungen im Zwecke der Regelung der Binnenfiſcherei ſind übrigens für Alle, die ſich hier— 
über wirklich informiren wollen, auch heute keine völlig unbekannten und verſchleierten. 
| So hat die Regierung aus Anlaß einer ſpeziellen Anfrage längſt darauf hingewieſen “), 
daß ſie für die nicht mit den Beſtimmungen der bereits actuellen proviſoriſchen Fiſcherei— 
geſetze zuſammenfallenden neuen Grundſätze ihrer Vorlage vom Jahre 1886 ihren ſeinerzeit 
dem Reichs-Fiſchereigeſetze beigegebenen Motivenbericht (Nr. 1026 der Beilagen zu den 
ſtenographiſchen Protokollen des Abgeordnetenhauſes, IX. Seſſion) als maßgebend auf— 
recht halte. 

Nachdem das Reichs-Fiſchereigeſetz auf Grund dieſes Motivenberichts entworfen, votirt, 
ſanctionirt und der Regierungsvorlage über die „Landes-Fiſchereigeſetze“ zu Grunde gelegt 
wurde, ſo iſt es höchſt bedauerlich, daß man dieſen Motivenbericht in den Kreiſen vieler 
Landtagsabgeordneter nicht zu kennen ſcheint, und daß derſelbe dieſen nicht durch beſondere 
Abdrücke wieder in Erinnerung gebracht wurde. 

Die Berichterſtatter und Führer in den Landtagen könnten ſich mit der Unkenntniß 
dieſes Voraktes aber wohl nicht entſchuldigen, und es wäre denſelben warm an das Herz 


Erlaß des hohen k. k. Ackerbauminiſteriums vom 31. März 1887 Z. 4496 an die hohe Statt» 
halterei in Brünn. 
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zu legen, ſogar die Motivenberichte der hohen Regierung zu den ſeinerzeit gefallenen Reichs— 
Fiſchereigeſetzentwürfen aus den Jahren 1874 und 1883 zu rekapituliren “). 

Gar manches Wort bliebe ungeſprochen, gar mancher Antrag ungeſtellt, wenn das 
Aktenmaterial über die in- und ausländiſche Geſetzgebung genauer ſtudirt worden wäre. 

Auch könnte daraus entnommen werden, welche unerklärlichen Widerſprüche zwiſchen 
den über den Miniſterialzirkular-Erlaß vom 26. Juli 1879 aus den einzelnen Königreichen 
und Ländern hervorgegangenen Gutachten über die Regelung der Binnenfiſcherei, worauf 
das Miniſterium ſeine Geſetzentwürfe aufbaute — und zwiſchen den heutigen Beſchlüſſen 
mancher Landtage vorwalten. 

Die ſtenographiſchen Sitzungsprotokolle des hohen Abgeordnetenhauſes vom 19. Febr. 1885 
IX. Seſſion, 397. Sitzung und des hohen Herrenhauſes vom 28. März 1885, IX. Seſſion, 
106. Sitzung, könnten beweiſen, daß manche Reichstagsmitglieder, welche 1885 lautlos 
für die Beſtimmungen des Reichs-Fiſchereigeſetzes ſtimmten, ſeit 1887 als 

„Landtagsabgeordnete“ deſſen „Rechtskräftigwerdung“ in den Landtagen ver— 
hindern; — eine Erſcheinung, die nahezu unerklärlich iſt. 

Gehen wir näher auf die Frage ein, wie ſich die hohe Regierung zur hie und da in 
Ausſicht genommenen Regelung der Binnenfiſcherei durch eine eventuelle Ablöſung derFiſchereirechte 
verhalten könnte, jo entrollt fi) vor uns etwa die in folgenden Zeilen entwickelte Situation. 

Das erſte Alinea des $ 3 des allerhöchſt ſanktionirten Reichs-Fiſchereigeſetzes vom 
25. April 1885 lautet: 

„Hat auf Grund der hlandesgeſetzlichen Regelung der Binnenfiſcherei 
die Verpachtung eines Fiſchwaſſers für Rechnung mehrerer Fiſchereiberechtigter 
und die Vertheilung des Pachtſchilhings unter dieſelben ſtattzufinden, 
jo iſt, wenn ein Uebereinkommen über dieſe Vertheilung von den Betheiligten ſelbſt 
nicht erzielt wird, die politiſche Bezirksbehörde berufen, auf Anſuchen des Pächters 
oder eines Fiſchereiberechtigten eine Vereinbarung zu verſuchen.“ 

Das erſte Alinea des 8 8 desſelben Geſetzes lautet aber folgendermaßen: 

„Alle Eingaben, Protokolle, Beilagen, Rechtsurkunden und Erklärungen in 
den Verhandlungen über Entſchädigungsanſprüche, welche auf Grund des $ 2 
erhoben werden, dann im Verfahren zur Bildung von Filchereirevieren und zur 
Ablöſung von Fiſchereirechten, inſoferne die Landesgeſetzgebung die Zu— 
ſammenlegung von Fiſchwäſſern zu Revieren, beziehungsweiſe die Ablöſung von 
Fiſchereirechten bei Regelung der Binnenfiſcherei vorſchreiben 
ſollte, ſind ſtempelfrei, ſoweit von denſelben kein anderer Gebrauch gemacht wird.“ 

Es kann daher gar keinem Zweifel unterliegen, daß im Jahre 1885 die „Bahn“ 
offen blieb, die Regelung der Binnenfiſcherei in den einzelnen Königreichen und Ländern 
entweder ($ 3 und $ 8) durch das Syſtem der Eigen- und Pachtreviere oder 
(S8) beziehungsweiſe durch die Vorſchreibung der Ablöſung von Fiſcher— 
rechten vorzunehmen. — Nach dem Tenor des hiebei ſehr genau unterſcheidenden 
Motivenberichtes (ſiehe Seite 15 zum § 8, Alinea 2) konnten unter den zuletzt 
erwähnten „Ablöſungen“ wohl nicht nur ſpezielle Ablöſungen einzelner Rechte gemeint 
ſein, welche etwa der Hebung der Fiſchzucht im Wege ſtehen. (Schluß folgt.) 


II. Weder den Transport und die Aus ſetzung der Jungbrut von 
Edelſiſchen (Salmoniden) in die für die einzelnen Arten derſelben 
geeigneten Gewäſſer. 

Von A, Heckenſlaller, k Miniſterial-Kanzleiſekretär a. D. 

Die letzte, doch nicht die geringfügigſte Aufgabe Derjenigen, die ſich mit der Erbrütung 
und Aufzucht von Jungfiſchen befaſſen, iſt es, für die Verbringung derſelben nach den geeig— 
neten Ausſetzungsplätzen rechtzeitig Sorge zu tragen. Wenn die junge Edelfiſchbrut mit dem 


*) Beilagen 245 zu den ſtenogr. Protokollen des hohen Abgeordnetenhauſes, VIII. Seſſion 
und — 649 der Beilagen zu den ſtenogr. Protokollen des Abgeordnetenhauſes, IX. Seſſion. 
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allmähligen Aufſaugen der Dotterſubſtanz ihre körperliche Entwicklung und damit ihre volle 
Schwimmfähigkeit erreicht hat, dann iſt der Zeitpunkt gekommen, an welchem dieſelbe aus 
dem Bruthauſe in die entſprechenden Ausſetzungsgebiete verbracht werden muß. 
Hiebei iſt beſonders darauf zu achten, 
1. daß die junge Brut bei voller Friſche und Geſundheit an die Orte ihrer 
Beſtimmung gelangt, ferner 
2. daß für die Ausſetzung ſelbſt die günſtigſten Reviere gewählt werden. 


Ad 1. Sowohl für die Verſendung der Jungbrut als für die Beurtheilung des Zeit— 
punktes ihrer Ausſetzbarkeit dürfte der Eintritt voller Schwimmfähigkeit maßgebend ſein, denn 
ſie wird dann nicht mehr durch die heftigen Schwankungen des Waſſers beim Transporte 
Schaden leiden und bei ihrer Einſetzung in ihr zukünftiges Aufenthaltsgebiet ſofort die ihr 
zuſagenden, Schutz und Nahrung darbietenden Plätze aufſuchen können. 

Hinſichtlich der Beſchaffenheit der Transportgeſchirre iſt darauf zu ſehen, daß ſchäd— 
liche Einwirkungen weder durch Schütteln und Stoßen beim Fahren auf ſchlechten Wegen, 
noch durch Beſchädigungen an kantigen Stellen, noch durch ein zu ſchnelles Verbrauchen des 
Sauerſtoffes, wie dies bei Anwendung von Holzlägeln häufig vorkommt, ſtattfinden können. 
Deßhalb wird man namentlich beim Transporte größerer Mengen von Jungbrut und für 
längere Touren Geſchirre auswählen, bei denen die genannten Gefahren ausgeſchloſſen ſind, 
wie dies bei Anwendung von Glasballons zutrifft, die in Körben und außerdem noch in Kiſten 
mit Holzwolle oder Sägkleien emballirt werden. Einen ſolchen Ballon benützte der Schreiber 
dieſer Zeilen auf den Rath des Direktors des Berliner Aquariums, Dr. Hermes, als er 
am 21. Mai 1881 einige Tauſend Binnenſee-Lachſe (landlocked sea-salmons) von München 
nach dem bei Hohenſchwangau belegenen Alpſee beſorgte und zwar mit jo gutem Erfolge, 
daß kein Stück verloren ging, obſchon die Fahrt per Eiſenbahn und zu Wagen 10 Stunden 
Zeit in Anſpruch nahm. — Sehr guten Dienſt leiſten auch die großen amerikaniſchen Blech— 
kannen, welche ziemlich hoch gefüllt, vermöge ihrer Form ein nachtheiliges Durcheinander— 
werfen der Brut verhindern. Die Eisbehälter müſſen jedoch zur Fernhaltung von Beſchädigungen 
der Brut mittelſt Gazeſtoff verhüllt werden. 

Zur Verbringung kleiner Mengen von Jungbrut (etwa 3000 Stück) eignen ſich ſehr 
gut Transportgeſchirre mit 12 bis 14 Liter Faſſungsgehalt, welche mit Luftpumpe, Eis— 
behälter und Verſicherung des Waſſerablaufes verſehen ſind, weil dieſe Vorrichtungen alle 
Verlegenheiten, die durch eine Fahrtunterbrechung entſtehen mögen, ferne halten, und weil ſie 
als ein handliches Gefäß leicht zu tragen ſind, wo man keine Wege zum Fahren benützen kann. 

Zur Füllung der Transportgeſchirre wählt man am beſten ſauerſtoffreicheres Bachwaſſer, 
namentlich wenn es keine humusſauren Beſtandtheile führt, auch das zu verwendende Eis 
muß die gleiche Beſchaffenheit haben. Letzteres wird auf der Reiſe in klein geſchlagenen 
Stücken während der Haltepauſen beigegeben. Unerläßlich aber iſt es bei allen Lachsarten 
mit alleiniger Ausnahme der Renken, daß während der Reiſe friſche atmoſphäriſche Luft 
mittelſt eines Gebläſes zugeführt wird, namentlich wenn eine etwas größere Anzahl verſendet 
werden ſoll. 


Ad 2. Die Auswahl der günſtigſten Ausſetzungsſtellen iſt eine weitere weſentliche 
Vorausſetzung des Gelingens der Aufgaben der künſtlichen Fiſchzucht. Es darf als bekannt 
angenommen werden, daß die oberen Quellen-Rinnſale, erſt in ihrer Vereinigung ein Bächlein 
bildend, das noch die Quellenwärme hat, und deſſen Boden auch im Winter mit Pflanzen— 
decken verſehen iſt, bereits eine reichliche Waſſerfauna beherbergen, und daß in ſolchen Nahrung 
und Schutz darbietenden Hegeplätzen die kleine Forelle am beſten gedeiht. Hier nährt ſie ſich 
in ihrer erſten Jugend, ſpäter zieht ſie etwas weiter abwärts, indem ſie ihre erſte Nähr— 
und Wohnſtätte den Nachkömmlingen des nächſten Winters überläßt. Bis an die in unmittel— 
barer Nähe ſolcher Stellen befindlichen Kiesflecken ziehen auch mit dem Eintritte ihrer Laich— 
reife größere Forellen aus den weit unterhalb belegenen Bachſtrecken empor, um hier ihren 
zu befruchtenden Laich zu bergen, aus welchem etwa vier bis fünf Monate ſpäter die Jungbrut 
hervorgeht. — Dies find nun die Ausſetzungs gebiete für die Forellen— 
Jungbrut. 
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Solche Reviere, wahre Hegeplätze für die junge Brut, ſollten als 
Schonreviere vom Fiſchfange ausgeſchloſſen werden. Statt deſſen ſind ſie 
gerade in den Monaten, wo ſich die Mutterfiſche je nach ihrer eintretenden Laichreife einige 
Wochen vor oder nach der Schonzeit in ſo ſeichten Rinnſalen aufhalten, als die bequemſten 
und ergiebigſten Fangplätze, namentlich von Frevlern aufgeſucht, um die nur einmal des 
Jahres ſich einfindenden werthvollen Fiſche mit dem Gern und dem Perren Tag und Nacht 
abzufangen, ohne daß dieſelben ihre Fortpflanzungsprodukte abzulegen vermöchten. Erſt mit 
der Einführung von Schonrevieren werden auch in denjenigen Bächen zufriedenſtellende Erfolge 
zu verzeichnen ſein, in welchen durch Bruteinpflanzungen von Menſchenhand nicht nach— 
geholfen wird, dann werden auch von den Fiſchwaſſerbeſitzern manche ihr Widerſtreben ablegen, 
die Jungbrut von Forellen ꝛc. anderswo auszuſetzen, als innerhalb der Grenzen ihrer Fiſcherei— 
berechtigung, gleichviel ob eine zur Ausſetzung von Jungbrut geeignete Strecke innerhalb der— 
ſelben vorhanden iſt oder nicht. Wenn einmal die einzelnen Fiſchereiberechtigten ſich dahin 
einigen würden, die Wiederbevölkerung ihres gemeinſamen Baches oder Fluſſes auch gemeinſam 
planmäßig anzubahnen und gleiche Bewirthſchaftungsgrundſätze einzuhalten, dann würden 
vollends die bislang nur dünn bevölkerten Forellenwäſſer bald gut beſetzt und ertragreich werden. 

Was das Ausſetzen von Aeſchen anbelangt, ſo vermeidet man aus dem 
Grunde die gleichen Ausſetzungsſtellen, wie ſie für Forellenbrut paſſen, weil man annimmt, 
daß die Aeſchen dem Rogen und der jungen Brut der Bachforelle gefährlich werden. Aber 
auch noch aus dem anderen Grunde, weil ja die Laichplätze der Aeſche regelmäßig etwas 
weiter unterhalb denen der Forelle liegen. Wenn Aeſchenbrut an Stellen zur Ausſetzung 
gelangt, etwa unterhalb des erſten Wehres, wo ſich in der Nähe kieſiger 
Bänke pflanzenbewachſene Plätze finden, ſo ſind ſie richtig untergebracht, ohne 
daß ſie der Forellenregion Eintrag thun. Setzt man in Flüſſen mit ſtarkem Gerinne aus, 
ſo ſucht man hiezu ſeitliche, ruhigere Waſſerſtellen, ſogar ſogenannte Hinterwaſſerſtellen, von 
wo aus ſie dann ihr geeignetes Unterkommen ſchon aufſuchen. 

Handelt es ſich um Ein ſetzung von Huchen- oder auch von Seeforellen— 
Brut, jo wird man genau jene Plätze im Fluß rinnſale aufzuſuchen haben, wo 
dieſe Fiſche laichen. Nimmt man in der nächſten Umgebung ſolcher Stellen einen 
ruhigeren Waſſerlauf wahr, wo es dem kleinen Ankömmling möglich wird, ſich entſprechend 
unterzubringen, ſo darf man ihn getroſt auch dort ſeinem weiteren Schickſale überlaſſen. Es 
gibt zwar auch ſeitlich der Flüſſe mannigfache Gelegenheit zur Bergung der Jungbrut in den 
ſogenannten Auenwäſſern; in ſolche Rinnſale flüchten ſich auch die jungen Edelfiſche, namentlich 
bei Hochwaſſer gerne. 

Handelt es ſich um die Aus ſetzung von Renkenbrut, jo wird man hiezu 
ſolche Strecken in einem See ſuchen müſſen, deren Boden in einer nicht allzu 
großen Tiefe (etwa 6 bis 10 Meter) mit Raſenflächen (Grein genannt) verſehen iſt. Hier 
finden die winzigen Fiſchchen die für ſie geeignete Nahrung und gute Schutzſtellen. Bei 
eisfreiem See überläßt man ſie von den unter Waſſer gehaltenen Kannen aus einfach dem 
See, ſchnell ſenken ſie ſich gegen den dunklen Grund. Iſt jedoch der See gefroren, ſo wird 
man gut thun, Tags vor einer ſtattfindenden Ausſetzung in einiger Entfernung von den erſt 
Tags darauf zu öffnenden Ausſetzungsſtellen größere Eiswuhnen aufzumachen, damit die 
vorhandenen Fiſche, welche ſonſt den neuen Gäſten gefährlich werden möchten, etwas abgelenkt 
werden, indem dieſelben den Luftöffnungen zugehen. 

Die zum Einlaſſen der Renkenbrut dienenden Wuhnen über dem Greinboden des 
See's möchten etwa 3 Meter lang und über 1 Meter breit gemacht werden, damit man 
mittelſt eines Brettes gegen die Mitte der Oeffnung gelangen kann, um die Fiſchchen mit 
dem Transportgeſchirre unter Waſſer zu bringen; ſie ziehen dann ſofort gegen den Grund. 
Würde man dieſe Vorſicht nicht gebrauchen, ſo würden die Renkchen faſt alle am Eisrande 
bleiben und ſo zu Grunde gehen. 

Beim Ausſetzen der Saiblingsbrut pflegen erfahrene Praktiker inſoferne von 
dem Grundſatze der Aufſuchung des Laichplatzes abzugehen, als ſie auch hiefür den pflanzen— 
bewachſenen Seegrund wählen wie beim Ausſetzen der Renken, nur möchte hiezu ein Grein— 
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boden, in größeren Tiefen liegend, benützt werden. Es geſchieht dies namentlich deßhalb, weil 
die Saiblingsbrut dort auch zuſagende Nahrung findet, dabei aber beſſer gegen die Nach— 
ſtellungen der Feinde, namentlich der Rutten geſchützt iſt. 

Im Allgemeinen aber wird man bei allen an den Fiſchzüchter herantretenden Aufgaben 
nur darin verläſſigen Anhaltspunkt für eine erſprießliche Löſung derſelben haben, daß man 
den natürlichen Verhältniſſen und Vorgängen genaueſte Rechnung trägt. Daß aber die 
Beachtung und Befolgung der Winke, welche die Naturbeobachtung ſelbſt gibt, wirklich ſchon 
gute Früchte getragen hat, Zeuge deſſen ſind die erfreulichen Erfolge der ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren in verſchiedenen Gewäſſern nach den vorbeſprochenen Geſichtspunkten vor— 
genommenen Einpflanzungen von Edelfiſchen. 

So ſind ſprechende Beweiſe für die günſtigen Wirkungen ſolcher Nachhilfen bereits 
vorhanden in verſchiedenen Forellenwäſſern, deren Beſitzer weder Zeit, noch Mühe, noch Geld— 
opfer ſcheuten, um ihre Wiederbevölkerung anzubahnen. Es finden ſich in denſelben außer 
einem ſehr zufriedenſtellenden Stande von unſerer einheimiſchen Bachforelle (Trutta fario) 
bereits zahlreiche und ſchöne Exemplare der aus dem nordamerikaniſchen Oſten ſtammenden 
Bachſaiblinge (Salmo fontinalis, Brook trout), ſowie der aus dem Weſten Nordamerikas 
eingeführten Regenbogenforellen (Salmo irideus) mit prächtigem Kleide und vorzüglicher Güte 
des Fleiſches, bei einer ſtaunenerregenden Schnellwüchſigkeit. 

Ferner wurden dem Verfaſſer von verläſſigen Männern aus, der Fiſcherbevölkerung 
am Würm⸗ und am Ammerſee überzeugende Mittheilungen darüber gemacht, daß die ſeit zehn 
Jahren nach den angedeuteten Winken ſtattgefundenen Renkenbrut-Ausſetzungen thatſächlich ſchon 
ſehr gute Ergebniſſe beim Fange zur Folge haben. Ebenſo hoffe ich denn auch, binnen Jahr 
und Tag über die Ausſetzungen von Seeforellen- und Saiblingsbrut die gleichen Konſtatirungen 
erbringen zu können. 

Mögen dieſe Nachrichten namentlich dazu beitragen, daß die der Fiſchereiſache ihre 
Aufmerkſamkeit widmenden Kreiſe ihr reges Intereſſe für dieſelbe bewahren, und mögen ſich 
die verſchiedenen mit der Sache betheiligten Vereine durch das Bewußtſein gelohnt fühlen, für 
eine gute Sache bemüht zu ſein. 


III. „Von-Behr-trout.“ 


„Salmo fario in America.“ — „A protest“ jo überſchreibt ſich eine Zuſchrift 
von R. B. Marſton in der in London erſcheinenden „Fishing Gazette“ vom 1. Februar 
d. J. Der verehrte engliſche „Gentleman“ geräth in Angſt und Schrecken, daß „borribile 
dietu“ die von Europa nach Amerika importirte Bachforelle mit dem Namen des Präſidenten 
des „Deutſchen Fiſcherei-Vereins“ bezeichnet werden ſoll, damit keine Verwechſelung mit der 
amerikaniſchen Forelle, dem Bachſaibling „salmo fontinalis“, aufkomme. 

Trutta fario ſoll den Namen „Von-Behr-trout“ erhalten, weil Präſident von Behr 
Forelleneier nach Amerika geſandt hat. Ob er dies als Erſter gethan, das laſſen wir dahin 
geſtellt, aber es muß doch der Verdacht auf ihm ruhen, ſonſt hätte nicht das praktiſche 
amerikaniſche Fiſchereipublikum den Gedanken ausgeheckt, aus nur platoniſcher Liebe die Bach— 
forelle mit dem Namen des Präſidenten des „Deutſchen Fiſcherei-Vereins“ zu belegen.“ 

„It will be a thousand pities if the Americans adopt a German name for our 
glorious Europeans S. fario!“ Zu ſolcher Emphaſe verſteigt ſich die Jeremiade des engliſchen 
Chauviniſten. Wir ſind weit entfernt, uns Deutſche mit Bezug auf die Fiſchzucht den 
Engländern auf gleiche Stufe ſtellen zu wollen, aber deßhalb können auch die Engländer — 
indem ſie ſich ihrer Suprematie bewußt ſein mögen — den Deutſchen und namentlich dem 
Präſidenten von Behr den Ruhm laſſen, den Löwenantheil an dem Import von Forellen— 
eiern nach Amerika und der daraus reſultirenden Bevölkerung der amerikaniſchen Gewäſſer 
mit dem europäiſchen Edelfiſch zu beſitzen. „Suum cuique“ „Jedem das Seine!“ s. 
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IV. Allgemeine Ausſtellung für Steiermark in Graz. 


Unter dem Allerhöchſten Protektorate Seiner k. u. k. apoſtoliſchen Majeſtät Kaiſer 
Franz Joſeph I. findet in der Zeit vom 3. Auguſt bis 4. Oktober 1890 in Graz eine 
allgemeine Ausſtellung für Steiermark ſtatt. Die Durchführung der Gruppe IJ. B., Abtheilung 
„Fiſcherei“, hat der ſteiermärkiſche Fiſcherei-Verein übernommen und mit derſelben ein 
Fachcomité betraut, welches unter dem Präſidium des I. Vicepräſidenten des ſteiermärkiſchen 
Fiſcherei-Vereines, Herrn Dr. Oscar Streintz (Graz, Schubertſtraße 9), ſteht. Die 
Ausſtellung ſoll alle Zweige der Fiſcherei als einer Wiſſenſchaft und Kunſt umfaſſen, und 
werden auf derſelben als Gruppen vertreten ſein: 

J. Alle zur Schauſtellung geeigneten Süßwaſſerthiere Europas; 

II. Gegenſtände in Bezug auf künſtliche Zucht von Waſſerthieren; 

III. Fiſcherei-Geräthe; 
IV. Gegenſtände in Bezug auf wiſſenſchaftliche Unterſuchung der Fiſchgewäſſer; 

V. Geſchichte, Literatur und Statiſtik der Fiſcherei. 

In ſämmtlichen Gruppen werden auch nichtſteieriſche Ausſteller 
zugelaſſen. Die Anmeldung hat mit eigenen Anmeldungsbogen, welche vom Ausſtellungs— 
comité unentgeltlich bezogen werden können, bis ſpäteſtens Ende März 1890 zu erfolgen; 
jpätere Anmeldungen können nur nach Maßgabe des allenfalls noch verfügbaren Raumes 
berückſichtigt werden. 

Bezüglich der näheren Beſtimmungen, insbeſondere hinſichtlich der Platzmiethe verweiſen 
wir auf das uns eben zugegangene „Special-Programm.“ 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Verſchwinden des Eisvogels aus den Gewäſſern des Zobten. Sicherlich nicht 
unintereſſant dürfte für den geneigten Leſer die Mittheilung ſein, daß der Eisvogel, dieſer 
arge Räuber der Brut unſerer werthvollſten Fiſche, im heurigen Winter (1889/90) mein 
engeres Beobachtungsgebiet, die ſüdlichen Vorberge des Zobten mit ihren weit ſich dehnenden 
öſtlichen und weſtlichen Ausläufern, gar nicht beſucht hat. Nicht nur keiner der in der 
Umgegend wohnenden Prinzlich Schönaich-Karolat'ſchen Forſtbeamten, ſondern auch keiner der 
hieſigen Mühlenbeſitzer hat jüngſt den buntfarbigen, ſchillernden Geſellen hier bemerkt. — 
Früher, bevor ich meine Weltumſeglung antrat, alſo 1888, pflegten noch den ganzen Winter 
über einige der recht gefräßigen Landſtreicher unſere Gewäſſer unſicher zu machen und plün— 
derten namentlich die einzigen von Trutta fario Lin. bevölkerten Bäche des Beobachtungs— 
gebietes, die des Dorfes Silſterwitz, nebenbei bemerkt diejenigen, in welchen ich den Telestes 
Agassizii Val. auffand, tüchtig aus. (Conf. meine „Vögel des Zobten“ in Cab. Journal 
für Ornithologie 88, IV) Trotz dieſer Schandthaten wurden dem Eisvogel hier jedoch von 
Seiten des Menſchen abſolut keine Nachſtellungen bereitet, daher kann ſein Verſchwinden aus 
dem Gaue des Zobten wohl nur darin ſeinen Grund haben und dadurch erklärt werden, 
daß im vergangenen Jahre die Bruten des Vogels in Schleſien zum größten Theile verdarben, 
viele ältere Thiere erlegt wurden, und der Beſtand folglich im Allgemeinen in meinem engeren 
Vaterlande ein minimaler iſt. Dagegen erhalte ich eben die Nachricht, daß der Eisvogel 
in der Lohe, einem Nebenfluſſe der Oder, jene fließt nur etwa zwei Stunden von meinem 
Heimathorte entfernt und begrenzt das Beobachtungsgebiet gen Morgen, auch im heurigen 
Winter ab und zu noch bemerkt wurde. 

Schlaupitz, 3. März 1890. Karl Knauthe. 

Fiſchfang. Heute kam mir wiederum ein ſtarkes Exemplar masculini generis von 
Gobio fluviatilis Cuv. mit fein geſägtem Knochenſtrahl in der Dorſale unter 
die Hände, ein Umſtand, der unſeren Cyprinoiden dem Barbus eques Bon. (conf. Heckel 
und Kner: „Die Süßwaſſerfiſche der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie“ ꝛc. Fig. 39) recht 
nahe bringt. 

Schlaupitz, 3. März 1890. Karl Knauthe, 


BEN 


Niejel- Forellen. Die Technik der Ausnutzung der Rieſelfelder macht ſtetige Fort 
ſchritte. Man hat Hanf, Kümmel ꝛc. mit Erfolg gebaut. Vor einigen Jahren hob man 
in Malchow ein großes Baſſin aus, füllte dasſelbe mit geklärtem Rieſelwaſſer und beſetzte 
es mit Forellen. Dieſelben ſind ſo vortrefflich gediehen, daß man zum Frühjahr in Osdorf 
ebenfalls eine Forellenzucht anlegen wird. (Berliner Volkszeitung vom 1. Febr. 1890.) 

Fiſcherei⸗Geſetzentwurf für Kroatien und Slavonien. Die Landesregierung von 
Kroatien und Slavonien hat dem immer dringender gewordenen Verlangen nach Regelung 
der Fiſchereiverhältniſſe Folge leiſtend, einen Geſetzentwurf über die Fiſcherei, ſowie auch 
einen Geſetzentwurf über das Waſſerrecht ausgearbeitet. Zur Richtſchnur bei der Ausarbeitung 
dieſer beiden Geſetzentwürfe dienten die ungariſchen Geſetze über die Fiſcherei (Geſetz— 
Artikel XIX vom Jahre 1888) und über das Waſſerrecht Geſetz-Artikel XXIII vom 
Jahre 1885). Deutſche Leſer, welche ſich für die ungarische Fiſchereigeſetzgebung intereſſiren, 
mögen bei dieſem Anlaſſe aufmerkſam gemacht ſein, daß in Budapeſt auch deutſche Hand— 
ausgaben des vorberufenen Fiſchereigeſetzes und der am 9. Februar 1889 erſchienenen „Durch— 
führungs-Verordnung“ hiezu aufgelegt wurden. Man braucht ſich dießfalls nur an 
die Verlagshandlung von Moritz Räth, Budapeſt (Palais Haas) zu wenden. M. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Nach vorliegendem Berichte aus Eckernförde war die Herings- und Sprottenfiſcherei im 
Monat Januar wenig lohnend, und erſt nach eingetretenen Weſtſtürmen war der Fang gut in den 
letzten Tagen des Monats. Viele der Fiſcher begannen mit der Buttfiſcherei, welche aber nur 
mittelmäßigen Ertrag lieferte, um ſo mehr, da Seehunde den Fang und die Netze ſchädigten. Dorſche 
wurden mit Netzen und Reuſen gefangen, waren meiſtens klein. Einzeln wurden mit den Herings— 
waden Silberlachſe und Blauwittlinge gefangen. Ein Verſuch, mit Stellnetzen, ſog. Heringsgarn, 
auf Heringe und Sprotten zu fiſchen, war von ſehr geringem Erfolge. Der Geſammtfang im 
Januar betrug 6000 Wall meiſtens kleine Heringe, 10,000 Wall Sprotten, 4000 Kilo Dorſche, 
250 Kilo Lachſe, 10,000 Stieg Butt. Die Räuchereien wurden durch bedeutende Zufuhren an 
Heringen aus Schweden, an Sprotten, Heringen und Goldbutt aus Dänemark verſorgt. 


Inserate. 


+ 
Sitte 
an alle geehrten Leſer dieſes Blattes, welche die Sport-Ausſtellung in Köln beſuchten, mir, wenn 
möglich, in nachſtehender Angelegenheit hilfreich an die Hand zu gehen. 

Der dortige Vertreter kündigte mir nach Schluß der Ausſtellung an, daß nur zwei Ruthen 
à M 12.— verkauft worden ſeien. Außer dieſen fehlten aber bei Rückkunft der Ausſtellungsgegen— 
ſtände weitere 4 Ruthen, 4 Rollen und einige Kleinigkeiten, im Geſammtwerthe von A 120.— 

Ueber den Verbleib dieſer Gegenſtände will der Vertreter nichts willen. Ich habe aber in 
Erfahrung gebracht, daß auch 1 Ruthe zu A 10.— und eine Rolle von einem Herrn in Düſſeldorf 
gekauft wurden. Es iſt alſo anzunehmen, daß vielleicht noch mehr angekauft wurde. 

Bitte deßhalb Jedermann, der Kenntniß hat von dem Ankauf einer Ruthe, Rolle oder ſonſtigem 
Geräthe aus meiner in Köln ausgeſtellt geweſenen Sammlung um gefällige Mittheilung. Beſonders 
über den Verbleib der feinen Fliegenruthe aus geſpließtem Bambus wäre begierig Näheres zu 
erfahren. Hochachtungsvollſt ! 

3. Hildebrand, München, Ottoſtraße. 


Tiſchwaſſerbeſitzern 


empfiehlt zum Beſatz und zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer: 


beſte Bachforellenbrut, 6 Wochen allt. 1 10 5 
„ amerikan. Bachſaiblingbrut, 6 Wochen alt . . A 20 f pro 1000 Stück 
„ Regenbogenforellenbrut, 6 Wochen alt M. 20 


ab Anſtalt, exclusive Transportgeſchirr, lieferbar Januar bis April 1890; ferner beſte, italieniſche 
und ſüdfranzöſiche Aalbrut (Montee) per 250 Grammes — circa 1000 Stück NM 15.—, ebenfalls 
ab Anſtalt exclusive beſt bewährter, gute Ankunft garantirender Verpackung, lieferbar März bis 
April 1890. — Verſandt gegen Nachnahme. 4 


Die FJiſchzuchtk- Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 
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Bekanntmachung. 


Im Laufe dieſes Jahres beabſichtigen wir für ca. 


300 M ntzunder, 


wennmöglich ein- oder zweiſömmerige Zander, anzukaufen. 
Zuverläſſige Verkaufsſtellen werden gebeten, mit uns baldigſt in Verbindung zu treten. 
Werder a/ Havel, den 6. Februar 1890. 27/2 


Der e 


von Toefen'ſche Jiſchzuchtanſtalt 

„Diepoltsdorf“, 15/15 

Poſt- u. Telegraph: Hüttenbach; Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 

liefert für die Brutſaiſon 1889/90 angebrütete 
Eier von: Bahforelle, das Tauſend zu 4 M; 
amerikan. Badfaibling; Bee. u. Negenbogenforelle; 
Aeſche zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut 
von vorgenannten Fifhen u. von Goldorfen, Apiegel- 
u. Schuppenkarpfen. — Preisliſten franco. 


Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Guben 
verſendet Monat Januar und Februar cr, 
5000 Madue⸗Maränen⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für 18 A4 im Monat 
5000 „ „ 53 K.. Februar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
5 R. Eckardt. 


non Arnim ſche Fiſchzucht-Anſtalt 
Sophienreuth b. Rehau (Bayern) 


offerirt 

embryon. Bachforellen⸗Eier von nicht gemäſteten 
Mutterfiſchen ſtammend, das Tauſend 5 M, 
Brut d. Bachforelle (6 Woch. 99 10 &, 
Satzforelle (einſömmerig), das Hundert 15 M, 
5 (zweiſömmerig), „ x 25 M 
Bei Abnahme größerer Quantitäten werden 
Extrapreiſe berechnet. Die Verpackung wird extra 
aber billigſt berechnet. Der Verſandt embryon. 
Eier geſchieht unter Garantie guter Ankunft. 

Preiſe verſtehen ſich ab Anſtalt. 13 


Beſtellungen auf Brut von 
Sander, Hecht, Karpfen, Schlei und Goldlfiſch, 


ſowie auf Preisliſte nimmt entgegen 


A. Hübner in Köllnitz b. Storkow, 
Reg.⸗Bez. Potsdam. 


aller aller Gattungen, auch auch 
1 P 5 Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 
— Netze für tlnflice 

Fischzucht, — alles mit alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 


Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 15 


Eine große Varthie Hetzkarpfen, 
ſowie ſehr ſchöne Karpfenhrut (reine 


Race garantirt) hä abzugeben 3 
8. Schauz, Gutsbeſitzer, Gerolzhofen 
(Unterfranken). 


kauft preiswerth 


bekennen e 


n Eichllätt (Bayern). 


Fisher-Aorkholz! 


Hopfer & Hartmann, 
Hamburg. 108 


Wir empfehlen aus unſerer Fiſcherei: 


Spiegelkarpfenbrut 


in bekannt reiner Züchtung, circa 8 Centimeter 
Länge, per 500 Stück 18 & ab Dinkelsbühl. 
Garantie für lebende Ankunft; Verſandt 
Monat März. 302 
Gebr. Scheuermann, Fiſchereibeſitzer, 
Dinkelsbühl. 


Aaltere Jahrgänge 


dieſes Zlattes ſind nachzubeziehen. 


D gSchnellwüchſigſte zug 
Edel-Karpfensetzlinge 


1, 2 und 3jömmerige, empfiehlt billig, jo lange Vorrath, H. Blum, Fiihhandlung in Eichstätt, 
4/3 


Bayern. Preisliſte franko. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München 
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I. Ueber eine durch Bakterien verurſachte Infektionskrankheit der 
Jorellen. 
Von Profeſſor Dr. R. Emmerich und Dr. E. Weibel. 


Wie die meiſten Infektionskrankheiten des Menſchen (Tuberculoſe, Typhus, Cholera, 
Diphtherie ꝛc.), ſo werden auch viele epidemiſche Krankheiten niederer und höherer 
Thiere durch Spaltpilze (Bakterien) verurſacht. Die Unterſuchungen über die Urſache und 
das Weſen der Seuchen müſſen deßhalb vergleichende ſein. Man kann die Welt, wie 
W. v. Humboldt ſagt, nie von genug Seiten ergreifen. Das genaue Studium einer 
Thierſeuche, des Milzbrandes, hat uns die erſten Einblicke in das Weſen der menſch— 
lichen Infektionskrankheiten verſchafft, und ganz beſonders dürfte von dem Studium 
der Spaltpilzkrankheiten niederer Thiere eine weſentliche Bereicherung unſerer Kenntniſſe 
von der Heilung der Infektionskrankheiten überhaupt zu erwarten ſein. 

Die Unterſuchungen über die durch Mikroorganismen (Bakterien ꝛc.) bedingten 
Krankheiten niederer Thiere haben aber, abgeſehen von rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe, wenigſtens 
in gewiſſen Fällen auch eine große wirthſchaftliche Bedeutung. Die durch Bakterien bedingten 
Krankheiten der Seidenraupen (die Fleckenkrankheit und die Schlafſucht) haben z. B. im 
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Jahre 1865 für Frankreich einen Verluſt von ca. 100 Millionen Francs verurſacht, 
inſofern durch dieſelben der Ertrag der Seidenkultur in dieſem Jahre von 26 Millionen 
Kilo auf nur 4 Millionen herabſank. Aehnliche Verluſte treffen auf die vorausgegangenen 
zehn Jahre (1854 — 64). 

Auch unter den Bienen herrſcht zeitweiſe eine höchſt infektiöſe, wahrſcheinlich durch 
Bakterien bedingte Seuche, die ſogen. Brutpeſt oder Faulbrut. Die Krankheit befällt haupt— 
ſächlich die Larven der Bienen, welche ſchlaff und weich werden, nach kurzer Krankheitsdauer 
zu Grunde gehen und bei der Eröffnung einen übelriechenden, ſchwarzen, jauchigen Inhalt 
zeigen. Aber auch die Bienen ſelber werden krank, und viele ſterben. In den kranken 
und todten Maden fand Prof. Bollinger Bakterien in Form kleiner Kugeln (Mikrokokken) 
oder als kurze Stäbchen (Bacillen). Aber erſt neuerdings wurden mit Beſtimmtheit die 
ſpezifiſchen Bakterien nachgewieſen. Geſunde Bienen, mit dem jauchigen Inhalt der todten 
Larven geimpft, erkranken und gehen nach zwei Tagen zu Grunde. Man kann die Krank— 
heit auch dadurch übertragen, daß man eine faulbrütige Wabe in einen geſunden Stock ein— 
hängt, worauf ſich im Verlauf von ſechs Tagen die Seuche im geſunden Stock entwickelt. 

Die Krebspeſt, welche im Winter 1878/79 und ab und zu auch in den letzten zehn 
Jahren in Süddeutſchland, Elſaß-Lothringen, einem Theil von Norddeutſchland und in 
Frankreich in verheerender Weiſe auftrat und die Beſtände der Händler decimirte, wird höchſt 
wahrſcheinlich ebenfalls durch Bakterien verurſacht. In dem Behälter eines Münchener Fiſchers 
ſtarben im Januar und Februar 1879 ca. 25,000 Krebſe an dieſer Krankheit. Die 
erkrankten Krebſe werden langſam in ihren Bewegungen, zeigen verminderte Freßluſt, abnorme 
Bewegungen und krampfartige Erſcheinungen. Bei kranken und der Seuche erlegenen Krebſen 
konnte Profeſſor Bollinger“) die gewöhnlichen Paraſiten der Flußkrebſe nachweiſen; außer— 
dem fanden ſich in den inneren Organen auffallend zahlreiche Kugel-Bakterien (Mikrokokken), 
ein Befund, der jedoch zur Sicherſtellung der Krankheitsurſache nicht ausreichend iſt. 

Ueber epidemiſch auftretende, durch Mikroorganismen bedingte Krankheiten bei Fiſchen 
liegen bis jetzt nur vereinzelte Beobachtungen vor, obgleich ſolche nicht ſelten vorzukommen 
ſcheinen. Im Jahre 1878 und 1879 zeigte ſich in England und in Schottland eine tödt— 
liche Seuche unter den Flußfiſchen (Lachſen, Forellen und Aalen), die von den Beobachtern 
auf einen Pilz (Saprolegnia ferax) zurückgeführt wurde, der ſich in Form eines zarten, weißen 
Schleiers über die Körperoberfläche ausbreitet und die Thiere in hohem Grade verunſtaltet. 
Auch H. Hofmann beobachtete, daß Fiſche unter dem Einfluße der Wucherung von 
Saprolegnia und Mucor mucedo (ein gewöhnlicher, auf den Speiſen ꝛc. vorkommender 
Schimmelpilz) ſtarben. F. A. Forel und du Pleſſis haben im Frühjahre 1867 und 
1868 eine typhusähnliche Seuche unter den Barſchen (Perca fluviatilis) des Genfer See's 
und einiger einmündender Bäche ſehr genau beobachtet und beſchrieben. Hunderttauſende 
von Barſchen fielen der Krankheit zum Opfer, während dieſelbe andere Arten vollſtändig 
verſchonte. Der Genuß des Fleiſches der erkrankten Fiſche war für den Menſchen nicht 
nachtheilig. Im Blut der kranken Fiſche fanden ſich konſtant zahlreiche bewegungsloſe 
Bakterien und bewegungsfähige Vibrionen. 

Bei allen älteren Beobachtungen über Infektionskrankheiten niederer Thiere, ſpeziell 
auch der Fiſche, hat man ſich, wie die obigen Beiſpiele zeigen, mit dem einfachen Nachweis 
von Mikroorganismen begnügt. Damit iſt aber noch nicht entſchieden, ob dieſelben bei der 
betreffenden Krankheit eine urſächliche Bedeutung hatten. Eine Bakterienart darf nur dann 
als die Urſache einer Krankheit angeſehen werden, wenn ſie ſich ausſchließlich bei der betreffen 
den Krankheit (nicht bei einer anderen oder im geſunden Körper) und zwar konſtant in 
allen Fällen in ſolcher Menge findet, daß die Krankheitserſcheinungen hieraus erklärbar ſind. 

Es iſt weiterhin abſolut nothwendig, um die urſächliche Bedeutung einer pathogenen 
(krankheiterzeugenden) Bakterienart ſicher zu ſtellen, dieſelbe von anderen Organismen, die 
ſtörend auf die Beobachtung wirken können, zu trennen d. h. nach erprobten Methoden rein 
zu züchten und mit der Reinkultur Infektionsverſuche an Thieren auszuführen. Gelingt es 
durch die letzteren, dieſelben Krankheitserſcheinungen und Gewebsveränderungen hervorzurufen, 


9 Ueber Pilzkrankheiten höherer und niederer Thiere. Zur Aetiologie der Infektionskrank⸗ 
heiten. München 1881 (Finſterlin) p. 56. 
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wie ſie für die betreffende Infektionskrankheit charakteriſtiſch ſind, dann erſt iſt die urſächliche 
Bedeutung der betreffenden Bakterienart ſicher dargethan. 

Derartige erſchöpfende Unterſuchungen ſind bis jetzt bei ſeuchenartigen Krankheiten der 
Fiſche noch nicht ausgeführt worden. Auch die bakteriologiſchen Unterſuchungen, welche 
Dr. Giara*) in neueſter Zeit über die auf der Körperoberfläche von Muränen (Aalfiſche) 
vorkommenden Geſchwürsbildungen angeſtellt hat, ſind nicht vollſtändig genug, um einen 
ſicheren Schluß über die Krankheitsurſache zuzulaſſen. Derſelbe hat zwar einen beſtimmten 
Mikrokokkus aus den Geſchwüren rein gezüchtet, aber es iſt ihm nicht gelungen, die Krankheit 
durch Verimpfung der Reinkulturen bei geſunden Muränen künſtlich zu erzeugen. 

Eine ziemlich heftige und typiſche Infektionskrankheit, welche im Oktober 1888 in 
einer Fiſchzüchterei Süddeutſchlands auftrat, gab uns Gelegenheit, genaue und erſchöpfende 
Unterſuchungen über die Krankheitsurſache anzuſtellen. Da dies die erſte Fiſchſeuche iſt, bei 
welcher beſtimmte, durch ihre Wachsthumsverhältniſſe wohlcharakteriſirte Bakterien mit 
Sicherheit als Krankheitserreger nachgewieſen wurden, ſo dürften die folgenden Mittheilungen 
über unſere Unterſuchungen für den Züchter und den Forſcher von gleichem Intereſſe ſein. 

Die Fiſchzüchterei, in welcher die Seuche unter den Forellen auſtrat, hat zahlreiche 
von laufendem Waſſer durchſpülte Teiche, ſowie einen klaren Bach, deſſen Strömungs— 
geſchwindigkeit circa / m betragen dürfte. Das Waſſer der Teiche und des Baches hat 
nach einer Analyſe des Herrn Dr. Sendtner folgende Beſchaffenheit: 


1 Liter enthält Miligramme: 


Abdampf— N 9 f | Salpetrige Sa Sauerſtoff zur Oxidation 
rückſtand Chlor] Ammoniak e Salpeterſäure der orgapiſchen Stoffe. 
336 7 0 0 3,3 0,9 


Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß das unterſuchte Waſſer reines Quellwaſſer iſt. 

Epidemiſche Krankheiten unter den Fiſchen ſind während des etwa zwölfjährigen 
Beſtehens der Fiſchzüchterei bis zum Herbſt 1888 nie aufgetreten. Es kam überhaupt 
ſelten vor, daß ein Fiſch in einem der Teiche verendete. So wurden z. B. im Sommer 
1888 nur zwei todte Fiſche gefunden. 

Die Teiche und der dieſelben ſpeiſende Bach ſind nur mit Salmoniden beſetzt, nämlich 
Bachforellen — salmo (trutta) fario; Seeforellen — trutta lacustris; Bachſaibling — 
salmo fontinalis; Regenbogenforellen — salmo irideus. 

In der erſten Woche des Oktober 1888 ſetzte der Beſitzer circa 1 Centner eine 
150 Stück) von auswärts bezogene Bachforellen in zwei Teiche ein. Da dieſelben zur 
Eiergewinnung dienen ſollten, ſo war beim Lieferanten bedungen, daß die Fiſche friſch aus 
freiem Bache kommen ſollten. 

Wie ſich nachträglich herausſtellte, ſtammten ſie aber in Wirklichkeit aus Behältern, in 
denen ſie ſich ſchon längere Zeit in engem Gewahrſam befunden hatten. Vorher lebten ſie 
in einem Bache, welcher durch eine kleine Stadt fließt, wobei er durch Abwaſſer und 
Fäkalien ziemlich ſtark verunreinigt wird. Bei der Ueberlieferung waren die Fiſche 
anſcheinend ſchön. 

Eingeſetzt wurden dieſe Forellen je zur Hälfte auf den ſogenannten grünen Weiher A, 
welcher außerdem nur mit Regenbogenforellen beſetzt war, und auf den ſchwarzen Weiher B, 
in welchem ſich bereits andere Bachforellen befanden. Von da ab wurden in jeder der 
folgenden Wochen in den beiden Weihern, wie die folgende Tabelle zeigt, mehrere todte 
Forellen gefunden. 


*) Dr. Giaxa: Ueber 85 2 einiger pathogener Mikro-Organismen im Meerwaſſer. 
Zeitſchr. für Hygiene. Bd. VI p 
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Zeit: In Weiher A ſtaͤrben In Weiher B ſtarben 
7. — 13. Oktober 2 Forellen 5 Forellen 
14.— 20. Oktober 5 7 3 7 
21. 27. Oktober 7 A 8 7 
28. Okt. bis 3. November 3 1 2 5 
4.— 10. November 3 55 2 5 
10.— 17. November 3 0 1 15 


In allen anderen Weihern, ſowie im Bache war in dieſem Zeitraum nicht ein Fiſch 
irgend welcher Art verendet. 

Nun begann das Abfiſchen der Weiher zur Eiergewinnung. Die eingebrachten fremden 
Forellen und die einheimiſchen kamen vermengt in kleine Baſſins, um hier nach Alter und 
Laichreife ſortirt zu werden. Die abgeſtreiften Thiere kamen in Weiher zurück, aber nicht 
mehr ſortirt nach Herkunft, ſondern nach Größe. 

Von dieſer Vermengung an begann die große Sterblichkeit, 
I Merſt in den kleinen Baſſins, dann in den Wei hernn 
pie, ver mengten Forellen zürücvderſetzt wunden, ; 
Januar waren etwa 400 Forellen verendet und zwar die größten 
Stücke vorzugsweiſe. 

Was vereinzelt noch in den Teichen war, blieb bis jetzt geſund. 


Von der Krankheit verſchont blieben überhaupt alle Fiſche, 


welche mit den eingebrachten oder den durch die Lebreven 
zirten nicht in einen Raum kamen, 
alſo a) alle Bachſaiblinge, 
b) eine große Anzahl von Forellen, welche einem anderen Beſitzer gehörten und deßhalb 
ſeparat in einem Weiher gehalten wurden, obgleich derſelbe ſein Waſſer 
aus dein „grümene Weiher d oz e 
Krankheit ihren Anfang nahm, 

c) alle Jungbrut, welche in kleinen Baſſins untergebracht war. 

Die Krankheitserſcheinungen und pathologiſch-anatomiſchen Veränderungen waren bei 
allen infizirten Forellen ſehr typiſch und wenn auch mit verſchiedenen Variationen weſentlich 
die gleichen. 

Im Beginne der Krankheit bemerkte man an einzelnen Stellen der Körperoberfläche, 
beſonders am Rücken und auf den beiden Seiten, kleine Schuppendefekte, welche ſich als 
linſengroße weiße Stellen präſentirten. Dieſelben wölbten ſich allmählig etwas hervor, 


d. h. es entſtand eine kleine Geſchwulſt von Erbſengröße. Beim Durchſchneiden einer ſolchen 


Geſchwulſt fand man anfangs eine gelblich-weiße, käſige Maſſe in derſelben, ſpäter aber 
blutigen Eiter. Je nachdem dieſe furunkelähnlichen Geſchwülſte oberflächlicher oder tiefer 
(in der Muskulatur) ſaßen, erfolgte der Durchbruch früher oder ſpäter. 

Nach der Perforation oberflächlicher Geſchwülſte blieb ein flaches Geſchwür zurück, 
welches ſich allmählich bis zu 5 Pfennigſtück-Größe ausdehnte. Nach dem Durchbruch tiefer 
liegender Geſchwülſte blieben Fiſtelgänge, aus welchen eine mißfarbige, blutig gefärbte, eiter— 
ähnliche Flüſſigkeit ausſickerte. 

Im ſpäteren Verlauf der Krankheit beobachtete man ausgedehnte Ecchymoſen (kleine 
Blutaustritte) unter der Haut, in den Kiemen und ſehr oft in der Nähe der Afteröffnung. 
Häufig bildeten ſich an ſolchen Stellen hämorrhagiſche Geſchwüre, die dann von zahlreichen 
Blutpunkten (in der Haut) umgeben waren. Auch in den Floſſen, beſonders der Schwanz— 
floſſe, beobachtete man mitunter größere Hämorrhagieen (Blutergüſſe). Die Fiſche wurden 
nach 8 — 10 tägiger Krankheitsdauer ſehr träge, ſtanden immer an der gleichen Stelle, und 
man konnte ſie leicht mit der Hand ergreifen. In dieſer Zeit entwickelten ſich auch öfters 
auf der mit dickem Schleim überzogenen Körperoberfläche ſtellenweiſe weißliche Flocken, welche 
aus einem ſchimmelmyeel-ähnlichen Pilzgeflecht beſtanden. 
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Führte man größere Schnitte durch die Muskulatur, ſo zeigten ſich auch in dieſer 
zerſtreute Hämorrhagien und wirkliche, erweichte blutige Herde bis zu Bohnengröße. 

In den inneren Organen waren keine beſonderen Veränderungen zu konſtatiren. Nur 
der Darm zeigte manchmal hochgradige Injektion oder gleichmäßige lividrothe Färbung. 

Die Krankheit kann mit vollem Recht als Furunkuloſe mit ſekundärer Bildung blutiger 
Herde in der Haut und den Muskeln bezeichnet werden. In einem Falle fand ſich bei einem 
20 cm langen Fiſche ein nahezu nußgroßer, mit mißfarbigem, blutigem Eiter gefüllter, 
nur noch von der Haut bedeckter, ſchwappender Absceß in der Muskulatur nahe der rechten 
Vorderfloſſe. 

Der Tod trat gewöhnlich ungefähr zwiſchen dem zwölften und zwanzigſten Krank— 
heitstage ein. Bei manchen Forellen ging die Krankheit, falls außer den Schuppendefekten 
und vereinzelten linſengroßen Geſchwülſten keine Veränderungen auftraten, in vollſtändige 
Geneſung über. 

Nachdem auf Grund dieſer Erſcheinungen mit großer Wahrſcheinlichkeit angenommen 
werden konnte, daß es ſich bei dieſer Fiſchſeuche um eine bakterielle Infektionskrankheit handle, 
ſo haben wir uns entſchloſſen, genaue bakteriologiſche Unterſuchungen an kranken und kurz 
vorher verendeten Forellen auszuführen. (Fortſetzung folgt.) 


II. Die ſchleſiſchen Geſetzentwürfe zur Regelung der Binnenſiſcherei etc. 
(Schluß.) 

Wenn aber noch ein Zweifel über dieſe Auffaſſung zuläſſig wäre, ſo wird er durch 
den auf Seite 16 des Motivenberichtes zum Reichs-Fiſchereigeſetze (1026 der Beilage zu den 
ſtenographiſchen Protokollen des Abgeordnetenhauſes IX. Seſſion) enthaltenen nachfolgenden 
Paſſus entkräftet. Dieſer lautet: 

„Die Regierung glaubt, dieſen verſchiedenen Gutachten gegenüber den folgenden 
Standpunkt einnehmen zu ſollen: Sie anerkennt die Zuläſſigkeit einer allge: 
meinen Ablöſung beſtehender Fiſchereirechte, um durch Schaffung 
größerer, einheitlich zu bewirthſchaftender Fiſchereigebiete die Binnen— 
fiſcherei im öffentlichen Intereſſe zu heben; ſie iſt aber auch weiters der 
Anſicht, daß unter Anwendung eines ähnlichen Vorganges, wie er ſchon hinſichtlich der Jagd— 
ausübung geſetzlich beſteht (das iſt durch die bereits erörterte Revierbildung), die Hebung 
der Binnenfiſcherei auch ohne eine umfaſſende Ablöſung beſtehender Rechte ſich erzielen ließe, 
und daß das entſcheidende Moment für die Wahl des einen 
oder des anderen Weges eigentlich in der mit der Ablöſung 
untrennbar verbundenen finanziellen Frage liege. Da es ſich 
aber bei letzterer um die Zuwendung, Vorſtreckung oder ſonſt geartete Inanſpruchnahme von 
Landesmitteln zur Ermöglichung einer allgemeineren Ablöſung der Fiſchereirechte handelt, ſo 
muß auch aus dieſem Grunde die ſchließliche Entſcheidung über 
eine allfällige allgemeinere Ablöſung der Fiſchereirechte oder 
deren Unterlaſſung von den Landes vertretungen getroffen werden. (?) 
Ebenſo werden dieſelben über die Vornahme der oben erwähnten beſchränkteren Ablöſungen, 
zur Beſeitigung einzelner Rechte, welche der Hebung des Fiſchbeſtandes entgegenſtehen, 
oder zur Schaffung von Schonrevieren zu entſcheiden haben u. ſ. w.“ 

„Einſtweilen handelt es ſich nur darum, die Ausführung der von den Landes— 
geſetzgebungen in einer oder der anderen der angedeuteten 
Richtungen ſeinerzeit getroffenen Entſcheidung dadurch zu fördern, 
daß den betreffenden Urkunden die Stempel- und den ſich hiebei ergebenden Erwerbungen 
von Fiſchereirechten die Gebührenfreiheit eingeräumt wird.“ — — — — — — 

Nun hat ſich die hohe Regierung als ſolch ee, Zeuge ihrer bekannten Vorlage vom 
Jahre 1886 an die Landesvertretungen, allerdings nicht für die in Durchführung des 
Reichs⸗Fiſchereigeſetzes vorzunehmende Regelung der Binnenfiſcherei mittel ſt des Syſtemes 
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allgemeiner Ablöſungen entſchieden, ſondern es vorgezogen, unter dem Schiboleth 
der Aufrechthaltung beſtehender Fiſchereirechte und der Geltendmachung der Beſtimmungen 
des Reichs-Fiſchereigeſetzes nur einige ſpezielle Ablöſungsfälle für gewiſſe, der Fiſcherei dienliche 
Fälle zuzulaſſen und die Regelung der Ausübung der Fiſchereirechte durch Schaffung von 
„Eigen- und zuſammengelegten Pachtrevieren“ zu empfehlen. Dieſe Thatſache hindert nun 
aber ſelbſtverſtändlich nicht, daß einzelne Königreiche und Länder von dem ihnen landes— 
ordnungsmäßig zuſtehenden Initiativrechte und ihrer Kompetenz zur Geſetzgebung in Landes— 
Kulturangelegenheiten Gebrauch machend Geſetzentwürfe vorſchlügen, welche dieſe Regelung im 
Wege einer vorgängigen oder mit der Revierbildung gleichzeitigen Ablöſung beſtehender 
Fiſchereirechte im größeren Style bezwecken. i 

Es wäre auch durchaus überflüſſig und ſchädlich, aus dieſem Anlaſſe den alten, im 
Reichsrathe vom Jahre 1873 — 1885 lang genug geführten Kampf zwiſchen den föderaliſtiſchen 
(autonomiſtiſchen) und zentraliſtiſchen Anſichten über die Grenzen der Reichs- und Landes— 
kompetenz in Fiſchereigeſetzgebungsſachen (wodurch das Zuſtandekommen eines Reichs-Fiſcherei— 
geſetzes ſo ſehr verzögert wurde) nun wieder in den Landtagen zu erwecken und dort etwa 
ebenſolange wieder das Zuſtandekommen von „Landes-Fiſchereigeſetzen“ verſchleppen zu helfen, 
als die Schöpfung des „Reichs-Fiſchereigeſetzes“ im Reichsrathe Hintangeha'ten wurde. Das 
„Reichs⸗-Fiſchereigeſetz“ erſcheint vielmehr als endlicher „Kompromiß“ in dieſem Kom— 
petenzſtreite, und die Baſis dieſes Kompromiſſes liegt noch Heute im Motivenberichte zu 
dieſem Reichs-Fiſchereigeſetze. 

So ſchwankend und divergirend auch leider die in manchen Landtagen vernommenen 
perſönlichen Anſchauungen der Regierungsvertreter über die unterſchiedlichen Ablöſungsaſpira— 
tionen und Tendenzen lauten mochten, ſo viel ſteht doch feſt, daß ſich die hohe Regierung 
nicht überall und unter allen Verhältniſſen und Bedingungen gegenüber jeder Regelung der 
Binnenfiſcherei durch Ablöſungsſyſteme ablehnend verhalten könne und werde. 

Ebenſo zweifellos dürfte es dagegen ſein, daß ſich die hohe Regierung in 
ihrer durch jenen „Motivenbericht“ und das „Reichs-Fiſchereigeſetz“ umſchriebenen Verantwort— 
lichkeit vorbehaltlich der überdies durch die Finanzirungs- Modalitäten gebotenen Vorſichten 
nur in jenen konkreten Fällen zu einer eventuellen Anerkennung 
der Zuläſſigkeit einer allgemeinen Ablöſung beſtehe nde 
Fiſchereirechte bekennen und verſtehen dürfte, wo ſich dieſe Ablöſung 
als die unabweisliche und unmittelbare Vorbedingung zur Schaff- 
ung größerer einheitlicher Fiſchedelngebiete im Zwee 
Hebung der Binnenfiſcherei eines Landes in öffentlichem Inte⸗ 
reſſe erwieſe. Nur als unausweichliche Vorbedingung und als ein auf 
andere Weiſe unerſetzliches Mittel ur Schaffung geöß e 
Fiſchereigebiete im öffentlichen Intereſſe, das heißt zum allgemeinen 
Beſten, nicht aber zum Beiſpiele zur nebenſächlichen und gelegentlichen, wenn auch lokal 
vielleicht noch jo wünſchenswerthen Enteignung gewiſſer Fiſchereirechtstitel aus anderen 
Motiven und zu anderen Zwecken könnte auf Grund der durch das Reichs- 
Fiſchereigeſetz geſchaffenen Lage und aus Anlaß der „Regelung der 
Binnenfiſcherei“, — eine allgemeine Ablöfung mit Ausſicht auf Erfolg angeſtrebt werden. 

Dieſer Auffaſſung widerſpricht auch die zum Beiſpiele an den ſchleſiſchen Landtag 
erfloſſene Erledigung der hohen Regierung keineswegs, wenn es bei dieſer Enunziation auch 
vorgezogen wurde, ſich auf den Abſ. V des Staatsgrundgeſetzes vom 21. Dezember 1867 
— und auf den Paragraphen 365 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches zu berufen, 
ſtatt ohne Weiteres auf dem durch die Sanktion des Reichs-Fiſchereigeſetzes geſchaffenen Boden 
der poſitiven und ſpeziellen öſterreichiſchen Fiſchereigeſetzgeb⸗ 
ung zu fußen, deren gründliche Beurtheilung, wie gezeigt, übrigens zu den ganz gleichen 
Schlüſſen führt. 

Damit ſcheint der Gegenſtand auch erſchöpft. 


Gmunden. Victor Maria von Milborn. 
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III. Fiſchpreiſe ſonſt und jetzt. 


Der bayeriſche Geſchichtsſchreiber Lorenz von Weſtenrieder veröffentlicht in der von 
ihm im Jahre 1783 herausgegebenen „Beſchreibung der Haupt- und Reſidenzſtadt München“ 
den dazumal geltenden „Preiß der vornehmſten Viktualien und dahin gehörigen Dinge.“ 

Eine vergleichende Zuſammenſtellung der dort aufgeführten Fleiſch- und Fiſchpreiſe mit den 
gegenwärtigen Münchener Marktpreiſen dürfte nicht blos an ſich, ſondern auch zur Vergegenwärtigung 
der jeweiligen Werthverhältniſſe der Fiſch- zur Fleiſchnahrung allgemeines Intereſſe bieten. 

Zur Erläuterung der folgenden Tabelle diene die Bemerkung, daß die erſte Rubrik 
die von Weſtenrieder angegebenen Originalpreiſe, die zweite die Umwandlung derſelben 
in die deutſche Reichswährung unter gleichzeitiger Reduktion des alten bayeriſchen Pſundes 
auf das an deſſen Stelle getretene neue Gewicht (½ Kilo) enthält“). 

Die dritte Rubrik zeigt die Münchener Marktpreiſe von 1890. 


| Preiſe von 1783 | 
Preiſe von 1783 | le Preiſe von 1890 | 
Reichswährung 
N | | 
a) Ausländiſche Fiſche. | 
rsd das Pfund Kreuzer 24 Reichspfg. 61 Reichspfg. 60 
C 5 5 2 5 81 1 300 
F 5 5 10 = 2 — | 
Nheinſalben 7 5 28 1 72 „ 450 600 
ahh Ai 540 55 102 — 
ih 8 N 7 61 5 35 
C re das Stück „ 4-6 „ 11—17 „ 10—15 
b) Inländiſche Fiſche. | 
CCC das Pfund Gulden 1 „ 240 
CCC 55 Kreuzer 36 1 92 * 180 | 
o 5 9 0 „„ 
VV 5 32 = 66 — 
Wiler 5 „ 21 5 92 5 L 
CCC 5 „ 48 7 122 7 300 
FCC # Gulden 1 5 184 5 170 
Dr ae 1 Kreuzer 36 1 92 — 
CCC 5 82 5 61 „ 100-140 
C * „„ 7 61 „ 120 - 140 
„77CC7W. 2-0. 5 „ 14 5 36 „ 90-100 
C 2 5 * 5 41 5 100 
PDarbene c 3 Sn 1 er 15 36 5 80 
FCC 5 „ 141 15 36 5 70 
Alten (Eitel, Dobel). . . 5 1 # 36 PR 1 
Prachſen (Bleie ) = „512 5 30 5 70 
FE I 5 3 8 £ 21 15 30 
T 5 is 8 A 21 7 40 
Pein gsg 7 5 7 1 18 15 40 
F die Maß Gulden 1 A 206 1 300 
A 7 Kreuzer 24 5 68 1 300 
r 15 ER) 5 46 7 50% 
| ee r 216 $ 46 5, 300 
| Fr 5 TA. 5 40 > 300 
| Meergrundeln (wohl Schmerl— 
C 5 Gulden 1 „ 2 1 300 
Fröſche, (ein Weidenzweig voll, daher | 
EDER) eher Kreuzer 6 15 17 „ 30-80 | 
Proben; alas das Viertel 5 5 34 „250 d. Pfd. 
Sinn = 8 5 46 | „ 3-4 d. St. 


| 


Der alte conventionsmäßige Gulden, an deſſen Stelle erſt in dieſem Jahrhundert der Gulden 
ſüddeutſcher Währung trat, galt 12 Kreuzer mehr als dieſer, was zur Vermeidung von Irrthum 
hier erwähnt ſei. 


* 
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Laperton (Laberdan) iſt der eingeſalzene (gepöckelte), Rundfiſch der getrocknete, präparirte 
Kabeljau, der bis in die neueſte Zeit mit Baſt in runde Scheiben gebunden als Stockfiiſch 
verkauft wird. Plateiſen und Flachruthen dürften wohl zur Familie der Flachfiſche gehören, 
nicht zu den Brachſen, die allerdings Schröder in ſeiner Fiſchereiwirthſchaftslehre wie unter 
vielen anderen Provinzialbezeichnungen ſo auch unter dem Namen „Platteiſel“ aufführt. 

Der Hauſen, der früher in der Donau bis Paſſau aufſtieg, wird am Münchener 
Fiſchmarkte nicht mehr gehandelt, ebenſo fehlen Marktpreiſe für den Zingel (Aspro Zingel), 
einen der Familie der Barſche und nur dem Donaugebiete angehörigen Fiſch, deſſen Fang 
nunmehr eine Seltenheit geworden iſt. 

Der Aal, den Weſtenrieder als inländiſchen Fiſch bezeichnet, wurde wenigſtens in der 
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts aus dem Süden per Achſe durch die Münchener Fiſcher 
geholt, die auf dieſe Weiſe ihren Bedarf auf einige Jahre deckten. Bozen ſcheint dafür 
der Markt geweſen zu ſein, wie noch heute der italieniſche Aal den hieſigen Platz verſorgt. 

Der Saibling (Salmo salvelinus), der Stolz unſerer Gebirgsſee'n, fehlt in Weſten— 
rieders Verzeichniß wohl nur deßhalb, weil die Fangberechtigung nur den churfürſtlichen 
Fiſchern zuſtund, die ihre Beute in die churfürſtliche Hoffiſcherei am Nockherberg und im 
Reſidenzſchloſſe abliefern mußten. Dort hatten ſie den Bedarf der Hofhaltung zu decken, 
und wenn wohl auch manches dieſer Fiſchlein an Dieſem oder Jenem, dem Hofe Fern— 
ſtehenden, ſeinen Herrn gefunden haben mag, ein ſchlichter Bürger wird es wohl ſelten 
geweſen ſein. Erſt in ſpäterer Zeit, beſonders nach Aufhebung der Münchener Hoffiſcherei 
in der Reſidenz und in Folge der erleichterten Transportverhältniſſe, iſt der Saibling im 
allgemeinen Handelsverkehr erſchienen. 

Lachſe und Rheinſalm haben im Laufe eines Jahrhunderts unter allen Fiſchen viel— 
leicht die größte Preiserhöhung errungen. Während Lachs und Salm in der Gegenwart 
als faſt unvermeidlicher Tafelfiſch bei jedem Feſtmahle erſcheint, bedurfte es im Mittelalter 
eines eigenen Polizeiverbotes, das mehr als dreimalige Vorſetzen eines Lachſes inner— 
halb einer Woche am Dienſtbotentiſch zu verhindern. 

Eine Nachleſe dieſer reichen Fiſchzüge mag es zu Weſtenrieder's Zeit noch gegeben 
haben, wenn auch das Material bei den beſchränkten Verkehrsmitteln nicht immer das 
friſcheſte geweſen ſein dürfte. 

Während ſich die Werthverhältniſſe der übrigen Fiſchgattungen innerhalb 107 Jahren 
kaum mehr als verdoppelt haben, hat bei Fleiſch und Geflügel eine Erhöhung Platz gegriffen, 
welche dem 5 — 6 fachen Werthe der damaligen Preiſe gleichkommt, wofür beifolgende Tabelle 
den Beleg liefert. 


* 
Preiſe von 1783 
Preiſe von 1783 e Preiſe von 1890 | 

Reichswährung 
Ochſenfleiſc hh das Pfund Kreuzer 6 Pfg. 3 Reichspfg. 17 Reichspfg. 70 
Kuh: oder Rindfleiſch .. 7 „ 6.— 65 15 „ 58 — 64 
Kalbfleiſc ß 1 „ 5.— 5 123 „ 42— 76 
Schaffleiſ h 5 „ 4.— I 102 „ 50— 60 
Schweinefleiſcc h 1 „ 6.— 1 15 „ 70— 80 
Geräuchertes Schweinefleiſch 7 „ 16.— = 4l „ 100—110 
Ge Hennes „ 14.— 15 40 „130 - 260 
Ein Kapaun oder Koppfee: „ 50.— 85 143 „ 250—600 
Ein Stidel oder indianiſches Huhn .. | Gulden 1 55 184 „ 400—800 
Dünen Kreuzer 6—12 „ 17-34 „ 80-200 
c re Re 1 148 15 137 „ 300 - 800 
r 324 „ 69 „ 180 - 350 
Eine nfs Re 5 6 5 17 „ 35— 65 


RE 
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Als Münchener Volksnahrungsmittel darf auch das Bier nicht vergeſſen werden! Dem 
damaligen Preis von 3 Kreuzer 3 Pfennige = 103 Reichspfennige pro Maß ſteht der 
heutige von 22 — 24 Reichspfennige pro Liter entgegen. Die kleine Differenz zwiſchen Raums 
inhalt der alten bayeriſchen Maß und des Liter wäre leicht zu verſchmerzen, wenn nicht die 
Münchener Schenkkellner ſich anmaſſen würden, durch betrügeriſches ſchlechtes Einſchenken den 
Inhalt des Reichsflüſſigkeitsmaßes zu ihrem Vortheil noch mehr zu verkleinern. Gr. 


IV. Ausſchluß des württembergiſchen Jiſchwaſſerberechtigten von dem 
Anſpruch auf die Staatsprämien für die Erlegung von Jiſchottern 
und Jiſchreihern. 


In Nro. 3 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ leſe ich in dem Bericht über die 
Hauptverſammlung des Gauverbandes der Fiſcherei-Vereine und Fiſcherei-Intereſſenten im 
Gebiete des oberen Neckar den Satz: „Allgemein wurde anerkannt, daß dieſe letztere Be— 
ſtimmung (Ablieferung der Otter und Reiher an den Jagdberechtigten) es den Vereinen 
unmöglich mache, ohne allzu großen Aufwand einen Fallenſteller zu halten, da die Prämie 
mit 5 /. für den Fiſchotter doch dafür nicht genüge.“ Die Verſammlung war alſo der 
Anſicht, daß in Württemberg der Fiſchereiberechtigte einen Anſpruch auf die Prämie hat, 
welche die Zentralſtelle für die Landwirthſchaft „aus den Etatsmitteln für Förderung der 
Fiſchzucht für die innerhalb Württembergs erfolgte Tödtung von Fiſchottern und Fiſchreihern 
verwilligt.“ Dieſer Anſpruch beſteht aber nicht. Auf eine Anfrage, ob der Jagdberechtigte, 
dem die Thiere nach Artikel 10 des Fiſcherei-Geſetzes von 1865 auszufolgen ſind, verlangen 
kann, daß die erlegten Thiere mit Schnauze, bezw. Ständer, abzugeben ſind, wurde mir 
von der k. Zentralſtelle Nachſtehendes erwidert: „Als „Jagdberechtigter“ im Sinne der 
Bekanntmachung der Zentralſtelle vom 12. September 1887 iſt derjenige anzuſehen, welchem 
nach Artikel 1 des Geſetzes, betreffend die Regelung der Jagd, vom 27. Oktober 1855, 
die Befugniß zuſteht, auf eigenem Grund und Boden — worunter auch ein Eigenthum 
an Flüſſen und Seen zu verſtehen iſt — die Jagd auszuüben. Dagegen iſt dem Fiſcherei— 
berechtigten, wofern er nicht zugleich Jagdberechtigter iſt, gemäß Artikel 10 des Fiſcherei— 
Geſetzes nur geſtattet, Fiſchottern und Fiſchreiher mittelſt Fallen und Schlingen zu erlegen, 
er hat jedoch ſolche bei Vermeidung der für Jagdvergehen feſtgeſetzten Strafen dem Jagd— 
berechtigten auszufolgen. Die Benützung von Schießgewehren zu jenem Zweck iſt unter— 
ſagt. Hienach hat nur der Jagdberechtigte Anſpruch auf die Staatsprämien von Ottern 
und Fiſchreihern, und iſt nur dieſer befugt, die ihm auszufolgenden, bezw. ausgefolgten 
Schnauzen und Ständer behufs Geltendmachung ſeines Anſpruchs an den von der Zentral— 
ſtelle aufgeſtellten Sachverſtändigen, Profeſſor Dr. Sieglin in Hohenheim, einzuſenden.“ 
In Bayern“) und Baden wird der „Erleger“ der Thiere belohnt, in Württemberg aber 
nur der Jagdberechtigte, auch wenn er nicht der Erleger iſt, vielmehr muß hier der Fiſcher 
dem unbetheiligten Jäger Otter und Prämie überlaſſen. 

Kuchen (Württemberg). Rillinger. 


V. Ver einsnachrichten. 


Fiſcherei Verein Hamburg. 
Hamburg, den 21. März 1890. 
Am geſtrigen Abende hatte ſich auf ergangene Aufforderung eine zahlreiche Verſammlung, 
unter der man auch viele Damen bemerkte, in der Aula des Johanneums eingefunden. Es galt die 
Gründung eines „Hamburger Fiſcherei-Vereins“. Der hochverdiente Präſident des Deutſchen 


) In Bayern darf der Fiſchereiberechtigte als ſolcher die Ottern und Reiher überhaupt nicht 
erlegen, ſondern nur der Jagdberechtigte; eine Prämie erhält nur, wer eine Otter „befugt“ erlegt hat. 
= Die Red. 
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Fiſcherei-Vereins, Herr Kammerherr Dr. v. Behr-Schmoldow, hatte ſich bereit finden laſſen, zu 
erſcheinen und einen Vortrag über Zwecke und Ziele des neu zu gründenden Vereins zu halten. 
Nachdem die Verſammlung durch Herrn Direktor Dr. Bolau eröffnet worden war, ertheilte derſelbe 
Herrn Dr. v. Behr das Wort. In höchſt anregender Rede wies Herr v. Behr auf die hohe 
Bedeutung der Fiſcherei in nationalökonomiſcher Beziehung hin. Die ſeit langen Jahren beobachtete, 
immer mehr zunehmende Verödung der deutſchen Ströme an Nutzfiſchen ſei leider eine traurige That⸗ 
ſache. Die ausgedehnten Korrektionen der Flüſſe, durch welche das Bett verengt, der Strom reißender 
geworden, die vermehrte Schifffahrt, beſonders ſolche von Dampfſchiffen, hätten die früher vorhan— 
denen flachen Laichplätze mit ruhigem Waſſer theils verſchwinden laſſen, theils eingeſchränkt, jo daß 
der Zug der Wanderfiſche gezwungen worden ſei, ſich zuſagenderen Gewäſſern zuzuwenden. Ferner 
ſeien die Mündungen der deutſchen Ströme von einer großen Zahl der ſchädlichſten aller Fiſchräuber, 
der Seehunde, förmlich blockirt. Dieſe vertilgten alljährlich viele Millionen Pfunde Fiſche und begnügten 
ſich, wie die Beobachtungen in der Oſtſee ergaben, keineswegs mit geringwerthigen Fiſchen, ſondern 
wählten ſich mit Vorliebe gerade die werthvollſten Arten, z. B. Lachſe aus. Vor allen Dingen müßten 
daher die Seehunde durch Fang oder Abſchießen vermindert, womöglich vernichtet werden, damit den 
Fiſchen alsdann ein gefahrloſer Aufitieg aus dem Meere ermöglicht werde. Sodann aber müßten 
die Ströme auch auf künſtlichem Wege wieder mit Edelfiſchen bevölkert werden. Vielverſprechende 
Anfänge ſeien bereits ſeit Jahren durch künſtliche Erbrütung und ſpäteres Ausſetzen in zahlreiche 
Gewäſſer durch den Deutſchen Fiſchereiverein ſowohl als auch durch Lokalvereine gemacht worden. 
Millionen junger Lachſe, Forellen, Zander u. A. ſeien bereits ausgeſetzt, mit fremden Ländern, 
beſonders mit Amerika, ſei ein reger Tauſchverkehr zur Einführung werthvoller Fiſche unterhalten, 
es bleibe aber noch unendlich viel zu thun übrig, ehe die geſteckten Ziele erreicht ſeien. Speziell für 
Hamburg bleibe eine dankbare Aufgabe zu löſen, die künſtliche Störzucht. Der Stör ſei von allen 
Fiſchen der Flüſſe der wichtigſte, weil er vorzugsweiſe ein Volksnahrungsmittel ſei. Bei ſeiner, in 
erſchreckender Weiſe ſich zeigenden Abnahme müſſe man ſein gänzliches Verſchwinden befürchten, wenn 
ſeine künſtliche Zucht nicht gelinge. 

Hier in Hamburg, wo der Hauptmarktplatz für Stör ſei, in der Elbe, wo die größte Anzahl 
jährlich gefangen werde, wären die Verhältniſſe zu Verſuchen in dieſer Beziehung die günſtigſten. 
Die Fiſcher müßten aber in's Intereſſe gezogen werden, und wenn dieſelben erſt ſähen, daß ſie den 
Fiſch, auch nachdem der laichreife Rogen oder die Milch entnommen, ebenſo gut bezahlt erhielten, 
und ſie noch aus dem Verkaufe des Laichs Gewinn erlangten, würde ſich ſolcher auch wohl gewinnen 
laſſen. Auch noch über andere, dem Vereine zu ſtellende Ziele ließ Herr Redner ſich aus, wie auch 
die Hochſeefiſcherei kurz erwähnt wurde. Es würde eine ausführliche Wiedergabe des hochintereſſanten 
Vortrages zu weit führen, weßhalb ich mich auf Vorſtehendes beſchränke. Als Morgengabe hoffte 
Herr von Behr dem jungen Vereine den feinſten aller amerikaniſchen Fiſche, den Shad, bringen 
zu können, deſſen Einführung bisher an ſeiner Empfindlichkeit und zu langer Reiſedauer geſcheitert 
ſei. Bei der jetzt durch die Schnelldampfer ermöglichten ſchnellen Beförderung in einer Zeit von 
7'/e Tagen ſei zu hoffen, dieſen Fiſch lebend zu erhalten und die Elbe damit zu bereichern. Laut 
ſoeben eingetroffenen Telegrammes ſei die erſte Sendung des Shad in einigen Tagen zu erwarten. 

Nach Schluß des Vortrages ſprach die Verſammlung Herrn von Behr lauten Beifall und 
auf Aufforderung des Herrn Dr. Bo hau durch Erheben von den Sitzen ihren Dank aus. Nachdem 
noch mehrere Herren das Wort ergriffen und zur Sache geſprochen hatten, ſchloß der Vorſitzende die 
Verſammlung. Der Vorſtand des Vereins bürgt durch ſeine Zuſammenſetzung dafür, daß alle 
Intereſſen in richtiger Weiſe ihre Vertretung finden werden, und erfolgten auch gleich nach Schluß 
der Verſammlung noch zahlreiche Beitrittserklärungen. So hat der Verein unter Glück und Erfolg 
verheißenden Ausſichten ſeinen erſten Geburtstag feiern können. Hoffen wir, daß er wachſen, blühen 
und gedeihen möge! 

Ein gemüthliches Beiſammenſein in den ſchönen Räumen des Auguſtinerbräu am Jungfern— 
ſtieg hielt viele Herren noch längere Zeit feſt. W. Thomſen. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Rendsburg, den 8. März. Wie am 1. ds. Mts. war auch der heutige Fiſchmarkt zur 
Genüge beſchickt. Es koſteten Dorſche 20 , Schollen 25—35 4, Barſche 30-40 5, Schellfiſch 
25 J, Brachſe nur mittelgroß 30 per ¼ Kilo. — Von Eckernförde waren nur Dorſche und Butte 
angelangt, welche per Stück nach Größe bezahlt wurden. Dorſche koſteten 20 3, Hechte 40 , 
Barſche bis 35 J per ½ Kilo. Schellfiſche 25 4. i 

L. Eiderſtedt. Dit jedem Jahre nimmt die Störfiſcherei an der Nordſeeküſte einen größeren 
Umfang an, und auch die Bewohner der Halligen beginnen ſich mit dieſer Fiſcherei zu beſchäftigen, 
nur iſt die erſte Ausrüſtung ſehr koſtſpielig. Es hat ſich daher ein Seemann von der Hallig, Habel, 
an den Oberfiſchmeiſter Decker in Altona gewandt und um Beihilfe gebeten, welche ihm bereitwilligſt 
gewährt iſt durch die Lieferung von Netzen und ſonſtigem Zubehör. Auch iſt ihm freie Lehrzeit 
gewährt an Bord eines Fahrzeuges von Glückſtadt, woſelbſt er ſich Anfang April zu ſtellen hat. 

L. Eckernförde, 11. März. Der Herings- und Sprottenfang in hieſiger Bucht war recht 
lohnend in den erſten Tagen des Februar, ſo daß eine größere Zahl der bereits außer Betrieb 
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geſetzten Heringswaaden wieder in Boote gebracht wurde; doch wurde ſchon nach Verlauf einer 
Woche der Fang kleiner und verblieb bis Ende des Monats ſchlecht. Auch mit Heringsſtellnetzen 
waren vier Boote in Betrieb, erzielten aber ebenfalls einen nur mittelmäßigen Ertrag. Die Fiſche 
waren klein und nur von geringer Qualität. Nach Dorſch wurde mit Stellnetzen gefiſcht, die gefangenen 
Thiere waren klein doch von guter Beſchaffenheit. Lachſe und Blauwittlinge wurden mit den Waaden 
gefangen und zu hohen Preiſen verwerthet. Der Geſammtertrag im Monat belief ſich auf 10,000 
Wall Heringe, 30,000 Wall Sprotten, 4000 Kilo Dorſch, 150 Kilo Lachſe und Blauwittlinge, 
6000 Stiege Butt. 


Ger dee 


empfiehlt 
für beginnende Saison sein reichhaltiges Lager von 
eg Angeigeräthen % 
eigenes und englisches Fabrikat, nur Prima Qualitäten zu den 
billigsten Preisen. 
Preis-Courant gratis und franko. Illustrationen hiezu zu den Selbstkosten von Mk. 1.—. 


Tiſchwaſſerbeſitzern 


empfiehlt zum Beſatz und zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer: 


beſte Bachforellenbrut, 6 Wochen allt 0 
„ amerikan. Bachſaiblingbrut, 6 Wochen alt.. M 0 pro 1000 Stück 
a . Regenbogenforellenbrut, 6 Wochen alt M. 20 


ab Anſtalt, exclusive Transportgeſchirr, lieferbar Januar bis April 1890; ferner beſte, italieniſche 
und ſüdfranzöſiche Aalbrut (Montée) per 250 Grammes — circa 1000 Stück 4 15.—, ebenfalls 
ab Anſtalt exclusive beſt bewährter, gute Ankunft garantirender Verpackung, lieferbar März bis 
April 1890. — Verſandt gegen Nachnahme 5 


Die Jilchzucht UAnſtalt am Neudeck. 
FJ. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


Durch die unglückſeligen Prozeſſe mit dem früheren Beſitzer Rudolph Weber, welche Unſummen 
von Geld gekoſtet haben, iſt mein Vater zum Concurs getrieben worden. Trotzdem erleidet das 
Geſchäft keinen Stillſtand, dasſelbe wird in bisheriger Weiſe, jedoch unter der Firma 


Rudolph Williger, Naubthierfallen⸗Fabrikant, 


von mir weitergeführt werden. Ich bitte höflichſt, das meinem Vater bisher in ſo reichem Maße 
erwieſene Wohlwollen nunmehr auf mich gütigſt übertragen zu wollen. Als bisheriger techniſcher 
Leiter der Fabrik meines Vaters bin ich in der Lage, nur die beſten und praktiſchſten Fangapparate 
herzuſtellen. Durch den perſönlichen Beſuch zahlreicher in- und ausländiſcher Ausſtellungen bin ich 
vielen meiner werthen Kunden bekannt geworden, ſodaß es einer weiteren Empfehlung meiner Perſon 
wohl nicht bedarf. Als geweſener Forſtbeamter wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, der Fallen— 
fabrikation die größte Aufmerkſamkeit zu widmen und nur die vorzüglichſten Apparate an meine 
werthen Auftraggeber zu erpediren. Dem geneigten Wohlwollen mich beſtens empfohlen haltend, zeichne 


Haynau SSchleſien), im März 1890. mit Waidmannsheil 
Rudolph Williger, Raubthierfallen-Fabrikant. 


* 
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DE Schnellmiüchfigfte zagı 


Edel-Karpfensetzlinge 


1, 2 und Zſömmerige, empfiehlt billig, jo lange Vorrath, H. Blum, Fiſchhandlung in Eichstätt, 
4/4 


Bayern. Preisliſte franko. 


Tobias Kober, 
Augsburg 


F nn 


Angelfiſchgeräthen jeder Art, 
Großes Lager engliſcher Fiſchereigeräthe 


von 
8. Allcock & Co. in Redditch. 


Preisverzeichniß gratis und franco. 
Wiederverkäufer befonders berückſichtigt. 
Mehrmals prämiirt. 

Reuſ 55 — ſämmtl. 


Fulh- Alet Netze für künſlliche 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 6 


Eine große Varthie Setzkarpfen, 
ſowie ſehr ſchöne Karpfenbrut (reine 
Race garantirt) hat abzugeben 4 

8. Schauz, Gutsbeſitzer, Gerolzhofen 


(Unterfranken). 


FiScher-Korkholz 


Hopfer & Hartmann 
Hamburg. 10/4 


1011 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


5000 Stück 1 jäftr. Bolılorfen, 


10 em lang, 
verkauft und verſendet in beliebigen Poſten 
Fr. Uhl, Fiſchereibeſitzer, MÖönchsroth, 
Station Willburgſtetten. * 


Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Huben 


verſendet Monat Januar und Februar cr. 
5000 Madue⸗Maränen⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für 18 Al im Monat 
5000 „ „ 53 % Jebruar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
6 R. Eckardt. 


Wir empfehlen aus unſerer Fiſcherei: 


Spiegelkarpfenbrut 


in bekannt reiner Züchtung, circa 8 Gentimeter 
Länge, per 500 Stück 18 & ab Dinkelsbühl. 
Garantie für lebende Ankunft; Verſandt 
Monat März. 303 
Gebr. Scheuermann, Fiſchereibeſitzer, 
Dinkelsbühl. 


Beſtellungen auf Brut von 


Sander, Hecht, Karpfen, Schlei und Goldlfiſch, 
ſowie auf Preisliſte nimmt entgegen 
A. Hübner in Köllnitz b. Storkow, 
Reg.⸗Bez. Potsdam. 
Aeltere Jahrgänge 
dieſes Blattes ſind nachzubeziehen. 


Das Hauptregiſter zu Band I—X der 


Vayeriſchen Fiſcherei-Zeitung 


bearbeitet von Herrn P. Hafenclever, k. Reallehrer in München, kann 
von der Adminiſtration der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ (Münden, 
Sendlingerſtr. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baarzahlung oder gegen 
vorherige frankirte Einfendung in Briefmarken (deutfche, bayerifche, 
württembergifche, öſterreichiſche) bezogen werden. 

Beſtellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ 
werden nicht effektuirt. 

Berſendung von Frei-Cxemplaren findet nicht ſtatt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München 


Die nächſte Nummer erſcheint am 16. April 1890. 
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Allgemeine 


Fischerei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. In ſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. leue Jol E ee ede e and 
Bawbandt 1 A h he Adminiſtration Adreſſe: 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ N 1 be: 
en 1 Mark jahrlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 b. 


Banerifchen Fiſcherei⸗Teitung. 
Organ für lie Geſammlinkereſſen der Fiſcherei, ſowie für die Heſtrebungen ler Fiſcherei-Hereine ; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Dereine für Bauern. Hachlen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic ec 


In Verbindung mit FTachmännern Deutfdlands, Deerreid "ner und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayeriſchen Fiſcheren eren. 
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Inhalt: J. Ueber eine durch Bakterien verurſachte Infektionskrankheit der Forellen. — II. Die 
Beſeitigung der Kanalfiſchereirechte im Großherzogthum Baden. — III. Vereinsnachrichten. — 
IV. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Ueber eine durch Bakterien verurſachte Infektionskrankheit der 
Jorellen. 


Von Profeſſor Dr. k. Emmerich und Dr. E. Weibel. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Die bakteriologiſche Unterſuchung der kranken und kurz vorher getödteten oder verendeten 
Forellen wurde im Laboratorium und zweimal in der Fiſchzüchterei ſelber ausgeführt. Wie 
ſchon erwähnt, erkrankten und ſtarben vorzugsweiſe die großen Forellen von einem und mehr 
Pfund Gewicht. 

Die todten Fiſche wurden zehn Minuten lang in 1 pro mille Sublimatlöſung gelegt, 
dann wiederholt mit ſteriliſirtem Waſſer übergoſſen und mit ſteriliſirtem Filtrirpapier abge— 
trocknet. Alsdann wurden mit ſteriliſirten Inſtrumenten Proben aus der Tiefe der Puſteln, 
aus den Organen, ſowie Herzblut entnommen und theils zur Ausſaat auf Gelatine- und 
Agarplatten, theils zur mikroſkopiſchen Unterſuchung und zur Härtung in Alkohol verwendet. 

Bei allen an der Krankheit zu Grunde gegangenen Forellen konnte man ſchon mikro— 
ſkopiſch in den erweichten Puſteln und meiſtens auch im Herzblut und in den Organen 
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Bacillen nachweiſen, welche etwa die Länge der Typhusbacillen beſitzen, aber etwas dünner 
ſind als dieſe, und die häufig als Doppelſtäbchen auftreten (Fig. 1). Namentlich in den 
Puſteln fanden ſich zwiſchen Eiterzellen und zerfallenen Muskelfaſern große Mengen dieſer 
Stäbchen. Auch in den maſſenhaft vorhandenen Phagocyten 
. fand man die Stäbchen einzeln oder in ſo großer Menge, 
85 daß ſie augenſcheinlich den Untergang (Zerfall) der Zellen zur 

Folge hatten. 

Auf den durch Ausſaat von Puſtelinhalt, Herzblut oder 
Organſtückchen hergeſtellten Gelatineplatten entwickelten ſich 
meiſtens ausſchließlich zahlreiche Kolonien dieſer Bakterienart. 

Das Ausſehen der Kolonien bei 80 — 100 facher Ver— 
größerung iſt ſo charakteriſtiſch, daß ſie leicht und mit Sicherheit 
von allen andern Bakterienkolonien zu unterſcheiden ſind. Läßt 
man die Platten bei Zimmertemperatur ſtehen, ſo ſieht man 
nach 2— 3 Tagen feine weißliche Pünktchen in der Gelatine, 
ähnlich den Kolonien der Eryſipelkokken (Rothlaufbakterien). Nach 
weiteren 4 —6 Tagen finden ſich in der Gelatine, von den Ko— 
lonien ausgehend, zahlreiche kleine Luftblaſen, und dieſe Gelatine— 
platten ſehen dann denen ſehr ähnlich, auf welchen ſich 2 bis 

22 W 4 Tage alte Kolonien von Koch'ſchen Choleravibrionen entwickelt 

N haben. Wie die letzteren, ſo laſſen ſich auch die Kolonien der 

Fig. 1. Forellenbakterien mit einem Platinhäkchen leicht in toto aus der 
Gelatine herausheben. 

Bei 80 — 100 facher Vergrößerung erſcheinen die Kolonien ebenſo groß oder ein wenig 
größer als jene der Eryſipelkokken. Der Rand iſt jedoch nicht ſcharf begrenzt, ſondern 
unregelmäßig und ſpäter deutlich gezackt. Die Farbe der Kolonie iſt weißlich-grau mit einem 
ſchwachgelblichen Ton. Die Zeichnung iſt ausgeſprochen ſchuppen- oder roſettenförmig. Die 
oberflächlichen Kolonien beſitzen einen eigenthümlichen Lichtglanz. Die Gelatine-Stichkultur 
dieſer Bakterien iſt charakteriſtiſcher als die aller anderen Bakterienarten. 

In den erſten Tagen bildet ſich im Verlauf des Impfſtiches ein zarter Flor von 
Kolonien von genau dem gleichen Ausſehen wie die Gelatineſtichkultur der Eryſipelkokken. 
Auf der Oberfläche der Gelatine iſt wie bei den letzteren anfangs keine Entwickelung wahr— 
zunehmen. Allmählig aber, vom 6. bis 8. Tage ab, beginnt im Verlauf des Impfſtiches 
5 die Vergaſung der Gelatine, es treten zunächſt einzelne kleine 

Gasblaſen auf, und auf der Oberfläche entwickelt ſich ein kleiner 

Linſen-, ſpäter Pfennigſtück-großer Subſtanzdefekt mit unregel- 

mäßigen Rändern. Die Vergaſung der Gelatine ſchreitet weiter 

fort, und nach einiger Zeit befindet ſich in derſelben, dem Verlauf 
des Impfſtiches entſprechend, ein trichterförmiger Subſtanzdefekt 
mit eigenthümlich gebuchteter, wie von Gasblaſen gebildeter Wand— 
ung (Fig. 2). Im tiefſten, engſten Theil des Trichters kann 
ſich ein durch ein weißliches Bakterienſediment getrübter Flüſſig— 
keitstropfen befinden. Als Wuchsformen treten in Gelatinekulturen 

Ovalformen, kurze und längere Stäbchen, ſowie auch (ſelten) 

Fäden auf. 

Auf Agar-Agar wachſen die Bakterien weniger gut und 
nicht charakteriſtiſch. Auch auf der Kartoffel ſcheint eine Ent— 

9 wickelung nicht ſtattzufinden. Die auf dieſelbe verimpften Bak— 
\ 9 terien findet man nach einigen Tagen als eigenthümliche, ſtark 
1 aufgetriebene, ſpindelartige Involutionsformen. Dagegen iſt das 

Fig. 2 Wachsthum in Nährbouillon ſehr charakteriſtiſch. Die Bouillon 

Be jelber bleibt ganz klar, und nur an der Oberfläche findet ſich an 

der Wandung des Reagensglaſes eine feinflockige Trübung, die bei leichteſter Erſchütterung 
ſehr langſam als wolkige Flocke zu Boden ſinkt. Am Boden ſammelt ſich allmählig ein 
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ziemlich reichliches weißliches Bakterienſediment an. Das Wachsthum der bei der Forellen— 
ſeuche gefundenen Bakterien auf künſtlichen Nährſubſtraten iſt alſo ſehr typiſch und wohl 
charakteriſirt. 

Während man bisher die Bakterien mit Rückſicht auf ihr Wachsthum in Gelatine in 
zwei Gruppen eintheilte: in ſolche, welche feſt auf der Gelatine wachſen, und in diejenigen, 
welche ſie verflüſſigen, wäre in der beſchriebenen Bakterienart der Repräſentant einer dritten 
Gruppe gefunden, nämlich derjenigen Bakterien, welche eine Vergaſung der Gelatine 
bewirken. Es iſt übrigens immerhin möglich, daß es ſich nur um eine Verflüſſigung handelt, 
welche ſo langſam von ſtatten geht, daß die vollkommene Verdunſtung des Waſſers erfolgt, 
ehe ſolches wieder gebildet iſt. Hierüber müſſen chemiſche Unterſuchungen Aufklärung bringen. 

Die Wirkungen, welche man durch Verimpfung der Rein-⸗ 
kulturen auf Forellen und andere Fiſche erhält, ſind ebenſo 
typiſch wie die Wachsthumsverhältniſſe der beſchriebenen 
Bakterien. 

Es wurden im Ganzen zehn Forellen durch ſubkutane Injektion oder durch Injektion 
der Reinkultur in die Muskeln und ſechs Forellen durch einfaches Eingießen der Bouillon— 
kultur in fließendes Waſſer infizirt, und außerdem wurden nach der erſten Methode auch zwei 
Karpfen und eine Aeſche, nach der letzteren ein Karpfen und ein Aal zu infiziren geſucht. 
Gleichzeitig wurden in die Baſſins, in welchen ſich die durch ſubkutane oder Muskelinjektion 
infizirten Forellen befanden, geſunde Forellen eingeſetzt, um zu entſcheiden, ob eine direkte 
Uebertragung der Bakterien von den kranken auf die geſunden Forellen ſtattfindet. Zur 
Infektion wurden faſt ausſchließlich Bouillonkulturen verwendet, und zwar wurden hievon zwei 
Tropfen bis ein halb und ein Kubikeentimeter injizirt. 

Um den Verlauf der Krankheit bei künſtlicher Infektion zu ſkizziren, geben wir hier 
den Bericht über eine am 22. März infizirte Forelle. An dieſem Tage wurden einer 32 
Centimeter langen, kräftigen Forelle an drei verſchiedenen Stellen des Rückens je zwei bis 
drei Tropfen einer Bouillon-Reinkultur unter die Haut injizirt. Nach 8— 10 Tagen bildeten 
ſich auf den Injektionsſtellen weiße, ſchimmelartige Wucherungen, und gleichzeitig zeigte ſich 
auch über dem Rücken, an der Wurzel der Rückenfloſſe, auf beide Seiten der Mittellinie 
übergreifend, ein weißlicher, anfangs ſpinnwebenartig, ſpäter dichter und mehr ſchimmelartig 
ausſehender Belag. Derſelbe beſtand nach der mikroſkopiſchen Unterſuchung aus groben 
(Schimmel-) Pilzmycel⸗ähnlichen Fäden, welche ſich mit Jod gelbbraun färbten. Zwiſchen 
dieſen Fäden lagen zahlreiche, meiſt ſchlanke und leicht gekrümmte Stäbchen, ſowie auch 
kürzere und dickere Bazillen. Nach und nach entſtanden auf dem Körper der Forelle 
faſt überall ſolche zerſtreute Pilzinſeln. Der Fiſch war dabei lange Zeit munter, 
wenigſtens lebhaft und kraftvoll in ſeinen Bewegungen. Am 8. April wurde er todt ge— 
funden. (Bauchſeite nach oben, Maul nahe der Oberfläche, Schwanz nach abwärts geneigt.) 

Die Sektion ergab Folgendes: Auf der linken Rückenſeite, etwas vor und unterhalb 
der Rückenfloſſe, finden ſich, den Injektionsſtellen entſprechend, drei etwas mehr als linſengroße, 
unregelmäßige, ſcharf begrenzte Subſtanzverluſte der Haut. Der Grund derſelben beſteht aus 
grauröthlichem Muskelgewebe. Nachdem die oben erwähnten weißlichen Pilzinſeln durch 
Waſchung mit Sublimatlöſung entfernt ſind, zeigen ſich die betreffenden Stellen als rauhe, 
von Schuppen und Oberhaut ganz entblößte, hellgelbe, von der graulichen Umgebung deutlich 
abſtechende Flecken. In den Kiemen ſind maſſenhaft blutige Herde; ſehr viele Kiemenſtrahlen 
find blutig infarzirk. Auf der Innenfläche der Kiemendeckel zahlreiche ſehr kleine Ecchymoſen. 

An den drei, den Injektionsſtellen entſprechenden Geſchwüren finden ſich beim Ein— 
ſchneiden nur geringe Veränderungen nach der Tiefe. Blos die nächſte Umgebung der Sub— 
ſtanzverluſte iſt etwas dunkler gefärbt als die normale Muskulatur. Dagegen trifft ein 
Einſchnitt über der vorderſten Injektionsſtelle am Rückgrat auf eine ſubkutane, mit dünner, 
mißfarbiger, blutig⸗eitriger Flüſſigkeit gefüllte Höhle, welche ſich zirka fünf Centimeter weit 
(bis an den Anfang der Schädelknochen) nach vorne erſtreckt und in den Spaltraum zwiſchen 
links⸗ und rechtsſeitiger Rückenmuskulatur etwas in die Tiefe dringt. Genau in der Mittel- 
linie der linken Körperſeite befinden ſich an zwei Stellen etwa erbſen- reſp. bohnengroße, 
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erweichte hämorrhagiſche Herde. Ein ebenſolcher ſitzt tief in der Muskulatur etwas nach 
vorn von der Afterfloſſe. 

Auf der rechten Seite trifft man zunächſt in der Bruſtmuskulatur mehrere kleine 
bis linſengroße, blutig imbibirte, leicht erweichte Herde. Weiter hinten, dicht vor und 
unterhalb der präkaudalen Hautfloſſe findet ſich unter der etwas hervorgewölbten Haut ein 
größerer, bohnengroßer, erweichter, blutig-eitriger Herd und in Zuſammenhang damit eine 
ſubkutane, mit blutig-weißfarbiger Flüſſigkeit gefüllte, von der Schwanzfloſſe bis faſt an die 
Rückenfloſſe reichende Höhle, ganz ähnlich der auf der linken Seite gefundenen, in den 
Spaltraum zwiſchen rechts- und linksſeitiger Rückenmuskulatur eindringend. 

Das Herz iſt blutleer; in der Bruſthöhle eine dünne, hellröthliche Flüſſigkeit. Leber 
gelbbraun, mit zahlloſen kleinen Hämorrhagien. Milz dunkelroth, leicht zerreißlich. Auf der 
vorderen Wand der Schwimmblaſe zahlloſe Ekchymoſen. Darm dunkelblau-roth; Schleimhaut, 
namentlich im unteren Abſchnitt, höchſtgradig injizirt, ſammtartig. Inhalt ſchleimig. Niere 
ſchwarz-grau, leicht zerreißlich. In Ausſtrich-Deckglas-Präparaten vom Gewebe der Impfſtelle, 
von Flüſſigkeit aus den hämorrhagiſchen Herden und der Bruſthöhle, von Niere, Milz, Leber 
finden ſich maſſenhaft die oben beſchriebenen Bacillen. Nachträglich ſei noch erwähnt, daß 
die Bakterien im kranken Gewebe meiſt als längere Stäbchen (faſt von der Länge der Milz— 
brandbacillen) oder als Kurzſtäbchen auftreten, während Ovalformen, wie ſie ſich in Gelatine— 
kolonien maſſenhaft finden, ſeltener vorkommen (Fig. 1). Während auf den mit Gewebe 
von der Injektionsſtelle hergeſtellten Gelatineplatten, wahrſcheinlich in Folge der Sublimat— 
waſchung, keine Kolonien zur Entwickelung kamen, waren die mit Herzblut und Nierengewebe 
bereiteten Platten von ſehr zahlreichen, typiſchen Kolonien der Forellenbakterien beſäet, und 
beſonders maſſenhaft entwickelten ſie ſich auf den mit Flüſſigkeit aus den hämorrhagiſchen 
Herden beſchickten Platten. Dagegen keimten ſie auf einer mit einem anſcheinend geſunden 
Muskelſtück hergeſtellten Platte in geringerer Zahl auf. 

Aus dieſem und mehreren anderen, ganz ähnlichen Verſuchsreſultaten geht hervor, daß 
man durch künſtliche Infektion der Forellen mit Reinkulturen genau die gleiche Krankheit 
und dieſelben pathologiſchen Veränderungen erzeugen kann, wie ſie bei der natürlichen Infektion 
auftreten. 

Nachdem dies gelungen war, ſuchten wir zu entſcheiden, ob es nicht möglich ſei, durch 
einen der natürlichen Erkrankung ähnlicheren Infektionsmodus, d. h. durch direktes Eingießen 
der Reinkultur in das fließende Waſſer der Baſſins, in welchen ſich die Forellen befanden, 
die Krankheit zu erzeugen. 

Die Fiſche befanden ſich bei dem einen Verſuch in einer großen, von Münchener 
Leitungswaſſer durchſpülten Badewanne, deren Boden mit einer 2— 3 Centimeter hohen Sand— 
und Kiesſchichte bedeckt war. Bei einem anderen Verſuch waren die Fiſche in einem zirka 
500 Liter faſſenden, ebenfalls von Mangfallwaſſer durchſpülten Steintrog untergebracht, auf 
deſſen Boden Sand und Steine lagen. Der erſte Verſuch wurde am 2. Mai 1889 aus— 
geführt. In der Badewanne befanden ſich ſeit 14 Tagen 4 Forellen, die eine 22, die 
andere 29, die dritte 31 und die vierte 33 Centimeter lang. Dieſe Fiſche waren geſund 
und ſehr lebhaft. Um 10 Uhr Vormittags wurde das Waſſer bis auf zirka 150 Liter 
abgelaſſen und der Boden etwas aufgerührt, ſo daß das Waſſer leicht durch ſuspendirte Theile 
getrübt war. Dadurch ſollte erzielt werden, daß die eingegoſſenen und theilweiſe an den 
ſuspendirten Stoffen haftenden und mit dieſen zu Boden fallenden Forellenbakterien im Boden 
der Wanne zurückgehalten wurden. i 

Nachdem in die erwähnte Waſſermaſſe 10 gut entwickelte Bouillon-Reinkulturen in der 
Geſammtmenge von ca. 150 Kubikeentimeter zugegoſſen worden waren, wurde der Waſſerhahn 
wieder etwas geöffnet, jo daß das Waſſer langſam zuftrönte, die Wanne nahezu voll füllte 
und fortwährend (Tag und Nacht) durchſpülte. Die Forellen, welche mit friſchem Fleiſch 
und Regenwürmern gefüttert wurden, ſchienen ſich anfangs ganz gut zu befinden. Deßwegen 
wurde der Verſuch am 14. Mai genau unter den gleichen Umſtänden wiederholt und nochmals 
10 Bouillonkulturen in die Wanne gegoſſen. 

Am 19. Mai bemerkte man bei einer genauen Beſichtigung der Fiſche bei der 31 Centi— 
meter langen (zweitgrößten) Forelle eine hämorrhagiſche, etwas mehr als Hanfkorn große Puſtel 
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in der hier von Schuppen entblößten Haut der linken Seite, 2 oder 3 Millimeter von der 
Schwanzfloße entfernt, und die große 33 Centimeter lange Forelle hatte einige flache Exul— 
cerationen am Maul. Am 23. Mai hatte ſich das anfangs einer Milzbrandpuſtel ganz 
ähnlich ſehende Bläschen in ein flaches, etwa Linſen-großes Geſchwür umgewandelt, und rechts 
von der Rückenfloſſe war 0,5 Centimeter von dieſer entfernt eine Linſen-große Erhabenheit 
zu bemerken, über welcher die Schuppen fehlten. 

Die 31 Centimeter lange Forelle wurde am 28. Mai, alſo 26 Tage nach dem Ein— 
gießen der Kulturen in das Waſſer, todt gefunden. Bei der Sektion zeigten ſich die ſchon 
erwähnten Veränderungen. Außerdem war ein Strahlenbüſchel der Schwanzfloſſe mißfarbig 
roth gefärbt. Beim Einſchneiden in die Puſtel nahe der Rückenfloſſe entleerten ſich einige 
Tropfen einer mißfarbigen, eiterig- blutigen Flüſſigkeit, und auf der linken Seite mündete 
ebenfalls, etwa 0,5 Centimeter von der Rückenfloſſe entfernt, ein von der Eiterhöhle aus— 
gehender Fiſtelgang, aus welchem etwas von der erwähnten Flüſſigkeit ausſickerte. In den 
Kiemen waren zahlreiche Eechymoſen, der Darm war lividroth gefärbt und enthielt ſchwach 
blutig gefärbten Schleim. 

Am 29. Mai wurde die 29 Centimeter lange Forelle todt aufgefunden, und am 3. Juni 
verendete die große 33 Centimeter lange Forelle. Bei beiden waren die pathologiſchen Erſchein— 
ungen ganz denen ähnlich, welche bei den ſpontan erkrankten Forellen konſtatirt wurden. Die 
kleine 22 Centimeter lange Forelle war noch am 10. Juni lebend und anſcheinend ganz geſund. 
Nachdem dieſelbe getödtet worden war, fand man am Maul einige Exulcerationen und eine 
leicht erhabene, von Schuppen entblößte Stelle am Rücken nahe dem Kopf. Beim Ein— 
ſchneiden ſchien das Gewebe (Muskeln) normal zu ſein, und Bakterien waren darin weder 
mikroſkopiſch noch durch Plattenkultur nachweisbar. 


Bei den drei verendeten Forellen dagegen entwickelten ſich auf den mit Eiter, Herzblut, 
Leber, Milz ꝛc. beſchickten Platten zahlreiche Kolonien der in das Waſſer gegoſſenen Bakterien. 

Bei einem zweiten im Februar 1890 ausgeführten Verſuch wurden in einen großen 
Steintrog, auf deſſen Boden ſandiger Kies lag, zwei Forellen, ein Karpfen und ein Aal 
eingeſetzt. Nachdem die Thiere drei Wochen hindurch geſund geblieben waren, wurde am 
25. Februar das Waſſer bis auf etwa 150 Liter abgelaſſen und etwa 75 Kubikcentimeter 
Bouillonkultur der inzwiſchen wieder friſch aus ſpontan erkrankten Forellen gezüchteten Forellen— 
bakterien eingegoſſen. Nach einer halben Stunde wurde der Waſſerhahn wieder geöffnet, ſo 
daß der Behälter raſch vollgefüllt und in der Folge beſtändig von friſchem Waſſer durchſpült 
wurde. Acht Tage ſpäter wurde der Verſuch wiederholt, d. h. es wurden nochmals 
75 Kubikcentimeter Bouillonkultur dem Waſſer beigemiſcht. Am 12. März zeigten ſich 
auf der Körperoberfläche einer Forelle und des Aales einige weiße flockige Flecken. Am 
20. März ſtarb dieſe Forelle, und obgleich man außer einigen Hämorrhagien in der Haut 
und den Kiemen, einer Exulceration am Maul, ſowie ſtarker Injektion der Darmſchleimhaut 
keine Veränderungen auffinden konnte, waren die ſpezifiſchen Bakterien doch ſehr zahlreich im 
Herzblut mikroſkopiſch nachweisbar, und auf den mit Herzblut und Organgewebe beſäeten 
Gelatineplatten entwickelten ſich die Kolonien derſelben in großer Zahl. Der Aal, der 
Karpfen und die zweite Forelle ſind bis jetzt (28. März 1890) am Leben. 

Dieſe Verſuche werfen ein Licht auf die Art und Weiſe der natürlichen Infektion, ja 
man kann wohl behaupten, daß durch dieſelben zum erſtenmale der natürliche Infektionsmodus 
bei einer thieriſchen Infektionskrankheit klargelegt iſt. Bezüglich der Möglichkeit einer direkten 
Uebertragung der Krankheit von kranken auf geſunde Forellen bieten die folgenden Beob— 
achtungen einige Anhaltspunkte. 

Wie ſchon erwähnt, wurden die gleichen Behälter, in welchen ſich die durch Injektion 
von Reinkulturen unter die Haut oder in die Muskeln infizirten Fiſche befanden, öfters auch 
je eine geſunde, nicht infizirte Forelle gebracht. Von vier ſolchen Forellen wurden drei in 
Folge des Zuſammenſeins mit kranken Forellen von der gleichen Krankheit befallen, welche 
in allen drei Fällen tödtlich endete. Da die Zeit, innerhalb welcher die Infektion erfolgte 
Hund der Tod eintrat, nahezu immer die gleiche war, jo genügt es, den detaillirten Bericht 
über einen Fall direkter Uebertragung der Krankheit mitzutheilen. 
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Seit Mitte Februar 1889 waren in einem großen circa 50 Liter faſſenden Waſſer— 
kübel, der von Leitungswaſſer beſtändig durchſtrömt wurde, drei durch ſubkutane Injektion 
infizirte Fiſche untergebracht, und unter denſelben befand ſich auch eine geſunde, nicht infizirte 
Forelle. Dieſelbe war etwa 16 Centimeter lang, gut genährt und ſehr lebhaft. Bis Mitte 
März ſchien ſie ganz geſund zu ſein, obgleich inzwiſchen zwei der ſubkutan infizirten Fiſche 
im gleichen Behälter der Forellenſeuche erlegen waren. 

Am 20. März beobachtete man an einigen Körperſtellen Schuppendefekte und dunkelrothe 
Flecke, der Fiſch war weniger lebhaft, und man konnte ihn mit der Hand ergreifen, ohne 
daß er zu fliehen verſuchte. 

Am 2. April wurde die Forelle todt gefunden. Auf der rechten Seite, in der Mitte 
der Körperlänge, fand man mehrere rothe Flecken, welche durch ihre Größe und durch die 
dunklere, ſchmutzig rothe Farbe von der normalen rothfleckigen Zeichnung der Forellen leicht 
zu unterſcheiden waren. Die Haut über dieſen, offenbar als ältere Hämorrhagien aufzu— 
faſſenden Flecken war von Schuppen entblößt, gequollen und getrübt. Auf der Kornea 
(Hornhaut) des rechten Auges war ein zentraler weißer Fleck, im rechtsſeitigen zweiten Kiemen— 
bogen eine drei Millimeter lange Hämorrhagie und im linksſeitigen zweiten Kiemenbogen 
ein kleiner nekrotiſcher Herd. Die oben erwähnten rothen Flecken entſprechen, wie ſich beim 
Einſchneiden zeigt, je einem ſubkutanen, mehr als linſengroßen, blutig gefärbten, erweichten 
Herd. In Deckglaspräparaten, welche mit dem Inhalt dieſer Herde hergeſtellt wurden, ſind 
zahlreiche Bacillen von Form und Größe der Forellenbakterien; viele derſelben ſind in 
Phagocythen eingedrungen. 

Von einem dieſer Herde zieht ſich ein leicht blutig gefärbter und etwas erweichter Streifen, 
den Lymphgefäßen entſprechend, nach vorn und hinten. Zwiſchen der Rückenfloſſe und der 
kleinen Hautfloſſe, nahe der Rücken-Mittellinie, befindet ſich unter der Haut eine flächenhafte 
Ecchymoſe, der etwas erweichten Muskulatur aufliegend. Noch etwas weiter hinten, nahe 
der Afteröffnung, ſitzt unter der Haut ein erbſengroßer Eiterherd mit ſchmutzig gelbröthlichem 
Inhalt, und ein ebenſolcher befindet ſich nahe an der Schwanzfloſſe. Ausſtrichpräparate vom 
Inhalt derſelben zeigen zahlreiche Bacillen, zum Theil in Zellen eingeſchloſſen, zerfallene 
Muskelfaſern und Eiterzellen. Auf der linken Seite des Körpers ſind trotz zahlreicher Ein— 
ſchnitte keine hämorrhagiſchen oder Eiterherde zu finden. An den inneren Organen: Leber, 
Milz, Herz iſt nichts Abnormes zu ſehen. Nur die Nieren ſind ſehr verändert, graugrünlich 
und ſehr leicht zerreißlich. Hinter dem Herzen liegt eine braunſchwarze, weiche, bohnengroße 
Maſſe (älteres Blutkoagulum). Deckglaspräparate von Milz und Leber enthalten ſpärliche 
Bacillen. Darm nicht beſonders ſtark injizirt, Koth gelblich und ſchleimig. 

Auf allen Gelatineplatten, welche mit Herzblut, Leber- und Milzſtückchen beſchickt wurden, 
entwickeln ſich (namentlich zahlreich auf den Herzblut-Platten) ausſchließlich Kolonien der 
Forellenbakterien, während auf den mit Inhalt aus den erweichten Herden bereiteten Gelatine— 
platten auch andere Kolonien mehr oder weniger zahlreich vorhanden ſind. 

Eine andere etwas größere, 25 Centimeter lange Forelle ſtarb, nachdem ſie 29 Tage 
mit durch ſubkutane Injektion infizirten Forellen in einem Behälter war, und eine dritte, 
21 Centimeter lange Forelle verendete nach 32 tägigem Zuſammenſein mit künſtlich infizirten 
Fiſchen. Auch dieſe beiden Forellen zeigten ähnliche Veränderungen, wie ſie bei den ſpontan in 
der Züchterei erkrankten Forellen beobachtet wurden, und durch die bakteriologiſche Unterſuchung 
konnten ſtets die Bakterien der Forellenſeuche ſowohl in den ſubkutanen Herden als im 
Herzblut und in den Organen nachgewieſen werden. 

Um nun jeden Zweifel an der urſächlichen Bedeutung der beſchriebenen Bakterienart 
bei der Seuche auszuſchließen, war noch nachzuweiſen, daß dieſe Bakterien am oder im 
Körper geſunder Forellen nicht vorkommen. Zu dieſem Zwecke wurde bei drei aus ver— 
ſchiedenen Quellen ſtammenden geſunden Forellen ſowohl der Schleim auf der Oberfläche 
der Thiere, als auch der Darminhalt bakteriologiſch unterſucht. Von den zahlreichen Bakterien— 
arten, welche hiebei gefunden wurden, hatte nur eine, faſt regelmäßig im Darminhalt der 
Forellen vorkommende Bakterienart entfernte Aehnlichkeit mit den bei der Forellenſeuche ge— 
fundenen Bacillen. Die Kolonien dieſer Darmbakterien auf Gelatineplatten ſind denen der 
Bakterien der Forellenſeuche inſofern ähnlich, als dieſelben ebenfalls kreisrund ſind, einen 
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gezackten Rand und ſchuppen- reſp. roſettenförmige Zeichnung beſitzen. Dieſe Zeichnung iſt 
jedoch viel gröber, die Farbe der Kolonie dunkler und ihre Größe bedeutender als bei den 
Kolonien der Bakterien der Forellenſeuche. Außerdem verurſachen die Darmbakterien eine 
Verflüſſigung der Gelatine, welche etwa ebenſo raſch von ſtatten geht, wie beim Koch'ſchen 
Choleravibrio. Durch die Verflüſſigung der Gelatine, ſowie namentlich durch die mikroſkopiſchen 
Wuchsformen, welche deutliche Vibrio- und 8-Formen erkennen laſſen, können die Darmbakterien 
leicht und ſicher von den Bakterien der Forellenſeuche unterſchieden werden. 

Niichtsdeſtoweniger wurde am 31. März 1889 eine 25 Centimeter lange Forelle durch 
ſubkutane Injektion von einem Kubikcentimeter Bouillon-Reinkultur der Darmbakterien infizirt. 
Dieſelbe ſchien bis zum 7. April ganz geſund zu ſein. An dieſem Tage fand man ſie 
jedoch am Boden des Behälters auf der Seite liegend. Durch Einleiten eines kräftigen 
Waſſerſtrahles in den Behälter gelingt es jedoch, ſie auf einige Augenblicke zur Bewegung, 
ja zu kräftigem Herumſchwimmen zu bringen, worauf ſie aber plötzlich wie ohnmächtig 
niederſinkt und auf der Seite liegt. Dieſer Zuſtand währt den ganzen Tag über. Am 
8. April liegt die Forelle auf der Seite todt am Boden des Behälters. Die Injektions— 
ſtelle iſt durch eine leicht ſchmutzigröthliche Verfärbung kenntlich, aber keine Schwellung daſelbſt 
bemerkbar. Sonſt findet ſich äußerlich abſolut nichts Abnormes. Beim Einſchneiden in die 
Injektionsſtelle findet ſich ein blutiger, erweichter Herd von vier Centimeter Länge und in 
den vom Inhalt desſelben hergeſtellten Deckglaspräparaten zahreiche Bakterien von der Form 
derjenigen, welche injizirt worden waren. Trotz zahlreicher Einſchnitte in die Muskulatur iſt 
ein weiterer Herd nicht zu finden. Auch in den Kiemen und an den inneren Organen ſind 
keine Veränderungen (namentlich auch keine Hämorrhagien). Im Herzblut und in der Leber 
find mikroſkopiſch keine Bakterien nachweisbar, wohl aber in der Milz. Bei der Reviſion 
der mit Blut von der Injektionsſtelle, mit Muskel-, Leber- und Milzſtückchen, ſowie mit 
Herzblut beſchickten Gelatineplatten fand ſich auf den erſteren eine koloſſale Zahl von Kolonien 
der injizirten Darmbakterien, während ſie auf den Milz- und Herzblutplatten nur ſehr ſpärlich 
(810) vertreten waren und auf den Leberplatten ganz fehlten. 

Sowohl der Verlauf als die Zeitdauer der Krankheit unterſcheiden ſich in dieſem Falle 
weſentlich vom Verlauf und der Zeit des tödtlichen Ausganges bei der ſpontanen oder künſtlich 
erzeugten Forellenſeuche. Noch viel mehr aber ſind die pathologiſchen Erſcheinungen ver— 
ſchieden; denn abgeſehen von der einzigen, freilich bedeutenden lokalen Veränderung an der 
Impfſtelle, fand ſich bei der mit Darmbakterien infizirten Forelle nichts Abnormes. Offenbar 
fanden die injizirten Bakterien, vielleicht in Folge des Blutaustrittes, an der Injektionsſtelle 
günſtige Bedingungen zur Vermehrung. Dieſe Lokal-Erkrankung hat, wahrſcheinlich in Folge 
der Reſorption toxiſcher Stoffe, zum Tode geführt. 

Auch der Bakterienbefund war außerhalb der Impfregion überall entweder negativ oder 
höchſt ſpärlich; die wenigen Kolonien, die ſich aus Herzblut und Milz auf den Platten ent 
wickelten, ſtehen in ſchroffem Gegenſatz zu der Maſſenhaftigkeit, in welcher bei der Forellen— 
ſeuche die ſpezifiſchen Bacillen in allen Körpergeweben vorhanden waren. Die Bakterien 
aus dem Forellendarm ſcheinen ſich ſomit zu einer Allgemeininfektion nicht zu qualifiziren. 
Sie verhalten ſich im Körper wie verſchiedene andere Saprophyten, die in großer Menge 
injizirt zwar toxiſche Wirkungen haben, in geringer Menge aber unſchädlich ſind. 

Eine wichtige Thatſache iſt ferner, daß alle Verſuche, eine Infektion durch einfaches 
Eingießen von Bouillonkulturen der Darmbakterien in das Waſſer bei den Forellen hervor— 
zubringen, ein negatives Reſultat ergaben, obgleich einmal 20 und acht Tage ſpäter ſogar 
30 Bouillonkulturen in eine verhältnißmäßig kleine Waſſermenge gegoſſen wurden. Eine 
natürliche Infektion wird alſo durch die Darmbakterien nicht erfolgen können. 

Ganz anders bei den Bakterien der Forellenſeuche — wie wir dieſelben nach den mit— 
getheilten Thatſachen mit Recht bezeichnen dürfen —; dieſe beſitzen offenbar eine hochgradige 
Infektioſität, inſofern auch kleine Mengen unter ſtets gleichen Erſcheinungen zur Erkrankung 
und zum Tod führen, und ſogar Spontaninfektion als leicht möglich konſtatirt iſt. Ferner 
finden die Bakterien der Forellenſeuche im ganzen Körper Verbreitung; in allen Organen, 
im Blut, in ſcheinbar geſunden Muskelpartien laſſen ſich dieſelben maſſenhaft nachweiſen. 
Die ſo zahlreichen ſekundären Herde, welche nach ſubkutaner Injektion auftreten, und die oft 
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hochgradigere Entwickelung und Veränderung zeigen als die primären, ſprechen dafür, daß 
die Bacillen raſch in die Zirkulation eindringen und dadurch (vielleicht emboliſch) überallhin 
verſchleppt werden. 

Die Erkrankung muß deshalb geradezu als epidemiſche Furunkuloſe mit 
Ausgang in Septico-Pyämie bezeichnet werden, und die bedeutende Infektioſität der 
Bacillen läßt dieſelben ſehr zur Erzeugung von Epidemien geeignet erſcheinen. 

1 Von großem Intereſſe iſt noch die Thatſache, daß genau ein Jahr nach der erſten 
Epidemie in der gleichen Fiſchzüchterei und in den gleichen Monaten (Oktober, November, 
Dezember, Januar) die Seuche abermals, wenn auch gelinder, auftrat. Auch bei dieſer 
Epidemie im Jahre 1889/90 wurden aus zahlreichen ſchwerkranken und verendeten Forellen 
die wohl charakteriſirten Bakterien der Forellenſeuche rein gezüchtet. 

Es macht ſich alſo auch bei dieſer Seuche ein ſogenanntes zeitliches Moment geltend, 
deſſen Urſache aber möglicher Weiſe im Befruchtungsakt zu ſuchen iſt. Die Epidemie fiel 
beidemale in die Laichzeit, und es iſt bekannt, daß die Forellen in der Laichperiode oft lange 
beiſammenſtehen und ſich gegenſeitig mit den Körperſeiten berühren und reiben. 

Es ſcheint auch thatſächlich das Vorhandenſein von ſogenannten „Unterſtändern“ 
(Bretterbedeckungen in der Mitte der Weiher), unter welchen ſich die Fiſche zu Hunderten 
anſammeln, die Heftigkeit der erſten Epidemie mitbedingt zu haben, während der Entfernung 
derſelben vielleicht die frühzeitigere Beendigung der zweiten zu verdanken iſt. 

Ueber einige intereſſante epidemiologiſche und phrophylaktiſche, die Forellenſeuche 
betreffende Fragen, ſowie über die Bedeutung der Bakterien für Arbeiten über die Berechtigung 
der Phagocytentheorie gedenken wir ſpäter zu berichten. 

Hier ſei nur noch bemerkt, daß wir auch mit Erfolg andere Fiſche, zwei Karpfen 
und eine Aeſche mit Reinkulturen der Bakterien der Forellenſeuche infizirten, und daß der 
Krankheitsverlauf und die pathologiſchen Erſcheinungen bei denſelben die gleichen waren, wie 
bei den ſpontan erkrankten Forellen. 

Fröſche ſcheinen immun zu ſein. Wie ſich die Bacillen der Forellenſeuche im Körper 
der Säugethiere verhalten, muß durch weitere Unterſuchungen entſchieden werden. 


II. Die Beſeitigung der Kanalſtſchereirechte im Großherzogthum 
Baden. 


Als ein weſentliches Hemmniß einer gedeihlichen Fortentwicklung der Fiſcherei, nament— 
lich in den Seitenzuflüſſen des Rheins und Neckars, galten ſeit langer Zeit die ſogen. 
Kanalfiſchereirechte, d. h. jener durch das Geſetz vom 29. März 1852 geſchaffene 
Rechtszuſtand, wonach den Eigenthümern von Kanälen und ähnlichen Gewerbswäſſern in 
dieſen das Fiſchereirecht ausſchließlich zuſteht. Da nämlich in ſolche Kanäle zur 
Sommers- oder Herbſtzeit, wenn die Waſſermenge in den die Kanäle ſpeiſenden Haupt- 
wäſſern knapp zu werden beginnt, die Fiſche maſſenhaft einzuziehen pflegen und dann leicht 
eine Beute des Kanaleigenthümers werden, ſo ergibt ſich, daß die Früchte einer etwa mit 
beſonderem Eifer und Verſtändniß betriebenen Fiſchhege in dem Hauptwaſſer dem darin 
Fiſchereiberechtigten nur in verhältnißmäßig geringem Grade, vorwiegend vielmehr dem 
Kanalbeſitzer zu Gute kommen; eine ſolche Vertheilung des Ertrags der Fiſcherei kann aber 
wohl kaum anders als lähmend auf die Fiſchereiwirthſchaft der Hauptgewäſſer einwirken, und 
es iſt denn auch zu beobachten, daß da, wo ſehr viele Kanäle und Kanalfiſchereiberechtigungen 
an einem Flußlauf vorhanden ſind, trotz der Fortſchritte der künſtlichen Fiſchzucht und einer 
ſtrengeren Handhabung der fiſchereipolizeilichen Vorſchriften die Verarmung der Gewäſſer an 
Fiſchen und namentlich an Edelfiſchen (Forellen) immer weiter um ſich greift. 

Die dem gegenwärtigen Landtag (zunächſt der erſten Kammer) unterbreitete Geſetzes⸗ 
vorlage (vergl. die vorläufige Mittheilung in Nr. 29 der Fiſchereizeitung von 1889) hat 
den Zweck, eine Abhilfe gegenüber den zu Tage getretenen Uebelſtänden dadurch herbeizu— 
führen, daß — im Sinne der durch das Geſetz vom 29. März 1852 grun dſätzlich 
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geſchaffenen Regelung des Rechts zur Ausübung der Fiſcherei — das Fiſchereirecht in den 
Gewerbskanälen an denjenigen übergehen ſoll, welcher in dem den Kanal ſpeiſenden Haupt— 
waſſer fiſchereiberechtigt iſt, d. h. alſo an den Staat, ſoweit das Hauptwaſſer ein 
öffentliches iſt, an die Gemarkungsgemeinde, ſoweit ein anderes als ein öffent— 
liches Gewäſſer in Frage ſteht. In der „Begründung“ zu dem Geſetzentwurf wird zu 
dieſer anderweiten Regelung des Näheren dargelegt, daß ein ſtichhaltiger Grund kaum 
dafür aufzufinden ſei, die Kanalbeſitzer hinſichtlich der Ausübung der Fiſcherei anders als die 
an ein natürlich fließendes Gewäſſer angrenzenden ſonſtigen Grundbeſitzer zu behandeln. 
Hinſichtlich der Letzteren habe das Geſetz von 1852 aus Gründen des öffentlichen Intereſſes 
erklärt, daß — von wenigen Ausnahmen abgeſehen — zur Ausübung der Fiſcherei nicht 
ſie (die anſtoßenden Grundbeſitzer), ſondern die Gemarkungsgemeinde als ſolche 
fiſchereiberechtigt ſei. Der dieſer Regelung zu Grunde liegende Gedanke — es ſei zu vermeiden, 
eine Vielheit von Fiſchereiberechtigungen zu ſchaffen, weil mit dieſer Zerſplitterung von 
Fiſchereiberechtigungen eine rationelle Fiſchereiwirthſchaft unverträglich ſei — treffe offenbar auf 
die Kanalbeſitzer ebenſo wie auf die Uferanſtößer zu; denn für den praktiſchen Erfolg ſei 
es ohne Bedeutung, ob die Zerſplitterung der Fiſchereirechte durch eine Vielheit von Ufer— 
anſtößern oder durch eine Vielheit von Kanalbeſitzern veranlaßt werde. Es komme hinzu, 
daß der für die Fiſchereiintereſſen durch den beſtehenden geſetzlichen Zuſtand geſchaffene Nach— 
theil mit der jedesmaligen neuen Erſtellung von Kanälen ꝛc. eine weitere Verſchärfung 
erfahre, ſowohl durch die Vermehrung der vorhandenen Fiſchereiberechtigungen an ſich, als 
dadurch, daß die im Hauptwaſſer Fiſchereiberechtigten immer neue Schmälerungen des Erfolges 
ihrer Fiſcherei erleiden müßten, ohne daß ſie in der Lage wären, für dieſe Schmälerung 
ihrerſeits Schadloshaltung zu begehren. Jedes weitere Entſtehen eines neuen Kanals bedeute 
in der That nichts Anderes als die theilweiſe Enteignung längſt beſtehender Fiſchereirechte 
ohne Entſchädigung zu Gunſten der Inhaber neuer induſtrieller Anlagen. 

War ſomit die nachträgliche Beſeitigung der für die Fiſchereiwirthſchaft nachtheiligen 
Kanalfiſchereirechte nicht länger mehr zu verzögern, ſo mußte doch beachtet werden, daß 
wohlerworbene Privatrechte in Frage ſtehen, und es hat im Hinblick hierauf der 
Entwurf ausgeſprochen, daß den Kanaleigenthümern für die Entziehung des ſeither beſeſſenen 
Fiſchereirechts eine Entſchädigung von dem künftig Berechtigten zu geben ſei, als welche 
der ſechs fache Betrag des ſeitherigen mittleren Reinertrags der Kanalfiſcherei vorgeſchlagen iſt. 

Der Geſetzentwurf ſieht ferner die Möglichkeit der Beſeitigung einiger anderer aus 
älterer Zeit überkommener zweiter Fiſchereiberechtigungen vor, und regelt ſodann noch einige 
weitere, ſeither beſtrittene Punkte des Fiſchereirechts. Insbeſondere ſpricht derſelbe aus, daß 
das Recht zur Fiſcherei auch das Recht zum Sammeln von Perlen muſcheln in ſich 
begreife; weiter, daß im Fall von Ueberſchwemmungen der Grundbeſitzer der überſchwemmten 
Fläche zwar die in Gräben und Vertiefungen, welche in keiner fortdauernden Verbindung 
mit dem Fiſchwaſſer ſtehen, zurückgebliebenen Fiſche ſich aneignen, Vorrichtungen aber, die den 
Zweck haben, das Wiederabfließen des ausgetretenen Waſſers oder das Zurückgehen der Fiſche 


in den regelmäßigen Waſſerlauf zu hindern, nicht anbringen darf; endlich daß der Fiſcherei— 
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berechtigte, ſoweit dies zur Ausübung des Fiſchereirechtes erforderlich iſt, nicht eingefriedigte 
Ufergrundſtücke betreten darf, für den von ihm an ſolchen Grundſtücken angerichteten Schaden 
aber haftbar bleibt. 

Der vorſtehende, ſeinem Inhalte nach kurz ſkizzirte Geſetzentwurf iſt inzwiſchen nach 
gründlicher Durchberathung ſowohl von der erſten Kammer wie von der zweiten Kammer der 
Landſtände im Weſentlichen unverändert angenommen worden, und die Verkündung des 
Geſetzes ſteht unmittelbar bevor; der einzige, noch dunkle Punkt in der ſeitherigen badiſchen 
Fiſche eigeſetzgebung iſt damit glücklich beſeitigt und letztere überhaupt nunmehr ihrem Abſchluß 
entgegengeführt. Bemerkenswerth iſt, daß gegen die Aufhebung der. Kanalfiſchereirechte nennens— 
werthe Bedenken in keiner der beiden Kammern erhoben, daß vielmehr — ſelbſt von unmittelbar 
intereſſirter Seite — gerne eingeräumt wurde, daß gegenüber den Intereſſen der Werkbeſitzer 
das wichtige Geſammtintereſſe der Fiſcherei den Vorrang verdiene, und daß, wo derart öffent— 
liche Intereſſen in die Wagſchale fallen, die Geſetzgebung auch vor der Aufhebung wohlver— 
briefter Rechte nicht zurückſcheuen dürfe. 
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Bei dieſer glücklichen Löſung einer ſeit Jahrzehnten von den Fiſchereiintereſſenten ver: 
folgten Angelegenheit und der vorurtheilsloſen Behandlung derſelben durch die Volksvertretung 
muß man ſich billig wundern, daß anderwärts der Regelung der Fiſchereiberechtigungs— 
frage, in Beſonderem der Beſeitigung der Adjazentenfiſchereirechte, ſo außerordentliche 
Hinderniſſe entgegentreten, wie dies namentlich auch in den öſterreichiſchen Kronländern 
der Fall zu ſein ſcheint, in denen die Erlaſſung endgiltiger Landesgeſetze noch immer auf 
ſich warten läßt, weil man ſich bis jetzt auf ein klares Prinzip nicht zu einigen verſtand. 
(Vgl. die Schrift von V. M. v. Milborn: „Die Einwände gegen die Vorlage der k. k. öſterr. 
Regierung, neue Landes-Fiſchereigeſetze betreffend“, Gmunden 1889, und ferner: „Die Regelung 
der Adjazentenfiſcherei im k. preuß. Landes-Oekonomiekollegium betreffend“, Berlin 1889.) 
Ohne behaupten zu wollen, daß die in Baden gemachten Erfahrungen auch für andere 
Länder maßgebend ſein können, darf doch die Anſicht vertreten werden, daß die — analog 
der Jagdgeſetzgebung — ſ. Z. (durch das badiſche Geſetz vom 29. März 1852 und zwar 
entſchädigungslos) erfolgte Ueberweiſung der Adjacentenfiſchereirechte an die Ge— 
markungsgemeinde jedenfalls die geſetzgeberiſch einfachſte Löſung dieſer vielbe— 
ſtrittenen Frage darſtellt, und daß die auf dieſem Weg ſ. Z. verſuchte Löjung nunmehr auch 
die befriedigende Regelung der Kan alliiſchereirechte ganz weſentlich erleichtert hat. Freilich 
ſind auch die Gemeindefiſchwaſſer als ſolche vielfach zu klein, um eine verſtändige Fiſcherei— 
wirthſchaft zu ermöglichen; es bedarf aber keines beſonderen Beweiſes, um erkennen zu laſſen, 
daß für vorhabende Genoſſenſchaftsbildungen einige wenige Gemeinden, als Inhaber des 
Fiſchereirechts, leichter zu gewinnen ſind, als hunderte von Pri va tberechtigten, und daß der 
Verſuch, im Wege der Geſetzgebung ſelber Normen für Genoſſenſchafts- (Revier-) Bildungen 
aufzuſtellen, wegen der außerordentlichen Verſchiedenheit der Verhältniſſe von Fluß zu Fluß 
und von Land zu Land ſchwerlich in allſeits befriedigender Weiſe gelingen wird und kann. 
Als Beweis für das oben Geſagte möge angeführt ſein, daß in den letzten zwei Jahren — und 
obwohl in dieſer Zeit die Kanalfiſchereirechte noch beſtanden — über hundert zum Theil 
ſehr umfangreiche, ſechs und mehr Gemarkungen umfaſſende Genoſſenſchaftsbildungen im Groß— 
herzogthum zu Stande gekommen ſind, und daß dieſe Bewegung noch im vollen Gange be— 
griffen iſt, jo daß in kurzer Zeit kleine Fiſchwaſſerſtrecken (unter 5 km Länge), ſelbſt in 
Forellenbächen, zu den Seltenheiten zählen werden. Bucheuberger. 


III. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Protokoll der Generalverſammlung des Badiſchen 
Fiſcherei-⸗-Vereins am 29. Juni 1889. 


In Gemäßheit des § 17 der Satzungen fand nach vorausgegangener öffentlicher Einladung am 
obgenannten Tage die Generalverſammlung im großen Saale der „Alten Burſe“ in Freiburg i/ B. ſtatt. 

Nach erfolgter Begrüßung der auch von auswärts zahlreich erſchienenen Mitglieder durch den 
I. Vorſitzenden wurde von Letzterem der Jahresbericht erjtattet und hervorgehoben, wie der Verein 
mit Befriedigung auf das abgelaufene Wirthſchaftsjahr zurückblicken dürfe, wenn auch noch mancherlei 
Wünſche zu erfüllen ſeien. 

Die neue Badiſche Landesfiſchereiordnung habe ſich in allen Kreiſen der Fiſchereiintereſſenten 
mehr und mehr eingelebt, und es werde deren Werth für die Hebung der Fiſcherei ſelbſt von Den- 
jenigen großentheils anerkannt, welche ſich anfänglich in ihren Intereſſen gefährdet erachteten und 
die theilweiſe ſtrengeren Vorſchriften mit Mißtrauen anſahen. 

Es ſei die Abſicht des Vereinsvorſtandes geweſen, in verſchiedenen Theilen des Großherzog— 
thums öffentliche Beſprechungen, insbeſondere über die neue Landesfiſchereiordnung abzuhalten, um 
zugleich Gelegenheit zu geben, die allſeitigen Wünſche von Fiſchereiintereſſenten und insbeſondere unſerer 
Mitglieder entgegen zu nehmen. Da aber keinerlei bezügliche Vorſchläge, wie ſolche in voriger 
Generalverſammlung angeregt, gemacht worden find, fo ſcheint kein dringender Grund hiefür vor⸗ 
gelegen zu fein; demungeachtet werde wiederum an die Mitglieder die Bitte geſtellt, für ſolche Be— 
ſprechungen diejenigen Orte zu bezeichnen, welche hiefür beſonders geeignet erſcheinen, und an welchen 
Nac rege Theilnahme zu erwarten ſtehe. Recht gerne werde man ſolchen Wünſchen nach Thunlichkeit 

echnung tragen. 

Wie das reiche Aktenmaterial des Vereines nachweiſe, werde unſer Landesfiſcherei-Verein ſowohl 
von Staats- und Gemeindebehörden, als von Privaten ſtets mehr und mehr in Anſpruch genommen 
für Gutachten und Rathſchläge nach den verſchiedenſten Richtungen des Fiſchereiweſens, und es könne 
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mit Genugthuung hervorgehoben werden, daß Solche allerwärts Beachtung gefunden hätten. Nicht 
ſelten hätte der Vereinsvorſitzende Reiſen unternehmen müſſen, um perſönlich an Ort und Stelle von 
den einſchlägigen Verhältniſſen Kenntniß zu nehmen. Oft handle es ſich um Zuſammenlegung von 
Gewäſſern für Bildung von Genoſſenſchaften, Beſeitigung ſchädlicher Einflüſſe auf die Mehrung des 
Fiſchbeſtandes, Anlage von Teichen und Fiſchzuchtanſtalten ꝛc., und man ſei ſtets bemüht geweſen, 
dem Anſehen des Landesfiſcherei-Vereins nach allen Seiten hin Geltung zu verſchaffen. 

Ein neues Feld der Thätigkeit ſei dem Fiſcherei-Verein durch die Perlfiſchereiordnung er— 
wachſen. Auf Anregung des großh. Miniſteriums des Innern habe man ſich bemüht, Flußperlmuſcheln 
zu erhalten, um ſolche an Fiſchwaſſerbeſitzer des Großherzogthums wieder zu vertheilen, damit der 
außer Acht gekommenen Perlfiſcherei wieder Eingang verſchafft werde. Es ſei gelungen, von der 
Gemeinde Schönau bei Heidelberg 10,000 Stück Flußperlmuſcheln käuflich zu erwerben, welche auf 
Grund öffentlichen Ausſchreibens theilweiſe an Vereinsmitglieder abgegeben, theils in die gepachteten 
Gewäſſer des Vereins ausgeſetzt worden ſeien. Auf dieſe Weiſe ſeien 900 Stück der Kinzig, 600 Stück 
der Murg bei Säckingen, 100 Stück einem Bache bei Endermettingen, Amts Waldshut, übergeben 
worden. Von dem reſtlichen Vorrath von über 8000 Stück ſei ein Theil in der Weiſe aufbewahrt, 
daß ſolcher leicht wieder erhoben und für weitere Gewäſſer des Landes nutzbar gemacht werden könne. 
Der Preis von 5 Mark per 100 Stück, welcher kaum die Selbſtkoſten deckt, iſt ſo niedrig geſtellt, 
daß wohl die Erwartung ausgeſprochen werden dürfe, es werden noch zahlreiche Beſtellungen hierauf 
nachfolgen. Eine Muſchel, welche dem äußern Anſcheine nach eine Perle enthielt, wurde geöffnet, 
und es hat ſich darin die Perle, welche den Anweſenden zur Anſicht vorgelegt wurde, vorgefunden, 
deren Werth von einem Sachverſtändigen auf 50 Mark geſchätzt wurde. Seither wurden noch weitere 
zwei Perlen gewonnen, deren Werth jedoch ein geringerer iſt, als der der vorgenannten. Eine Be— 
lehrung über die Flußperlmuſchel und die Wiederbelebung der deutſchen Perlenfiſcherei, verfaßt von 
Herrn Drögemüller in Neuhaus g / Elbe, iſt in beſonderem Zirkular an die Vereinsmitglieder 
ergangen, worauf nochmals aufmerkſam gemacht werde. Von dieſem Zirkular ſei noch eine Anzahl 
Exemplare vorhanden und könne auf Wunſch an Mitglieder unentgeltlich abgegeben werden. In 
gleicher Weiſe können noch Exemplare des Vereinsorganes — der in München erſcheinenden und vor— 
trefflich redigirten „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ — ſoweit der Vorrath reicht, an die Vereinsmitglieder 
überlaſſen werden, auch ein Separatabdruck aus der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ über die Lebens» 
verhältniſſe und die wirthſchaftliche Bedeutung des Flußaals ſei noch in zahlreichen Exemplaren 
vorhanden, welche von Mitgliedern ebenfalls unentgeltlich noch bezogen werden können. 


(Schluß folgt.) 


IV. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. 


In Wien geſtaltete ſich nach dortigen Lokalblättern am Charfreitag der Verkehr auf dem 
Fiſchmarkte wie folgt: Es wurden zugeführt und verkauft: 150 Kilogramm Barben zu 50 kr. bis 
70 kr., 3000 Kilogramm Braſſen zu 50 kr. bis 70 kr., 250 Kilogramm Fogoſche ) zu fl. 2, 25 Kilo— 
gramm Forellen zu fl. 5 50, 25 Kilogramm Hauſen zu fl. 3, 60 Kilogramm Karauſchen zu 50 kr., 
36,800 Kilogramm Karpfen zu 90 kr. bis fl. 1, 40 Kilogramm Lachſe zu fl. 6, 25 Kilogramm Saib- 
linge zu fl. 5.50, 200 Kilogramm Schaiden **) zu fl. 2 bis fl. 2.50, 900 Kilogramm Schille zu fl. 1.40 
bis fl. 2, 80 Kilogramm Schleihen zu 80 kr. bis 90 kr., 30 Kilogramm Sterlete zu fl. 2, 2000 Kilo- 
gramm Weißfiſche zu 15 kr. bis 40 kr. 2800 Kilogramm Seekarpfen zu 70 kr. bis 90 kr, 700 Kilo⸗ 
am zu iche Schille zu 80 kr. bis fl. 1, 300 Stück Fröſche zu 10 kr., 2500 Stück Krebſe zu 8 kr. 
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In München war am Charfreitag die Zufuhr zum Fiſchmarkte eine ganz außerordentliche, ſo 
daß die Preiſe nicht weſentlich, durchſchnittlich nur um 10 für das Pfund, gegen früher in die Höhe 
gingen. Es wurde verkauft per Pfund: Rheinſalm zu 3 M 90 , Silberlachs 3 M 40 4, Saibling 
und Forellen 4 4, Waller 14 90 4, Rutten 1M 80 4, Renken 1 4 60 4, Hechte 14 50 4, 
Karpfen 1 4, Barben 1 &, Weißfiſche 60 . Zwiſchen 11 und 12 Uhr waren noch jo viele Fröſche 
von Landleuten zum Verkaufe angeboten, daß die Preiſe, die Morgens pro Wiedl Sommerfröſche 
noch 60 3 betrugen, auf 20 9 und noch weniger ſich ſtellten. Schellfiſche wurden um 50 , Siockfiſch 
um 30—40 J abgejegt. Krebſe, das Pfund zu 2 A4 20 3, waren nur in den Fiſchhandlungen, 
desgleichen Aale zu 2.M 20 8 erhältlich. Gebirgsſchnecken wurden per 100 Stück zu 2—3 KA 
abgelegt. Der Konſum auf hieſigem Hauptmarkte war in Fiſchſorten wieder ein jo beträchtlicher, 
daß von zuſtändiger Seite das Gewicht auf circa 600 - 700 Zentner berechnet wird. 

L. Rendsburg, 15. März. Der heutige Wochenfiſchmarkt war mit folgenden Fiſchen gut 
beſchickt, welche nachſtehende Preiſe erzielten. Dorſche von 15 bis 50 8, Butte 10—25 J per 
Stück, Hechte 40 und 50 I, Barſche 25-35 J per ½ Kilo, Rothaugen 20 J, Brachſen 30 4, 
Pliete 20 J. Lachſe waren nur 2 Stück zu 80 J per ½ Kilo vorhanden. — Am 22. März waren 
außer den unter dem 15. März angegebenen Fiſchen, deren Preiſe um einige Pfennige variirten, 
auch Kabeljau zu 30 J per ½ Kilo. 


*) — Amaul, Zander. *) — Waller, Wels. 
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Inserate. 


Tiſchwaſſerbeſitzern 


empfiehlt zum Beſatz und zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer: 


beſte Bachforellenbrut, 6 Wochen alt 


„ amerikan. Bachſaiblingbrut, 6 Wochen alt. 
Aegenbogenforellenbrut, 6 Wochen alt 


7 


M 10 
M 20 
NM. 20 


| pro 1000 Stück 


ab Anſtalt, exclusive Transportgeſchirr, lieferbar Januar bis April 1890; ferner beſte, italieniſche 


und ſüdfranzöſiche Aalbrut (Montée) 


per 250 Grammes — circa 1000 Stüd M. 15.—, ebenfalls 


ab Anſtalt exclusive beſt bewährter, gute Ankunft garantirender Verpackung, lieferbar März bis 
6 


April 1890. — Verſandt gegen Nachnahme. 


Die FJiſchzuchtkt Anſtalk am Neudeck. 


FJ. Kleiter, 


Tobias Kober, 


Augsburg 


— rial don 


Angelfiſchgeräthen jeder Art. 
Großes Lager engliſcher Fiſchereigeräthe 
8. Allcock & Co. in Redditch, 
Preisverzeichniß gratis und franco. 

Mehrmals prämiirt. 1002 

ſell⸗ Alete Reuſen und Flügel⸗ 

Reuſen, — ſämmtl. 

Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 

Eine große Varthie Setzkarpfen, 


von 
Wiederverkäufer befonders berückſichtigt. 
Fl aller Gattungen, auch 
— Netze für künfliche 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — reisten 
1 
ſowie ſehr Shine Karpfenhrut (reine 


Race garantirt) hat abzugeben 5 
8. Schauz, Gutsbeſitzer, Gerolzhofen 
(Unterfranken). 


Fabrikation von Liſch-, Jagd- u. Vogelnetzen, 
Fallen f. Raubthiere u. Vögel, Angelgeräthe, 
Wildlocker, Eiſch- u. Raubthierwitterung, Fang— 
käfige, Nieermuſcheln, Rautſchukſtempel, 
Revolver. Illuſtr. Preiscourant 10 J. Salon— 
u. Landfeuerwerkskörper, Raketen, Illuminations⸗ 
Laternen. Preisliſten 10 4. 

K. Amarin, Konſtanz i. B., Bahnhoſſtr. 20 


Aeltere Jahrgänge 
dieſes Blattes find nachzubeziehen. 


München, Mariahilfplatz 3/II. 


Fischer- Aarklalg: 


Hopfer & Hartmann, 
Hamburg. 10/5 


Beſtellungen auf Brut von 
Sander, Hecht, Karpfen, Schlei und Golllſiſch, 


ſowie auf Preisliſte nimmt entgegen 


A. Hübner in Köllnitz b. Storkow, 
Reg.-Bez. Potsdam. 


N 6 Böhmische za 
2 Karpfen ⸗Setzlinge! m 
ee jedes Quantum echt böhmische 


Karpfenſetzlinge in verſchiedenen Größen. 
Bitte um baldige Beſtellungen. 


Die beſten Referenzen über Erfolge ſtehen 


zur Verfügung. 
3500 1 0 2/1 
FJiſch⸗ unnd Wilöbret: Handlung 
5 Ried, Oberöſterreich. 


Fiſchfutter aus Garneelen, 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 

erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 

Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gare 

neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, 

fi Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Guben 
verſendet Monat Januar und Februar cr. 
5000 Madue⸗Maränen⸗ e für 28 M, 
1000 Brut für 18 A4 | m Monat 
5000 „ „ 53 ,. Februar März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
7 R. Eckardt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Julius v. Staudinger in München. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Mai 1890. 
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Allgemeine 


Erſcheint monatlich zwei« bis dreimal. & Rn 9 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. leue Te) 1 E a AR urn 
Veſtellbar Lei allen Poſtanſtalten und 5 Pfennige. — Reda on u 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ 5 Adminiſtration, Adreſſe: 
zufendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 


5 ar 2 * : 7 0 4 2 — [4 
DBanerifihen Fiſcherei-Teitung. 
Organ für die Öelammtinterellen der Fiſcherei, ſowie für die Heſtrebungen dec Filherei-Beceine ö 
in Sonderheit 
Organ der TLandes-Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachlen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Perbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Deferreid, - Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Tiſcherei-Verein. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ag 


Inhalt: I. Das neue badiſche Fiſchereigeſetz und die hiezu ergangene Vollzugsverordnung. — 
II. Verzeichniß der im Alzfluße vorkommenden Fiſcharten. — III. Vereinsnachrichten. — 
IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Das neue badiſche Jiſchereigeſetz und die hiezu ergangene 
Vollzugs verordnung. 


Die Nummer X des Geſetzes- und Verordnungsblattes für das Großherzogthum Baden 
vom 12. April 1890 enthält folgende Publikationen: 


Geſetz. (Vom 29. März 1890.) 
Das Recht zur Ausübung der Fiſcherei betreffend. 


Friedrich, von Gottes Gnaden Großherzog von Baden, Herzog von 
Zähringen. 

Mit Zuſtimmung Unſerer getreuen Stände haben Wir beſchloſſen und verordnen, 

was folgt: 
So: 

Das Geſetz vom 29. März 1852, das Recht zur Fiſcherei, die Ausübung derjelben 
und die Entſchädigung der vormals Berechtigten betreffend, wird in folgenden Beziehungen 
abgeändert und ergänzt. 
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Arti fel I: 


1. Mit der Verkündung dieſes Geſetzes geht unter ſinngemäßer Anwendung der in 
§ 1 Abſatz 2 des Geſetzes vom 29. März 1852 beſtimmten Beſchränkungen die Fiſcherei 
in Kanälen (Gewerbswaſſern), welche Zufluß aus öffentlichen Gewäſſern haben, an den Staat, 
in Kanälen, welche aus anderen fließenden Gewäſſern Zufluß haben, an die gemäß 8 1 
Ziffer 3 des genannten Geſetzes fiſchereiberechtigten Gemarkungsgemeinden (Markungs— 
berechtigten) über. 

2. Den ſeither in Kanälen Fiſchereiberechtigten iſt für die Entziehung des Fiſcherei— 
rechts von den künftig Berechtigten Entſchädigung zu leiſten. i 

Die Entſchädigung beſteht in dem ſechsfachen Betrag des aus der Kanalfiſcherei im 
Durchſchnitt der Jahre 1886/88 nachweisbar erzielten oder durch Schätzung ermittelten jähr— 
lichen Reinertrags. Die Entſchädigungsſumme iſt vom Tage des Uebergangs des Fiſcherei— 
rechts bis zum Tage der Zahlung mit 4 Prozent zu verzinſen. 

3. Die Höhe der Entſchädigung wird vom Bezirksrath als Verwaltungsbehörde nach 
Vernehmung der Betheiligten feſtgeſetzt. Gegen die Entſcheidung des Bezirksraths iſt binnen 
einer Nothfriſt von einem Monat, im Uebrigen nach Maßgabe des 8 41 des Geſetzes vom 
14. Juni 1884, die Verwaltungsrechtspflege betreffend, Klage bei dem Verwaltungsgerichtshof 
ſtatthaft. 

4. Der Entſchädigungsanſpruch erliſcht, wenn die Anmeldung desſelben nicht innerhalb 
dreier Jahre nach Verkündung des Geeetzes erfolgt. 

5. Die für die Kanalfiſchwaſſer (Ziffer 1) geltenden Pachtverträge bleiben bis zu 
ihrem Ablauf aufrecht erhalten; doch tritt mit der Verkündung dieſes Geſetzes der nach den 
Beſtimmungen desſelben Fiſchereiberechtigte in den Genuß des Pachtzinſes. 


Artikel 2. 

1. Die Fiſcherei in Gewäſſern, in welchen gemäß $ 13 des Geſetzes vom 29. März 
1852 die Ausübung der Fiſcherei vormals Berechtigten überlaſſen wurde, fällt an die gemäß 
$ 1 Ziffer 1 und 3 des genannten Geſetzes Fiſchereiberechtigten zurück, wenn ein hierauf 
bezüglicher Antrag geſtellt wird und das Staatsminiſterium ausgeſprochen hat, daß dieſe 
Maßregel im Intereſſe der Hebung des Fiſchbeſtandes in dem Fiſchwaſſer und einer geord— 
neten Fiſchereiwirthſchaft geboten erſcheint. 

Zur Stellung des Antrags iſt außer den unmittelbar Betheiligten auch die Bezirks— 
verwaltungsbehörde zuſtändig. 

2. Den ſeither Fiſchereiberechtigten iſt von demjenigen, auf welchen das Fiſchereirecht 
übergegangen iſt, Entſchädigung zu gewähren. Die Entſchädigung beſteht in dem zwölffachen 
Betrag des aus dem Fiſchereirecht in den zehn der Staatsminiſterialentſchließung voraus— 
gehenden Kalenderjahren nachweisbar erzielten oder durch Schätzung ermittelten durchſchnitt— 
lichen jährlichen Reinertrags. Für die Zuſtändigkeit der Behörde werden die Vorſchriften 
unter Artikel 1 Ziffer 3 für maßgebend erklärt. 


Artikel 3. 
Das Recht zur Fiſcherei begreift auch das Recht zum Sammeln der Perlenmuſcheln, 
ſowie zum Fang von Krebſen in ſich. 
Artikel 4. 


Tritt ein Fiſchwaſſer über feine Ufer aus, und bleiben nach dem Rücktrttt des 
Waſſers in Gräben und Vertiefungen, welche nicht in fortdauernder Verbindung mit dem 
Fiſchwaſſer ſtehen, Fiſche zurück, ſo darf zwar der Grundbeſitzer dieſe Fiſche ſich aneignen, 
Vorrichtungen aber, welche den Zweck haben, das Wiederabfließen des ausgetretenen Waſſers 
oder das Zurückgehen der Fiſche in den regelmäßigen Waſſerlauf zu hindern, nicht anbringen. 

Zurückgebliebene Fiſchbrut darf der Fiſchereiberechtigte an ſich nehmen. 


Arti kel 8 
Wer zur Ausübung der Fiſcherei befugt oder zur Wahrnehmung der Fiſchereiaufſicht 
aufgeſtellt iſt, darf, ſo weit hierzu erforderlich, nichteingefriedigte Ufergrundſtücke betreten; 
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für den hierbei angerichteten Schaden haftet neben dem Urheber der Fiſchereiberechtigte, ſofern 
er die Fiſcherei ſelbſt bewirthſchaftet, oder, wenn ſolche verpachtet iſt, der Pächter. 


§. 2. 


Die auf Grund der Artikel 1 und 2 ergehenden Verfügungen und Entſcheidungen der 
Verwaltungsbehörden erfolgen ohne Sportelanſatz. 


9 3. 
Das Miniſterium des Innern iſt mit dem Vollzug dieſes Geſetzes beauftragt. 
Gegeben zu Karlsruhe, den 29. März 1890. 
rie drich. 
Turban. Auf Seiner Königlichen Hoheit höchſten Befehl: 
Dr. Frhr. v. la Roche. 


Verordnung. (Vom 5. April 1890.) 
Das Recht zur Ausübung der Fiſcherei betreffend. 


Zum Vollzug des Geſetzes vom 29. März d. I., betreffend das Recht zur Ausübung 
der Fiſcherei, wird verordnet, was folgt: 
8 1 

Längſtens binnen drei Monaten nach Verkündung des Geſetzes erſtatten die Gemeinde— 

räthe an das Bezirksamt eine Anzeige des Inhalts: 

1. daß die Gemeinde den Beſitz der gemäß Artikel 1 Ziffer 1 des Geſetzes vom 

29. März 1890 an ſie übergegangenen Fiſchereirechte in Kanälen (Gewerbswaſſern) 
angetreten habe; 

mit welchen Kanalbeſitzern eine Vereinbarung über die Höhe der gemäß Artikel 1 
Ziffer 2 des Geſetzes für den Uebergang des Kanalfiſchereirechts zu zahlenden Ent— 
ſchädigung getroffen wurde, unter Vorlage einer Abſchrift der geſchloſſenen Verein— 
barung und Namhaftmachung der vereinbarten Entſchädigungsſumme; 

3. hinſichtlich welcher Kanalbeſitzer eine ſolche Vereinbarung nicht zu Stande kam, 
und welche Entſchädigungsſumme die Gemeinde zu zahlen Willens iſt; 

4. in welcher Weiſe die Gemeinde während der Dauer der laufenden Pachtverträge 
über das den Kanal ſpeiſende Haupftwaſſer das Kanalfiſchereirecht zu nützen 
gedenkt. 

Für die Erſtattung dieſer Anzeige iſt das angeſchloſſene Formular zu benützen. 

Für Gemeinden, in welchen Kanalfiſchereirechte im Sinne von Artikel 1 des Geſetzes 

nicht vorkommen, iſt eine Fehlanzeige zu erſtatten. 


§ 2. 

Das Bezirksamt fordert nach Einkunft der Anzeigen (8 1) diejenigen Kanalbeſitzer, 
mit welchen eine Vereinbarung über die Höhe der ihnen geſetzlich zuſtehenden Entſchädigung 
nicht zu Stande kam, auf, binnen einer Friſt von drei Monaten ihren Entſchädigungs— 
anſpruch bei dem Bezirksamt anzumelden und in der Anmeldung den in den Jahren 1886, 
1887 und 1888 erzielten Ertrag des Kanalfiſchereirechts nachzuweiſen. In der bezirksamt— 
lichen Aufforderung iſt zu bemerken, daß, falls dieſe Anmeldung innerhalb der bezeichneten 
Friſt nicht erfolgt, das Entſchädigungsfeſtſtellungsverfahren nach den Beſtimmungen des 
Geſetzes von Amtswegen eingeleitet werden wird. 

8 3. 
Der von dem Kanalbeſitzer zu leiſtende Nachweis hat zu enthalten: 
1. Angabe der Länge und durchſchnittlichen Breite des Kanalfiſchwaſſers und, falls 


das Kanalfiſchwaſſer auf mehrere Gemarkungen ſich erſtreckt, Angabe der auf jede 
Gemarkung entfallenden Länge des Waſſerlaufs; 
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2. die Angabe über die in dem Kanalfiſchwaſſer hauptſächlich vorkommenden Fiſcharten; 

3. falls das Kanalfiſchwaſſer verpachtet war, Angabe des in den genannten Jahren 
erzielten Pachterlöſes und der von dem Fiſchereiberechtigten auf das Fiſchwaſſer 
gemachten Aufwendungen; 

4. falls das Kanalfiſchwaſſer nicht verpachtet war, Angabe darüber, in welcher Weiſe 
dasſelbe genutzt wurde, welche Gewichtsmengen Fiſche (auf die einzelnen Fiſcharten 
vertheilt) dem Fiſchwaſſer in den genannten drei Jahren nachweisbar entnommen 
wurden und wie hoch der Werth der erzielten Fiſchausbeute nach Abzug der auf 
dem Fang und der Verwerthung ruhenden Koſten veranſchlagt wird; 

5. den danach für das Kanalfiſchwaſſer in Anſpruch genommenen Reinertrag. 

Geht ein Kanalfiſchwaſſer an mehrere Gemeinden über, ſo iſt anzugeben, wie ſich 

der Reinertrag auf die einzelnen Gemarkungen vertheilt. 


§ 4. 


Das Bezirksamt übergibt die eingekommenen Nachweiſe, nachdem ſie auf ihre Voll— 
ſtändigkeit geprüft worden ſind, den betheiligten Gemeinderäthen und fordert dieſelben mit 
Friſt von vier Wochen zu einer Erklärung darüber auf, ob ſie den von dem ſeither Fiſcherei— 
berechtigten behaupteten Reinertrag der Kanalfiſcherei anerkennen. 

Wird dieſe Anerkennung ausgeſprochen, ſo berechnet das Bezirksamt die nach Artikel 2 
Ziffer 2 des Geſetzes ſich ergebende Entſchädigungsſumme und gibt dieſelbe dem künftighin 
Fiſchereiberechtigten mit dem Anfügen bekannt, die alsbaldige Zahlung der Entſchädigungs— 
ſumme nebſt 4 Prozent Zinſen vom 29. März 1890 ab zu bewirken. 
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Wird der von dem ſeither Fiſchereiberechtigten behauptete Reinertrag von der Gemeinde 
nicht anerkannt, oder wird innerhalb der in 8 2 geſetzten Friſt von den Kanalbeſitzern die 
Anmeldung des Entſchädigungsanſpruchs nicht vollzogen, ſo veranlaßt das Bezirksamt die 
Schätzung des Kanalfiſchereirechts durch Erhebung eines ſachverſtändigen Gutachtens und führt 
unter Beachtung der SS 19 ff. der Verfahrensordnung die Entſcheidung des Bezirksraths über 
die Höhe der Eutſchädigung herbei. 

In der Entſcheidung des Bezirksraths iſt auch darüber Beſtimmung zu treffen, 
wer für die durch die Erhebung des ſachverſtändigen Gutachtens erwachſenen Koſten aufzu— 
kommen hat. 

Ein Rekurs an die höhere Verwaltungsbehörde findet gegen die Entſcheidung des Bezirks— 
raths nicht ſtatt. 

Sobald die Entſcheidung des Bezirksraths rechtskräftig iſt, verfährt das Bezirksamt 
nach Maßgabe des letzten Abſatzes des vorhergehenden Paragraphen. 


§ 6. 

Auf das Entſchädigungsfeſtſtellungsverfahren hinſichtlich der gemäß Artikel 2 des Geſetzes 
an Gemeinden und der gemäß Artikel 1 oder 2 an den Staat übergehenden Fiſchereirechte 
finden die Vorſchriften der SS 2 ff. ſinngemäße Anwendung. 

SR 


Die auf die Gemeinden übergehenden Fiſchereirechte bilden einen Beſtandtheil des 
Grundſtocksvermögens; die Bezahlung der Entſchädigungsſumme an die ſeither Berechtigten 
ſind als Grundſtocksausgaben der Gemeinde zu behandeln. 


Karlsruhe, den 5. April 1890. 
Großherzogliches Miniſterium des Innern. 
Turban. Vdt. Dr. Nieſer. 


II. 
1. 


2. 


3. 


23. 


24. 
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Verzeichniß der im Alzfluſſe vorkommenden Fifharten. 


Naſe (Näsling, Speier), Chondrostoma nasus, bis zu / Kilo Gewicht. Laicht 
April. Häufig. 

Aeſche (Aſch), Thymallus vulgaris, bis zu 1 Kilo Gewicht. Laichzeit: März, 
April. Häufig. 

Bachforelle, Trutta (Salmo) fario, Salar Ausonii, bis zu 1½ Kilo Ge— 
wicht. Die Forelle iſt das Chamäleon unſerer Fiſche wegen ihres Farbenwechſels, 
der vom Wohngewäſſer abhängt. 


Rutte (Aalraupe, Trüſche), Lota vulgaris, bis zu 1 Kilo Gewicht. Selten. 
Koppe (Mühlkoppe, Dickkopf, Rotzkolbe), Cottus gobio, bis 12 Centimeter lang. 


Feind des Forellenlaiches. 


Hecht, Esox lucius, bis zu 5 Kilo Gewicht. 
Bar ſch (Bürſtling, Bürſchling, Schratz), Perca fluviatilis, bis zu 1/4 Kilo Gewicht. 
Alten (Altl, Aitl, Döbl), Squalius cephalus, bis zu 11/2 Kilo Gewicht. Frißt 


wie ein Raubfiſch Fröſche, Mäuſe und Fiſche. 


. Hafel (Nösling, Häsling), Squalius leuciscus, bis zu 200 Gramm Gewicht. 
Rothauge, Scardinius erythrophthalmus, 14—1 Kilo Gewicht. 
Karauſche (Kothbuckel, Gareisl, Kothbrachſe), Carassius vulgaris. Im 


ſchlammigen Altwaſſer. 


Laube (Weißfiſch, Spitzlaube, Uckelei), Alburnus lucidus. Davon eine Abart: 


Schneiderfiſch, Schußlaube, Alburnus lipunctatus. 


Schied (Rapfen, Schitt), Aspius rapax. Im Chiemſee häufig; verirrt ſich im April 


zur Laichzeit auch in die Alz, iſt jedoch ſelten. Wird im Chiemſee 3 — 5 Kilo ſchwer. 


Barbe, Barbus fluviatilis. Häufig. Gewicht in der Alz 1—3 Kilo. Grätiger, 


ſchlechter Fiſch, zu Carbonnaden und Würſten jedoch ſehr brauchbar. 


. Karpfe, Flußkarpfe, Cyprinus carpio, kommt auch im Halsbache vor, hier in Alt— 


wäſſern, jedoch ſelten. 


Huchen, Salmo Hucho, bis zu 20 Kilo Gewicht, vorzüglich zur Laichzeit im 


März und April von der Donau und Inn aufſteigend; Standhuchen der Alz bis 
zu S—10 Kilo Gewicht. 


Waller (Schaidl, Wels), Silurus glanis, in größeren Altwäſſern, ſeltner Gaſt, 


bis zu 3 Kilo Gewicht. 


Ellritze (Pfrille), Phoxinus laevis, bis 9 Centimeter lang. 
Greßling (Gründling), Gobio fluviatilis, 12 — 15 Centimeter lang. In der 


Salzach kommt eine Abart vor: Steingreßling (Wapper) Gobio uranoscopus. 


.Neunauge, Petromyzon Planeri, 20 — 30 Centimeter lang, 50 Gramm Gewicht. 
Steinbeißer (Bartgrundel), Cobitis fossilis und Cobitis taenia; guter Angelköder. 
Plötze (Rothaltel), Leuciscus rutilus, in Altwäſſern, gern in Geſellſchaft von 


Rothaugen. 
Brachſe (Blei), Abramis Brama, nur in Altwäſſern, am Ausfluſſe aus dem 
Chiemſee häufig, hier ſelten. Hievon eine Abart: Blicke, Blecke, Halbbrachſe, 
Abramis Björkna. 
Zingel, Aspro Zingel, am Einfluſſe der Alz in den Inn, gehört zu den 
Stachelfloſſern, ſelten und höchſtens 104 Kilo ſchwer. 

Tiſchereiverein für den Bezirk Altötting. 


III. Vereinsnachrichten. 


1. Auszug aus dem Protokoll der Generalverf: ammlung des Badiſchen 


Fiſcherei⸗Vereins am 29. Juni 1889. 
(Schluß.) 


Das von Herrn Miniſterialrath Buchenberger verfaßte Werk („Fiſchereirecht und Fiſcherei— 
pflege im Groherzogthume Baden“), welches in ausführlicher und belehrender Weiſe alles Wiſſens⸗ 
werthe enthält über Geſetzgebung, Fiſchereiverträge, Fiſchereipflege, Satzungen für Fiſchereigenoſſen⸗ 
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haften, Entwurf für Fiſchereipachtverträge, Ergebniſſe der künſtlichen Fiſchzucht, Abbildungen der 
vorherrſchend vorkommenden Fiſcharten und deren Mindeſtmaße ꝛc., kann ebenfalls noch in zahlreichen 
Exemplaren gebunden um den ermäßigten Preis von 1 Mark an Vereinsmitglieder verabfolgt werden. 
Ebenſo die Dienſtanweiſung für Beaufſichtigung der Fiſcherei um 20 Pfening per Stück. 

Der Ausſetzung von Lachsbrut in das Rheingebiet und von Felchenbrut in den Bodenſee werde 
von Seiten der großh. Staatsregierung, wie des Deutſchen Fiſcherei-Vereins fortwährend die regſte 
Aufmerkſamkeit zugewendet, und es ſeien auf Koſten des Staates über 300,000 und auf Koſten des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins 100,000 Stück Lachsbrut den Zuflüſſen des Oberrheins übergeben worden. 
Ferner ſeien 1¼ Millionen Brut von Felchen und Gangfiſchen, welche in der Anſtalt Radolfzell 
erbrütet wurden, auf Anordnung des großh. Miniſteriums des Innern dem Bodenſee (Radolfzeller-, 
Markelfinger- und Gnadenſee) übergeben worden. Der Ausſetzung der Lachsbrut hätten an zwei 
Tagen ein Vertreter der großh. Staatsregierung, Herr Miniſterialrath Buchenberger, ſowie zwei 
Vertreter der königl. Niederländiſchen Regierung angewohnt. 

Zur Beurtheilung der Frage, ob nicht ein frühzeitiges Ausſchlüpfen der Felchenbrut in der 
Fiſchzuchtanſtalt Radolfzell ſtattfinde, wodurch zu befürchten ſtehe, daß die ausgeſetzte Brut noch 
nicht die genügende Nahrung im See vorfinde, hätten verſchiedene Unterſuchungen ſtattgefunden, und 
ſei hierüber von dem Vorſtandsmitgliede, Herrn Profeſſor Dr. Gruber, in dankenswerther Weiſe 
ein wiſſenſchaftliches Gutachten abgegeben worden. Ferner habe das großh Miniſterium des Innern 
während der Brutzeit der Felchen tägliche Temperaturmeſſungen des Waſſers im Bodenſee, wie in 
der Fiſchzuchtanſtalt Radolfzell vornehmen laſſen; außerdem ſeien künſtlich befruchtete Felcheneier in 
einem Apparat in den Bodenſee verſenkt worden, um ſich darüber zu vergewiſſern, zu welcher Zeit 
die Brut im Bodenſee zum Ausſchlüpfen gelange. Das Reſultat dieſer Unterſuchung iſt in Nr. 13 
des Vereinsorganes in ausführlicher Weiſe mitgetheilt, wonach die erſten Felchen im See am 26. Februar 
und in der Fiſchzuchtanſtalt erſt am 2. März zum Ausſchlüpfen gekommen find. Vorerſt ſpreche dieſe 
Unterſuchung nicht zu Ungunſten der Fiſchzuchtanſtalt, es werden aber dieſe Proben in künftigen 
Jahren noch fortgeſetzt werden. 

Uebergehend auf die ſpeziellen Vereinsangelegenheiten ſpricht der Vorſitzende ſowohl der großh. 
Staatsregierung als dem Deutſchen Fiſcherei-Vereine für die unſeren Vereinsbeſtrebungen ſtets zu— 
gewendete Fürſorge den verbindlichſten Dank aus. 

In die Fiſchwaſſer, welche vom Badiſchen Fiſcherei-Verein gepachtet ſind, wurden circa 
250,000 Stück Brut von Forellen, Lachsforellenbaſtarden, Saiblingen, Seeforellen, Aeſchen, Felchen 
und Maränen — letztere ein Geſchenk des Deutſchen Fiſcherei-Vereins — ausgeſetzt, und es erhielten 
bievon die Murg und Kinzig allein 80,000 Stück Bach- und Lachsforellenbrut, während Seeforellen 
Saiblinge, Felchen und Maränen dem Feldſee und dem Titiſee übergeben worden ſeien. 20,000 Aeſchen— 
brut ſeien an den Laichſtellen des Rheins bei Stiegen, Amt Konſtanz, ausgeſetzt worden. 

In Folge öffentlichen Ausſchreibens der großh Bezirksämter ſeien an Fiſchwaſſerbeſitzer 
Badens folgende Fiſchzuchtprodukte um ermäßigte Preiſe abgegeben worden: 

1. Bebrütete Eier von: Bachforellen 169,000, Lachsforellenbaſtarde 8,000, See— 
forellen 1,000, amerikaniſche Bachſaiblinge 2,000, Regenbogenforellen 1,000, Aeſchen 4,000, zu— 
ſammen 185,000. 

2. Fiſchbrut von: Bachforellen 97,500, Lachsforellenbaſtarde 14,000, Seeforellen 1,000, 
Aeſchen 3,000, Karpfenſetzlinge 1,000. Hiezu kommt die ſchon erwähnte Brut, welche unſer Verein 
dem Titiſee und Feldſee übergeben hat, nämlich: 4,000 Seeforellen, 10,000 Saiblinge, 50,000 
Maränen und Felchen. 

1 ieh Zahl der Mitglieder, 316 perſönliche und 20 korporative, ſei gegen das Vorjahr um 
geſtiegen. 
n Nach der aufgelegten Vereinsrechnung des verfloſſenen Jahres, welche die Prüfungskommiſſion 
abgehört und durchweg als richtig befunden habe, überſteigen die Einnahmen die Ausgaben um 
M 1621.84, welche dem Vereinsvermögen zu Gute kommen, und wodurch ſolches ſich auf & 10 780.28 
erhöht hat. Dieſes günſtige Rechnungsergebniß ſei hauptſächlich dem reicheren Erträgniß der in Selbſt⸗ 
bewirthſchaftung befindlichen Fiſchwaſſer zuzuſchreiben, indem für M 6 540.98 Fiſche verkauft worden 
ne 9 am beſten hervorgehe, wie anhaltende Ausſetzung von Fiſchbrut ſich als ſehr wirk— 
am erweiſe. 

Vom großh. Miniſterium des Innern ſeien auf Vorſchlag des Vereinsvorſtandes an Beſitzer 
von Fiſchbrutanſtalten des Großherzogthums an Geldprämien bewilligt worden: 

Leo Wie ſer von Volkertshauſen, Amt Stockach... X 50.— 
2. Adalbert Dold, F. F. Oberjäger, St. Georgen i/Sb. . . AM 50.— 
3. Sigm. Heyd, Sägewerkbeſitzer, Zizenhauſen, Amts Stockach I 40.— 
4. Carl Blattmann in Altſimonswald, Amt Waldkirch. . & 30.— 
5. Fr. Heer in Grafenhauſen, Amt Bonndorf... MM 25.— 

Für die Vertilgung von Fiſchottern und Reihern habe die großh. Staatskaſſe wiederum 
Prämien von M 5. und XI. 1 50 verwilligt, und es ſeien vom 1. Dezember 1887 an bis heute 
(29. Juni 1889) erlegt worden 327 Fiſchotter und 599 Reiher. 

Nach erfolgter Genehmigung der Jahresrechnung fand die Wahl des Rechnungsprüfungs— 
ausſchuſſes ſtatt und hierauf eine allgemeine Beſprechung verſchiedener Fiſchereiangelegenheiten, als 
Fiſcherei in den Gewerbskanälen, Einführung von Otterhunden, Beſetzung der Gewäſſer mit neuen 
Fiſcharten ꝛc. und wurde ſchließlich von dem durch den Vereins vorſtand geleiteten ſtädtiſchen Aquarium 
Augenſchein genommen. 
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2. Schleſiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Seit Ende vorigen Jahres beſteht ein „Schleſiſcher Fiſcherei-Verein“ zur Hebung der Fiſch— 
zucht auf allen ihren Gebieten. Der junge, gegenwärtig rund 50 Mitglieder zählende Verein, welcher 
inzwiſchen ſeinen Anſchluß an den landwirthſchaftlichen Zentralverein für Schleſien geſucht und 
gefunden hat, hielt vor einiger Zeit im Provinzial-Ständehaus zu Breslau unter der Leitung 
ſeines Vorſitzenden, des Grafen Fred. Frankenberg-Tillo witz, ſeine erſte öffentliche Ver— 
ſammlung ab. In derſelben waren u. A. der Oberpräſident v. Seydewitz, ſowie der Vorſitzende 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Dr. v. Behr-Schmoldo w, erſchienen. Das wichtigſte Ergeb— 
niß der gepflogenen Verhandlungen beſteht darin, daß der Verein beſchloſſen hat, einen ſchleſiſchen 
Wanderlehrer für Fiſchzucht zu gewinnen. Beſonders anregend griff in den hierauf ſich beziehenden 
Theil der Verhandlungen Herr v. Behr ein. Er führte etwa Folgendes aus: Von Schleſiens Fiſch— 
züchtern müſſe vor allem eine verbeſſerte Karpfenzucht verlangt werden. Sie dürften in ihren Teichen 
neben den Karpfen weder Hechte noch Barſche mehr dulden, ſondern nur noch Zander und Maränen. 
Sie dürften keine vierjährigen Karpfen mehr auf den Markt bringen, ſondern höchſtens ſolche von 
2½ Jahren. Selbſt mit 1½ ᷑ und 2 Jahren ſei ein mit natürlichem, nicht gekauftem Futter gut 
gefütterter Karpfen ſchon verkäuflich. Gerade der Geſchmack ſolcher Fiſche ſei vorzüglich, und die 
Thiere ſeien fett. Um zu rationeller Karpfen-, Zander- und Maränenzucht zu gelangen, ſei es für 
Schleſien nöthig, daß noch in dieſem Jahre, in der erſten Hälfte des Mai, ſich eine geeignete 
ſchleſiſche Perſönlichkeit, am beſten ein ſchleſiſcher Güterdirektor a. D., dem der Deutſche Fiſcherei— 
Verein auf ſeine Koſten einen erfahrenen pommer'ſchen Fiſchzüchter zur Seite geben würde, nach 
Wittingau zu dem Fiſchzüchter S'uſta, nach den Fiſchereien des Erzherzogs Albrecht in Oeſterreichiſch— 
Schleſien, zu dem Fiſchzüchter Goskowski in Galizien und zu Herrn v. d. Borne in Berneuchen 
begebe, um in dieſen Muſterfiſchereien die Zucht zu ſtudiren. Die Koſten dieſer Studienreiſe, welche 
auf etwa 400 bis 500 M für den betreffenden Herrn, den zukünft'gen ſchleſiſchen Wanderlehrer für 
Fiſchzucht, zu veranſchlagen ſeien, müſſe entweder dieſer ſelbſt tragen, oder ſie müßten auf irgend 
eine andere Weiſe, vielleicht durch eine bei dem Landwirthſchaſtsminiſter nachzuſuchende Bewilligung 
aufgebracht werden. Die Fiſchzucht, namentlich die Zucht von Fiſchen wie Karpfen, Zander und 
Maränen, ſei nutzbringend, wenn ſie rationell, nach dem Dubiſch'ſchen Verfahren, betrieben werde, 
und Schleſien biete gewiß noch viel Gelegenheit, Teiche nach dem neuen Syſtem anzulegen und zu 
bewirthſchaften. An Gelegenheit zur Bethätigung, gegen Entgelt natürlich, würde es dem Wander— 
lehrer alſo nicht fehlen. Dieſe Ausführungen des verdienten langjährigen Leiters des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins wurden allgemein beifällig aufgenommen, und nach weiterer Erörterung des Gegen— 
ſtandes wurde auf Anregung des Generalſekretärs des landwirthſchaftichen Zentralvereins, Landes— 
ökonomieraths Korn, beſchloſſen, den Vereinsvorſtand zu beauftragen, eine für die Stellung des 
ſchleſiſchen Wanderlehrers für Fiſchzucht ſich eignende Perſönlichkeit ausfindig zu machen. Meldungen 
von Bewerbern um dieſe Stelle nimmt jederzeit der Schriftführer des Schleſiſchen Fiſcherei-Vereins, 
Frhr. v. Gärtner: Therefienhütte bei Tillowitz OS., entgegen. Mit dieſer Stellung dürſte die 
eines mäßig aber feſt, etwa mit 450 M jährlich, zu beſoldenden Vereinsſekretärs verbunden werden. 
Weiter regte Herr v. Behr die Ausſetzung eines Preiſes von etwa 30 I für Feſtſtellung der 
Thatſache an, ob im Mai oder Juni in dunklen Nächten durch das Strauchwehr bei Breslau Aalbrut 
paſſire. Werde das Aufſteigen dieſer Brut nachgewieſen, ſo müſſe ihr durch Aalbrutleitern, deren 
jede höchſtens 20 M koſte, die Bahn frei gemacht werden. Denn der im Meere geborene, von ſelbſt 
in unſeren Strömen aufwärts ſteigende Aal ſei von großer Wichtigkeit; er bilde eine werthvolle 
Bereicherung unſeres Fiſchbeſtandes und verurſache keine anderen Koſten als diejenigen für einige 
Aalleitern. Lachsleitern ſeien für Schleſien nicht nöthig, denn es ſtehe feſt, daß der Lachs nicht nach 
Schleſien komme: er breche an der Mündung der Warthe aus der Oder aus und gehe nun die 
Warthe hinauf. Die Forellenzucht ſei verhältnißmäßig minder wichtig. Der Schleſiſche Fiſcherei— 
Verein ſolle ſich aber der ſchleſiſchen Fiſcherbevölkerung in jeder Weiſe annehmen, namentlich auch 
dadurch, daß die Vereinsmitglieder jeden von ihnen erzielten Ueberſchuß an Brut von Karpfen und 
Zander den nächſtbenachbarten Waſſerläufen anvertrauen oder an die ſchleſiſchen Fiſchermittel 
(Innungen) ausantworten. Der ſchleſiſche Verein ſolle auch ſeinen Jahresbeitrag (gegenwärtig 6 M) 
herabſetzen, vielleicht bis auf die Hälfte, um ſeine Mitgliederzahl zu erhöhen. Schleſien biete gewiß 
die Möglichkeit, die Mitgliederzahl des Vereins zu verzehnfachen. Auch ſollten Mitglieder mit einem 
ganz kleinen Beitrage, von 1¼ò oder gar nur 1% jährlich, aus den Kreiſen der Lehrer, Fiſcher, 
Fiſchereiaufſeher u. ſ. w. zugelaſſen werden. Der Verein müſſe trachten, in jedem ſchleſiſchen Kreiſe 
durch einen oder mehrere Vertrauensmänner vertreten zu ſein, und endlich müſſe er dem Deutſchen 
Fiſchereivereine beitreten und deſſen Druckſchriften regelmäßig beziehen. 

Alle dieſe Anregungen wurden von der Verſammlung beifällig und mit Dank aufgenommen; 
der Beitritt zum Deutſchen Fiſcherei-Verein und der Bezug der Druckſachen desſelben wurde ſofort 
einſtimmig beſchloſſen, und auf den Vorſchlag des Vorſitzenden wurde Herr v. Behr einſtimmig zum 
Ehrenmitgliede des Schleſiſchen Fiſcherei-Vereins ernannt. Ueber die Ziele des Schleſiſchen Fiſcherei— 
Vereins hielt Prinz Schönaich-Carolath- Mellendorf einen Vortrag, welcher in dem 
Satze gipfelte: „Wir wollen ein anregendes, fruchtbares Vereinsleben ſchaffen, welches den Mitgliedern 
Belehrung, Rath und Hülfe bietet in dem Beſtreben, Boden und Waſſer durch vernunft- und 
erfahrungsgemäßen Betrieb der Fiſchzucht auf das beſte nutzbar zu machen.“ U. a. regte der Vor— 
tragende an, daß das Vereinsleben ſich nicht auf die Sitzungen des Vereins beſchränken möge, ſondern 
daß der Verein auch ſtreben möge, die materiellen Intereſſen ſeiner Mitglieder wirkſam zu fördern. 
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Am beſten werde ſich dies im Verkehr benachbarter Mitglieder unter einander erreichen laſſen. Da 
ſolle man ſich gegenſeitig belehren und berathen, vor allem aber ſich gegenſeitig kundthun, was man 
an Material brauche oder überſchüſſig habe, anſtatt ſich an den Händler zu wenden. Alles müſſe 
darauf abzielen, den Fiſch, namentlich den Karpfen, billig zu produziren, damit er zu einem Volks— 
nahrungsmittel in Schleſien werden könne. Bei weſentlicher Hebung der ſchleſiſchen Fiſchzucht werde 
man auch dazu ſchreiten können, eine ſchleſiſche Fiſchbörſe nach Art der ſchon beſtehenden Karpfenbörſe 
in Cottbus in's Leben zu rufen. Seitens des Vereinsvorſtandes ſolle ſchon jetzt an die Mitglieder 
dreimal im Jahre, nämlich im Frühjahr, zur Laichperiode im Mai und Juni, und zur Abfiſchungs— 
periode im Herbſt ein gedrängtes Verzeichniß deſſen verſendet werden, was die einzelnen Mitglieder 
an Material abzugeben haben. 

Der Vorſitzende ſprach noch über eine rationelle Behandlung der Teiche (Beſpannung, 
Beſetzung, Abfiſchung und Trockenlegung) und über die Verwerthung der Fiſche, und der Schrift— 
führer des Vereins hielt einen Vortrag über die Schnellwüchſigkeit der galiziſchen Edelkarpfen. 
Dieſer iſt von gedrungenerem Bau als der ſchleſiſche Karpfen, hat weniger Gräten und Schuppen 
und ein vorzügliches, lachsartig ſchmeckendes Fleiſch. Prinz Schönaich-Carolath wies lebende, 
von ihm gezüchtete Karpfen aus dem Mai vorigen Jahres vor, die in dreifach verſchiedener Weiſe 
behandelt worden waren, um an dieſen Beiſpielen auf's Schlagendſte darzuthun, daß von der 
rationellen Behandlung des Fiſches der Erfolg der Fiſchzucht faſt vollſtändig abhängt. — Die 
Sitzung hat über drei Stunden Zeit in Anſpruch genommen. Nach derſelben vereinigten ſich die 
Vereinsgenoſſen zu einem gemeinſamen Mahle. Die nächſte Vereinsſitzung wird vom Vorſtande etwa 
Anfang November d. J. einberufen werden. Für dieſelbe hat Handelsſyndikus Dr. Eras-Breslau 
einen Vortrag über die Transportbedingungen für Fiſche, über die Markthallenverhältniſſe von 
Berlin in Bezug auf Fiſche und über die Frachtſätze für Fiſchſendungen in Ausſicht geſtellt. 


3. Der Vöcklabrucker Bezirks⸗Fiſcherei⸗Verein, 


deſſen Generalverſammlung und Wirkſamkeit, insbeſonders zur Hebung der 
Fiſchereiwirthſchaft auf dem Zeller-, Mond- und Atterſee. 


Obgedachter Verein hielt am 8. April ds. Is. feine zehnte ſehr zahlreich beſuchte ordentliche 
Generalverſammlung ab. Der in Staatsuniform erſchienene k. k. Bezirkshauptmann, Herr Joſef 
Sperl, interdenirte hiebei als landesfürſtlicher Kommiſſär. Als Delegirte des oberöſterreichiſchen 
Fiſcherei-Vereines waren die Herren Hermann Danner und Danzmaier eingetroffen. 
Ferner bemerkte man unter den Anweſenden Herrn Ritter v. Aichinger und das Ehrenmitglied 
des Vereines, Herrn V. M. Edlen v. Milborn. 

Beſonders erfreulich macht ſich bei den Verſammlungen dieſes relativ kleinen, aber ſehr 
Ane 8 wirkenden Vereines ſtets die rege Theilnahme vieler ländlicher Züchter und 

iſcher geltend. 

Den vom verdienſtvollen, in der Fiſchereiwelt beſtbekannten Vereins- Obmanne und Fiſchzüchter 
Herrn Hans Köttl erſtatteten Berichten entnehmen wir, daß der Verein, welcher nur eine Sub— 
vention von 50 fl. von Seite des k. k. Landes-Kulturrathes bezieht, und außer den ordentlichen 
Mitgliederbeiträgen an beſonderen Widmungen blos je 50 ft. von den Herren Ritter v. Aichinger 
und Edlen von Milborn, endlich 25 fl. von der Stadtgemeinde Vöcklabruck beeinnahmte, trotz 
der im abgelaufenen Vereinsjahre für den Beſatz des „Zeller-Sees“ mit aus Pommern bezogenen 
Madue-Maränen und für die Inſpektion des Zeller-, Mond- und Atterſees, endlich für die glänzend 
verlaufene Fiſcherei-Ausſtellung zu Vöcklabruck im September vorigen Jahres gebrachten ſehr großen 
Opfer, dennoch einen reſtlichen Kaſſabeſtand von 126 fl. ausweiſt. : 

Sm Ungefichte der dem Vereine auch heuer, namentlich durch die Beſchickung der Wiener 
„Fiſcherei-Ausſtellung“ und durch die beſchloſſene Fortſetzung ſeiner Bemühungen um die Hebung 
der Fiſchzucht am Zeller-, Mond- und Atterſee vorausſichtlich erwachſenden großen Koſten, widmeten 
daher nicht nur die Herren v. Aichinger und von Milborn abermals je 50 fl., ſondern es 
wurde einſtimmig beſchloſſen, beim hohen k. k. Ackerbauminiſterium um eine jährliche Staats-Sub— 
vention einzuſchreiten. 

Solche Unterſtützung würde in dieſem Falle eine gewiß verdiente und fruchtbare ſein, weil nur 
wenige Vereine ſo bedeutende Erfolge aufweiſen können und ſo viele Mitglieder zählen, welche mit 
gleicher Luſt und Liebe, mit gleichem Verſtändniß und unermüdlicher Ausdauer wirken. 

So kam die Generalverſammlung in die angenehme Lage über Vorſchlag des Vereinsvorſtandes 
auch heuer mehreren Mitgliedern Auszeichnungen zu verleihen. f i 

Die „Vereins⸗Medaille“ erhielten Herr Alois Schropp, k. k. Poſtmeiſter in 
Vöcklamarkt, Herr Edhofer in Weißenbach und Herr F. Hitſch. Die Ehrenzeichen wurden den 
Betheiligten durch den Herrn k. k. Bezirkshauptmann eingehändigt. 

5 „Anerkennungsſchreiben“ wurden dem Dampfſchiff-Kapitän Herrn Feller, dem 
Kondukteur Mo ſer und der Fiſchereigenoſſenſchaft „Mondſee“ ausgefertigt. a 

Zu Ausſchüſſen wurden gewählt die Herren Hans Köttl (Obmann), Rudolf Wach a, 
k. k. Bezirkskommiſſär (Stellvertreter), Ritter v. Aichinger, Joſef Tyll, Alois Schropp, 
Paul Wolkersdorfer, Joh. Gehmayer, der Bürgermeiſter Vöcklabrucks, Dr. Scherer, 
Georg Leitner, C. Wismär. 
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Als Delegirte zu dem im September ds. Is. in Wien ſtattfindenden „Fiſcherei-Vereins— 
Verbandstage“ wählte man die n H. Köttl, k. k. Bezirkskommiſſär Wacha, Ritter v. 
Aichinger, Edlen v. Milborn, Ty ll und Bednär. 

Ebenſo wurde die Beſchickung der land- und forſt⸗, bezw. fiſchereiwirthſchaftlichen Aus- 
ſtellung in Wien beſchloſſen, beſprochen und eingeleitet. 

Dem Vereinsobmanne, Herrn Hans Köttl, wurde die verdiente Genugthuung zu Theil, daß 
die Generalverſammlung beſ ſchloß, ſeine Bemühungen um die Einführung und Einbürgerung des 

„Salmo fontinalis“ und „Salmo irrideus“ in die Bezirksgewäſſer durch einen beſonderen 
„Protokolls akt“ zu u wobei indeſſen in Betreff letzterer Spezies die gleichzeitigen Verdienſte 
des Gutsbeſitzers Herrn F. A. Reiners in Ba hleithen gleichfalls gerechte Beachtung finden werden. 

An fiſchereifeindlichen Thieren wurden erlegt: 2 Fiſchottern, 35 Eisvögel (), 19 Waſſeramſeln, 
25 Waſſerſpitzmäuſe u. ſ. w. \ (Schluß folgt.) 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Dem „Bauernfreund“, landwirthſchaftliche Mittheilungen, herausgegeben vom Kreis— 
comité des landwirthſchaftlichen Vereines der Oberpfalz und von Regensburg, entnehmen 
wir auszugsweiſe nachſtehende Mittheilungen des Oberpfälziſchen Kreisfiſcherei-Vereines, welche 
von einem einſichtsvollen, nachahmenswerthen Eifer auf den verſchiedenen Gebieten des 
Fiſchereiſchutzes zeugen: 

Geldprämien für die nachgewieſene Erlegung von Fiſch— 
raubvögeln. Im Laufe des Verwaltungs- und Betriebsjahres 1889/90 ſind bis 
jetzt 31 mit den Nachweisbeſtätigungen verſehene Anmeldungen über Erlegung von Fiſch— 
raubvögeln in Einlauf gekommen. An Geldprämien wurden den 25 Bewerbern für 
76 Stück Raubvögel 148 Mark bezahlt und . 
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Die Bezirke Burglengenfeld, Nabburg, Neunburg, Tirſchenreuth und Weiden waren 
von den der Fiſchereiwirthſchaft ſehr ſchädlichen Raubvögeln am meiſten heimgeſucht. 


Hebung der Fiſchzucht durch Verleihung von Geldprämien 
für Anzeigen beſtrafter ier re del und Fiſchdiebſtähle ze. 
Nach Prüfung und Würdigung von 94 Anzeigen rubrizirten Betreffes für das II. Semeſter 
1889 (J. Semeſter des Betriebs- und Verwaltungs-Jahres 1889 90) find an 19 Gendarme, 
15 Polizeibedienſtete der Städte Amberg, Regensburg und Stadtamhof und 2 ſtädtiiche 
Flur- und Wald-Aufſeher in Amberg und Neuſtadt W.-N. Prämien in Höhe von 368 Mark 
vertheilt worden. 102 Frevler und Diebe haben zuſammen mit 285 Mark Strafen in 
Geld, 2 Monaten und 9 Tagen Haft- und 1 Jahre 1 Monate 11 Tagen Gefängniß— 
Strafen gebüßt; 3 Frevler haben ſchriftliche Verweiſe erhalten. 33 Stück Fiſche verſchiedener 
Art und eine ganze Partie Hechte, ſowie 70 Stück Krebſe wurden abgenommen und wieder 
in die Gewäſſer zurückverſetzt; konfiszirt und zu Gerichtshanden übergeben wurden 14 Angel— 
geräthe, 2 Netze und 3 Fiſchreuſen. Die Fälle haben betroffen: unerlaubtes Angeln, unbe— 
rechtigten Fiſchfang mit engmaſchigen Netzen, Reuſen, Stecheiſen, zur Nachtzeit, mittels 
Gebrauches von Kockelskörnern und ungelöſchtem Kalk, ferner gewaltſames Aufbrechen ver— 
ſchloſſener und in Teiche verſenkter Fiſchtruhen, ſodann Krebsfang, Hehlerei, Unterlaſſen des 
Beiſichhabens der Legitimationskarten und der Beaufſichtigung fiſchender Kinder, endlich 
Verkauf von Fiſchen zur Schonzeit und von unbrittelmäßiger Waare. Urtheile haben 
geſprochen die Strafkammer des kgl. Landgerichtes Amberg und die kgl. Amtsgerichte: 
Amberg, Burglengenfeld, Cham, Erbendorf, Eſchenbach, Hemau, Nabburg, Neuſtadt, Regens— 
burg I, Roding, Schwandorf, Stadtamhof, Tirſchenreuth und Vohenſtrauß. 

Hebung der Fiſchzucht durch Vertilgung der Fiſchottern, 
hier Fiſchotter-Prämien. Durch Entſchließung hoher kgl. Regierung der 
Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern, vom 28. Januar 1890 Nr. 1337 


106 


— ũ— 


wurden auch für das IV. Quartal 1889 (d. i. II. Quartal des Betriebs-Jahres 1889090) 
an 18 Bewerber für 25 Stück nachweisbar erlegte Fiſchottern 150 Mark Prämien gnädigſt 
zur Zahlung bewilligt und folgendermaßen zur Vertheilung angewieſen. In dem Bezirke: 


Amberg an 1 Bewerber fir; 0.00 
Bürglenge ned „ F 
Chan e 5 „ 
, 5 „(( erre M 
Reitmartt- en 2 ee 5 F 
e Sa 5 „FFF 
Neuſtadt a. WM. . . 5 „ N N AE 
Regensburg (Land 5 EF 
Dieſchenreutetry9y9 ee a VVV 
Waldmünchen 5 A 


Ungeachtet der Wache der Otternhunde ſind die Fiſchottern wieder in den Chamauer 
Bezirk gelangt und hiernach in den Bezirken Neunburg v. W. und Neuſtadt a. d. W. -N. 
am meiſten vorgekommen. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Eiderſtedt, Ende März. Die Störfiſcherei hat mit Anfang der letzten Woche begonnen 
und waren zwei Böte am 26. März ſchon ſo glücklich, einen guten Fang zu thun. Die Thiere 
find nach Hamburg und Fönning für 45 M per 50 Kilo Schlachtgewicht verkauft. An Butt und 
Schollen lieferte die Wattenfiſcherei in dieſem Frühjahre ſehr gute Erträge. Schnepel werden weniger 
gefangen. Porren kommen nur in kleiner Waare bis jetzt vor. 

L. Eckernförde. Der Fiſchfang im Monat März belief ſich im Geſammtbetrage auf 
20,000 Wall Heringe, 80,000 Wall Sprotten, 10,000 Stieg Butte, 7,500 Kilo Dorſche, 300 Kilo 
Lachſe (Blauweißlinge), ſo daß er als ein ſehr guter bezeichnet werden konnte. 

I. Heiligenhafen, 2. April. Seit vier Wochen wird die Fiſcherei auf Heringe hier betrieben 
und lieferte nur in der letzten Woche nennenswerthe Reſultate. Dieſelben waren nur zu mäßigen 
Preiſen zu verwerthen und noch ſchwierig, da die Neuſtädter Fiſcher in dortiger Bucht maſſenhaft 
gefangen und die Gegend mehrfach reichlich verjorgten. Der Dorſchfang war ein mäßiger und 
ſtellten in Folge deſſen verſchiedene Fiſcher den Fang ein, trotzdem die Thiere mit 1,20 M per Stieg 
bezahlt wurden. 

L. Von der Elbe, 13. April. Der Fiſchfang hat ſich im Laufe des Monats gehoben. Der 
Schollenfang hob ſich ſehr und bedingen dieſelben 1,20 bis 2 M per Stieg, größere Waare 15 4 
per ½¼ Kilo. Stint und Breitlinge werden in großen Mengen gelöſcht und bedingen per Korb — 
17½ Kilo — 50 J. Der Aalfang begann, war noch wenig ergiebig, und koſtete / Kilo bis 14 
Krabben waren reichlicher, bedingen per Liter 35 JJ. 

L. Oſtangeln, 14. April. In der Geltinger Bucht wie in Falshöft gab der Fiſchfang 
längere Zeit geringe Ausbeute. Der Dorſch machte ſich im letzten halben Jahre ſelten, daher der 
Preis ſich hoch ſtellte. Heringsfiſcherei iſt noch ſelten, Aalfang ganz ſelten und koſten Aale 40 4 
per '/2 Kilo. In der Schlei find auch im Noer zu Beger Auſtern ausgeſetzt. 

L. Aus dem weſtlichen Holſtein erfahren wir, daß in Innien, Bahnſtation zwiſchen Neus 
münſter und Heide, Herr Kühl auf ſeiner Beſitzung mit der Anlage größerer Fiſchteiche vor— 
gegangen iſt. Es konnten im letzten Herbſte bereits zehn Teiche abgefiſcht werden, die einen nennens— 
werthen Ertrag lieferten. Im Laufe des Herbſtes und Winters ſind noch weitere Flächen Landes 
in Fiſchteiche umgewandelt worden, ſo daß bereits 49 Teiche fertig geſtellt ſind, und wird an den 
Dämmen noch gearbeitet. Die fertigen Teiche ſind zum größten Theile mit Karpfenbrut beſetzt. 
Dieſe Anlage darf wohl als die größte in ihrer Art im weiteren Umkreiſe bezeichnet werden. 
Wir begrüßen das Unternehmen mit Freuden und wünſchen dem Unternehmer beſten Erfolg. 

L. Fiſchfang in Travemünde. Gefangen wurden im März 199 Zentner mittelgroßer Dorſche, 
16.272 Wall mittelgroßer Heringe, 17,758 Pfund Brätlinge, 45 Pfund Silberlachſe (22 Stück), 
45 Pfund Blaulachſe (24 Stück). Es koſteten größere Dorſche 10 12 &, kleinere 6 7A pro 50 Kilo, 
größere Heringe 50 —60 4, kleinere 10—20 J per Wall, Brätlinge Anfang des Monats 25—30 4, 
ſpäter 5—8 J per ¼ Kilo, Lachſe 90 4. 

L. Rendsburg, 5. April. Der heutige Markt war beſchickt mit Barſchen zu 25—35 4, 
Hechten zu 40 , Brachſen 35 4, größere 40 , Rothaugen 20 ½, Dorſche 20 3, einem Lachs 
per ½ Kilo zu 60 8; von Eckernförde waren Dorſche zu 10-50 3 per Stück und Butte zu 
10-25 J per Stück, 3 zu 45 nach Größe, angelangt. 
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L. Kreis Segeberg (Holſtein), 21. April. Man beginnt hier auf die Karpfenzucht mehr 
Gewicht zu legen und ſein Augenmerk darauf zu richten. In Hitzhuſen bei Bramſtedt beſchloſſen 
mehrere Beſitzer einen größeren Wieſenkomplex in Fiſchteiche umzuwandeln, und iſt ein Teich, welcher 
bereits fertig geſtellt, gleich mit Setzkarpfen beſetzt. Der Fiſchmeiſter von der Brutanſtalt bei Nortorf 
pejuhtgte die Anlagen und ertheilte zugleich Rathſchläge für die noch in Arbeit befindlichen Teiche. 

I. Rendsburg, 19. April. Der heutige Fiſchmarkt war beſchickt mit Barſchen zu 30 —35 
per ¼ Kilo, große koſteten 40 J, Hechte 40 und 45 . Lachſe 60 und 80 3, waren nur zwei 
vorhanden, Dorſche nach Größe bis 50 3, Butte 15—25 . 


Inserate. 


EC Hhrenpreiſe 


für die Kollektiv-Ausſtellung des Seeſiſchereigewerbes in der am 31. Mai d. 
zu eröffnenden Bremer Nordweſtdeutſchen Gewerbe- und A ee 


Es iſt uns unter freundlicher Beihilfe eines Gönners des Seefiſchereigewerbes möglich, 
folgende Ehrenpreiſe ausloben zu können. 

I. Ehrenpreis: 1000 M Für das beſte Modell eines Fiſchdampfers für 
Friſchfiſchfiſcherei neueſter und zweckmäßigſter Konſtruktion mit allen Geräthen. 

II. Ehrenpreis: 750 M Für das beſte Modell eines Kutters neueſter und 
zweckmäßigſter Konſtruktion zum Betrieb des Friſchfiſchfanges oder einzelner Arten desſelben 
auf hoher See, vollſtändig mit allen Geräthen. 

III. Ehrenpreis: 400 M Für die beſte Methode, Friſchfiſche in größeren oder 
kleineren Fiſchkiſten unter Anwendung trockener Kälte während des Verſandes zu kon— 
ſerviren. Ausſtellung ſolcher Verſandkiſten. 

IV. Ehrenpreis: 200 AM. Für die beſte Methode, Granat im Sommer für 
längere Zeit in verlötheten Büchſen oder anderen Behältern oder auf ſonſtige Weiſe ſo zu 
konſerviren, daß der feine Geſchmack nicht verloren geht, unter gleichzeitiger Ausſtellung der 
Konſerven. 

V. Ehrenpreis: 150 A. Für die beſte Methode, in deutſchen Gewäſſern 
gefangenen Sprott oder junge Heringe nach Art der norwegiſchen und ſchwediſchen Anchovis 
in Blechdoſen oder Tönnchen zu konſerviren, unter gleichzeitiger Ausſtellung ſo kon— 
ſervirter Fiſche. 

Die Prüfung, ob unter den einzelnen Ausſtellungsgegenſtänden ſich ſolche befinden, welche 
den obigen Anforderungen ſo vollſtändig entſprechen, daß ihnen die betreffenden Ehrenpreiſe 
zuerkannt werden können, erfolgt durch eine Jury von fünf Perſonen, deren Namen wir 
demnächſt bekannt geben werden. Die Jury hat das Recht, Sachverſtändige zu ihren Ver— 
handlungen heranzuziehen. a 


Die Sektion für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei. 
Herwig. 


Otter hun de 


engl. Abſtammung, zum Sifchotterfang. 
3 Hündinnen (8 Wochen alt), Vater der in Cassch mit I. Preis prämiirte Otterhund 
„Peter“, Eltern vorzügliche, ſchneidige und erprobte Gebrauchshunde, zu verkaufen. 
Preis AM 40.—. Tauſche auch auf Karpfen- und Hecht-Setzlinge. 


H. Zingl, Journaliſt, Augsburg. 
das Hauptrrgiſter u Band I-X der Bayeriſchen Fiſcherei⸗ Zeitung, 


bearbeitet von Herrn P. Hafenclever, kgl. Reallehrer in München, kann von der Adminiſtrakion der 
„Allgemeinen Tiſcherei-Zeitung“ (München, Sendlingerfr. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baarzahlung 
oder gegen vorherige frankirke Einfendung in NR (deutſche, bayerifhe, württembergiſche, öfer- 
reichiſche) bezogen werden. 

Vellellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht effekkuirt. 


Derfendung von Frei-Exemplaren findet nicht faft. 


Yildwofferbefitern 


empfiehlt zum Beſatz und zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer: 


beſte Bachforellenbrut, 6 Wochen alt 
„ amerikan. Bachſaiblingbrut, 


77 77 


6 Wochen alt 
NRegenbogenforellenbrut, 6 Wochen alt 


M 10 
AM 20 


pro 1000 Stück 
M. 20 


ab Anſtalt, exelusive Transportgeſchirr, lieferbar Januar bis April 1890; ferner beſte, italieniſche 
und ſüdfranzöſiche Aalbrut (Montée) per 250 Grammes — eirea 1000 Stück M. 15. —, ebenfalls 
ab Anſtalt exclusive beſt bewährter, gute Ankunft garantirender Verpackung, lieferbar März bis 


April 1890. — Verſandt gegen Nachnahme. 


T 


Die Fiſchzuchk- Anſtalkt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/IL. 


Zanderbrut 


mit Dotterſack, à Tauſend SM, 


A. Hübner in Köllnitz b. Storkow, 
Reg. Bez. Pots sdam. 6 


verkauft jetzt 


N — Böhmiſche en 
== Karpfen⸗Setzlinge! m 
Offerire jedes Quantum echt böhmische 
Karpfenſetzlinge in beschieden Größen. 
Bitte um baldige Beſtellungen. 
Die beſten Referenzen über Erfolge ſtehen 
zur Verfügt: ung. 
Joſef Steinmann 2/2 
Fifch- und Wildbret⸗ Handlung 
Nied, Oberöſterreich. 
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Fiſchfutter aus Garneelen, 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An⸗ 

erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 

Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 

neelen 50 kg A 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thamſen, 

2 Hamburg, Kl. Burſtah 2 


Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Guben 
verſendet Monat Januar und Februar cr, 
5000 Madue⸗Maränen⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für 18 KA im Monat 
5000 „ „ 53 Kl. Februar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
8 R. Eckardt. 


Fischer-Korkholz! 


Hopfer & Hartmann 
Hamburg. 1016 
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Ein 
ſchön gelegener oberbayeriſcher See 
in der Nähe einer Stadt iſt per Tagwerk 
um 60 A, zu verkaufen. Offerten find an 


die Schloßgutsverwaltung in Hartmanns— 
berg, Poſt Endorf zu überſenden. 5 
Reuſen, — ſämmtl. 


Fisch Tisch letze Netze für künſtliche 


Fischzucht, — alles mit alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 18 


Eine große Varthie Hetzkarpfen, 
ſowie ſehr fhöne Karpfenbrut (reine 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


Race garantirt) hat abzugeben 6 
S. Schauz, Gutsbeſitzer, Gerolzhofen 
(Unterfranken). 


Tobias Kober, 
Augsburg 


— ᷣ aer non 


Angelſiſchgeräthen jeder Art. 
Großes Lager englifcher Aiſchereigerälhe 
von 


J. Alleock & Co. in Redditch. 


Vreisverzeichniß gratis und franco. 


Wiederverkäufer belonders berückſichtigt. 
Mehrmals prämiirt. 


Aeltere Jahrgänge 
dieſes Blattes ſind nachzubeziehen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruderei von E. Mühlthaler in München. 


Für den en zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München 
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Allgemeine 


Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint . zwei bis dreimal. 


Inſerate die zwe iſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 
Beſtellbar bei allen . und Neue 0 E 15 Pfennige. — Redaktion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


DBanerifihen Fiſcherei-Teitung. 
Organ für die Heſammfintereſſen de Filherei, ſowie für die Bestrebungen der Fiſckerei- Vereine; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Dereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Velldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Vellerreich- Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Jayeriſchen Fifherei-Derein. 


10 00272 Minen, 10. 031800 XV. Sohle. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. ag 


Inhalt: I. Dritter Deutſcher Fiſchereitag in Danzig. — II. Etwas über den Betrieb von Angel: 
fiſcherei in Forellengewäſſern und über amerikaniſche Regenbogenforelle und Bachſaibling. — 
III. Einiges über den Krebs. — IV. Fiſchereiausſtellung in Rudolſtadt. — V. Vereins- 
nachrichten. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Dritter Deutſcher Jiſchereitag in Danzig. 


Das eben erſchienene Zirkular Nr. 2 des Deutſchen Fiſcherei-Vereins enthält 
folgende Bekanntmachung: 

Wie es im Jahre 1885 in München und 1887 in Freiburg ſo viel Theil— 
nahme fand, ſollen in dieſem Jahre in Danzig nach Abſchluß der dort abzu— 
haltenden engeren V. Fiſchzüchterkonferenz einige größere Verſammlungen von Mit— 
gliedern der Fiſcherei⸗Vereine und ſonſtigen Fiſcherei-Intereſſenten abgehalten werden, 
um hierdurch der Fiſchereiſache einen in weiteren Kreiſen anregenden Fortgang zu 
geben und die Verbindungen zwiſchen den Fiſcherei-Vereinen Deutſchlands und 
befreundeter Nachbarvereine im Sinne einer fruchtbringenden Arbeitsthätigkeit zu 
kräftigen und zu fördern, auch etwaige neue Geſichtspunkte für die Pflege der 
Fiſcherei in Geſammtdeutſchland zu gewinnen. 

Der Deutſche Fiſcherei-Verein und der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein als 
Vereinsrepräſentant des Verſammlungsortes haben die nöthigen Vorberathungen 
abgehalten und laden nun hiemit die verehrlichen Fiſcherei-Vereine und ſonſtigen 
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Fiſcherei⸗Intereſſenten Deutſchlands zu dieſen Verſammlungen ein, für welche wir, 
entſprechend ſeinen Vorgängern, den ſchönen Namen: 


„Dritter Deutſcher FJiſchereitag in Danzig“ 
gewählt haben. 

Derſelbe beginnt am 21. Au guſt Mittags und wird am 22. und 23. Auguſt fort- 
geſetzt. Die Eintheilung der Tageszeit wird noch näher mitgetheilt; als Lokal iſt 
uns durch die Güte des Weſtpreußiſchen Landesdirektoriums das prachtvolle Landes— 
haus dargeboten. 

Die Tagesordnung wird ſpäter mitgetheilt werden. Jedem der ſich betheiligen— 
den Vereine wird anheimgeſtellt, desfallſige Anregungen und Wünſche zu äußern. 
Wir bitten ſolche bis ſpäteſtens Ende Mai d. J. dem Bureau des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins (Berlin W., Leipziger Platz 9) einzuſenden. i 

Aus den ſämmtlichen eingegangenen Thematen wird dann, wie bei den früheren 
Verſammlungen, die ſchon vorher tagende engere Fiſchzüchterkonferenz die Einzel— 
auswahl treffen, vorbehaltlich natürlich der Entſchließung des Fiſchereitages ſelbſt. 

Die örtlichen Vorbereitungen, desgleichen die Fürſorge für Unterkunft und 
angenehmen Aufenthalt der verehrlichen Gäſte in Danzig hat der Weſtpreußiſche 
Fiſcherei-Verein übernommen. In dieſer Hinſicht wird ſchon jetzt Folgendes bemerkt: 

Am Mittwoch den 20. Auguſt Abends findet eine geſellige Vereinigung 
der Mitglieder der Fiſchzüchterkonferenz im Schützenhauſe ſtatt, bei welcher die ſchon 
eingetroffenen Mitglieder des Fiſchereitages beſtens willkommen geheißen werden. 

Die weiteren Mittheilungen über die Verſammlungsſtunden, dann über ſonſtige 
örtliche Angelegenheiten, namentlich auch über die außerhalb der Gejchäftsthätigfeit 
ſich bewegenden Vorgänge, werden durch Vermittelung und von Seiten des 
Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins auf Anfrage, reſp. nach erfolgter Anmeldung, 
zugeſendet werden. 

Sehr erwünſcht iſt es, daß die verehrlichen Vereine u. ſ. w. an die Adreſſe 
des Vorſitzenden des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins (Danzig, Landeshaus) 
baldmöglichſt gütige Notiz darüber gelangen laſſen, ob und in welcher muthmaß— 
lichen Zahl von Vertretern ſich dieſelben am Danziger Fiſchereitage betheiligen 
werden; auch rechtzeitige Wohnungsbeſtellung iſt ſehr angezeigt. Zu dieſem Zweck 
hat der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein ein eigenes Komitee niedergeſetzt, welches 
bereit iſt, etwa gewünſchte Wohnungsvermittlung zu bethätigen. 

Bezügliche Wünſche wollen unter den nöthigen näheren Angaben (ob Privat- 
wohnung oder Gaſthof? — ob J. Ranges, II. Ranges? — Ankunftszeit, Auf— 
enthaltsdauer) brieflich gerichtet werden an den Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Vereins in Danzig, Landeshaus. 

Die ergebenſt unterfertigten Vereine verbinden mit dem wiederholten Aus— 
drucke freundlichſter Einladung zugleich die Hoffnung, daß das hiermit angebahnte 
Unternehmen einer Vereinigung von Vertretern der Fiſcherei-Vereine Deutſchlands 
zu gemeinſamer Berathung allſeits geneigte Zuſtimmung finden und unſerer guten 
Sache weiter kräftig vorwärts helfen möge. 


Berlin und Danzig, im April 1890. 


Der Deutſche und Weſtpreußiſche Fifcherei-Derein. 
v. Behr. Jäckel. Graf Rittberg. 


II. Etwas über den Betrieb von Angelſiſcherei in Jorellengewäſſern 
und über amerikaniſche Negenbogenforelle und Nachſaibling. 
Die „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ hat jüngſt in Nr. 5 einen Aufſatz „über Betrieb 
der Angelfiſcherei in Forellenwäſſern“ gebracht, der bei aller Kürze zwei einſchneidende Fragen 
fein und bündig aufwirft. 


111 


— —— 


Die erſte Frage faßt ſich im Weſentlichen dahin zuſammen: „Wie kann der 
Angler recht viel unſerer heimiſchen Forellen aus ſeinem Bache angeln und doch dabei einen 
ſchönen Forellenſtand im Bache haben?“ Dieſe Frage iſt vom Standpunkte des Fiſchwaſſer— 
beſitzers wie des Anglers ſo ungemein inhaltsvoll, daß ſich ein Buch darüber ſchreiben ließe, 
— das, ſoviel ich weiß, von einem Engländer auch wirklich geſchrieben worden iſt — 
abgeſehen von der vielen Polemik, die ſich über dieſe Frage ſtets und ſtets wieder in den 
Sportsblättern entſpinnt. In England iſt freilich dieſe Frage noch viel brennender als bei 
uns; um London und auch ſonſtwo in England befinden ſich Fluß- und Bachſtrecken, die 
einfach, und zwar nicht bloß an Forellen, ausgeangelt ſind. 

So ſchlimm iſt es zwar bei uns nicht, aber richtig iſt die in dem fraglichen Aufſatze 
niedergelegte Beobachtung auch für uns, daß „in Gewäſſern, in welchen ausſchließend mit 
der Angel gefiſcht wird, bald ein Mißverhältniß der Geſchlechter zu Ungunſten der ſtets am 
gierigſten beißenden Rogner eintritt“. Dieſe Thatſache beſtätige ich auf Grund eigener und 


Dritter Erfahrung. Sie iſt um ſo ſchlimmer, als an ſich ſchon im freien Bache, auch in 


dem von Anglern vorher nie berührten Bache, die Zahl der Forellenweibchen regelmäßig tief 
unter der der Männchen ſteht, etwa ½ Weibchen zu / Männchen im günſtigen Falle. 
Rechnet man dazu, daß bei ausſchließlicher Befiſchung eines Baches mit der Angel, namentlich 
der künſtlichen Fliege, zumeiſt die größten Forellen im Bache als Kannibalen verbleiben, ſo 
iſt der Schaden, den „ausſchließliches“ Angeln im Forellenſtande eines Baches ſtiftet, leicht 
zu ermeſſen. Ich, ein leidenſchaftlicher Forellenangler, hatte aus Gründen ſchonſamen Betriebes 
in meinen Bächen mir und fremden Sportsmen — denn gerade in letzterer Beziehung habe 
ich einige unliebſame Erfahrungen gemacht — das Angeln nach und nach ſehr beſchränkt 
und dafür Fangmethoden gewählt (Spiegelgarn, Garnreuſſe), die den Fiſch, namentlich auch 
den größeren, unter Durchlaſſung der kleineren Forellen, fingen und, was wichtig, dabei 
nicht verletzten. Man kann allerdings mit Koppe, Triangel und ſonſtigem gröberen Angel— 
zeug vorwiegend nach den großen Forellen angeln, aber abgeſehen von zweifelhafterem Erfolge 
wird der Fiſch bei dieſer Art Fang meiſt gröblich verletzt und für Lebendverwerthung im 
Teich u. ſ. w. unbrauchbar. 

Ich möchte deßhalb rathen, nach Art der beſſeren engliſchen Angler mit feinſtem 
Angelzeug, kleinſtmöglichen Fliegenhaken unter Benützung des Hebenetzes zu angeln; es iſt 
dann ermöglicht, die geangelten Weibchen wieder unverſehrt in den Bach zurückzuſetzen, 
jedenfalls die gefangenen Fiſche lebend zu behalten; weiter möchte ich nach Obigem rathen, 


zum Fangen der Forellen im Bache nicht „ausſchließlich“ die Angel zu benützen. 


Für unbedingt nothwendig erachte ich, in voller Uebereinſtimmung mit dem bezeichneten 
Aufſatze, ja ſogar noch darüber hinausgehend, durchweg die Einſetzung künſtlich erzeugter 
Brut oder noch beſſer Setzlingen von Forellen zur Ergänzung des Fiſchſtandes in das 
Waſſer, das dem Angler nachhaltig Freude ſchaffen ſoll. Ich kann aus poſitivſter und 
wiederholter eigener Erfahrung bezeugen, daß die entſprechend lang, ausgiebig und in 
richtiger Weiſe bethätigte Ausſetzung ſolcher junger Forellen für den Fiſchwaſſerbeſitzer wie 
den Angler gut rentirt. Um nicht zu weitläufig zu werden, will ich hier dieß Thema nicht 
weiter verfolgen, verweiſe rückſichtlich praktiſcher Lehren über „Ausſetzung von Forellenbrut 


in die Bäche“ auf das, was A. Heckenſtaller in Nr. 6 der „Allgemeinen Fiſcherei— 


Zeitung“ jüngſt treffend geſagt hat, und möchte für Aufzucht der ſpäter in die größeren 
Bäche zu ſetzenden Forellenbrut, wo durchführbar, die Art empfehlen, die ich ſ. Z. auf dem 
Fiſchgute Seewieſe angewendet habe; im Frühjahre ſetzte ich da immer größere Maſſen dem 
Verluſte des Dotterſacks naher Brut von deutſchen Bachforellen (daneben von Lochleventrout, 
Bachſaibling, Regenbogenforelle) in den „Fiſchbach“. Das iſt ein ſchmaler, quellen- und 


futterreicher, etwa im Ganzen zwei Kilometer langer, das Gut zwiſchen Wald und Wieſen 


durchfließender, daher wohl zu überwachender Bach, der von mir je im nächſten Frühjahre, 
vor Wiederbeſetzung mit neuer Brut, nach beſten Kräften ausgefiſcht, ſtets, wenn auch oft 
an Zahl im Verhältniß zur ausgeſetzten Brut ſtark gelichtete, aber prächtig geſunde Setzlinge 
für Bach und Teich ohne allzugroßen Aufwand an Geld und Mühe lieferte. Kein Bach 


hat ſich mir je ſo gut bezahlt als der Fiſchbach; dieſer „natürliche Aufzuchtsgraben“, der 


gleichartig für den Suchenden öfter zu finden iſt, als man glaubt. 
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Wer nun möglichſt ausſchließlich die deutſche Bachforelle, dieſe Königin unſerer 
heimiſchen Bäche, darin fangen und ſpeziell angeln will, der ſoll ſelbſtverſtändlich nur von 
dieſer Brut in ſeinen Bach ſetzen. 

Daran anreihend beantworte ich unmaßgeblichſt die zweite, im beſprochenen Auf— 
ſatze angeregte Frage, in der Hauptſache dahingehend: „ob es nach den bislang 
gemachten Erfahrungen rathſam ſei, in unſere heimiſchen Forellengewäſſer und neben unſerer 
Forelle die kaliforniſche Regenbogenforelle (Salmo irideus) und den nordamerikaniſchen Bach— 
ſaibling (Salmo fontinalis) zu ſetzen. Meines Erachtens wird da Geſchmack und Beſtrebung 
des Anglers, des Fiſchwaſſerbeſitzers entſcheiden. — Die Angler verſchiedener Länder ſtreiten 
über den Werth dieſer beiden Salmoniden als Sportsfiſche. Die Engländer urtheilen, nach 
dem mir bekannt Gewordenen zu ſchließen, in den letzten Jahren nicht ſehr günſtig über 
den Angelwerth der beiden Fiſche, da namentlich der amerikaniſche Bachſaibling träge beiße 
und wenig am Haken kämpfe. Als Wonne des Anglers bezeichnet dagegen Mr. Georg 
Brown Goode in The Fisheries of the United States, Section I, Natural history of 
useful aquatic animals (Washington 1884) S. 500 den Bachſaibling: „Their daintiness, 
shyness, cunning, and mettle render them favorites of the angler, who lures them into 
his creel by many sly devices. The most skillful fisherman is he who places before 
them least obtrusively the bait which their momentary whims demand, or a clever 
imitation thereof“‘.*) Solche Weisheit ziemt nun allerdings auch für den Angler der deutſchen 
Forelle. 

Minder löblich ſpricht ſich Ur. G. Brown Goode (S. 475 a. a. O.) aus über den 
Werth der Regenbogenforelle als Gamefish (Sportfiſch): „For a trout, it is a fish of 
little „gaminess“ or activity“. 


Deutſche Angler lobten mir auf Grund ihrer bei uns praktiſch gewonnenen Erfahr— 
ungen die Sportsfähigkeit ſowohl der Regenbogenforelle als des Bachſaiblings. Ich ſelbſt 
habe, allerdings bei nicht häufig gebotener Gelegenheit, beide Salmoniden als mit unſerer 
Forelle gleichwerthige tüchtige Angelſportfiſche kennen gelernt, bei Fang auf Wurm ſowohl 
als künſtliche Fliegen. Anfangs September vor. Is. habe ich im Regen bei Eiſenſtein 
i. Böhmerwald einen „guten“ Bachſaibling geangelt, den ich nicht mehr dem Bache zurück— 
geben konnte, weil er eine ganz kleine künſtliche Fliege (Redpath's Fly, Hold Hard 35) 
zu heftig und tief geſchluckt hatte. Am ſelben Tage hatte mir keine Forelle gebiſſen, weder 
auf künſtliche Fliegen noch ſonſtigen Köder. 

Anlangend die Futterkonkurrenz mit unſerer Forelle jo dürften Salmo fontinalis 
wie Salmo irideus am gleichen Tiſche tafeln, — nach den nordamerikaniſchen Naturforſchern 
und Fiſchzüchtern find die beiden Gattungen im freien Bache Freſſer von Fliegen, Fliegen— 
larven, Würmern, Fiſchlaich u. dgl., in den amerikaniſchen Fiſchzüchtereien von paſſender 
todter Fleiſchnahrung. Dieſelben Freßeigenſchaften werden ſie im Weſentlichen auch bei 
uns beibehalten, ſelbſt wenn die Regenbogenforelle, die vergleichsweiſe unter dieſen beiden 
amerikaniſchen Salmoniden das günſtigſte Anpaſſungsvermögen beſitzt, mitunter auch Brod 
im Nothfalle annimmt. Frißt ja auch nach neueſten Mittheilungen bei den Lappländern 
im Winter das Rennthier Fiſche, das Pferd menſchliche Exkremente, das Hornvieh Pferde— 
exkkremente! Immerhin dürfte die Regenbogenforelle zufolge ihrer trägeren Komplexion und 
ihrer ſonſtigen Beeigenſchaftung ſich nöthigenfalls mit minderwerthiger Nahrung begnügen, 
ſohin gegenüber der deutſchen Bachforelle als der minder beeinträchtigende Futterkonkurrent 
zu betrachten ſein. Freilich käme anderſeits ihre Eigenſchaft als Frühjahrslaicher in Betracht; 
die Regenbogenforelle iſt im Winter ſehr freßgierig, und gerade da liegt der Forellenlaich 
im Bachkieſe. 

Uebrigens halte ich auch von dieſem Geſichtspunkte die Regenbogenforelle für minder 
gefährlich, denn die viel flinkere, energiſchere Aeſche. Soweit ſich nach den bisherigen 


) Seine Leckerhaftigkeit, Scheu, Liſtigkeit und ſein Muth machen ihn zum Liebling des 
Anglers, der ihn durch die verſchiedenſten ſchlauen Kunſtgriffe in ſeinen Korb lockt. Am gewandteſten 
erweiſt ſich der Angler, welcher ſo wenig aufdringlich als möglich, dieſem Fiſch den Köder, der ihm 
nach momentaner Laune gerade paßt, in Natur oder in guter künſtlicher Nachbildung bringt. 


r 


1585 
biologiſchen Beobachtungen ein Urtheil vorausbilden läßt über die Orte, welche von der 
Regenbogenforelle künftighin wohl mit Vorliebe in unſeren Bächen würden geſucht werden, 
ſo glaube ich, daß dieß nicht die Bachſtellen ſein dürften, welche unſere Bachforelle 
und der mit ihr hierin weſentlich gleiche Bachſaibling liebt. Meiner Anſicht nach wird 
die Regenbogenforelle vielmehr die weiter abwärts gelegenen tieferen und wärmeren Bach— 
ſtellen zum Aufenthalte wählen und ſich hier in Schaaren halten. Nebenbei erwähnt und 
wie ſpäter noch auszuführen, glaube und hoffe ich, daß die Regenbogenforelle ſich auch 
in größeren Bächen und kleineren Flüſſen (wie in Unterfranken der Saale, Wern) noch gut 
halten wird, die der Forelle wegen zeitweiſe zu großer Erwärmung des Waſſers und aus 
anderen Gründen nicht mehr behagen. Dadurch erweiterte ſich das räumliche Gebiet für 
den Forellenangler in bedeutſamer Weiſe. 

Wie verwerthen nun Trutta fario, Salmo fontinalis und Salmo irideus das ihnen 
gebotene Futter? Ich glaube, an ſich gleichermaßen; d. h., die Güte ihres Fleiſches wird, 


wenigſtens nach Verlauf von Generationen, weſentlich von den jeweilig gewährten Nahrungs— 


bedingungen abhängen. Der individuelle Geſchmack des Eſſers wird zudem ſtets in erſter 
Linie die Werthung beſtimmen. Mein Freund, Univerſitätsprofeſſor Dr. Semper hier, der 
lange in Amerika gereiſt, erklärt das Fleiſch ſämmtlicher nordamerikaniſcher Süßwaſſer— 
Salmoniden für entſchieden minder ſchmackhaft als das unſerer gleichen deutſchen. Mein 
weiterer Freund, Univerſitätsprofeſſor Dr. Benj. Sharp in Philadelphia, der längere Zeit 
in Deutſchland gelebt, meint, Brook trout (Salmo fontinalis) gehe in Fleiſchgüte jedem 
deutſchen Salmoniden, insbeſondere der deutſchen Bachforelle, vor. Mein beſcheidentlicher 
Gaumen ſtellt das Fleiſch des amerikaniſchen Bachſaiblings dem des Seeſaiblings gleich, 
dagegen unterſtellt er das Fleiſch der Regenbogenforelle dem unſerer deutſchen Bachforelle. 
Fiſchmarkt-Preis haben dieſe amerikaniſchen Salmoniden bei uns noch nicht. 

Der geehrte Leſer wird die praktiſchen Schlußfolgerungen aus dem von mir — vor— 


behaltlich beſſerer Aufklärung der Sache, die ja zum Theile hypothetiſch zu behandeln war 


— zu Frage 2 Erörterten bereits gezogen haben. Vorangeſtellt ſei die Thatſache, daß 
unſere Forellenbäche faſt allgemein ein Gebiet darſtellen, in dem mehr Salmoniden Platz 
und Nahrung finden können, als ſich gegenwärtig darin befinden, und daß ſohin die Ver— 
mehrung von Salmoniden in dieſen Bächen, vornehmlich auf dem Wege der künſtlichen 
Fiſchzucht, ſich empfiehlt und gebietet. Der Angler nun wird vom Standpunkte des Sports 
beim Angeln der deutſchen Bachforelle, Regenbogenforelle und des Bachſaiblings in unſeren 
Bächen weſentlich das gleiche Vergnügen haben. Seine perſönliche Neigung, wie insbeſondere 
etwa ſein Begehr nach neuen Sportsfiſchen mag beſtimmen, ob er zur deutſchen Forelle die 
amerikaniſche geſelle. Wer die aus dem Bach zu ziehende Rente als maßgebend nimmt, 
wird im Ganzen bei unſerer Bachforelle bleiben. Unſere Forelle iſt und bleibt bei uns ein 
geſuchter, gut bezahlter, ſeinen Markt im Allgemeinen ſtetig vergrößernder Fiſch. Ob 
Bachſaibling und Regenbogenforelle bei uns je zu ſolchem Marktfiſche werden und werden 
können, iſt problematiſch auch ſchon deshalb, weil erfahrungsgemäß der Geſchmack unſeres 
feineren deutſchen Publikums gegenüber neu eingeführten Fiſcharten, auch Salmonidenarten, 
konſervativ an der längſt und wohl gekannten deutſchen Forelle, namentlich Bachforelle, feſthält. 

Die angebrüteten Eier von Regenbogenforelle und Bachſaibling zahlen ſich z. Z. gut; 
allein die ſteigende Konkurrenz von Brutanſtalten wird auch hier die Preiſe drücken, und 
zudem wird der einfache Beſitzer eines Salmonidenbaches oder auch mehrerer ſolcher Bäche 
nur dann aus ſolchen Eiern Geld erzielen können, wenn er ſeinerſeits zuerſt wieder in den 
Beutel greift behufs Errichtung einer Brutanſtalt ꝛc. 

Das wären ſo die Betrachtungen in der Sache für den freien Bach. 

Der Schwerpunkt für die Abgleichung des Werthes unſerer deutſchen Bachforelle 
und der in Frage ſtehenden nordamerikaniſchen Salmoniden möchte übrigens haupt— 
ſächlich in dem Verhältniſſe liegen, wie es ſich im Teich und im Bruthaus geſtaltet. 
Hier zeigen die Amerikaner meines Erachtens große Vorzüge gegenüber der deutſchen Bach— 
forelle, die bekanntlich zu ihrem Gedeihen im erſten Lebensjahre durchaus den Bach oder 
mindeſtens bachähnliche Verhältniſſe verlangt. Dieſe Amerikaner ermöglichen alſo, wie ich ſpäter 
noch berühren werde, ihre gedeihliche Zucht vom Ei weg auch dem größeren oder kleineren 
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Fiſchzüchter, der nur Teiche, etwa einige kleine Quellteiche beſitzt, daneben aber keine 
Salmonidenbäche. 

An einer anderen Stelle habe ich eine Beſchreibung (mit Abbildungen) vom Bach— 
ſaibling und Regenbogenforelle gebracht; deren vollſtändige Wiederholung hier dürfte manchen 
Wünſchen entſprechen: 

Der amerikaniſche Bachſaibling (Salmo fontinalis; brook trout, speckled trout). 
Ein vom Deutſchen Fiſcherei-Verein, insbeſondere durch Verdienſt deſſen I. Präſidenten, 
Herrn von Behr-Schmoldow, in Deutſchland eingeführter Salmonide. 

Seine urſprüngliche Heimath bilden die Flüſſe, Bäche 
und Seen Nordamerika's in den Alleghanies, Nord— 
karolina, Neufundland u. ſ. w., etwa zwiſchen dem 35. 
und 55. Breitegrade, vornehmlich das Quellengebiet des 
Miſſiſſipp? und anderer in den Golf von Mexiko wie 
in die Hudſonsbay fließenden Gewäſſer, deren Temperatur 
200 R im Allgemeinen nicht überſteigt. Die europäiſche 
Bachforelle fehlt urſprünglich dieſen Gewäſſern, der Bach— 
ſaibling tritt dort an deren Stelle. 

Der Bau des Bachſaiblings iſt regelmäßig gedrungener 
als der unſeres Saiblings, dagegen nicht ſo gedrungen 
wie der unſerer Bachforelle. Die Rückenlinie des Bach— 
ſaiblings wölbt fi unmittelbar hinter deſſen Kopfe. Die 
fſtarke, jedoch nicht große Rückenfloſſe, ſowie die übrigen 
Floſſen entſprechen der Befloſſung unſerer Forelle, doch 
iſt die über dem Ende der Afterfloſſe ſtehende Fettfloſſe 
beim Bachſaibling breiter und niedriger. Der Kopf des 
Bachſaiblings iſt ſtumpf kurz, die obere Schnauze wird 
von der unteren überragt, die Mundſpalte iſt ſehr lang. 
Auf der Platte des Pflugſcharbeins hinten 5 bis 7 ge— 
krümmte Zähne, Stiel ſchwach, kurz, rundlich abſchließend, 
dabei kahnförmig ausgehöhlt. Auch die übrigen Zähne 
gekrümmt, dabei ziemlich ſtark, namentlich die der Zunge. 

Einzig prachtvoll, namentlich leuchtend zur Laich— 
zeit, iſt die Färbung des Bachſaiblings. Ueber den 
grundfarbig bräunlichen Kopf und Rücken, die Rücken-, 
Fett⸗ und Schwanzfloſſe ziehen ſich in unregelmäßig 
feinen Linien dunklere und lichtere Streifen und Bänder; 
die hellbraunen Seiten ſind bedeckt mit orangerothen auch 
oft bläulichen Flecken und Punkten. Der Bauch iſt 
gelblich oder weißlich. Die rothen Bruſt-, Bauch- und 
Afterfloſſen ſind vorne milchweiß gerändert, neben dieſem 
weißen Rand läuft ſcharf ein ſchwarzer Streifen herab. 

Der Bachſaibling laicht in ſeiner urſprünglichen 
Heimath vom Oktober bis März, je kälter das Waſſer, 
je früher, unter denſelben Bedingungen und Gewohn— 
1 1 heiten wie unſere Bachforelle; der in Seen lebende Fiſch 
Bachſaibling. geht alſo zum Laichen in die Bäche. Der Bachſaibling 
wird ſchon im 2. Lebensjahre bei einer Länge von kaum 
14 Centimeter laichreif und bringt dann etwa 60 Eier, von der Größe und Färbung der 
Saiblingseier, deren Zahl ſich mit zunehmendem Alter bis auf 3000 und mehr ſteigert. 
Dieſe Frühreife und der Umſtand, daß der Fiſch ſelten über 4 Pfd. ſchwer wird, deuten 
wohl darauf hin, daß er kein hohes Alter erreicht. 

(Schluß folgt.) 
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III. Einiges über den Krebs. 


Der Oberpfälziſche Kreis-Fiſcherei-Verein veröffentlichte in Nr. 12 des laufenden Jahr— 
ganges des „Bauernfreund, landwirthſchaftliche Mittheilungen, herausgegeben vom Kreis— 
Komitee des landwirthſchaftlichen Vereins der Oberpfalz und von Regensburg“ unter obiger 
Ueberſchrift einige Mittheilungen über den Krebs, welche in hohem Grade beachtenswerth 
ſind, und welche wir daher unſeren Leſern durch wörtlichen Abdruck zugänglich machen wollen. 

Die Abnahme der Krebſe, dieſer ſo beliebten Schalenthiere, in den offenen Gewäſſern 
unſerer Oberpfalz iſt allerorts nicht der Krebspeſt allein, ſondern, wie vielfach eruirt, auch 
der ſchonungsloſen Ausraubung der Bäche und Flüſſe und der ſtarken Ausfuhr, insbeſondere 
aber der unvernünftigen Gebahrung vieler Beſitzer von Krebsgewäſſern, Krebs-Weibchen mit 
Eiern in die Küche abzugeben und auf den Markt zu liefern, zuzuſchreiben. 

Nach § 7 der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 iſt aber der Fang 
weiblicher Krebſe verboten, und es dürfen männliche Krebſe nicht unter dem Gewichte von 
40 Gramm gefangen werden. 

Weibliche Krebſe unterſcheiden ſich in ihrer Bauart inſofern von den männlichen, als 
ihre Form im ganzen kürzer, gedrungener und der Schwanz breiter iſt, die Scheeren aber 
kleiner ſind. Für das Männchen ſind die vier Haken, welche ſich da, wo der Schwanz 
beginnt, befinden und zwiſchen den Beinen aufwärts liegen, ſo charakteriſtiſch, daß, wer nur 
einmal lebende Krebſe darnach verglichen hat, ſich in Beſtimmung des Geſchlechtes ſchwerlich 
mehr irrt. Ein Krebs, welcher dieſe Haken hat, iſt männlich; der, bei dem ſie fehlen, 
weiblich. 

Im September bis Oktober paaren ſich die Krebſe, und es findet die Befruchtung 
des Weibchens ſtatt. Im Januar bis Februar treten aus der zwiſchen dem erſten Fußpaar 
gelegenen Scheide die Eier, werden durch eine, von der Krebsmutter ausgeſchiedene klebrige 
Subſtanz in kleinen Bündeln am Schwanze befeſtigt und bleiben daſelbſt bis Juni, Juli 
von derſelben behütet. Alsdann ſchlüpfen die Krebſe aus den Eiern, ſind aber noch durch 
ein feines Fädchen mit dem Mutterkörper etwa zehn Tage verbunden, worauf erſt die volle 
Löſung erfolgt, indem die Brut ihren erſten Panzer abſtreift, alſo zum erſten Male mutirt. 

Erfahrungsgemäß iſt die Ausſetzung weiblicher Zuchtkrebſe im Monate Mai am ſicherſten 
zutreffend, weil dann den zu beſetzenden Gewäſſern außer den Mutterkrebſen auch die Brut 
zugeführt wird. Dies iſt ein nicht zu unterſchätzender Vortheil, weil die Zahl der Eier im 
Durchſchnitte doch mindeſtens 100 — 120 Stück beträgt, und die aus den Eiern kommenden 
Krebſe ſich leichter angewöhnen, als gleichalterige, aus anderen Gewäſſern überführte. 

Erſt im September werden die männlichen Zuchtkrebſe, welche früherhin den Jung— 
krebſen gefährlich werden könnten — ſie verzehren nämlich gerne die jungen — nachgeſetzt. 

Nachdem nun mehrfach das Verlangen nach Zuchtkrebſen an uns ergangen iſt und 
von den geehrten Bewerbern in den rechtzeitig erfolgten Anmeldungen conſtatirt wurde, daß 
bereits verſuchte Einſätze nicht ohne Erfolg geblieben ſind und ſich hie und da einzelne 
Krebſe gezeigt haben, ſind wir vorerſtigen Verſuches halber mit dem Kgl. Hoflieferanten 
A. Micha in Berlin ins Benehmen getreten, welcher nunmehr auf unſere Beſtellung hin 
1000 Stück weibliche Zuchtkrebſe im Monate Mai und 1000 Stück männliche im September 
ſenden und auch die ihm bezeichneten Empfänger einige Tage vorher von dem Abgange der 
Waare in Kenntniß ſetzen wird. 

Damit nun dieſer erſte größere Verſuch der Beſetzung offener Gewäſſer mit Zucht- 
krebſen nicht mißglücke, wird noch Folgendes beigefügt: 

Beim Verſandt werden die Thiere in der Regel abgetrocknet in flache, mit trockenem 
Moos oder Stroh ausgelegte Körbe verbracht und mit Brennneſſel oder Stroh ꝛc. zugedeckt, 
nach welchem Verfahren der Transport ohne Verluſt 2 —3 Tage dauern kann. 

Nach der Ankunft in ſolcher Verpackung iſt nun bei dem Transporte der Krebſe an 
die Ausſetzſtellen in der allerſorgſamſten Weiſe zu verfahren, denn bekanntlich athmet der 
Krebs wie der Fiſch im Waſſer, indem er den Sauerſtoff durch ſeine Kiemen aufnimmt. Wird 
er nun trocken transportirt, dann iſt er im Stande, auch athmoſphäriſche Luft einzuathmen. 
Werden ſolche Krebſe nach dem Transporte gleich direkt in das Waſſer geſetzt, ſo kann die 
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in den Kiemen vorhandene Luft nicht ohne Schwierigkeit ausgeſtoßen werden, auch das 
Waſſer nicht eindringen, und es erfolgt der Erſtickungstod. Meiſt legen ſie ſich von ſelbſt 
auf den Rücken und ſuchen ſich auf dieſe Weiſe zu helfen, was ihnen aber nicht immer 
gelingt. Die Krebſe müſſen vielmehr nach dem Eintreffen in einen flachen Korb gebracht 
und tüchtig mit einer Brauſe überſpritzt werden. So fangen ſie nach und nach das nöthige 
Waſſer auf und werden auf einem Deckel aus Weiden- ꝛc. Geflechte in das Waſſer ſelbſt 
ablaufen; dürfen alſo nicht in dasſelbe geworfen werden. 8 

Anlangend die Einſetzſtellen ſind thonige und torfige Ufer dem Krebs als Höhlen— 
bewohner ſehr zuträglich, wogegen ſandige und felſige Geſtade weniger paſſend ſind. 

Die Krebſe ſind an mäßig fließenden, mit reichem Pflanzenwuchſe verſehenen Stellen, 
die ſogar 1— 2 Meter Tiefe haben können, einzuſetzen. Das Ufer ſoll klüftig und mit 
Wurzzeug beſtockt, der Rand desſelben auch mit Pflanzen und Geſträuch beſetzt ſein. 

Wird auf alle dieſe Punkte Rückſicht genommen, dann werden die Krebſe, nachdem ſie 
ſich eingewöhnt haben, auch gedeihen und auf natürlichem Wege ſich weiter fortpflanzen. 


IV. Fiſchereiausſtellung in Nudolſtadt. 


Rudolſtadt, im Mai 1890. Der Thüringer Fiſcherei-Verein veran— 
ſtaltet am 8., 9. und 10. Juni d. J. in unſerer Stadt und zwar im Dr. Richter'ſchen 
Etabliſſement, dem Rudolsbade, eine Fiſchereiausſtellung. Die geräumigen Plätze 
und Gänge des zum Rudolsbade gehörigen herrlichen Parkes bieten zunächſt für die Aus— 
ſtellung, dann aber auch einem zahlreichen Publikum genügenden Raum, um an ſchattigen 
Plätzen ſich auszuruhen und an der ſchönen Natur oder an den ſonſt gebotenen Genüffen 
ſich zu erfreuen. Vom Bahnhof Rudolſtadt iſt das Rudolsbad mit dem Omnibus in 
6 Minuten, für Fußgänger in 15 Minuten auf angenehmen Promenadenwegen zu erreichen. 
Die Ausſtellung verſpricht eine zahlreich beſchickte und intereſſante zu werden. Die 
aus unſerem Fürſtenthume, ſowie aus Erfurt, Weimar, Eiſenach, Jena, 
Zwätzen, Groß-Kochberg, Porſtendorf a. d. Saale u. ſ. w. eingegangenen 
Anmeldungen beanſpruchen bereits die Auſſtellung von 36 Fiſchbehältern zur Aufnahme 
lebender Fiſche, außerdem werden von Berlin, München und anderen Orten allerhand 
Fiſchereigeräthſchaften, ſowie eine künſtliche Brutanſtalt und Brutapparate 
verſchiedener Konſtruktion in der Ausſtellung vertreten ſein. Ferner ſollen Seefiſche 
auf Eis und Fiſchkonſerven aller Art eine Abtheilung der Ausſtellung bilden. 
Ebenſo wird auf die Fiſchzucht bezügliche Literatur zur Auslage gelangen, wie auch eine 
Sammlung von Fiſchfeinden (ausgeſtopfte Vögel, lebende Fiſchottern u. ſ. w.) für 
die Ausſtellung angemeldet iſt. 

Am zweiten Ausſtellungstage, Montag den 9. Juni, wird gleichzeitig unter dem 
Vorige des Herrn Schloßhauptmann von Wurmb-Porſten dorf die General- 
verſammlung des Thüringiſchen Fiſcherei-Vereins in Rudolſtadt 
abgehalten werden, während am darauffolgenden Tage die Kommiſſarien der 
Thüringiſchen Staatsregierungen im Intereſſe des Fiſchereiweſens zu einer 
Konferenz hier zuſammentreten. 

Das Lokalkomitee, beſtehend aus den Herren Oberbürgermeiſter am Ende, Land— 
rath von Holleben, Zimmermeiſter Karl Mächtig, Fabrikbeſitzer Dr. Richter 
und Betriebsinſpektor Barth, entwickelt bereits eine rege Thätigkeit für das Wohlgelingen 
der Ausſtellung. Der Eintrittspreis beträgt am 8. und 10. Juni 30 Pfg., am 9. Juni 
50 Pfg. für die Perſon, während Schulen noch beſondere Preisermäßigung gewährt wird; 
Karten auf die Dauer der Ausſtellung koſten 75 Pfg. Das Militärmuſikchor ſowie die 
Stadtkapelle werden auf dem Ausſtellungsplatze Konzerte abhalten. 
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V. Vereinsnachrichten. 
1. Der Vöcklabrucker Bezirks⸗Fiſcherei⸗Verein, 
deſſen Generalverfammlung und Wirkſamkeit, insbefonders zur Hebung der 
Fiſchereiwirthſchaft auf dem Zeller, Mond- und Atterſee. 
(Schluß.) 

Unläugbar vom größten Intereſſe war der lichtvolle und gediegene Vortrag des 
Obmannes-Stellvertreters, Herrn Rudolf Wacha, k. k. Bezirkskommiſſärs, über die bereits in der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ (1889 pag. 143) gekennzeichneten Bemühungen des Vereines 
zur Hebung der am Zellerſee und in den herrlichen Mond- und Atter-(Kammer-) Seen arg 
darniederliegenden Fiſchereiwirthſchaft. 

Zur Erhebung dieſer Zuſtände begab ſich über Verfügung der k. k. Bezirkshauptmannſchaft 
Vöcklabruck vom 11. November 1888 im Jahre 1888 eine von Herrn k. k. Bezirkskommiſſär Rudolf 
Wacha in ſeiner amtlichen Eigenſchaft geleitete, aus Mitgliedern des Vöcklabrucker- und des ober— 
öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereines beſtehende Kommiſſion nach jenen Seen. 

Der Kommiſſionsbericht findet ſich im Jahresberichte des oberöſterreichiſchen 
Fiſcherei-Vereines für 1888 (Seite 19— 29), und wir legen es der verehrlichen Redaktion 
ergebenſt nahe, dieſe Monographie gedachter drei Seen, welche von großem allgemeinen Intereſſe 
iſt, auch in der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ gütigſt veröffentlichen zu wollen.“) 

Den löblichen „Vöcklabrucker Fiſcherei-Verein“ erſuchen wir aber hiemit kollegial und dringend, 
dieſen Blättern auch das am 20. Januar 1889 aufgenommene Protokoll der von der k. k. Bezirks— 
hauptmannſchaft Vöcklabruck ſeinerzeit auf Grund dieſes Berichtes einberufenen und abgehaltenen 
„Enquete“ und den jüngſten Bericht Herrn Rudolf Wacha's über die bisherige Durchführung 
der Enquetebeſchlüſſe zukommen laſſen zu wollen. 

Aus dieſen Sich ergänzenden Veröffentlichungen würde die deutſche Fiſcherei— 
welt klaren Einblick in die Fiſchereizuſtände auf jenen Seen gewinnen und dem Ernſte der Beſtreb— 
ungen zur Beſſerung dieſer Publ ihre Würdigung kaum verſagen. 

In Anhoffung obiger Publikationen konſtatiren wir daher dießmal nur Folgendes: Es liegt bisher 
kein Grund vor, an dem Gedeihen der im Vorjahre in den Zellerſee ausgeſetzten „Madue— 
Maränen“ zu zweifeln. 5 

Im Mondſee wurden eine Brutanſtalt für Seeforellen und zehn Brutkäſten für Renken 
aufgeſtellt. Einen beſſeren Erfolg als den durch mannigfache Widerwärtigkeiten im Vorjahre beein— 
trächtigten erwartet man von der beſchloſſenen Herausgabe einer populären Belehrung der Züchter 
und ihrer perſönlichen Anleitung durch Vereinsdelegirte. 

Da die örtliche Laichzeit (Laichaufſtieg) der Seeforellen (trutta lacustris) in den 
„Achen“ nicht mit der in Oberöſterreich für dieſen Fiſch giltigen No vember - Schonzeit zuſammen— 
fällt, ſondern weit früher eintritt, ſo geſchehen Schritte zur adminiſtrativen Sanirung dieſes 
Uebels. Sicherem Vernehmen nach ſteht dieſer Gegenſtand bereits in der Verhandlung zwiſchen der 
k. k. Statthalterei und dem oberöſterreichiſchen Landesausſchuſſe. 

Von ganz beſonderem Gewichte iſt es ferner, daß die hohe k. k. Statthalterei und das hohe 
k. k Miniſterium über einen ergriffenen Rekurs das Verbot der k. k. Bezirkshauptmannſchaft 
aufrecht erhielten: „Die Seeforellen während der Schonzeit in den „Achen“ 
zu fangen.“ Da der Fang der Seeforellen in den oberöſterreichiſchen Tiefſeen ſelbſt während 
der Schonzeit leider — geſetzlich zugelaſſen iſt, ſo maßten ſich auch die Fiſchereiberechtigten in den 
„Achen“ (Einmündungsgewäſſern) dasſelbe Recht an. a 

Damit iſt es nun in Betreff der in obige Seen einmündenden Achen und hoffentlich bald 
auch in der oberen Traun bezüglich der aus dem Traunſee dahin aufſteigenden Laichfiſche — aus. 

Der „Vöcklabrucker⸗ Verein“ erpachtete auch einen Theil des Großrechtes der „Herrſchaft 
Kammer“, um den Atterſee von den allerdings etwas „mythüſchen“, landläufig aber als eine 
Urſache des Rückganges der Fiſcherei bezeichneten „Rieſen-Raubfiſchen“ zu befreien. 

Den Unterpacht übt Herr Edhofer in Weißenbach. 

Vielleicht finden ſich deutſche Schleppfiſcher in nächſter Saiſon veranlaßt, während eines 
Sejours im reizenden und gaſtlichen „Weißenbach“ Herrn Edhofer bei ſeiner „Herkulesarbeit“ zu 
unterſtützen. Ebenſo wurde es angebahnt, die Freizügigkeit der Laichfiſche (Seeforellen) auf ihre Laich— 
plätze in den Achen durch Entfernung von Hinderniſſen und Anlage von Fiſch⸗ 
leitern zu ſichern. Das ſind gewiß ganz hübſche Beweiſe der Rührigkeit des „Vöcklabrucker 
Bezirks⸗Fiſcherei⸗Vereins“ und ſeiner Obmänner Köttl und Wacha. 

Leider verhielten ſich die Seefiſcher den Verſuchen zur Bildung von „Wirthſchafts⸗ 
Genoſſenſchaften“ zum Zwecke gemeinſamer und geregelter Fiſchereiausübung gegenüber 
durchaus — ablehnend. f 

Dieſe Wahrnehmung iſt auch hochſymptomatiſch für die ſeiner zeitigen Aus⸗ 
ſichten auf die Bildung jener Genoſſenſchaften, welche nach Paragraph 36 der neue Landes— 
Fiſchereigeſetze betreffenden „Regierungs⸗Vorlage“ auf unſeren Seen durch die eventuell von Amts— 
wegen zu erlaſſenden See⸗Fiſchereiordnungen gleichzeitig und nach Einvernahme der Betheiligten 
gebildet werden — können. (!) 


) Anmerk. d. Red.: Wird demnächſt geſchehen. 
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Das wird eine vorausſichtlich ſehr verdrießliche und langwierige Arbeit geben, welche trotz 
aller „Seefiſcherei-Ordnungen“, die ja auch dermalen ſchon für manche Seen beſtehen, nur dann 
zu einer gründlichen Beſeitigung der auf kumulativ befiſchten Seen herrſchenden horrenden Raub— 
und Mißwirthſchaft führen kann, wenn die eventuell imperativ zu bildenden Genoſſen—⸗ 
ſchaften den Charakter von „Wirthſchafts-Genoſſenſchaften“ tragen und Beſtimm— 
ungen getroffen werden, welche die ſucceſſive Verringerung der auf manchen Seen über— 
zahlreichen, ſelbſtändigen Kleinrechte durch geeignete Vorſorge und Verfügung, wie z. B. durch 
Ab- oder Einlöſung, Zuſammenlegung u. ſ. w. wirkſam anbahnen. 

Hoffen wir, daß die noch nicht zur Beſchlußfaſſung über den Geſetzentwurf gelangten Landtage 
diesfalls noch beim III. Hauptſtücke, wenn auch „mit wenigen Worten“, vorſehen werden, 
damit feſte Anhaltspunkte geboten würden, um in die „Durchführungs-Verordnungen“ entſprechende 
Beſtimmungen aufnehmen zu können. Sonſt iſt „aller Liebe Müh umſonſt“, vielleicht auch 
jene des wackern Fiſcherei Vereines zu Vöcklabruck. N ne n. 


2. e und Jahresbericht des Oberöſterreichiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins in Linz für 1889. 


Am 13. April 1889 hielt obiger Verein unter Vorſitz ſeines Vizepräſidenten, des greiſen 
k. k. Majors i. R., Herrn Rudolf Berghofer, ſeine XXIV. ordentliche Generalverſammlung im 
Rathhausſaale zu Linz ab. Wir entnehmen der in dem uns vorliegenden, hübſch redigirten „Rechen— 
ſchaftsberichte“ enthaltenen Begrüßungsrede des Vorſitzenden, daß der Verein heuer das zehnte 
Jahr ſeiner aus den beſcheidenen „Anfängen eines Fiſcherklubs in Linz“ erfolgten Entwicklung und 
Ausdehnung zum „Oberöſterreichiſchen Fiſcherei-Verein“ verzeichnet. 

Der Oberöſterreichiſche Fiſcherei-Verein darf in der That zu den erzielten Erfolgen beglück— 
wünſcht werden. Der „Fiſcherklub“ vom Jahre 1878 zählte blos 48 Mitglieder und bezog nur 
eine Subvention der Linzer Sparkaſſe von 50 fl. a 

Im Jahre 1889 weiſt ſein Mitgliederverzeichniß dagegen 252 Theilnehmer auf, und in einer 
mit 1622 fl. billanzirenden Jahresrechnung finden ſich Subventionen des hohen E k. Ackerbau— 
miniſteriums im Ganzen mit 500 fl., des hohen Oberöſterreichiſchen Landtags mit 200 fl., der 
Linzer Sparkaſſe mit 150 fl. und 175 fl. an Spenden von Vereinsgönnern angeführt. 

Das ſpräche ſchon an und für ſich für das dem Vereine zugewendete Vertrauen der Behörden 
und des Publikums, wenn wir nicht auch aus dem Abſchnitte des Jahresberichtes über die 
„allgemeine Thätigkeit des Vereines“ erführen, daß landesfürſtliche Aemter, Korporationen und 
Private das Gutachten und die kommiſſionelle Mitwirkung des Vereinsausſchuſſes in ehrenvollſter 
Weiſe häufig in Anſpruch nahmen. ; 

Der Jahresbericht liefert in der That reiche Daten über die äußere und innere Wirkſamkeit 
des Vereinsvorſtandes im Jahre 1889. 

Die im Auftrage und mit Subvention des hohen k. k. Ackerbauminiſteriums auch heuer 
durch die unermüdlichen und fachkundigen Herren Ausſchußmitglieder: Joſef Danzmayr und 
Karl Stöhr fortgeſetzte Inſpizirung der Ager, Donau, Enns, der Traun und des Inns 
behufs Ueberwachung des Huchenfanges zur Laichzeit erwies ſich, was die 
Wahrnehmung dießfalls herrſchender Uebelſtände und Mißbräuche betrifft, abermals erfolgreich. 
Dagegen wurden nur aus der Vereinsanſtalt zu St. Peter 26,000 Stück dort gezogener Huchen⸗ 
Brutfiſche an der Mündung der Traun in die Donau ausgeſetzt. 

Leider erzielten die übrigen deſignirten Huchen-Brutanſtalten am Inn, an der Enns, Vöckla 
und Traun heuer keine poſitiven Ergebniſſe. Es wäre jedenfalls intereſſant, künftig wenigſtens 
annähernd genaue Daten über die Zahl der während der Laichzeit auf Grund der ertheilten Lizenzen 
gefangenen Huchen zu erhalten, und verdiente es auch erwogen zu werden, ob ſich nicht eine „Prämiirung“ 
jener Fiſcher empfehle, welche gedachten Brutanſtalten geeignete Fortpflanzungs-Materiale zuführen. 

Mächtig und mit einem Opfer von 121 fl. 30 kr. förderte der Verein den Ausſatz von Krebſen 
in den verſeucht geweſenen Gewäſſern des Landes. Im Jahre 1889 wurden wieder 13,000 Stücke zum 
Selbſtkoſtenpreis und 3000 Stücke unentgeltlich an 70 verſchiedenen Plätzen ausgeſetzt. Seit drei 
Jahren beträgt der Ausſatz 30,482 Stücke, und wird damit fortgefahren. f 

Seine rege Sorgfalt wendet der Verein in einem ſpeziellen Aufſatze der Sanirung jener wirklich 
ſtupenden Uebelſtände zu, welche bezüglich des einer „Ausrottung“ gleichkommenden Fanges der See— 
forellen im Traunſee und in der oberen Traun während der Laichzeit dieſes Edelfiſches obwalten, 
die erfahrungsmäßig dort nicht mit der im Verordnungswege nur für den November monat feſt⸗ 
geſetzten Schonzeit zuſammenfällt. Der Verein fordert Unterſuchung und adminiſtrative Abhilfe. 

Die mit Landes⸗Subventionen angelegte und fortgeſetzte „Waſſerkarte Oberösterreichs“ wird 
nun, nachdem die hohe k. k. Statthalterei den Gemeinden die Unterſtützung und Förderung dieſes 
Unternehmens warm empfahl — hoffentlich in dieſem Jahre vollendet werden. Ueber dieſe Waſſer⸗ 
karte zu ſprechen, ſei bis zum Augenblicke ihrer Vollendung und hoffentlichen Veröffentlichung aus— 
drücklich vorbehalten. . 

Der Verein inſzenirte auch eine gelungene Fiſchereiausſtellung beim letzten Linzer 
Volksfeſte, wofür er den Preis einer großen ſilbernen Medaille und von 60 Silbergulden heimtrug. 
Beſonders prämiirt und ausgezeichnet wurde hierbei der treffliche und unermüdlich opferfreudige 
Leiter der Vereins-Brut- und Fiſchzucht-Anſtalt zu St. Peter, Herr J. Danzmayr, deſſen 
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„verbeſſerte Kiesbrutapparate“ auch ein mit Illuſtrationen verſehener Abſchnitt des 
Jahresberichtes gewidmet iſt, auf welchen ich beſonders aufmerkſam mache.“) 
Uebrigens ertheilt Herr Joſef Danzmayr in Linz, Leiter der Fiſchzucht-Anſtalt zu 
St. Peter, Jedermann bereitwilligſt direkte Auskünfte über ſeinen „verbeſſerten Kiesbrutapparat.“ 
Während vor zehn Jahren in Oberöſterreich nur 25 Fiſchzüchter eruirt werden konnten, 
enthält der heurige Jahresbericht die Nachweiſe über die Ergebniſſe der Fiſchzucht 
in 63 oberöſterreichiſchen Brutanſtalten, welche Vermehrung ſicher zum größten 
Theile auf die Anregung der beſtehenden Fiſcherei-Vereine und ihrer Mitglieder zurückzuführen iſt. 
Die Geſammtleiſtung dieſer Anſtalten iſt folgende: 
ewonnene Ausgeſetzte 
Eier Brutfiſche 


Aeſche, Thymallus vulgaris 125,000 114,500 
Bachforelle, Trutta fario 2,179,000 1,092,300 
e 175,000 122,000 
Huchen, Salmo Huch 30,000 26,000 
Rheinanken, Coregonus Wartmanni . . 290,000 108,000 
Saibling, Salmo Salvelinuaun,; es 173,000 123,200 
Seeforelle, Trutta lacustriss 80,000 49,000 
ch orele nn 2,000 2,000 
Regenbogen⸗Forelle, Salmo irideuns. 21,000 10,100 
Bachſaibling, Salmo fontin alis 17,900 9,800 
FCP 2,000 


3,092,900 1,658,900 

Unbeſchadet der Verdienſte aller einzelnen Brut- und Zuchtanſtalten trugen zu dieſem Geſammt⸗ 
ergebniſſe mit Rückſicht auf die Zahl und Qualität der ausgeſetzten Brutfiſche in beſonders hervor- 
ragender Weiſe bei: die Anſtalt des Oberöſterreichiſchen Fiſchereivereines in St. Peter bei Linz, jene 
des Herrn Hans Köttl in Neukirchen, der Fiſchill'ſchen Erben (Anſtaltsleiter Herr J. Zangerl) 
in Gmunden, des Benediktinerſtiftes Kremsmünſter, des Gutsbeſitzers Herrn F. A. Rainer in 
Bachleithen, des Herrn J. Höpplinger in Hallſtadt u. ſ. w. 

n fiſchereifeindlichen Thieren wurden im Vereinsgebiete vertilgt: 

Amſeln 307, Eisvögel 230, Enten 316, Eulen 2, Füchſe 5, Flußgeier 1, Iltiſſe 12, Krähen 367, 
Mäuſe 134, Nattern 8, Ottern 49, Ratten 114, Reiher 16, Rohrhühner 93, Taucher 8, Wieſel 1; 
im Ganzen 1663. 

Der Jahresbericht enthält auch eine „Rundſchau“ über den dermaligen Stand der 
Fiſchereigeſetzgebung beziehungsweiſe deren Fortſchritte in allen im öſterreich iſchen 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern, eine größere, recht mühſame und 
ganz verläßliche Arbeit. 

Den Leſern dieſer Blätter ſind dieſe Zuſtände durch Spezialberichte größtentheils bereits bekannt. 

Ergänzend wäre nur zu bemerken, daß in „Mähren“ ein zwiſchen dem hohen Landesausſchuſſe 
und der hohen k. k. Regierung endlich vereinbarter und vom letzten Landtage auch einem beſonderen 
„Ausſchuſſe“ zugewieſener Geſetzentwurf von dieſem Ausſchuſſe am Schluſſe der Landtagsſeſſion 
und Wahlperiode „un erledigt hinterlaſſen“ wurde. 

Zu Vereinsausſchüſſen wurden in der Generalverfummlung gewählt die Herren: 
L. Amesberger, Hermann Danner, J. Danzmayr, Dr. Anton Ritter von Glanz, 
F. Hofbauer, R. Huſter, G. Lahner, Anton Mayer, R. Ottenweiler, Karl Stöhr, 
H. Vacano, Th. Winkler. 

Der Ausſchuß wählte neueſten Nachrichten zu Folge zum Vereins-Präſidenten: 
Herrn Dr. A. Ritter von Glanz; zum 1. Vizepräſidenten: Herrn Hermann Danner; zum 2. Vize— 
präſidenten: Herrn Karl Stöhr. 

Herr k. k. Major i. R. Rudolf Berghofer, bisheriger Vizepräſident, welcher dem einſtigen 
Fiſcherei-Klub und ſpäteren Vereine ſeit 22 Jahren ſeine aufopfernden und erſprießlichſten Dienſte 
widmete, legte, hohen Alters wegen, ſeine Ehrenſtellen im Vereine heuer nieder, und der höchſt 
ſtimmungsvolle Abſchied der Verſammlung von ihrem greiſen, ritterlichen Vizepräſes ſchloß mit 
deſſen Ernennung zum „Ehrenmitgliede“ ab. 

Ehre, dem Ehre gebührt. von Milborn. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarftberichte. 


L. Von der Elbe, 29. April. Die Heringsfiſcherei brachte den Fiſchern bis jetzt nur geringe 
Erträge, denn der tägliche Fang war gering; die Preiſe waren aber gut. Nun haben aber in den 
letzten beiden Nächten die beiden Boote „Böckenir“ und „Silnbege“ gegen 800 Wall eingebracht, 
die mit 1,5 & per Wall bezahlt wurden. 

L. Neuſtadt i. Holſtein a. d. Oſtſee, 28. April. In den letzten Tagen war der Heringsfang 
weniger, dagegen der Sprottenfang zeitweiſe ſehr ergiebig. An einem Nachmittage fingen die 


) Anmerk. d. Red.: Wir werden auf denſelben auch in dieſen Blättern demnächſt zurückkommen. 
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hieſigen Fiſcher SO Achteltonnen Sprotten, welche geräuchert zu 80 per Wall angeboten wurden (aljo 


1, per Stück). 
für reichliche Erträge. i 
L. Rendsburg, Ende April 


Der Krabbenfang hebt ſich etwas, doch muß erſt wärmere Witterung eintreten 
Auch iſt die Waare noch klein und eignet ſich nicht zum Verſandt. 
Aus Norwegen wird berichtet, daß die Lofotfiſcherei mit einem 


reichen Ertrage abgeſchloſſen iſt und zwar von 36 Millionen Fiſchen, 58,500 Hektoliter Leber, 


16,700 Hektoliter Medizinalleberthran und 36,800 Hektoliter Rogen. 


5'400,000 Fiſche getrocknet zubereitet worden ſein. 


7 750,000 Kronen, der größte in den letzten Jahren. 


L. Rendsburg, 27. April. 


s Von der Ausbeute ſollen 
Auf den Fiſchplätzen beträgt der Geſammtwerth 
Die Dorſchfiſcherei ergab 8 Millionen Fiſche. 


Auf dem heutigen Wochenfiſchmarkt, der recht gut beſucht war, 


koſteten Schellfiſche 25 , Dorſche 20 43, Barſche 25—35 3, Hechte 40 4, Brachſen 25—35 4 


per / Kilo, 
Schollen 25 4, Lachſe 60 per ½ Kilo. 
L. Rendsburg, 3. Mai. 


Butte 10—15 und 20 3, Graubutte 20 3, einige kleine Steinbutte 50 4 per Stück, 
Auf dem heutigen Fiſchmarkte koſteten Barſche 35 und 40 4, 


Hechte 40 4, Dorſche 20 und 25 3 per ½ Kilo, 15—50 3 per Stück, Butte 10—25 per Stück, 


Brachſen 35 4, mittelgroße Lachſe 60 , eine Meerforelle 1 AM per ½ Kilo. 


recht gut beſchickt und wurde faſt Alles verkauft. 


Der Markt war 


Inserate. 


Otter hunde 


engl. Abſtammung, zum FJiſchotterfang. 


3 Hündinnen (8 Wochen alt), Vater der 
„Peter“, Eltern vorzügliche, ſchneidige und 
Preis à A 25. Tauſche auch auf Karpfen⸗ 


Tobias Kober, 
Augsburg 


ernie 


Angelfiſchgeräthen jeder Art. 
Großes Lager engliſcher Fiſchereigeräthe 
von 
$. Allcock & Go. in Redditch 
Preisverzeichniß gratis und franco. 
Wiederverkäufer befonders berückſichtigt. 

Mehrmals prämiirt. 10.4 


F rr 


J iſch⸗Jlet Reuſen, — fämmtl. 


. . itvtvv Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


über ca. 300 verſchiedene Netze frei 19 


Neltere Jahrgänge 
dieſes Blattes find nachzubeziehen. 


in Caſſel mit I. Preis prämiirte Otterhund 
erprobte Gebrauchshunde, zu verkaufen. 
und Hecht-Setzlinge. 

H. Tingl, Journaliſt, Augsburg. 


Fiſchzuch.-Anſtalt Lübbinchen bei Huben 


verſendet Monat Januar und Februar cr. 


5000 Madue⸗Maränen⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für 18.M im Monat 
500 „ „ 53 M Februar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
9 R. Eckardt. 


Fiſchfutter aus Garneelen, 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thamſen, 
3 Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Zanderbrut 


mit Dotterſack, à Tauſend 8 &, verkauft jetzt 
A. Hübner in Köllnitz b. Storkow, 
Reg.-Bez. Potsdam. 15 


Fischer-Korkholz 


Hopfer & Hartmann. 
Hamburg. 1007 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Julius v. Staudinger in München. 


Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München 
Die nächſte Nummer erſcheint am 24. Mai 1890. 


AUG 25 1890 
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Jiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. In ſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 ee ee ge Petit; 
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Banerifihen Piſcherei⸗Teitung. 
Organ für die defammtinterelen der Ciſckerei, ſowie für die Heftcebungen der Fiſckecei Vereine; 


in Sonderheit 
Organ der Landes-Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Weftdeutfchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Vellerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Vayeriſchen Fiſcherei-Perein. 


00 


Nr. II. 665%. München, 24. Mai 1890. XF. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Etwas über den Betrieb von Angelfiſcherei in Forellengewäſſern und über amerikaniſche 
Regenbogenforelle und Bachſaibling. — II. Die öfterreichiihe Sardellenfiſcherei und 
Sardinenfabrikation. — III. Vereinsnachrichten. — IV. Fiſcherei- und Fiſchmarkt— 
berichte. — Inſerate. 


I. Etwas über den Betrieb von Angelſiſcherei in Jorellengewäſſern 
und über amerikaniſche Regen bogenforelle und Nachſaibling. 
(Schluß.) 

Nach unſerer Erfahrung gedeiht der Bachſaibling auch in unſeren deutſchen Gewäſſern 
der Forellenregion gut und eignet ſich beſtens zur künſtlichen Fiſchzucht wie zur Aufzucht 
und Mäſtung in paſſenden Teichen, namentlich in Quellteichen mit wenig wechſelnder, ins— 
beſondere auch im Sommer nicht zu hoher Temperatur. Seine Nahrung im Freien iſt 
im Weſentlichen gleich der unſerer Bachforelle: Fliegen, Heuſchrecken, Würmer, Fiſchlaich, 
kleinere Fiſche. Doch gewöhnt ſich der Fiſch, im Teiche gehalten, mit der Zeit auch an 
todte Nahrung, Fleiſch von Fiſchen, Muſcheln, Pferden u. dgl., läßt ſich domeſtiziren und 
förmlich ſtallfüttern. In Nordamerika ſpielt der Fiſch in den dortigen Züchtereien eine 
große Rolle, auch als Maſtfiſch. Wer ſich darüber näher unterrichten will, leſe: Thaddeus 
Norris’, American Fish-Culture; Livingston Stone’, Domesticated Trout; R. Barn- 
well Roosevelt’ und Seth Green’, Fish hatching, Fish catching. 
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Die Schwierigkeiten der Aufzucht dieſes Fiſches werden häufig überſchätzt, ſie ſind 
jedenfalls durch züchteriſche Uebung bei großer Sorgfalt und guter Beobachtung der Gewohn— 
heiten dieſes Fiſches zu überwinden. 

Der Berichterſtatter züchtet ſoeben in den gewöhnlichen Bruttiſchen der Würzburger 
mit Waſſerleitungswaſſer geſpeiſten Vereinsbrutanſtalt Bachſaiblinge dieſer Saiſon aus dem 
Ei auf, die bei zuerſt gereichtem lebenden (Waſſerflöhen, Flohkrebſen), jetzt todtem Futter 
bis jetzt“) zu gut fingerlangen Fiſchen heranwuchſen, alſo die ſchwierigſte Zeit hinter 
ſich haben. 

Der amerikaniſche Bachſaibling iſt ſohin eine gute und dankenswerthe Einführung, 
zumal ſein ſchönes, tief orangefarbiges Fleiſch von angenehmem, dem unſeres Saiblings ähn— 
lichen Geſchmacke iſt. 

N Die Negenbogenforelle (Salmo irideus, 
Rainbow trout, mountain trout, golden trout, 
franz. truite arc-en-ciel). Dieſer Salmonide 
findet ſich urſprünglich heimiſch in den Flüſſen 
und Bächen des bergigen Theils (am meiſten im 
M'Cloud, einem Hauptzufluß des Sakramento) 
von ganz Kalifornien. Er ſteigt aber von da 
auch in die klaren tiefergelegenen Flüſſe Kali— 
forniens und nach feſten Beobachtungen ſogar in 
den ſtillen Ozean herab, ſo daß die Meinung 
nicht unbegründet erſcheint, wenigſtens eine kleinere 
Anzahl von Regenbogenforellen lebe als Wander— 
fiſch, d. h. ſteige aus dem Meere zum Laichen 
in das Süßwaſſer auf und zwar in die höher 
gelegenen Bergbäche. 

Kalifornien erſtreckt ſich herab bis zum Wende— 
kreiſe des Krebſes; bis hinunter etwa zum 30. nördl. 
Breitengrade — als ſüdlichſter Verbreitungsbezirk 
des Fiſches wird der San Luis Rey River be⸗ 
zeichnet — dringt die Regenbogenforelle vor. Die— 
ſelbe erſcheint dort alſo noch in einer ſüdlichen 
Zone, in der in der alten Welt Salmoniden 
überhaupt nicht mehr, in Nordamerika wenigſtens 
andere Salmoniden, jo namentlich der Bachſaib— 
ling, nicht mehr vorkommmen. Die Regenbogen— 
forelle verträgt ſohin im Allgemeinen höhere Waſſer— 
temperaturen als ein anderer Salmonide. Zugleich 
aber iſt ihr Wandertrieb, wenn er dennoch vor— 
handen, derart ſchwach, daß er bei dem im ge— 
ſchloſſenen Waſſer gehaltenen Fiſche, entgegen dem 
Gebahren anderer Wanderfiſche wie des Rhein— 
lachſes, ſich als nachtheilig, z. B. durch verminderte 
Freßluſt und ſchwächeres Gedeihen, nicht bemerk— 
bar macht. 

Dieſe und noch andere weiterhin zu beſprechende 
Vorzüge weiſen der Regenbogenforelle eine erſte Stelle 
7 e als Teichzuchtfiſch an. Die Vermehrung durch fünft- 
Regenbogenforelle. liche Fiſchzucht iſt bei dieſem Fiſche leicht, ſelten daß 
ein Verluſt an abgelaichten Fiſchen dabei eintritt. 


) Obiges geſchrieben im Juli 1889. Inzwiſchen find dieſe Bachſaiblinge und Regenbogen⸗ 
forellen, gefüttert faſt durchweg mit Roßfleiſch, ſoweit nicht abgegeben, in denſelben kleinen Behältern 
der Würzburger Vereinsbrutanſtalt entſprechend weiter herangewachſen. 

Würzburg, im April 1890. F. Z. 
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Das Ei, der junge Fiſch brüten ſich mit auffallend geringen Verluſten auch in wärmerem, 
minder klaren Waſſer; erſteres bedarf zu ſeiner Entwicklung nur eines Zeitraums von 25 bis 
40 Tagen, der Fiſch bis zum Verluſt der Dotterblaſe von etwa 18 Tagen, je nach der 
Wärme des Brutwaſſers. 

Noch ehebevor der Dotterſack ganz geſchwunden, iſt der Fiſch leicht an's künſtliche Füttern 
zu gewöhnen; ſo füttert der Berichterſtatter zur Zeit in der Würzburger Vereinsbrutanſtalt, 
unter den beim Bachſaibling angegebenen Verhältniſſen, in dieſem“) Frühjahre aus dem Ei 
gewonnene Brut von Regenbogenforellen mit glänzendem Erfolge und zwar von Beginn 
an nur mit todter Nahrung. Die Gefräßigkeit des Fiſches iſt eine ungemeine, bei gleicher 
Nahrungsaufnahme ſein Wachsthum viel ſtärker als das aller anderen Salmoniden. 

Ich möchte dieſes günſtige Wachsthum, neben der außerordentlichen Geſundheit und 
Widerſtandsfähigkeit dieſes Fiſches im Allgemeinen, auf Rechnung vornehmlich des Temperaments 
und der Lebensweiſe der Regenbogenforelle ſetzen: während nämlich andere Salmoniden einen 
einſamen Standort und Freßplatz bevorzugen, lieben die Regenbogenforellen, bei Züchtung 
auch vor Menſchen wenig ſcheu, in Heerden zu ſchwimmen und friedlich neben einander das 
Futter zu nehmen und zwar bei rechtzeitiger Gewöhnung Futter vom Grunde ſo gut wie 
ſchwebendes Futter. Dabei ſind Kannibalen unter den Regenbogenforellen, deren Männchen 
im Freien nur an den Laichſtellen wüthend ſich bekämpfen, ſehr ſelten, ſo daß man im Teiche 
auch kleinere Fiſche bei größeren ohne beſondere Gefahr halten kann. 

Die Geſtalt der Regenbogenforelle iſt gedrungen, der Kopf breit und kurz abgeſtumpft, 
die Mundſpalte nur bis mitten unter das Auge ſich erſtreckend. Auf dem Hinterrand der 
Platte des Pflugſcharbeines find quer 3— 5 Zähne geſtellt, während ſich auf deſſen kurzem 
mittelſtarken Stiele zwei Reihen unregelmäßig geſtellter, ziemlich ſtarker Zähne befinden. 

Der Rücken wölbt ſich unmittelbar hinter dem Kopfe ſtark nach aufwärts und fällt 
dann vor Beginn der Rückenfloſſe auffallend ſteil gegen die Schwanzfloſſe ab. Letztere iſt 
ziemlich ſtark ausgeſchnitten, die Fettfloſſe länglich. Sehr viele kleine feſte Schuppen. Die 
Färbung des Fiſches iſt, wenn er im Waſſer ſteht, unſcheinbar. Der Rücken erſcheint oliv— 
grün bis ſchwärzlich, gegen den ſilberigen Bauch heller werdend. Kopf, Rücken, Seiten, 
Schwanz: und Rückenfloſſen find mit vielen unregelmäßigen ſchwärzlichen Punkten und 
Xförmigen Flecken bedeckt. Nimmt man aber den Fiſch, namentlich bei Sonnenſchein, aus 
dem Waſſer, jo iriſirt derſelbe, namentlich zur Laichzeit, in den wunderbarſten bläulichen, 
röthlichen, orange und violetten Tönen. Dieſe Eigenſchaft hat dem Fiſche den Namen gegeben. 

Die Laiche der Regenbogenforelle, welche im Uebrigen nach Art unſerer Bachforelle 
ſtattfindet, erſtreckt ſich in ihrer Heimath bei der weiten Verbreitung dieſer Salmoniden dorten 
unter verſchiedenen Temperaturbedingungen über die Zeit etwa vom Januar bis Mai. 
In die öſtlichen Vereinigten Staaten ſeit 1879 gebracht, hat ſich die Laichzeit der Regen— 
bogenforelle im Allgemeinen nach rückwärts verſchoben. In Deutſchland, wohin der Deutſche 
Fiſchereiverein auch dieſen Fiſch eingeführt hat, laicht er regelmäßig März, April. Als 
Regel gilt, daß ſich die Laichprodukte der Regenbogenforelle um ſo langſamer entwickeln, je 
kälter die Temperatur des Waſſers iſt. 

Laichreif wird ſie mit ſeltenen Ausnahmen erſt im dritten Jahre, bei etwa 20 Centimeter 
Länge. In ihrer Heimath erreicht fie ein Gewicht von 5—6 Pfund, welches Gewicht der 
Berichterſtatter an Regenbogenforellen eigener Zucht in Seewieſe gleichfalls ſchon öfter und 
zwar bei 4= und jährigen Fiſchen erzielt hat. 

Die Eier der Regenbogenforelle, jo groß etwa wie Saiblingseier, weißlich bis licht 
orange, betragen etwa das Doppelte der Bachforelleneier bei gleicher Größe der Mutterfiſche. 
Auffallend iſt die außerordentliche Menge und das oft lange vor der Laichreife der Weibchen 
ſtattfindende Auftreten der Milch des Männchens. 

Unter allen amerikaniſchen Salmoniden, welche der Deutſche Fiſcherei-Verein bei uns 
eingeführt hat, erſcheint die auch in Bayern bereits mehrorts eingeführte Regenbogenforelle 
als die werthvollſte. Denn ſie füllt zwei Lücken aus in der Reihe unſerer ſonſt ſo vorzüg— 
lichen Edelfiſche: einmal als Teichſalmonide, weil ſie auch dem Züchter, der nicht im Beſitze 
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von entſprechenden Bächen iſt, die leichte Aufzüchtung einer guten Forelle gleich vom Ei ab 
im Teiche und Bruthauſe ermöglicht, dann weil ſie jedenfalls noch in Teichen und Flüſſen 
gedeihen kann, welche der Forellenregion nicht angehören, vielmehr wärmer und minder klar 
werden als unſere Forellenbäche. 

Das bald weißliche, bald mehr orangefarbige Fleiſch der Regenbogenforelle iſt fein 
und wohlſchmeckend. T. Zenk. 


II. Die öſterreichiſche Hardellenſiſcherei und Hardinenfabrikation. 


Die Behauptung der ſogenannten Unerſchöpflichkeit des Fiſchreichthums der Meere iſt 
bei ſinnloſem Fiſchereibetriebe, wie er noch heutigen Tages auf der Hochſee ſtattfindet, leider 
in kräftigſter Weiſe durch eine Reihe von Thatſachen widerlegt; ſelbſt die für unverſieglich 
geltenden Neufundlandbänke und ihre Umgebung fangen an, in ihren Ausbeuten immer 
knapper und kärglicher zu werden. Und dieſe ſowie die Fiſchküſten Norwegen's und 
Schottland's ſtehen mit dem unermeßlichen Ozeane und ſeinen Tiefen in unmittel— 
barer Verbindung, ſo daß einer beſtändigen Wiederergänzung der durch den Menſchen 
geſchaffenen Lücken in den Fiſchzügen nichts im Wege ſtünde; nichtsdeſtoweniger nehmen die— 
ſelben von Jahr zu Jahr ab, ſo daß man ſogar bereits an eine internationale 
Regelung der Frage der Hochſeefiſcherei gedacht hat, die doch bisher allen Nationen 
gleich offen ſtand, und die daher auch von Allen um die Wette rückſichtslos ausgebeutet 
wurde. Auch im Ozean ſind es nicht die unergründlichen geheimnißvollen Tiefen, ſondern 
die Ränder an den Feſtländern, an denen ſich das thieriſche Leben erneuert und wieder 
erzeugt, die großen Tiefen ſind nur ärmlich mit Bewohnern verſehen. Kann ſchon der Ozean 
durch die Beutegier der Menſchen in ſeinem ungeheuren Reichthum beeinträchtigt werden, um wie 
viel mehr gilt dieß erſt für kleinere, von der Verbindung mit dem Ozean abgeſchnittene Baſſins. 

Dieß iſt beſonders der Fall bei der Adria. Allerdings behauptet das genannte 
Meer unter den europäiſchen Meeren noch immer ſeinen Ruf als eines der fiſchreichſten, 
was die Mannigfaltigkeit der einzelnen Fiſchgattungen anlangt. Weniger gut ſteht es um 
dasſelbe, wenn wir auf die einzelnen für den Menſchen werthvollen Fiſchgattungen ſchauen. 
Da bleiben von den ungefähr 400 Arten im Ganzen nur etwa 90 übrig, und auch von 
dieſen ſind einzelne ſchon faſt völlig der Habgier und dem Unverſtande des Menſchen zur 
Beute gefallen. So iſt das Geſchlecht der Störe heute aus der Adria faſt ganz, bis auf 
gelegentlich gefangene Exemplare, verſchwunden, und ähnlich geht es einem anderen Fiſche, 
der für Dalmatien und Iſtrien dieſelbe Bedeutung erhalten könnte, die er in Frank— 
reich und anderen Ländern beſitzt, nämlich der Sardelle.“) 

Gleichwohl hat die öſterreichiſche Regierung in dem letzten Jahrzehnte viel und Rühm— 
liches zur Hebung der arg darniederliegenden Seefiſcherei gethan. Gegenwärtig iſt man mit 
den Vorarbeiten zu einem Seefiſchereigeſetze beſchäftigt, das vielleicht noch in dieſem 
Jahre den geſetzgebenden Körperſchaften vorgelegt werden wird. Auch durch Belehrung der 
eingebornen Fiſcherbevölkerung durch Wanderlehrer und auf den nautiſchen Schulen in 
beſonderen Kurſen, durch Hilfeleiſtung an Private bei ihren Beſtrebungen und vor Allem 
durch eine genauere Seepolizei ſind viele alte Uebelſtände und Mißgriffe vermieden worden. 
An der Hauptſache aber fehlt es immer noch, nämlich an dem Großkapital, um die Adria 
wieder zu dem zu machen, was ſie früher war, einem werthvollem Beſitz. Der Staat allein 
verfügt nicht über die nothwendigen Mittel, um die als richtig erkannten Vorſchläge und 
Geſetze durchzuführen, und der öſterreichiſche Inlandsbewohner hat abſolut kein Intereſſe für 
dieſe kommerzielle und finanzielle Seite ſeines Meeres, da er von den Produkten desſelben 
kaum je etwas zu ſehen, geſchweige zu genießen bekommt. Um ſo bemerkenswerther war 
demnach das Projekt, nach dem Muſter der franzöſiſchen Sardinenfabrikation 
dieſe bisher an der Adria neue Induſtrie einzuführen. 

Durch die Konſervirung der adriatiſchen Sardelle als Sardine ſollte derſelben ein 
höherer Werth verliehen werden. 


8 ) Vergl. den Aufſatz: „Die Seefiſcherei an der adriatiſchen Küſte Oeſterreichs“ 
in Nr. 2 dieſes Blattes. 
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Von den erwähnten 90 werthvollen Fiſchgattungen nimmt die Sardelle den erſten 
Platz ein; fat 30 — 35 Prozent der geſammten Fiſchausbeute entfallen auf dieſelbe 
und nicht weniger als 72 Prozent der ganzen Fiſch-Ausfuhr Oeſterreich-Ungarns. 
Ganz wie bei anderen, wenn vielleicht auch nicht mit Recht ſogenannten Wanderfiſchen iſt 
die jährliche Ausbeute eine ſowohl an den einzelnen Plätzen als auch im Geſammtreſultate 
ſehr wechſelnde. Unverkennbar bleibt nur die traurige Thatſache, daß auch dieſer Edelfiſch 
von Jahr zu Jahr mehr verſchwin det. 1876-1877 belief ſich die Geſammt— 
ausbeute des ganzen Jahres noch auf 3˙800,000 kg, 1879 — 1880 und 1880 — 1881 
dagegen auf nur noch 1’600,000 kg, um ſich 1885— 1886 auf 2˙200,000 kg mit 
einzelnen vorangehenden höheren Jahresergebniſſen zu heben. Man wird nicht fehlgehen, 
wenn man zu der Zeit, als die erſte Sardinenfabrik in Fiume, alſo im Jahre 1861, 
angelegt wurde, den jährlichen Ertrag an Sardellen zu ungefähr 4°000,000 kg annimmt. 
Von 1875 — 1880 belief ſich der jährliche Durchſchnitt auf 2 800,000 kg, 1880 —- 1885 
auf 2°300,000 kg, die Summe der einzelnen Jahrgänge 1875 — 1880 ergibt 14°000,000 kg 
und 1880 - 1885 nur noch 12°000,000 kg, alſo eine Abnahme um 15 Prozent, und 
trotz aller Maßregeln hat ſich an der Ergiebigkeit dieſer Fiſcherei leider noch nichts oder 
wenig geändert. Ebenſo veränderlich wie der Ertrag war früher der Preis; derſelbe 
ſchwankte in dem Zeitraume 1875—1885 von 14 —40 fl. (28 — 80 A) für den metriſchen 
Zentner (à 100 kg), während man als Durchſchnittspreis 25 fl. (50 AM) annehmen darf. 
Heute darf man bei etwas gleichmäßigeren Preiſen die Geſammtjahresausbeute auf ungefähr 
2100,00 kg im Werthe von 500,000 fl. (17000,000 A) ſchätzen. 

Der Hauptfang der Sardelle geſchieht im Sommer, und unterſcheidet man drei 
Saiſons, im April und Mai und Ende September bis November mehr auf hoher See und 
die Hauptperiode Juni bis September. Der Fang geſchieht auf die bekannte Art vermittelſt 
eines voranfahrenden Leuchtbootes, das die Fiſche nach einer paſſend gelegenen, flachen Bucht 
leitet, und meiſtens vier nachfolgenden Booten mit dem Netze. In Dalmatien und Iſtrien 
fiſcht man im Gegenſatze zu den franzöſiſchen Fiſchern nur während der Oscuri, d. h. der 
20 dunklen Nächte im Monate ohne allzu helles Mondlicht. 

Die ergiebigſten Orte ſind außer der ganzen Küſte beſonders die Inſeln Liſſa und 
Leſina und der Streifen von Iſola bis Pola, wo öſterreichiſche und italieniſche Fiſcher 
gemeinſam dem Fange obliegen. 

Der erwähnten erſten Fabrik in Fiume folgten bald andere Gründungen und Etab— 
liſſements desſelben Unternehmers, ſo in Gelſa in Dalmatien, die allerdings unter der 
Ungunſt der Verhältniſſe und allerhand Widerwärtigkeiten, mit denen die jungen Schöpfungen 
zu kämpfen hatten, bald wieder eingingen. Trotzdem entſtand ſchon 1862 eine neue Fabrik 
in Barcola, die bis 1880 beſtand, 1866 wurde von einer Aktiengeſellſchaft ein ähnliches 
Unternehmen in's Leben gerufen, das aber ſchon 1874 an den Gründer der erſten Fabrik 
überging. Damit war das Eis gebrochen, und bald ſehen wir 1872 Grado, 1881 Iſola 
und 1883 Faſana entſtehen. Die glücklichen Erfolge führten zur Gründung einer franz öſ— 
iſchen Geſellſchaft, die unter dem Namen „Société générale frangaise des conserves 
alimentaires“ gleichfalls Sardinenfabriken in Iſola, Rovigno und ſpäter auch in Grado 
errichtete. Heute iſt der Mittelpunkt des ganzen Sardinenhandels Iſola und Grado, 
von wo die aus allen Nebenfabriken abgelieferte fertige Waare ihren weiteren Weg in den 
Handel nimmt. Seit dem Beſtande ſind — nach den Angaben Dr. Guſtav Zacher's im 
„Handels-Muſeum“ — in allen dieſen Fabriken bis 1887 ungefähr 21°000,000. Büchſen 
Sardinen hergeſtellt worden und zwar, von dem Zeitraume 1862 - 1871 wegen mangelnder 
Daten abgeſehen, in den Jahren 1872 — 1876 jährlich durchſchnittlich 7427000 Büchſen, 
1877-1881 wegen des ausnahmsweiſe ſchlechten Fanges des Jahres 1880 — 1881 nur 
629,600 und von 1882-1887 ſchon 1˙820,000 Büchſen. Leider kommen hiervon dem 
Inlande wegen der hohen Frachtſätze und der Konkurrenz der franzöſiſchen Sardine nur 
ungefähr die Hälfte zu Gute, der Reſt geht nach England, Rußland, Rumänien, der 
Türkei, Nordamerika und den franzöſiſchen Kolonien in Indien, Afrika und Auſtralien. Die 
einheimiſche Bevölkerung muß noch immer faſt jährlich gegen und über 25,000 metriſche 
Zentner Sardinen und Anchovis aus Frankreich beziehen. (Schluß folgt.) 
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III. Vereinsnachrichten. 


L. Augsburg, 10. Mai. Der Fiſchereiverein von Schwaben und Neuburg hielt geſtern 
Abends ſeine alljährliche ordentliche Generalverſammlung im Gaſthofe zum „Weißen Lamm“ dahier 
ab, und war dieſelbe zahlreich beſucht. Der erſte Vorſtand des Vereins, Herr Rechtsrath Gentner, 
hieß die Erſchienenen mit kurzen Worten herzlich willkommen und erſtattete ſodann den Jahresbericht 
pro 1889, dem wir Folgendes entnehmen: Mit Schluß des Jahres 1889 zählte der Fiſchereiverein 
505 Mitglieder. Abgegangen und ausgetreten ſind 29 Mitglieder, eingetreten 16, ſo daß ſich gegen 
das Vorjahr ein Abgang von 13 Mitgliedern ergibt. Die Betriebsausgaben des Jahres 1889 be- 
trugen 3912 4 43 J, welchen eine Einnahme von 4070 M 13 3 gegenüberſteht, worunter ſich jedoch 
ein Ueberſchuß vom Vorjahre mit 347 4 80 J befindet, jo daß die Betriebsrechnung einen Ueber— 
ſchuß von 157 M 70 ergibt. Aus dieſem Ueberſchuß iſt ein Betrag von 78 M 35 T zur Deckung 
der Ausgabenüberſchreitung, welche ſich bei Errichtung der Fiſchzuchtanſtalt ergeben hat, zu verwenden, 
jo daß nur ein reiner Ueberſchuß von 794 35 5 auf das Jahr 1890 übergeht. 

Betreffend die Forellenzucht wurden zur Beſetzung der Forellenbäche aus der Fiſchzucht— 
anftalt des Stadtfiſchers Schöppler bezogen und an die Mitglieder, Sektionen und Ortsvereine 
abgegeben: 26,300 Forellenbrut und 48,500 Forelleneier. An den Anſchaffungskoſten trug der Verein 
den Betrag von 414 M. 41 4. 

Das Ergebniß der Huchenzucht des Jahres 1889 muß als ein ſehr günſtiges bezeichnet 
werden. Der Fiſchereiverein erhielt von Thierhaupten ſieben laichreife Huchen (je 24— 26 Pfund 
ſchwer), von Waltershofen zwei und von Augsburg drei Huchen. Im Ganzen wurden hieraus 
36,000 Eier gewonnen, welche mit Erfolg in der Anſtalt des Staotfiſchers Schöppler angebrütet 
und beziehungsweiſe ausgebrütet und ſodann vertheilt wurden, wie folgt: 8000 Stück an die Sektion 
Immenſtadt für die Iller, 3000 Stück an Herrn Schwann in Memmingen für die Iller, 3000 Stück 
an den Fiſchereiverein Memmingen für die Iller, 4000 Stück an den Fiſchereiverein Kempten für 
die Iller, 4000 Stück an die Sektion Kaufbeuren für die Wertach, 4000 Stück wurden in die 
Wertach bei Augs burg und 10,000 Stück in den Lech bei Augsburg eingeſetzt. An Prämien für 
Ablieferung laichreifer Huchen wurden 160 verausgabt. Das Ausbrüten beſorgte Stadtfiſcher 
Schöppler in uneigennütziger Weiſe durch ſeine Fiſchzuchtanſtalt unentgeltlich. 

Zur Neubeſetzung und Wiederbeſetzung von Karpfenteichen vermittelte 
der Verein für Teichbeſitzer den Bezug von 2800 Setzlingen ächt böhmiſcher Race und trug an den 
Transportkoſten und am Ankaufspreis die Summe von 189 M. Ueber das Ergebniß der früheren 
Einſetzung von Karpfenſetzlingen liegen günſtige Berichte vor. Die vor drei Jahren von der Sektion 
Krumbach eingeſetzten Karpfenſetzlinge haben ein Gewicht von 4—6 Pfund erlangt. Die im Früh— 
jahr 1889 von dieſer Sektion eingeſetzten Karpfen hatten Anfangs November ein Gewicht von 1 Pfund 
40 Gramm und die im Frühjahr 1889 von Lehrer Lierheimer in Memmingerberg in den ein 
halbes Tagwerk umfaſſenden Karpfenteich bei Memmingen eingeſetzten eindrittelpfündigen Karpfen 
hatten Mitte Auguſt bereits ein Gewicht von 1, 2 bis 2½ Pfund erreicht. Auch die Sektion 
Kaufbeuren, das fürſtlich Fugger'ſche Revier Wellenburg und Profeſſor Jeſionek- Augsburg 
konnten in ihren Teichen ein raſches Wachsthum der durch den Verein vermittelten Karpfenſetzlinge 
beobachten. Der eigentliche Zweck aber, den der Verein bei der Vermittelung von Setzlingen ſeit 
Jahren verfolgt, die Anlage einer förmlichen Teichwirthſchaft in Schwaben, iſt bis jetzt nicht erreicht. 
Nur die Hoffnung, daß dies doch noch bezweckt wird, hat den Verein in allen ſeinen diesbezüg— 
lichen Bemühungen nicht erlahmen laſſen. 

An Prämien für Ottern und Reiher wurden ausbezahlt: für 123 Ottern 615 M und 
für 199 Reiher 398 /, zuſammen 1013 M, welche Summe bis jetzt noch in keinem der Vorjahre 
erreicht wurde. Dagegen ſind die Ausgaben für erfolgreiche Anzeigen wieder zurückgegangen, woraus 
hoffentlich auf eine Abnahme der Fiſchereifrevel zu ſchließen iſt. Vom Deutſchen Fiſchereiverein wurde dem 
Fiſchereiverein auch im Jahre 1889 wieder eine größere Anzahl von Aalbrut und zwar 50,000 Stück 
zur Verfügung geſtellt. Hievon wurden 10,000 Stück bei Neu-Ulm in der Nau, 10,000 Stück bei 
Neuburg in den Donaualtwäſſern, 10,000 Stück bei Donauwörth in der Wörnitz, 10,000 Stück in 
der Schmutter bei Augsburg und 10,000 Stück in der Schwarzach bei Geſſertshauſen ausgeſetzt. 

Ueber das Ergebniß früherer Ausſetzungen liegen insbeſondere Nachrichten von der Seklion 
Neuburg vor. Hienach wurden Aale gefangen von den in Riedensheimer Altwaſſer in dem Jahre 
1883 ausgeſetzten in der Länge von 61—85 Centimeter, von den im Jahre 1883 im Unterſteller 
Altwaſſer ausgeſetzten Aalen etwa 12 Stück in der Länge von 70-80 Centimeter, von den im 
Jahre 1883 im Langenmühlbache ausgeſetzten ſolche in der Länge von 55—90 Centimeter, von den 
im Kellerwaſſer im Jahre 1882 ausgeſetzten ſolche in der Länge von 83 Centimeter, von den im 
Jahre 1885 in der Moſach ausgeſetzten 5 Stück in der Länge von 53 —68 Gentimeter. 

Der Verein hatte auch im abgelaufenen Jahre beabſichtigt, eine Wander verſamm⸗— 
lung, wie im vorigen Jahre, abzuhalten und war hiefür Kaufbeuren in Ausſicht genommen, es 
mußte jedoch davon abgeſehen werden. Der Fiſchereiverein ſorgte dagegen bei der am 29. Sept. 
v. Is. in Dinkelſcherben veranſtalteten landwirthſchaftlichen Bezirks-Wanderverſammlung für Ab— 
haltung eines Vortrages, welcher ſich insbeſondere mit den Fiſcherei- und Waſſerverhaͤltniſſen im 
Bezirke Zusmarshauſen beſchäftigte. Der Vortrag wurde vom Vorſtande des Vereins abgehalten. 
Unter Darlegung der örtlichen Verhältniſſe wurde vom Vortragenden insbeſondere die Noth— 
wendigkeit der Gründung eines Fiſchereivereins für den Bezirk Zusmarshauſen betont. Die An— 
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regung wurde von Herrn Bezirksamtmann Gick in Zusmarshauſen lebhaft unterſtützt und ſofort 
die Gründung eines Bezirksvereins in Angriff genommen. Noch in der Verſammlung erklärten 
18 Anweſende den Beitritt zum neuen Verein, der ſich dann auch alsbald unter der Vorſtandſchaft des 
Herrn Bezirksamtmanns Gick konſtitnirte und nunmehr 30 Mitglieder zählt. 

Die bereits vor zwei Jahren vom Vereins vorſtande angeregte Errichtung einer eigenen 
Fiſchzuchtanſtalt für den Kreis Schwaben und Neuburg, welche ſeit dieſer Zeit den Ausſchuß und 
die Generalverſammlungen eifrig beſchäftigte, iſt nunmehr zur Thatſache geworden. Die Anſtalt iſt im 
Herbſte des vorigen Jahres gebaut und im November in Betrieb geſetzt worden. Die Löſung der Frage 
iſt eine glückliche Die Fiſchzuchtanſtalt befindet ſich im Stadtgraben zunächſt dem rothen Thor in 
Augsburg und beſteht aus einer hölzernen Bretterhütte, dann aus drei kleinen Weihern, welche 
zur Aufbewahrung der laichreifen und ausgeſtreiften Fiſche dienen. Sie wird geſpeiſt aus zwei im 
Stadtgraben befindlichen Sammelquellen, welche eine konſtante Waſſermenge von etwa 300 Liter in 
der Minute ergeben. Dieſes Waſſerquantum wird verſtärkt durch eine Waſſerzuleitung vom nahe— 
gelegenen Brunnenbache. Beim Einfluſſe in die Bruthütte wird das Waſſer in zwei Rinnen getheilt, 
in welchen 30 Kuffer'ſche Bruttöpfe Platz finden können. Seitwärts unterhalb der Rinnen iſt Raum 
für 28 kaliforniſche Bruttöpfe, ſo daß die Anſtalt für eine gleichzeitige Erbrütung von etwa 
260,000 Eiern ausgenützt werden kann. Das geſammte verfügbare Gefäll beträgt 60 Gentimeter. 
Das Waſſer, welches nach eingehenden von Herrn Krankenhausapotheker Hauſer hier vorgenommenen 
Unterſuchungen auf ſeine chemiſchen Beſtandtheile als vorzüglich geeignet befunden wurde, beſitzt während 
der Brutperiode durch Miſchung von Quell- und Bachwaſſer die günftige Temperaturvon 3—5 / R. 
Die Errichtung der Anſtalt geſchah nach eingehenden Informationen beim bayeriſchen Landes-Fiſcherei— 
Verein und nach Beſichtigung der Quellen und des gewählten Platzes durch Herrn Senats— 
präſidenten Dr. Jul. von Staudinger in München, deſſen bewährter Erfahrung der Verein in 
vielen Punkten treffliche Rathſchläge verdankt. Die Einrichtung der Anſtalt erfolgte nach Maßgabe 
von Plänen, welche von dem ſtädt. Baurathe Herrn Leybold gefertigt wurden, welcher ſich auch 
um die Ausführung der Arbeiten in höchſt uneigennütziger und verdienſtlicher Weiſe angenommen 
hat. Nicht minder hat ſich Herr Bezirkskommiſſär Büttner um die nöthigen Vorerhebungen, 
praktiſchen Verſuche und die Ausführung ſelbſt verdient gemacht. 

Die Erbrütung ging in beſter Weiſe und ohne nennenswerthe Verluſte vor ſich. Für die 
abgelaufene Brutperiode ſind vom Verein etwa 90,000 Bachforelleneier, die vom Verein ſelbſt aus— 
geſtreift wurden, dann 3000 Bachſaiblingeier, 3000 Regenbogenforelleneier und 6000 Aeſcheneier, 
die dem Verein der Deutſche Fiſcherei-Verein freundlichſt überließ, mit Erfolg ausgebrütet worden. 
20,000 Zandereier, welche gleichfalls vom Deutſchen Fiſcherei-Verein überlaſſen wurden, werden 
zur Zeit ausgebrütet. Der in unmittelbarer Verbindung mit der Anſtalt ſtehende Spitalbach mit 
guten Forellenlaichplätzen, dann mehrere bei der Anſtalt befindliche Quellen und Bachteiche, welche 
Gewäſſer ſämmtlich vom Fiſcherei-Verein gepachtet wurden, erleichtern und befördern die Beſchaffung 
von Fiſchen zur Befruchtung und die Aufzucht der ausgebrüteten Fiſche. 

Die Anſtalt iſt einer Kommiſſion, beſtehend aus den Herren: Bezirkskommiſſär Büttner, 
Privatier Bäumler und Fiſchermeiſter Schöppler unterſtellt. Die Geſammtkoſten der Anſtalt 
nebſt den Koſten der Vorverſuche belaufen ſich auf 1,078 M 35 3. Das Zuſtandekommen der 


»Anſtalt iſt eine große Errungenſchaft für den Verein, welcher damit in den Stand geſetzt iſt, ſelbſt 


produktiv für Vermehrung des Fiſchſtandes zu wirken. 


Aus den Berichten der Sektionen und Ortsvereine iſt hervorzuheben: Der Fiſcherei⸗ 
verein Memmingen beklagte ſich über den ungünſtigen Einfluß, welchen der Eiſenbahnbau 
auf die Vereinsfiſchwaſſer geübt hat. Insbeſondere ſeien wieder am 11. Dezember 1889 im beſten 
Theile der Fiſchwaſſer eine große Anzahl todter Fiſche aufgefunden worden. Die angeſtellten Unter— 
ſuchungen haben eine beſtimmte Todesurſache nicht ergeben. Die Mitgliederzahl iſt auf 37 herab- 
gegangen. Die Thätigkeit des Vereins erſtreckt ſich hauptſächlich auf das Einſetzen von Forellen und 
Karpfen, und wird in beiden Beziehungen ein gutes Reſultat berichtet. Die Ausſetzung der Forellen— 
brut und Eier im Sektionsbezirke Kaufbeuren hat ein befriedigendes Reſultat ergeben, 
mehr noch die der Brut als die der Eier. In einigen Gewäſſern wird der verheerende Einfluß von 
Ottern ſehr empfunden, deren man trotz angewandter Mühe nicht habhaft werden kann. Die 
Beſetzung der Weiher mit Karpfen hat ſehr günſtige Erfolge geliefert. £ 

Die Sektion Krumbach beabſichtigt, die durch die Krebspeſt entvölkerten Waſſer der Kamlach 
und Günz durch Einſetzen von Krebsbrut wieder zu bevölkern. Im Uebrigen wird der Hecht als der 
ehen und nützlichſte Fiſch der Gewäſſer im Vereinsbezirke erklärt und beabſichtigt Hechtſetzlinge 
einzuſetzen. 

Die Sektion Immenſtadt Sonthofen hit in ihren Gewäſſern wieder eine große 
Anzahl von Forelleneiern in Brut geſetzt. Die vom Kreisfiſchereiverein gelieferten Eier wurden theils 
in der Brutanſtalt der mechaniſchen Bindfadenfabrik Immenſtadt, theils in der Anſtalt des Fiſchers 
Dieſer in Sonthofen ausgebrütet. 2000 Stück Aeſcheneier aus der Anſtalt des Oberbürgermeiſters 
Schutter in Radolfszell wurden in der Breitach bei Oberſtdorf ausgeſetzt. Auch Regenbogen⸗ 
forelleneier wurden in der obigen Anſtalt in Immenſtadt ausgebrütet und zum Theil in einem Alt— 
waſſer der Iller und in den Forellenbächen bei Fiſchen eingeſetzt. Beklagt wird, daß die Huchen 
das hohe Wehr bei der Fabrik Kottern oberhalb Kempten nicht überſteigen, ſohin die günſtigen Laich⸗ 
plätze in der Iller nicht erreichen können, wodurch eine fortſchreitende Abnahme dieſes werthvollen Fiſches 
veranlaßt wird. Die Herſtellung eines Fiſchſteiges wird deshalb als ſehr wünſchenswerth bezeichnet. 


Die Sektion Dillingen hat ſeit ihrer Wiederbegründung eine rege Thätigkeit entfaltet. 
Sie beſitzt als Fiſchwaſſer die Egau und den Friſtinger-Dopfen. In die Egau wurden 5000 Bach⸗ 
forelleneier eingeſetzt. Um die Verbeſſerung der Fiſchwaſſer, Schonung der Fiſche, Beſchaffung billiger 
Fiſche und Unterſtützung der Mitglieder iſt die Sektion beſtens bemüht; auch beabſichtigt die Sektion 
die Errichtung einer Fiſchzuchtanſtalt. 

Die Monats verſammlungen des Kreisfiſcherei-Vereins erfreuten ſich leider keiner beſonderen 
Theilnahme, ſelbſt nicht an denjenigen Abenden, an denen für Vorträge geſorgt war. Dagegen fand das 
am 12. April c. abgehaltene Vereinseſſen im „weißen Lamm“ regen Beſuch und allgemeinen Beifall. 

Den Sektionen, Ortsvereinen und Mitgliedern, ſowie den Gönnern und Freunden des Vereins, 
welche dem Verein in dem abgelaufenen Vereinsjahre bei Erfüllung des Vereinszweckes zur Seite 
geſtanden ſind, dankt der Kreis-Fiſcherei-Verein hiefür beſtens. Insbeſondere aber fühlt ſich der 
Verein berufen, dem Landrathe von Schwaben und Neuburg, dem bayerischen Landes-Fiſcherei-Verein 
end Deutſchen Fiſcherei-Verein für das geſchenkte Wohlwollen den aufrichtigſten Dank auszuſprechen, 
und zum Schluſſe ſpricht der Vereinsbericht die Erwartung aus, daß durch allgemeines Zuſammen— 
wirken die Beſtrebungen unterſtützt und gefördert und der Verein ſeinen Zweck auch fürderhin in 
gleicher Weiſe und in ſo vollem Umfange wie bisher erfüllen kann. 

Herr Kommerzienrath Banquier Schwarz ſprach für den vorgetragenen Rechenſchaftsbericht 
dem erſten Vorſtand, Herrn Rechtsrath Gentner, Namens der Verſammlung die vollſte Anerkennung 
aus. Nach einigen Statutenänderungen, welche interne Vereinsangelegenheiten betreffen, wurde die 
Neuwahl des Ausſchuſſes per Akklamation vorgenommen und die ſeitherigen Ausſchußmitglieder ein— 
ſtimmg, unter beſonderer Anerkennung deren erſprießlicher Thätigkeit, wiedergewählt. 

Sichtlich allgemeines Intereſſe erregte der bisher in hieſigen Fiſchereikreiſen noch nicht ein— 
geführte engliſche Otterhund (zum Fiſchotterfang), welcher in allerjüngſter Zeit durch den 
Journaliſten H. Lingl-Augsburg vorgeführt wurde, von dem in Kaſſel mit dem I. Preis prämiirten 
Otterhund „Peter“ belegt drei Junge geworfen hat. Der Kreis-Fiſcherei-Verein hat nach weiterer 
Beſprechung der Otternfrage beſchloſſen, ſich demnächſt mit der Frage der Anſchaffung und Verwendung 
der Otternhunde eingehender zu beſchäftigen, worauf die Verſammlung geſchloſſen wurde. 


IV. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Von der Elbe, 9. Mai. Der Störfang begann, lieferte indeß noch geringe Ergebniſſe. 
Eine Räucherei in Glückſtadt zahlt für Rogner 42 M, für Milchner die Hälfte (21 4). In Altona 
wurden die Erſtlinge bis zu 120 M bezahlt. Der Aalfang iſt noch flau und koſtet das / Kilo 30—60 4. 

L. Rendsburg, 10. Mai. Es koſteten auf dem heutigen Wochenfiſchmarkte Aale bis 60 4, 
Barſche 30—40 4, Hechte 50 2, Brachſen 40 , Schollen 35, Rothaugen 20—25 4, Lachſe 
60—80 3, Dorſche 25 3 per ½ Kilo. Dieſe wurden per Stück auch verkauft zu 15 50 3 nach 
Größe, wie Butte z ı 10--25 . Der Markt war ganz gut beſchickt und wurde faſt alle Waare verkauft. 


Inserate. 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


Tobias Kober, 
Augsburg 


„ abtifertion don 


Angelfiſchgeräthen jeder Art. 
Großes Lager engliſcher Fiſchereigeräthe 


8. Allbock & Co. in Redditch 


Preisverzeichniß gratis und franco. 


Wiederverkäufer befonders berückſichtigt. 
Mehrmals prämiirt. 


Fischer-Korklolz' 


Hopfer & Hartmann, 
Hamburg. 1018 


1005 


Fiſch⸗ Al 

1] l. ch Reuſen, — ſämmtl. 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 20 


Zanderbrut 


mit Dotterſack, à Tauſend 8 M, verkauft jetzt 
A. Hübner in Köllnitz b. Storkow, 
Reg.⸗Bez. Potsdam. 


8 
Fiſchzucht-Anſtalt Lübbinchen bei Guben 
verſendet Monat Januar und Februar cr. 
5000 Madue⸗Maränen⸗Embryon: für 28 M, 
1000 Brut für 18 KA ö im Monat 
5000 „ „ 53 M Februar — März 
Beträge und Kannen erbitte franco zurück. 
Die Ueberſendung iſt gefahrlos. 
10 R. Eckardt. 
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I. Hiſtoriſches aus der Vergangenheit der preußiſchen Jiſcherei. 
Mitgetheilt von Dr. G. Eberly. 
H: 

Der älteſten noch vorhandenen Fiſcherordnung laſſe ich heute einige kleinere Verord— 
nungen folgen, welche allen Freunden des Fiſchereiweſens gleichfalls nicht unwillkommen ſein 
dürften. Auch diesmal halte ich mich im Punkte des Styls an das Original und beginne 
mit einem unterm 2. Januar 1703 erlaſſenen 


„Patent, vom Mißbrauch der Fiſcherey einiger an denen Seen und 
Stroehmen wohnenden von Adel.“ 


Es heißt darin wie folgt: 


Demnach Seiner Königlichen Majeſtaet in Preuſſenzc., Unſerm allergnaedigſten Herrn, 
allerunterthänigſt vorgebracht worden, welchergeſtalt einige an dero Seen und Stroehmen 
wohnende von Adel ſich der kleynen Fiſcherei, womit ſelbige für ihren Tiſch und Haushaltung 
beliehen, ſehr mißbrauchen, ja nicht alleyne vor ſich verbothene Zeuge und Zuhren halten, 
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ſondern auch dero Unterthanen ſolches zuſtehen und mit ihren zuſammengeknüpften Netzen ſo 
viel Fiſche, inſonderheit in den Leych-Zeyten, beſchlagen und beſtricken, inſonderheit aber die 
Stroehme aus dem Spree-Wald bis in den Mund des Prahm- oder Schadow'ſchen See's 
ohne Fahrt laſſen, mit Wehren gantz zubauen und dadurch verurſachen, daſſ ſowohl der 
große als kleyne Saam-Fiſch auffgehalten werde und ſeinen Ab- und Zugang in den Spree— 
Strohm nicht haben koenne, wodurch denn die Gewaeſſer ſehr ruiniret werden, wie fie dann 
auch die kleyne Fiſchereyen jo ſehr extendiren, daſſ fie ſich eigene Fiſch-Kaeuffer zulegen und 
Handelung damit treyben ſollen, worueber die Erb-Paechtere, welche ſolche Seen in Erbpacht 
genommen, bereits ſehr klagen und allerunterthaenigſt vorſtellen, daſſ ſie, wann ſolches nicht 
abgeſtellet werden ſolte, die angelobte Erbpacht nicht entrichten koennten. 

Als ſind höchſtermeldte Se. Koenigl. Majeſtaet in Gnaden bewogen worden, vermittels 
dieſes offenen Patents ſolches allen dero an dero Seen und Stroehmen wohnenden von 
Adel, Heyde-Reutern, Schultzen, Kietzeren und Unterthanen hiedurch allen Ernſtes zu inhibiren 
und beffehlen hiemit denen von Adel bey Verluſt ihrer in den Lehnbriefen erhaltenen Con- 
cessionen, denen Heyde-Bedienten und Unterthanen aber bey Zehen Rthl. Straffe, alle bißhero 
zur Ungebuehr und anmaßlich gebrauchete Fiſchereyen ſofort einzuſtellen und die verbothenen 
Zeuge und Wehren abzuſchaffen, ſich aller Handlung mit Fiſchen zu enthalten und mit den 
unerlaubten Fiſcher-Zeugen, nach der Fiſcher-Ordnung, keine andern als große zum Verſpeiſen 
dienliche, noch einige Fiſche mehr fangen zu laſſen, als ſie zu ihren Haußhaltungen benoethiget 
ſeyn, weyl zu ſolchem Behuff ihnen ſolche nur alleyn verſchrieben und concediret worden; 
weshalb ſie auch zugleych dero Domainen-Commission, als welcher die Einrichtung aller dero 
Fiſchereyen allergnaedigſt auffgetragen worden, hiemit in Gnaden anbeffehlen, an alle Oerter, 
wo dieſe Unordnungen ſich finden, ſich vor den Leych-Zeyten zu begeben, derer von Adel, 
Heyde-Bedienten, Kietzer und Unterthanen Zeuge zu visitiren, ihre Documente et Con- 
cessiones, wegen erlangeten Kuechen-Fiſchereyen ſich vorzeygen zu laſſen und nach ſolchen 
ihnen die Fiſchereyen und Zeuge, ſo ſie gebrauchen ſollen, anzuweyſen, auch denenjenigen, ſo 
dieſerwegen keinen ſchrifftlichen Beweyß vorzuzeygen, ſondern entweder propria authoritate 
oder aus Conniventz der Fiſchermeyſter und Beambten ſich derſelben angemaßet, ſolche zu 
unterſagen und von allen, wie ſie dieſes verrichtet und befunden, zu fernerer etwa noethigen 
Verordnung allerunterthänigſt zu berichten. 

Signatum Coelln an der Spree, den 2. Januarii 1703. 

Friderich. (L. S.) Graf von Wartenberg. 
* * 
* 

Die vorjtehende, von hohem Rechtsgefühl diktirte Verordnung ſteht übrigens nicht 
vereinzelt da, bezw. ſie iſt nicht bloß gegen den preußiſchen Adel erlaſſen worden in jener 
Zeitepoche. Im Jahre 1711 wurde auf Grund der preußiſchen Fiſcherordnung erneut gegen 
alles ungebührliche Fiſchen eingeſchritten. Auch den Wortlaut dieſer denkwürdigen Urkunde 
gebe ich weiter unten wieder. Für jetzt darf ich — ſchon aus Gründen der Zeitfolge — 
zwei Verordnungen nicht übergehen, die ſich mit dem „Hecht-Reiſſen, ſowie mit 
dem Handel mit geſalzenen Hechten“ befaſſen. 

Die erſtere dieſer beiden intereſſanten Verordnungen, überſchrieben 


„Patent, wegen des Hecht-reiſſens und Handels mit geſaltzenen Hechten. 
Vom 19. Januarii 1706. 
lautet wie folgt: 


Demnach bey Seiner Koeniglichen Majeſtaet in Preuſſen ꝛc., Unſerm Allergnaedigſten 
Herrn, die ſaemmtlichen Hechtreyſſer zu Wrietzen an der Oder ſich allerunterthaenigſt 
beſchweret, daſſ nicht alleyn die Fiſcher ohne Unterſcheyd ihre Hechte ſelbſten eynſaltzen und 
darunter Quappen, Ploetzen und dergleychen mit eynlegen, ſondern auch die Fuhrleute ſolche 
eyngeſaltzene Hechte von denen Doerffern und nicht von ihnen erhandeln. 

Ingleychen daſſ die Fiſcher in Kietz und Gaul in andern Doerffern die Fiſche 
aufkauffen und damit Handlung treyben, wodurch das Commereium ruiniret, ihre Narung 
gehemmet und abſonderlich dem ihnen ertheyleten Privilegio zuwieder gehandelt wuerde, mit 
gehorſamſter Bitte, ſie bey ſelbigem zu ſchuetzen und zu dem Ende zureychende allergnaedigſte 
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Vorſehung zu thun und dann Ihre Koenigl. Majeſtaet die Sache unterſuchen, auch davon 
allerunterthaͤenigſten Bericht abſtatten laſſen; 

Als verordnen Se. Koenigl. Majeſtaet darauff in Gnaden, daſſ zwar denen 
Fiſchern, in Sonderheyt in denen Sommer- Monathen und wann die Pomp = Zeyt ift, 
Hechte eynzuſaltzen zugelaſſen ſeyn ſolle, jedoch mit dem ausdruecklichen Bedinge, daſſ 

1. die Faeßgen ihre rechte Groeſſe halten und die Boettchere, jo dergleychen ver— 
fertigen, ſolche mit ihren Nahmen bezeychnen, auch jedweder Fiſcher, der welche eynleget, ſein 
Hauß⸗Zeychen und ueber dem noch das Dorff-Zeychen durch den Schultzen darauff brennen 
laſſen ſolle, damit wann hinkuenfftig welche mit faulen Hechten oder andern Fiſchen angeleget 
befunden werden moechten, die Malversanten erfahren und zu gehoeriger Straffe gezogen 
werden koennen: 

Geſtalt dann Seine Koenigl. Majeſtaet denen Zollverwaltern zu Wrietzen, Freyen— 
walde, Oderberg, Muenchenberg ꝛc. hiemit alles Ernſtes anbeffehlen, wann eyngeſaltzene 
Hechte angegeben werden, darauff und ob ſelbige vorgeſetztermaſſen gezeychnet genau Achtung 
zu geben, ſolche auch, wann ſie die Zeychen dabey nicht befinden, ſie ſeyn in gantzen oder 
halben Tonnen oder anderm kleynen Gefaeß, wegzunehmen und vor jedes Faeßgen, nachdem 
ſelbiges iſt, Ein, Zwey biß Drey Thaler Straffe zahlen zu laſſen. 

2. Mueſſen die Fiſcher in denen Doerffern ſowohl als auch die Fuhrleuthe ſich 
des Aufkauffens und auch des Handelns der Fiſche bey Vermeydung nachdruecklicher Beſtraffung 
enthalten und die eingeſaltzene Hechte an die Hecht-Reyſſer verkauffen, welche hingegen ſolche 
denen Fuhrleuten ueberlaſſen und ſie damit befrachten ſollen; jedoch bleybet denen Hecht 
Reyſſern frey, auch denen dahin kommenden frembden Kaernern die Nothdurfft davon 
zu ueberlaſſen. 

Und weiln uebrigens denen Kietzern und Gaulern der Fiſch-Handel in andern 
Doerffern bereits durch verſchiedene und viele andere Verordnungen ernſtlich und bei Straffe 
verbothen worden; So wird denenſelben hiermit anbefohlen, allſolchen Recessen und Ver— 
ordnungen gehorſamſt nachzuleben und ſich ſothanen Handels bey Vermeydung von zehen 
Thaler Straffe zu enthalten oder gewaertig zu ſeyn, daſſ ſolche Straffe im Fall der Contra- 
vention ſo fort durch Execution beygetrieben werden ſolle. 

Wornach ſowohl dieſelben als auch ſonſten maenniglich ſich gehorſamſt zu achten. 


Signatum Coelln an der Spree, den 19. Januarii 1706. 
Friderich. (L. S.) G. Danckelmann. 


* 
* * 


Aus dieſem Patent wird ein Handelsbrauch an's Licht gezogen, der — ſoviel mir 
bekannt — heute wohl in Preußen nicht mehr beſteht. Beſonders intereſſant iſt mir dieſes 
Schriftſtück dadurch erſchienen, daß es einerſeits ſchon auf unſer heutiges Geſetz „betr. die 
Verfälſchung der Genußmittel“ hinſteuert, andererſeits aber diejenigen Orte angibt, in denen 
vor faſt 200 Jahren ſpeziell der Fang und Handel mit Hechten in ergiebiger Weiſe ſtattgehabt 
hat. Daß dem Letzteren, ich meine was den Punkt der Ergiebigkeit anlangt, alſo geweſen 
iſt, wolle der geſchätzte Leſer aus der nachfolgenden: 


„Declaratio Edieti, vom 19. Januarii 1706, wegen des Handels mit 
geſaltzenen Hechten und daſſ e die Hecht-Reiſſer allein Hechte reyſſen ſollen. 
De dato Potsdamm, den 27. Februar 1708“ 

erſehen. In dieſer „Declaratio“ heißt es nämlich im Weiteren: 

Demnach Se. Koenigl. Majeſtaet in Preuſſen ꝛc., Unſerm allergnaedigſten Herrn, 
allerunterthaenigſt zu vernehmen gegeben worden, welchergeſtalt durch das am 19. Jannarii 
1706 gegebene Edikt wegen verbothener Aufkauffung der Hechte in den preuſſiſchen Fiſcher— 
doerffern, ſowohl denen Einwohnern als Fiſchern in den beſagten Doerffern ſehr zu nahe 
geſchehen, das unentbehrliche Commercium auch mit Hechten und Fiſchen ferner wie bißhero 
geſchehen zu handeln nothgedrungen beybehalten werden mueſſe, daher auch denn noethig 
ſeyn wuerde, obig angezogenes Edict auf gewiſſe Maſſe zu declariren. 
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Als haben Allerhoechſtgedachte Seine Koenigl. Majeſtaet, nachdem ſie ſolches in 
Erwaegung gezogen und es allerdings vor billig, auch dero vorigen Intention nicht anders 
als gemaeß zu ſeyn befunden, gedachtes Patent hiemit allergnaedigſt dahin declariren wollen, 
daſſ das Fiſch-Commercium und Handel nach wie vor frey bleyben, hingegen aber niemanden 
als denen Hecht-Reyſſern erlaubet ſeyn ſolle, Hechte zu reyſſen. 

Allerhoechſtgedachte Seine Koenigl. Majeſtaet beffehlen demnach hiermit dero Ambts— 
Haubtmännern, Magiſtraten und Accise-Bedienten ſich hiernach allergehorſamſt zu achten und 
ueber dieſe Declaration ernſthafft zu halten. 

Signatum Potsdam, den 27. Februarii 1708. 


Friderich. (L. S.) von Blaspiel. 


* + 
* 


Allem Anſcheine nach iſt dieſe Deklaration durch das gemeinſame Vorgehen der um 
ihre Handelsintereſſen ſehr beſorgten Fiſcher der Stadt Freienwalde an der Oder ver— 
anlaßt worden. Jedenfalls iſt uns noch eine Spezialverfügung aus der Regierungszeit des vor— 
ſtehend gezeichneten Herrſchers erhalten, welche derſelbe — 14 Tage nach der obigen „Declaratio“ 
— am 13. März 1708 an die Freienwalder Fiſcher erließ. Der Vollſtändigkeit halber ſei 
auch dieſes Schriftſtück ſeinem Originaltexte nach mitangeführt. Es heißt darin: 

Demnach Seiner Koenigl. Majeſtaet in Preußen ꝛc., Unſerm Allergnaedigſten Herrn, 
die Hecht-Reiſſer zu Freienwalde allerunterthaenigſt klagende zu vernehmen gegeben, daſſ ſie 
durch die Aufkaufferey der Fiſche und eingeſaltzenen Hechte von den Fuhrleuten und andern 
Perſonen in ihrer Nahrung gentzlich zurueckgeſetzt und, da ſie davon allein ſich nehren und 
ihr Brod erwerben mueſten, darum gebracht wuerden, dabey ſie denn auff diejenige Ver— 
ordnung, welche den 19. Januarii 1706 denen wrietziſchen Hecht-Reiſſern an der Oder zu 
gute herausgelaſſen und publiciret worden, ſich beziehen mit unterthaenigſter Bitte, weil es 
mit ihnen eine gleyche Condition und Bewandtniß haette, ihnen ſolche heylſame Verordnung 
ebenmaeßig zu ſtatten kommen zu laſſen und ſolche auf ſie mit zu extendiren und public 
machen zu laſſen in mehrer Erwegung, daſſ fie ſich von dieſer Profession redlich und 
beſtendig nehren, zu Freyenwalde wueſte Stellen angebauet und ſich daſelbſt haeußlich nieder— 
gelaſſen haetten; 

So haben Allerhoechſtgedachte Seine Koenigliche Majeſtaet in Erwegung dieſes billigen 
Suchens und Anſinnens keyn Bedencken getragen, denenſelben in Gnaden Raum zu geben. 
Sie wollen ſolchennach obenangezogene Verordnung de Anno 1708 hiermit auch auff die 
Stadt Freyenwalde, den dazu gewidmeten Fiſcher-Doerffern und auf die Supplicanten 
dergeſtalt und alſo applieiret und erweitert haben, daſſ weder denen Fuhrleuten noch Fiſchern 
noch ſonſt Jemanden frey ſtehen ſolle, in denen zu Freyenwalde gewidmeten Fiſcher-Doerffern 
Hechte oder andere Fiſche aufzukauffen und damit Handel zu treiben, ſondern ſich deſſen bey 
Verluſt der Fiſche, auch Erlegung von zehen Reichsthaler Straffe, ſo offt darwieder gehandelt 
wird, zu enthalten. 

Allerhoechſtgedachte Seine Koenigliche Majeſtaet befehlen auch dero Steuerbedienten und 
Magiſtrat zu Freyenwalde, wie auch Zoll- und Ausreutern hiemit in Gnaden, ueber dieſe 
Verordnung mit ein wachſames Auge zu haben und die Hecht-Reyſſer zu Freyenwalde dabey 
zu ſchuetzen, zu dem Ende ſelbige in der Stadt Freyenwalde wie auch in obengedachten 
Doerffern in locis publicis affigiret werden ſolle, damit ſich maenniglich darnach jo viel 
mehr achten und derſelben gehorſamſt geleben koenne. 

Uhrkundtlich unter Allerhoechſtgedachter Seiner Koeniglichen Majeſtaet eigenhaendigen 
Unterſchrifft und vorgedrucktem Inſiegel. 

So geſchehen und gegeben zu Coelln an der Spree, den 13. Martii 1708. 

Friderich. (128) J. M. F. von Blaspiel. 


* * 
* 


Dieſer Akt der Gerechtigkeit hat übrigens die Fiſcher von Freienwalde und Umgebung 
zur Einſetzung eines Gedenktages daran begeiſtert, und noch bis zum Anfang unſeres Jahr— 
hunderts wurde dieſes Feſt, auf das ich nächſtens einmal in dieſen Blättern zurückzukommen 
vorhabe, flott von ihnen gefeiert. (Schluß folgt.) 
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II. Die öſterreichiſche Sardellenſiſcherei und Hardinenfabrikafion. 
(Schluß.) 


In früheren Jahren vor der Anlegung der längs der ganzen Küſte zerſtreuten Fabriken 
war jeder Fiſcher auf ſich angewieſen, er mußte ſelbſt auf den Fang ausgehen, während 
Frau und Kinder zu Haufe ſich mit dem Ausbeſſern oder Anfertigen von Netzen oder mit 
der Bearbeitung des kleinen Gartens am Hauſe abgaben. War der Tag ſchlecht ausgefallen, 
ſo gab es natürlich wenig zu verdienen, war er reichlich oder gar überreich, um ſo ſchlimmer 
für die Mehrzahl der Fiſcher. Die erſten im Hafen Anlangenden erhielten allenfalls noch 
einen entſprechenden Preis für ihre Waare, die Nachzügler aber konnten ſehen, wo ſie ihre 
Fiſche abſetzten. Hatte der Fiſcher auf den Verkauf in dem einen Hafen gerechnet und ſich 
dabei geirrt, ſo war ſeine Ausbeute meiſtens werthlos, denn bis er nach Trieſt, Venedig 
oder Ancona hinkam, waren die leicht zerfallenden Sardinen längſt verdorben. Sie wanderten 
alſo entweder, wenn ſich der Fiſcher dieſe Mühe nahm, auf das Feld als Dünger oder 
wurden einfach in's Meer geworfen, wo ſie auf dem Lande oft weithin die Luſt verpeſteten. 
Kein Wunder, daß dieſe armen Leute es nie über eine Jahreseinnahme von 300 fl. brachten, 
viele ſogar nicht einmal 200 fl. verdienten. Welch' anderes Bild bietet jetzt dieſe ſelbe als 
ſo träge und indolent verſchrieene Bevölkerung, und dies lediglich in Folge dieſer Fabriks— 
unternehmungen. 

In den Fabriken direkt werden allerdings nur etwa 250 Männer und gegen 
700 Frauen und Kinder beſchäftigt, aber der Hauptvortheil liegt darin, daß heutzutage 
jeder, auch der entfernteſt wohnende Fiſcher, genau und ſicher weiß, daß ihm ſeine mühevolle 
Arbeit auch bezahlt wird. Fängt er heute wenig, ſo müſſen die Fabriken einen verhältniß— 
mäßig höheren Preis für die Rohwaare zahlen; iſt der Fang ergiebig geweſen, ſo entſchädigt 
dies den Fiſcher für den dann gezahlten geringeren Preis; jedenfalls kann er immer auf 
einen entſprechenden Durchſchnittspreis von 5 fl. per tauſend Fiſche rechnen, ſo daß heute 
ſein Einkommen ſelbſt in einem ſchlechten Jahre ſich auf etwa 700 —800 fl. mit dem, was 
ſeine Familie mitverdient, beläuft. Auch wurde durch dieſe Fabriken eine Anzahl von früher 
unbekannten Nebenerwerben geſchaffen, wie z. B. die Erzeugung von Blechkiſtchen und 
anderen zur Verpackung an Ort und Stelle dienenden Gegenſtänden. In Iſola und den 
anderen Städtchen, in denen eigene Fabriken beſtehen, hat ſich die ganze Bevölkerung lediglich 
auf den Sardinenfang verlegt, während Frauen und Kinder in den Fabriken beim Reinigen, 
Ausnehmen, Herrichten, Sieden, Verpacken und Sortiren der Fiſche beſchäftigt ſind. 

Aber nicht nur die Bevölkerung des engeren Umkreiſes der Fabriken nimmt an dieſen 
mannigfachen Vortheilen theil, auch auf weitere Landesgebiete erſtrecken ſich die'e Wohlthaten, 
wenn auch noch nicht in dem wünſchenswerthen Umfange. So auf Dalmatien. Jährlich 
verbrauchen die Fabriken 125,000 — 140,000 kg Oel, das heute allerdings noch aus 
Italien und zum geringeren Theile aus Frankreich eingeführt wird, da das dalmatiniſche 
Oel zu wenig gereinigt iſt und daher zu leicht ranzig wird. Es iſt dies jedoch immerhin 
jährlich eine Summe von ungefähr 100,000 fl., die der einheimiſchen Induſtrie zu Gute 
kommen lönnten. Wirklich iſt nicht nur ſeitens der öſterreichiſchen Regierung ein Preis für 
ein Verfahren ausgeſetzt worden, um dalmatiniſches Oel zu dieſem Zwecke brauchbar zu 
machen, ſondern die dalmatiniſchen Oelproduzenten haben angefangen, von ihrer alten lüder— 
lichen Bewirthſchaftung ihrer Oelkulturen und der nachläſſigen Preſſung der Früchte ohne 
Sortirung und ohne alle Ausſcheidung der ſchlechten, abzugehen, ſo daß es wohl nicht lang 
dauern dürfte, bis das italieniſche Oel aus dieſer Induſtrie verdrängt iſt. Iſt aber erſt einmal 
eine ſorgfältigere Behandlung des Oeles eingeführt, dann dürften vielleicht auch die dafür 
bezahlten höheren Preiſe dem an und für ſich etwas trägen Dalmatiner ein Sporn zu 
emſiger Thätigkeit ſein. 

Die bedeutende Konkurrenz der franzöſiſchen Sardine, beſonders ſeit dem Jahre 
1883, hat der öſterreichiſchen Sardinenfabrikation große Schwierigkeiten bereitet, und daher 
richtet ſich jetzt das Hauptbeſtreben dieſer Fabriken darauf, billiger zu arbeiten. Bisher 
war das bei der Art und Weiſe der Sardinenfiſcherei, wie man ſie von den Voreltern 
überkommen hatte, nicht gut möglich. Jedes einzelne der zur Anlockung dienenden Leucht— 
ſchiffe verbraucht nämlich während der dreimonatlichen Fangzeit 75 ebm Fichten- und Wach— 
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holderholz im Werthe von 350 fl. ö. W. Das ergibt allein für die mit ungefähr 110 Netzen 
arbeitende Fiſcherflotte von Liſſa und Leſina einen Verbrauch an dieſen harzreichen Hölzern 
von ungefähr 37,000 fl. Berechnet man den Verbrauch der übrigen Fiſcher noch ſo gering, 
ſo dürfte doch während dieſer drei Monate nicht weniger als gegen 60,000 fl. Holz verbrannt 
werden, eine Summe, die in gar keinem Verhältniſſe des Fanges ſteht, den man auf etwa 
750,000 fl. veranſchlagen kann. Vertheuert dieſer, alte Brauch auf der einen Seite die 
Waare unverhältnißmäßig, ſo macht ſich in dem ſchon ohnehin waldarmen Dalmatien die 
dadurch verurſachte Verwüſtung der Forſte auf das Fühlbarſte bemerkbar. Leſina allein muß 
aus ſeinen ſpärlichen Waldungen jährlich 50,000 Stämme hergeben und in ähnlichen Ver— 
hältniſſen die anderen Inſeln und die Küſte in der Nähe der Hauptfangplätze. Darauf ift 
die öſterreichiſche Forſtverwaltung aufmerkſam geworden, und gegenwärtig werden auf den aus— 
geſetzten Preis hin bereits Verſuche mit ſogenannten Fiſchereilampen gemacht, bei denen 
das bisher übliche Holzfeuer durch Petroleum oder einen anderen billigen Brennſtoff oder 
durch eine eigenthümliche Konſtruktion der Lampe erſetzt werden ſoll. Die bisher angeſtellten 
Verſuche ſind allerdings noch nicht zur Zufriedenheit ausgefallen, doch dürften die dabei 
hervorgetretenen Mängel zu beheben ſein. Damit würde ein weſentlicher Faktor für die 
immer mehr zunehmende Entwaldung Iſtriens und Dalmatiens fortfallen, und auch der 
Sardinenfabrikation würde einerſeits durch die billigere Beleuchtung das Rohmaterial nicht 
mehr ſo theuer zu ſtehen kommen, andererſeits aber würde ſie auch die franzöſiſche Konkurrenz 
nicht mehr zu fürchten haben. Ferner würde bei Verwendung dieſer Fiſchereilampen der 
Raum, den das zur Unterhaltung des Feuers nöthige Holz einnahm, frei und auch die zum 
Spalten des knorrigen und harzigen Wachholderholzes erforderliche Zeit und Arbeit, die nicht 
unweſentlich iſt, erſpart werden. 

So ſehen wir, wie nach den verſchiedenſten Richtungen hin dieſes anfangs mit jo 
beſcheidenen Mitteln in's Leben gerufene Unternehmen befruchtend und ſegensreich gewirkt 
hat und noch wirken wird. Umſomehr wäre es daher zu wünſchen, daß durch die rationellere 
Bewirthſchaftung des Meeres, durch Einführung einer bisher nicht beſtehenden Schonzeit, 
durch billige und gute Beſchaffung der Rohmaterialien und der Hilfsſtoffe eine fo vielver— 
ſprechende Induſtrie geſtützt und gefördert würde. Auch müßte man darnach trachten, durch 
billige Frachten die adriatiſche Sardine, die an und für ſich in rohem Zuſtande ebenſo gut 
und feinſchmeckend iſt als die franzöſiſche, auch dem Inlande zukommen zu laſſen, damit 
dieſelbe auch in Oeſterreich das werde, was ſie in Frankreich allgemein iſt, nämlich ein 
nahrhaftes, wohlſchmeckendes Volksnahrungsmittel. —th. 


III. Eine Srankheitserfdeinung bei Regenbogenforellen. 


Im Juni 1888 erhielt ich vom Oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei-Verein einige hundert 
Stück Regenbogenforellenbrut, von denen ich beim Abfiſchen des Teiches, in welchen ſie 
eingeſetzt waren, 56 Stücke fing. Selbe überwinterten 1888 und 1889 ſehr gut und 
waren prächtige Exemplare. Aus verſchiedenen Gründen konnte ich ſie heuer nicht in jenen 
Teich ausſetzen, in welchem ſie die zwei Jahre hindurch waren, ſondern ich mußte den 
Fiſchen die ſogenannte Ueberwinterung als Aufenthalt geben, ein Baſſin von ca. 125 Quadrat- 
meter Fläche bis zu 1 Meter Tiefe. Dasſelbe wird geſpeiſt von ſtets fließendem Brunnen— 
waſſer. Der Grund des Baſſins iſt ſchlammig. 

Da nun die Forellen zwei Winter hindurch ſich in dieſem Gewäſſer geſund erhalten 
hatten, ſo zweifelte ich nicht, daß ſelbe heuer darin, bei reichlicher Fütterung, gedeihen 
werden. Zu meinem Leidweſen bemerkte ich nun 14 Tage nach dem Einſetzen, daß mehrere 
Forellen folgende Krankheitserſcheinungen aufwieſen. Faſt an allen Floſſen zeigte ſich eine 
zähe, ſchleimige Maſſe von ſchmutzigweißer Farbe, welche die Floſſen nach und nach, im 
wahrſten Sinne des Wortes, wegfraß, ſo daß die Fiſche die Bewegungsfähigkeit verloren, 
an die Oberfläche des Waſſers kamen und ſich leicht mit dem Netz, ja ſogar mit der Hand 
ſangen ließen. Zugleich zeigten ſich an den Kiemendeckeln und den Seiten Bläschen, bei 
deren Berührung die Fiſche ſchmerzhaft zuſammenzuckten. Bei einigen derſelben wurden die 
Fleiſchtheile und Kiemendeckel, ja ſogar die Kiemen ſelbſt infizirt und faulten an den Fiſchen. 
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Brachte man ſelbe in anderes Waſſer, erfolgten krampfhafte Athmungsbewegungen, und der 
Tod trat ſehr bald ein. Innerlich war eine Krankheitserſcheinung nicht zu bemerken. 

Ich hielt die Krankheit für die Folgen des Bacillus Byssus und probirte jene Mittel 
dagegen, welche empfohlen werden, nämlich Beſtreichen der erkrankten Theile mit ſtarker Koch— 
ſalzlöſung und Säuren. Es war jedoch alles — wie vorauszuſehen — ohne Erfolg; denn es iſt klar, 
daß dieſe Mittel längere Zeit einwirken ſollen. Wie aber iſt dieß möglich, da der Fiſch nicht 
lange außer ſeinem Elemente bleiben kann, und dieſes ſofort wieder alle jene Medikamente, womit 
man erſtere beſtrichen hat, abwäſcht. Es blieb alſo nur übrig, die Fiſche herauszufangen 
und die ſehr kranken zu entfernen. Bei den leicht erkrankten entfernte ich zum Theil mittels 
Meſſers die krankhaften Stellen und ließ die Fiſche — nur mehr 21 an der Zahl — ſo 
lange in fließendem Waſſer, bis die Floſſen wieder die ſchöne bläuliche Farbe aufwieſen, 
was ungefähr 14 Tage dauerte. Nun ſetzte ich die Forellen neuerdings in die abermals 
angeſpannte Ueberwinterung und habe ich ſeither nichts mehr dergleichen bemerkt. Im Gegen— 
theil ſcheinen dieſelben im Mai gelaicht zu haben, d. h. ich konnte faſt täglich bemerken, 
wie immer je zwei minutenlang einen förmlichen Tanz aufführten. (Ein kranker gefangener 
Rogner laichte nämlich im Brunnentrog Ende April.) 

Ich erlaube mir nun zu fragen: Hat Jemand der verehrlichen Leſer dieſes Blattes dieſe 
beſchriebene Krankheitserſcheinung je einmal bemerkt? Habe ich die richtige Diagnoſe geſtellt? 
Und welches ſind wohl die muthmaßlichen Urſachen? — Ich vermuthe, daß entweder auf einem 
faul gewordenen organiſchen Stoffe ſich ein Pilz gebildet hat, der ſich weiter verbreitete, oder 
daß, da ich etwas Schlamm aus dem Ba ſſin im Frühjahr nehmen ließ, ein Bacillenherd 
aufgedeckt wurde. 

Der ſchlammige Grund an und für ſich iſt entſchieden nicht die Urſache, denn warum 
blieben die Forellen zwei Jahre reſp. Winter darin geſund, und warum zeigten auch junge 
Karpfchen die nämlichen Erſcheinungen. 

Ich wäre ſehr dankbar für allenfallſigen Aufſchluß und bitte höflichſt darum an dieſer 
Stelle ſolchen gütigſt kundgeben zu wollen. 

Forſthaus Ziegelhütte, Poſt Stadtamhof. Höllerl. 


IV. Verzeichniß der im Alzflufe vorkommenden Jiſcharten. 


Auf Wunſch geben wir hiemit bekannt, daß das in Nr. 9 der „Allgemeinen Fiſcherei— 
Zeitung“ S. 101 jüngſt veröffentlichte Verzeichniß der im Alzfluſſe vorkommenden Fiſcharten 
Herrn Lehrer Schanderl in Margarethenberg zum Verfaſſer hat. die Redaktion. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 

Oberöſterreichiſcher Fiſcherei-Verein. Vor Kurzem ſollte ſeitens des Oberöſterreichiſchen 
Fiſcherei-Vereins in Linz eine große Partie junger, in der Vereinsanſtalt zu St. Peter 
gezogener Huchen in die Traun eingeſetzt werden. Es fanden ſich an einem Nachmittag 
Statthalter Graf Merveldt, Landeshauptmann Prälat Achleuthner und der Landes— 
kulturinſpektor Regierungsrath Zöpf in St. Peter ein, woſelbſt ſie von dem nahezu voll— 
zählig erſchienenen Vereinsauſchuſſe, vom Pfarrer und der Gemeindevorſtehung St. Peter 
empfangen und in die nahe gelegene Fiſchzuchtanſtalt geleitet wurden. Die hohen Beſucher 
folgten mit ſichtlichem Intereſſe den Explikationen des Anſtaltsleiters, Herrn Danzmayr, 
welcher die zum Ausſetzen bereite, in ſogenannten Kuffer'ſchen Töpfen untergebrachte Huchen— 
brut (ungefähr 100,000 Stück), ferner verſchiedene Brutapparate, die Mutterfiſche von 
Forellen, endlich einen im verfloſſenen Winter in der Donau gefangenen, nahezu 1 Meter 
langen Aal, offenbar ein Reſultat der vom Oberöſterreichiſchen Fiſcherei- Vereine im Jahre 1883 
vorgenommenen Ausſetzung von Aalbrut in die bis dahin an dieſer Fiſchgattung ganz arme 
Donau, vorwies. Hierauf begab man ſich nach Zizlau, um daſelbſt eine Anzahl von 
Booten zu beſteigen und durch das ſogenannte Zizlauer Waſſer in die Traun zu fahren, 
in welche ſodann, nahe an der Stelle, wo die Traun in die Donau mündet, ungefähr 
70,000 junge Huchen eingeſetzt wurden. Hierauf kehrten die hohen Gäſte, nachdem ſie 
wiederholt dem Vereinsausſchuſſe die Anerkennung ſeiner Beſtrebungen ausgeſprochen hatten, 
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zu Wagen nach Zizlau und Linz zurück. Schließlich ſei noch bemerkt, daß der Verei 
weitere 30,000 Stück Huchenbrut demnächſt an einer anderen Stelle und zwar bei Rutzing 
in die Traun ſetzen wird. 


VI. Fischerei u und Jiſchmarktberichte. 


Vom Bodenſee, 24. Mai. (Fiſchereibericht.) Die weltbekannten und beliebten Blaufelchen 
ſind dieſes Jahr ſehr ſelten; der ee it jo gering, daß ſeit vielen Jahren nicht mehr ſo wenig 
Blaufelchen, überhaupt jede Sorte Fiſche gefangen wurden. Die Urſache liegt, wie jeder Fiſcher 
behauptet, darin, daß der See zu nieder ſei, weil im April das Waſſer zu wenig gewachſen iſt, 
wo es die Fiſche aus der Tiefe an die Oberfläche hebt und gegen die Ufer treibt, wo dieſelben beſſer 
gefangen werden können. Vorausſichtlich wird der See dieſes Jahr ſehr nieder bleiben, weil der 
Schnee in den Bergen, bereits durch die Sonnenhitze verſchmolzen, in der trockenen Luft verdunſtet 
iſt. Wenn alſo feine ſtarken Gewitter mit Wolkenbrüchen eintreten, ſo werden wir einen niedereren 
Waſſerſtand behalten als ſeit vielen Jahren. Außerdem jagt jeder Fifcher es gäbe ein trockenes 
Jahr. Gutes, reiches Jahr auf dem Land, gutes Weinjahr, ſchlechtes, armes Fiſchjahr! Dieſes 
Sprichwort war unter den alten Fiſchern bekannt. Der große Bodenſee hat deshalb doch noch Fiſche 
genug, aber die Fiſche kommen nicht auf die Flachen Fiſchgründe, wo ihnen beizukommen iſt. Daher 
wird vorausſichtlich dieſen Sommer großer Fiſchmangel entſtehen und nie ein regelmäßiger Fang 
ſein. Für die Fiſcherei treibenden Ortſchaften wird dies ein großer Nachtheil ſein. Heute ſchreibt 
uns ein Freund, der auch Fiſcher iſt am Rhein, daß es mit dem Salmenfang im Rhein ſehr ſchlecht 
ſei wegen des kleinen Waſſeſſtandes, daß abſolut nichts zu fangen ſei, das ganze Frühjahr ſeien 
keine Lachſe gefangen worden. Aehnliches kommt uns von der Oſtſee zu; von dort wird geſchrieben, 
daß die Fiſcher die Hochſeefiſcherei mit Angel auf Lachſe eingeſtellt haben, weil ſich die Fiſcherei 
nicht lohnt. Wenn der Fang auf Blaufelchen ſich nicht bald beſſert, jo wird es auch am Bodenſee 
ſo gehen. (Gebr. Einhart.) 

L. Rendsburg, 17. Mai. Es koſteten an dem heutigen gut beſchickten Markttage Aale 60 , 
Barſche 30—40, kleine 25 4, Brachſen 35 , Hechte 40 , Rothaugen 20 und 25 4, bee 80 3, 
Sandart 75 5 per ½ Kilo; Dorſche 1540 4 , Butte 15-30 4, Graubutte 20 3, kleine Stein⸗ 
butte 80 J per Stück. Der Handel war lebhaft. 

IL. Aus dem öſtlichen Holſtein, 21. Mai, lauteten die Berichte im vorigen Monate nicht 
ſehr günſtig für die Fiſcherei, doch geſtalten ſich dieſelben jetzt im Laufe dieſes Monats immer beſſer. 
So berichtet man aus Heiligenhafen vom 6. Mai, daß die dortigen Fiſcher in der erſten Hälfte 


des verfloſſenen Monats dem Dorſch- und Heringsfang oblagen, in der letzten dem Buttfang, welcher 


nur Waare von geringer Güte lieferte, die mit nur 50—60 per Stieg (20 Stück) bezahlt mig 
Auch Krabben wurden gefiſcht, waren aber noch mager und bedangen 60 — 70 J per ½¼ Kilo. Von 
der Neuſtädter Bucht lauten die Berichte ähnlich. 

L. Rendsburg, 25 Mai. Es koſteten Schellfiſch 30 3, Hechte 40-60 , Barſche 40 3, 
Brachſen 30 und 45 , Lachſe 80 5 (Oſtſeelachſe). Schollen 20 und 25 2, die röhten 30 4 per 
J Kilo; Dorſche 15—80 JS nach Größe per Stück; Butte 10--20 4, ſchließlich 3 Stück 25 4. 
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er Handel mit friſchem Fiſch in Norwegen. — 3 Baden. — IV. Vereins⸗ 
ache en — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — irn 


I. Hiſtoriſches aus der Vergangenheit der preußiſchen Jiſcherei. 
Mitgetheilt von Dr. G. Eberty. 


(Schluß.) 

Ich komme nun zu jener oben bereits angedeuteten Verordnung von anno 1711, 
welche ſich nicht bloß gegen die ungebührliche Fiſcherei des Adels wie die Eingangs erwähnte 
wendet, ſondern für die Allgemeinheit berechnet iſt. Dieſelbe lautet im Original: 
„Patent, nach Anleitung der Fiſcher-Ordnung, aller ungebührenden 

Fiſcherey ſich zu enthalten. Vom 20. Julii 1711“L¾. 

Nachdem Seiner Koeniglichen Majeſtaet in Preuſſen ꝛc., Unſerm allergnaedigſten Koenige 
und Herrn, allerunterthaenigſt vorgetragen worden, was geſtalt ſowohl dero Hege-Seen wie 
auch Ober- und Unter-Spree, Nieder- und Ober-Havel, die Seen in dero Aembtern, auch 
andere Seen und Gewaeſſer, ſo in denen Stroehmen ihren Ein- und Ausfluſſ haben, mit 
allerhand ſchaedlichen und wider Verboth lauffenden Fiſcher-Zeuge, ſonderlich in der Leych-Zeyt, 
zum hoechſten Seiner Koeniglihen Majeſtaet Schaden und dero Gewaeſſer groeſſten Verderb 
unverantwortlicher Weiſe ruiniret werden und aber dieſelbe ſolchem hoechſt ſchaedlichen 
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Unweſen und groſſen Miſſbrauch, ſo ſchnurſtraks wider die Koenigliche publieirte Fiſcher— 
Ordnung lauffet, laenger nicht nachzuſehen, ſondern durchaus abgeſchaffet wiſſen wollen; 

Als ſeyndt hoechſtgemeldte Seine Koenigliche Majeſtaet bewogen worden eine genaue 
Unterſuchung des gantzen Havel- und Spree-Strohmes zu veranlaſſen, dergeſtalt daſſ nach 
Anleitung der Fiſcher-Ordnung alle Abusus, ſo dabey ſich befinden, notiret, eines jeden 
dabey habende Befugniß genau examiniret, auch auff die bißherige Conduite derjenigen, 
ſo darueber die Auffſicht zu fuehren ſchuldig, genaue Acht gegeben werden ſolle. 

Weiln aber ſolche Koenigliche allergnaedigſt anbefohlene Commission, ſowohl wegen 
jetziger Jahreszeit als auch aus andern erheblichen Urſachen anjetzo nicht hat vorgenommen 
werden koennen, als iſt beliebet worden, Nahmens hoechſtgemeldter Seiner Koeniglichen Ma— 
jeſtaet allen und jeden, ſowohl denen an den Koeniglichen Seen und Stroehmen wohnenden 
Herren von Adel als auch Beambten, Magiſtraeten in den Staedten und ſonſt maenniglich, 
jo einiger Fiſcherei in den Stroehmen oder Koeniglichen Seen berechtigt ſeyn, hiemit alles 
Ernſtes anzudeuten, daſſ ſie alle bißher zur Ungebuehr und anmaßlich gebrauchte Fiſchereyen 
ſo fort einſtellen, die verbothenen Zeuge und inſonderheit Hecht-Puppen, Kraatzen, Queſte, 
Lammen, Reiſe-Buender, item die Hechte zu ſchleiffen abſchaffen, auch keine Fichten-Reiſe in 
den Leych-Zeyten am Lande in's Waſſer zu legen, fo alles in der Koeniglichen Fiſcher— 
Ordnung nicht benennet, ſonſt auch derſelben striete und in allen Punkten accurat nach— 
leben ſollen, ingleychen auch dahin ſehen, daſſ nicht kleynere Fiſche als wie die eiſerne Maaſſ, 
jo wie ſie von Alters her angeordnet worden und in hieſiger Koeniglicher Ambts-Cammer, 
auch jo wohl allhier in denen Koeniglichen Reſidentzien als in andern Staedten an den 
Rathhaeuſern, ingleychen auch auff den Aembtern angeſchlagen, annoch befindlich, weder 
heimlich noch beffentlich gefangen und zum Verkauff gebracht werden. 

Geſtalt dann denen Magistraeten etc. in denen Staedten hiemit anbefohlen wird, 
darauff ein wachendes Auge zu haben und ſo jemand ſich unterſtehen wuerde, heimlich oder 
oeffentlich darwieder zu handeln, ſolche Contravenienten ſoffort nahmhafft zu machen, ihnen die 
Fiſche abzunehmen und ſolche, wo Waſſer vorhanden und ſie noch beym Leben, alſofort in's 
Waſſer bringen zu laſſen und ſollen ueberdem ſolche Verbrecher nachtruecklich beſtraffet werden. 

Wie dann auch alle diejenigte, ſo einiger Fiſcherey in den Stroehmen und Seen ſich 
bedienen und dieſem allen nicht stricte nachleben werden, gewiſſ zu gewaertigen, daſſ ſie von 
mehr hoechſtgemeldter Ihro Koeniglichen Majeſtaet mit harter Straffe angeſehen werden. 


Signatum Coelln an der Spree, den 20. Julii 1711. 
Friderich. (L. 8.) E. Bü v. Kameke. 


> * 
* 


In das folgende Jahr — 1712 — fällt nun eine Fiſchertaxe, die zu der in 
Nr. 21 vorig. Ig. (S. 233/234) veröffentlichten ein intereſſantes Gegenſtück bietet und 
ſich überdies durch eine größere Vollſtändigkeit hinſichtlich der zu verkaufenden Fiſchgattungen 
auszeichnet. 

Ihr Wortlaut iſt: 

Seine Königliche Majeſtaet in Preuſſen ꝛc. ſind, weylen der Werth der Fiſche aller— 
orten gar nicht einerley oder gemeyne iſt, bewogen worden, eine gewiſſe Taxa der Fiſche, 
jo da von den Fiſchern gekauffet oder auch belohnet werden muſß, feſtzuſetzen. 

Denn obwohl dies bereits vorher genuegſam geſchehen und die meiſten und beſten 
von den Fiſchern im Lande unſerer frueheren Verordnung ganz gerne und mit Freuden 
nachgekommen, wiſſen wir gleichwohl dahinkegen auch nicht weniger, daſſ deren noch ein 
ziemblich particul, denen die Ueberſetzung im Preyſe dermaßen feſt anklebet und eingenaturet 
iſt, mehr als ihre Fiſche werth ſind, fodert, welche boeſe Art von Leuthen billich an keynem 
Ort geduldet oder gelitten werden ſollte. 

Es hat aber auch hier in denen Reſidentzien davon mehr alß gut iſt und haben 
derowegen Buergermeyſter und Rathmannen unſerer Reſidentzien gar recht und uns zu 
gnaedigſten Gefallen daran gethan, daſſ fie auff dergleychen Ordnung bedacht geweſen, Uns 
auch deren Concept und erſte Entwerffung zu dem Ende, damit Wir ſolche erſehen und 
erwegen lieſſen, vorlegen laſſen. 
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War hierum keyn anders uebrig als den Raethen in Unſern Reſidentzien ernſtlich 
hiemit anzubeffehlen, vheſt, unverbrochen und ohn allen Abgang ueber dieſer Ordnung zu 
wachen und darwieder auch nicht das allergeringſte einreyſſen zu laſſen, ſondern, ſeye es 
Buerger oder andere, die allhier in beyden Staedten daheimb, ſollen ſie ernſtlich in Guete 
abgemahnet werden, ſich gegen die nachſtendige, durch Uns approbirte Taxa nicht weyters 
ungehorſam zu bezeygen. 

Es ſollen die Fiſcher forthin alle jhre Fiſche zu Marckte bringen, die Karpen, Ahle 
und Hechte nach dem Gewichte verkauffen und ſoll jedes Pfund Karpen und Ahl von Galli 
bis Reminiscere 15 gute Pfennig, Hechte und Bley um 1 jgr. verkaufft werden; von 
Reminiscere aber und den Sommer hindurch biß Galli ſoll das Pfund Karpen und Ahl 
1 ſgr., Hechte und Bley 10 pf. gelten. 

Die andern Flumfiſche aber und geringere Gattung von lebendigen Ploetzen, Stock— 
barſen, Alanden, Zanten, Gruendlingen, Schleyen, Gueſtern, Flincken und wie ſie mehr 
heyßen, ſollen nach dem Gewichte, doch billichermaßen ohn Beſchwerung der Armuth und 
alſo daſſ vor 1 ſgr. ein gut Eſſen obiger Gattung, Karuſſen, Gibeln und Kulbarſe aber um 
1 ſgr. 3 oder 6 pf. erlangt werde, verkaufft werden; die Schmerlen aber im Schock, was 
groſſe, vor 3 ſgr. und was kleyne vor 17 ſgr. verloofet werden. Die groeßte Krebſe das 
Schock 2 ſgr., die mittelen 1 ſgr. 6 pf. und die kleynen von 6 — 9 pf. verkauffet werden 
und verbleybet es ſonſten dabey, daß die hieſichen Fiſcher den Fiſchern zu Spandow, 
Coepenick und Potsdam keyne Fiſche weder zu Hauſe noch unterwegs abkauffen ſollen, ſondern 
ihnen dieſelben allhier zu verkauffen halber anherbringen laſſen bey zehen Thaler Straffe. 

Und wan guetliche Anmahnung nicht verfaehet, ſolen alsdann ſchaerffere Mittel als 
wie da ſeyn Einlegung in den Buergerlichen Gehorſamb, Niederlegung des Gewerbs und, 
wenn ſolches alles verſuchet und umbſonſten geweſen, entlich mit dem Auffſagen des Buerger— 
rechts und Außſchaffen aus denen Reſidentzien wider die Verbrecher verfahren werden. 

Die aber, ſo außerhalb der Statt geſeſſen und vorſtendiger Taxa gemaeſſe nicht ver— 
kauffen, ſollen mit Abnehmung der Fiſche allſolang und viele geſtraffet werden, biß daß ſie 
ſich dieſer billichen Taxa zu gehorſamen gewoehnet haben werden. Da Wir nun inne 
wuerden, daſſ dieſe Taxa aus Fahrleſſigkeyt und Unachtſambkeyt zurueckgeſetzet, negligiret und 
nicht genugſahm, wie ſich's eignet, vor Augen gehalten wuerde, ſollen ſie deßwegen mit uns 
ſelbſten zu thun bekommen. 

Hiernacher wollen Wir, daſſ ſich menniglich unter den Fiſchern ohn allen verweyſſ 
achte und richte. 5 
5 Uhrkuntlich iſt dieſe Taxa unter Unſerm aufgetruckten Secret außgegangen. 


Signatum Coelln an der Spree, den 29. Novembr. 1712. 
Friderich. (L. S.) J. M. v. Blaspiel. 


* * 
* 

Wie man ſieht, ſind die Verkaufspreiſe für Fiſche in dieſer Taxa gewaltig niedriger 
angeſetzt als in der in Nr. 21 vor. Is. von mir wiedergegebenen polizeilichen Taxa von 
anno 1771, und nicht als das mindeſte Verdienſt des obengenannten brandenburgiſchen Herrſchers 
um ſeine ärmeren Landeskinder dürfte die in vorſtehender Taxa kundgegebene Willensmeinung 
der Nachwelt erſcheinen, daß auch der Arme für billigen Preis, wenn auch nicht wie unter 
jenem bekannten franzöſiſchen König ſein „Huhn im Topfe“, ſo doch wenigſtens ſeinen „Fiſch 
in der Pfanne“ haben ſollte. 

Von einer merkwürdigen Strenge ſcheinen die damaligen Strafmittel geweſen zu ſein. 
Man war gegen Unreellitäten wie Verfälſchungen damals gewaltig rigoroſer als heute, und 
Strafmittel wie Stadtverweiſung, Entziehung des Bürgerrechts ꝛc. waren genau ſo gang und 
gäbe wie heute etwa Haft- und Gefängnißſtrafe. Beiſpielsweiſe zählt die brandenburgiſche 
Rechtspflege jener Zeiten beſonders zahlreiche Fälle auf, in denen „Weinfälſcher“ ohne Weiteres 
„ausgewieſen“ wurden. 

Doch trotz der beinahe lykurgiſchen Strenge der Strafen dauerte es gar nicht lange, 
als ſich im brandenburgiſchen Fiſcherweſen ein neuer Mißſtand zeigte: Die Unſitte des 


Vor- und Aufkaufens der Fiſche, die ſoweit ging, daß ſelbſt das koenigliche Hof— 
lager mehr als einmal weder für Geld noch für gute Worte ein Fiſchgericht erhalten konnte. 
Dieſer Mißſtand zeitigte die nachſtehende Verfügung: 


Edict wegen Steuerung der offt ſchon verbothenen Auf- und Vorkaufferey 
mit Fiſchen. 

Nachdem Seine Koenigliche Majeſtaet in Preuſſen ꝛc. höchſt miſſfaellig vernommen, daſſ 
wieder offt geſchehenes Verboth ſowohl verſchiedene Buerger und deren Geſinde als auch 
Soldaten-Weyber, frantzoeſiſche und andere Einwohner hieſigen Reſidentzien und deren Vor— 
ſtaetten ſtraffbarer Weyſe ſich bisher unterſtanden, frueh und ſpat mit Fiſchen Aufkaufferey 
zu treyben, in die Gaſthoefe herum zu gehen und dort denen, die Fiſche zu Marckte bringen, 
ſie abzukauffen, auf die Dörffer und Landſtraſſen zu lauffen und dort Fiſche, ſo zu Marckte 
kommen ſollen, an ſich zu bringen, ein mehrers als der Marckt-Kauff iſt zu bieten und darnach 
auffs theuerſte in denen Haeuſern oder auff dem Marckte hinwieder außzubringen, alſo daſſ die 
anderen Buerger und Einwohner, ja die Koenigliche Hoffſtatt ſelbſten deſſen, jo ſie benoetiget, 
nicht habhafft werden koennen. 

So beffehlen Se. Koenigl. Majeſtaet, daſſ alle und jede Einwohner, ſie ſind Teutſche 
oder Frantzoſen, auch die, jo in denen Vorſtaedten wohnen, insbeſondere die Hoecker- und 
Soldatenweyber, wie auch das Geſinde ſich ſammt und ſonders des Entgegenlauffens und 
Aufkauffens an Fiſchen, was zu Marckte gebracht zu werden unterwegens iſt, ſo wohl in 
hieſigen Gaſthoefen als auch auf denen Doerffern und Landſtraſſen, inſonderheyt aber vor 
den Thoren gaentzlich enthalten, nicht weniger auch, wann es zu Marckte gebracht wird, nicht 
darauff zu- und einander in den Kauff zu fallen, überbiethen und alſo die Fiſchwaare ver— 
theuern oder dagegen gewaertigen ſollten, daſſ ſie ſofort ohne Anſehen der Perſon nebſt dem 
Verluſt des Gekaufften, ſo denen Armen zugewendet werden ſoll, von denen darzu geordneten 
Stadt-Dienern aufgenommen und mit Gefangniſſ oder Fiedel, auch, da fie zum andernmahle 
darueber betroffen wuerden, gar mit dem Zucht-Hauſe beſtrafet werden ſollen. 

Auch ſoll man ſich nicht unterſtehen, mit denen Fiſch-Verkaeuffern einige Abrede zu 
nehmen oder vor denen Thoren oder in denen Wirths-Haeuſern heimliche Handlung mit 
Fiſchen zu pflegen, zu welchem Ende alles, was an Fiſchen der Stadt zugefuehret wird und 
auf den Marckt gehoeret, darauff gebracht werden und, jo lange die Marckt-Fahnen aus— 
geſtochen ſind, zum Wieder-Verkauff, unter was vor Praetext es ſey, aufzukauffen verbothen 
ſeyn ſoll. 

Wann aber gantze Wagen mit Fiſchen ankommen, ſoll dabei der Aufkauff weyter nicht 
als zwiſchen 11 und 2 Uhr erlaubet und alle zu Marckte kommende Fiſcher gehalten ſeyn, 
wann jemand von ihren Fiſchen etwas zu haben verlanget, ſolches gegen Bezahlung unwei— 
gerlich abzulaſſen. 

Und damit dieſer Anordnung auffs genaueſte nachgelebet werde, ſelbige auch zu Jeder— 
maenniglich Wiſſenſchaft kommen moege; So ſoll dieſes Edict durch Verkuendigung in denen 
Kirchen am gehörigen Ort bekannt gemachet und von den Magistraeten bey arbitrairer 
Straffe darueber mit Nachtruck gehalten werden, daß von Niemand gegen dieſes Edict con- 
traveniret werde. 

Uhrkundlich unter Seiner Koenigl. Majeſtaet eigenhaendigen Unterſchrift und aufgetruckten 
Koenigl. Inſiegel. Gegeben zu Berlin, den 26. Septembr. 1713. 


Fr. Wilhelm. 6 F. W. v. Grumkow. 


* = * 

Hinzugefügt ſei dem noch, daß das letzterwähnte Edict auf direkte Veranlaſſung des 
bekannten preußischen Miniſters F. W. v. Grumbkow erlaſſen wurde, der ebenſo wie fein 
hoher Gebieter ein gut zubereitetes Fiſchgericht niemals verſchmäht haben ſoll. Von Friedrich 
Wilhelm J. iſt dies aus ſeinen noch erhaltenen Briefen hiſtoriſch erwieſen, in denen ſich oft 
Dankſagungen an die Geſchenkgeber von Fiſchen vorfinden. 


—ũ— 


II. Die Jiſcherei und der Handel mit friſchem Jiſch in Norwegen. 


Die Fiſchereien des Landes, welche im Jahre 1889 im Großen und Ganzen mit 
Erfolg betrieben worden ſind, haben bezüglich der Ausbeute ein gutes Mitteljahr erreicht. 
Der Geſammtwerth der Ausbeute iſt an der Hand der vorliegenden Angaben auf 
etwa 24 bis 25 Millionen Kronen (eine Krone = 1,125 Mark) berechnet worden, von 
denen ungefähr 14 ½ Millionen auf die Skrei- und Dorſchfiſchereien und etwas 
über 57½ Millionen auf den Heringsfang entfallen. 

An der ſogenannten Lofotfiſcherei, welche aus verſchiedenen in der Temperatur 
des Waſſers zu ſuchenden Urſachen im Jahre 1889 erſt ziemlich ſpät beginnen konnte, haben 
etwa 2000 Fiſcher weniger theilgenommen als im Jahre 1888; ungefähr 30,000 Fiſcher 
mit 7100 Booten. 

Ungeachtet dieſer kleineren Anzahl der an der Dorſchfiſcherei Betheiligten und trotzdem 
die Fiſchpreiſe im verfloſſenen Jahre eine ſeit 1881 nicht dageweſene Höhe erreicht haben, 
nämlich durchſchnittlich 27 Kronen (alſo etwa 30 ¼ Mark) und am Schluſſe der Fangzeit 
ſogar 29 bis 31 Kronen für das Hundert Fiſche, war dennoch der im Durchſchnitt auf 
jeden Fiſcher entfallenden Antheil nur gering, er betrug 195 Kronen. Für Leber ſind 
durchſchnittlich 12 bis 13 Kronen (13 ⅛ bis 14⅝8 Mark) und für geſalzenen Rogen 
19 bis 21 Kronen (21 ¼ bis 23 Mark) für das Hektoliter bezahlt worden. 

Das geſammte Ergebniß der Fiſchereien bei den Lofoten belief ſich auf 18 
Millionen Fiſche, 19,800 bl Rogen, 23,500 hl Leber und 12,900 hl Medicinal— 
thran. Der Werth iſt auf 61,400,000 Kronen berechnet worden. Die angegebene 
Stückzahl gehört zu den geringſten der letzten Jahre überhaupt und iſt um rund 5 Millionen 
hinter dem Durchſchnitt der fünf Jahre 1881 bis 1885 zurückgeblieben. 

Die Ausbeute der Dorſchfiſcherei an den Küſten des Tromſö-Amtes und von 
Nordland betrug 6,2 Millionen Fiſche mit 7260 hl Rogen, 14,154 hl Leber und 
7720 hl Thran. Der gefangene Fiſch war groß und leberhaltig, ſo daß bis zu 53 Prozent 
Thran gewonnen wurde. 

Das geſammte Ergebniß der Dorſchfiſcherei an den verſchiedenen 
Küſten Norwegens im Jahre 1889 wird durch folgende Ueberſicht veranſchaulicht: 


Lofoten . 18 “000,000 Fiſche im Werthe von etwa 6 140,000 Kronen 
Das übrige Nordland 

und Tromſö-Amt 6400,00 „ „ „ „„ 1200000755, 
iar n 230000 „ „ „„ s 
Nordmöre und Roms— 

, en 1/400,000..° 
Söndmöre u. Aaleſund 5200,00 „ „ „ „ eee, 
Die übrigen Fiſchereien 17200,000 „ „ „ 7 8 30,000 „ 

Zuſammen 55°300,000 Fiſche im Werthe von etwa 14°530,000 Kronen. 


Außerdem 160,000 hl Leber gegen 167,000 hl im Jahre 1888 und 42,000 hl 
Rogen gegen 73,000 hl im Jahre 1888. Die gefiſchte Maſſe iſt etwa / Millionen 
Stück geringer als die Durchſchnittsziffer für die fünf vorhergehenden Jahre. Der 
berechnete Werth iſt dagegen um ungefähr 2 Millionen Kronen höher als der 
Durchſchnittswerth der Jahre 1884 bis 1888, welcher 12 Millionen Kronen betrug. 

Die Heringsfiſcherei hat ſowohl bezüglich der Menge wie des Werthes ein 
Mitteljahr etwas übertroffen. Im Ganzen ſind etwa 1 Million Tonnen Fettheringe 
gefangen worden. Da der Preis mit der Zunahme der gefiſchten Menge ſich verringerte, ſo 
kann derſelbe im Durchſchnitt trotz der Güte der Waare kaum höher als auf 5 bis 5/4 
Kronen (alſo etwa 5 / M) für die Heringstonne berechnet werden. Der geſammte Werth 
belief ſich angeblich auf etwas mehr als 5 Millionen Kronen. Von Frühjahrsheringen 
wurden ungefähr 150,000 hl zu einem Werthe von 140,000 Kronen gefangen. Hiervon 
wurden nur 15,000 hl eingeſalzen, während 56,000 hl in Eis gelegt, mit Borſäure be— 
handelt und leicht geſalzen worden ſind. 
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Die geſammte Abfuhr von 3 ſtellt ſich im En 1889, ver⸗ 
glichen mit dem Vorjahre, wie 1 889 88 


Klippfiſche . 41 0 kg 42 911 0 kg 
ockenftſc ) en. ea Ahren 20‘434,150 kg 
hren N 210,051 hl 201,583 hl 
Nögen V 51,720 hl 52,023 hl 
Geſalzener Hering . „„ N 888,328 hl 


Zum Wal- und e im nördlichen Eismeer ſind 25 Schiffe von 
6343 Reg.⸗Tonnen ausgerüſtet worden. Die von denſelben zurückgebrachte Ausbeute zeigt, 
mit den vier vorhergehenden Jahren verglichen, folgendes Ergebniß: 


Seehundsfelle Seehundsſpeck Walſpeck 
1889 11300 Stück 12,548 Tonnen 4,070 Tonnen 
e ee 13,600 5 4,400 57 
ISS il 7,800 17 5,600 7 
c e 9,100 65 4,400 a 
1885 . 74,400 „ 10,300 7 1,300 # 


Norwegiſchersets ſcheint man jetzt ernſtliche Anſtalten treffen zu wollen, um dem Handel 
mit friſchem Fiſche, deſſen Wichtigkeit von Jahr zu Jahr zunimmt, jede mögliche För— 
derung angedeihen zu laſſen. Das Storthing (die Volksvertretung) hat für das laufende Rechnungs- 
jahr die Mittel für einen Fiſcherei-Agenten bewilligt, welcher bereits die in Betracht 
kommenden engliſchen Märkte an Ort und Stelle unterſucht hat und demnächſt ſich zu 
gleichem Zwecke auch nach Deutſchland begeben ſoll. Ferner ſind auf den norwegiſchen 
Bahnen die Frachtſätze für friſchen Fiſch kürzlich herabgeſetzt worden, und dem jetzt verſammelten 
Storthing iſt eine Vorlage zugegangen, in welcher die Bewilligung von 104,500 Kronen zur 
Anſchaffung von 31 Eiſenbahnwagen gefordert werden, die durch zweckentſprechende Ein— 
richtungen (Abkühlungs- und Wärmevorkehrungen) es ermöglichen, friſche Fiſche und land— 
wirthſchaftliche Erzeugniſſe ohne Gefahr für deren Gebrauchszuſtand zu befördern. Gegenwärtig 
iſt der Handel Norwegens mit friſchem Fiſche verhältnißmäßig unbedeutend. Die Aus: 
fuhr dieſes Handelsartikels während der letzten zehn Jahre wird, verglichen mit der 
ſchwediſchen Ausfuhr, durch folgende Ueberſicht veranſchaulicht: 


Jahr Norwegens Ausfuhr Schwedens Ausfuhr 
/ 2 ee nice: 430,007 kg 
VVV 1 116,250 
S!! ERBE UN 2'034,644 „ 
I889888üͤw e 
ö ee BI 4'801,869 „ 
I RS et EA IM ONE 2025,225— 
ES ae Aalen e 12 069,516 
Go me 167 610,010 227131,309 „ 
88 1228 34 098,000 „ 
IS EN [22 9190 39 144,000 „ 


Während der norweg iſche Handel mit friſchem Fiſche nach dem Inlande ganz 
geringfügig iſt, ſind in Schweden allein von Gothenburg im Jahre 1889 etwa 
1466 5,000 kg friſche Heringe nach dem ſchwediſchen Inlande zur Verſendung gelangt. — . 


III. Aus Baden. 
A. Bekanntmachung. 
Die Prämiirung von kleineren Fiſchbrutanſtalten betr. 


§ 1. Aus den im Staatsbudget für die Jahre 1890/91 bewilligten Mitteln können 
als Anerkennung für Leiſtungen auf dem Gebiete der künſtlichen Fiſchzucht für Aufſtellung 
und Anwendung geeigneter kleiner Fiſchbrutapparate, ſowie zur Errichtung zweckmäßiger 
Fiſchbrutanſtalten Geldprämien von 50 bis 100 Mark verwilligt werden. 


143 


— nn 


S$S 2. Die Bewerber um Prämien der bezeichneten Art haben ihre Geſuche bis 
längſtens 1. Oktober d. Is. bei dem Bezirksamte einzureichen und dieſer Bewerbung 
einen Nachweis beizugeben, welchem zu entnehmen iſt: 

a) Zahl und Beſchaffenheit der Brutapparate bezw. die Beſchreibung der Fiſchbrut— 

anſtalt, letzteren Falls unter Anſchluß einer die Anlage veranſchaulichenden Zeichnung; 

b) Benennung und Ausdehnung des bewirthſchafteten Fiſchwaſſers; 

c) Art und Beſchaffenheit des zur Ausbrütung verwendeten Waſſers nebſt Angabe 

über die mittlere Temperatur desſelben; 

d) Art der Eier, welche zur Ausbrütung gelangen; 

e) Bezugsquelle der Eier; 

f) Anzahl der im Durchſchnitte der letzten drei Jahre (bei neueren Anlagen: der 

bisher jährlich) erhaltenen Fiſchbrut; 

g) Art der Verwendung der Fiſchbrut, insbeſondere, ob ſolche auch zum Verkaufe 

gelangt; 

h) Art der Maßnahmen zum Schutze der Brut gegen ſchädliche Einflüſſe; 

i) Betrag der ſeither für die Anlage aufgewendeten Koſten. 

$ 3. Die Bezirksämter legen die Bewerbungen nach erfolgter Verläſſigung über die 
Richtigkeit der von den Bewerbern gemachten Angaben dem Miniſterium des Innern alsbald 
mit gutachtlicher Aeußerung vor. Das Miniſterium behält ſich vor, über die Bewerbungen 
den Vorſtand des badiſchen Fiſcherei-Vereins zu hören. 

§ 4. Die zur Verwilligung gelangenden Prämien werden in dem Organe des 
badiſchen Fiſcherei-Vereins und im landwirthſchaftlichen Wochenblatte bekannt gemacht. 


Karlsruhe, den 23. Mai 1890. 


Großherzogliches Miniſterium des Innern. 
Der Miniſterialdirektor. 
gez. Eiſenlohr. 


B. Bekanntmachung. 


Die Vertilgung der der Fiſcherei ſchädlichen Thiere betr. 


§ 1. Aus den im Staatsbudget bewilligten Mitteln können Prämien für die inner— 
halb Landes erfolgte Vertilgung von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren und zwar zunächſt für 
Fiſchotter und Fiſchreiher verwilligt werden. 

Die Prämie für einen erlegten Fiſchotter beträgt 5 l, für einen Fiſchreiher M 1.50. 

Im Jahre 1889 wurde die Summe von 1727 M 50 an Prämien verwilligt. 

§S 2. Wer auf die Auszahlung der Prämie Anſpruch erhebt, hat von dem erlegten 
Fiſchotter die Schnauze, von dem erlegten Fiſchreiher die beiden Ständer an den Vorſtand 
des badiſchen Fiſchereivereins in Freiburg i. B. frankirt leinſchließlich des Beſtell— 
geldes) einzuſenden. 
; Der Sendung muß eine Beſcheinigung des Bürgermeiſteramts des Wohnortes des 
Erlegers beigegeben ſein, welcher zu entnehmen iſt: 

a) daß der Prämienbewerber zur Erlegung des Thieres berechtigt war, auch ſelber 

der Erleger des Thieres iſt; 
b) daß letzteres der beſcheinigenden Stelle vorgelegen hat; 
c) an welchem Tage und an welchem Orte nach Angabe des Erleger3 die Erlegung 
ſtattgefunden hat. 

Die Einſendung der Belegſtücke (Abſatz 1) ſoll längſtens binnen acht Tagen nach 
erfolgter Erlegung geſchehen. 

$ 3. Der Vorſtand des badiſchen Fiſchereivereins wird über die im Laufe des Jahres 
eingelaufenen Prämienbewerbungen an das Miniſterium des Innern längſtens bis 1. Dezember 
berichten, worauf die Anweiſung der Prämien erfolgt. 
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Iſt in einem Jahr die Zahl der erlegten Thiere ſo groß, daß die zur Verfügung 
ſtehenden Mittel nicht ausreichen, um ſämmtlichen Bewerbern die obigen Prämienbeträge 
auszuzahlen, ſo tritt verhältnißmäßige Kürzung derſelben ein. 

§ 4. Zur Anſchaffung oder Haltung ſogenannter Otternhunde können geldliche 
Beihilfen gewährt werden. Anträge ſind bei den Bezirksämtern einzureichen und von letzteren 
mit Bericht zur weiteren Entſchließung hierher vorzulegen. 

Karlsruhe, den 23. Mai 1890. 

Großherzogliches Miniſterium des Innern. 
Der Miniſterialdirektor. 
gez. Eiſenlohr. gez. Diehl. 


C. Badiſcher Fiſcherei⸗Verein 
unfer dem Protektorate Sr. Rönigl. Boheit des Erbgroßherzogs Friedrich von Baden. 
Sonntag den 29. Juni d. Is. Vormittags 11 Uhr 
findet gemäß $ 17 der Satzungen 


General-Verſammlung 
in Freiburg i. 8. im großen Rathhausſaale 


ſtatt, wozu die Vereinsmitglieder hiemit höflichſt eingeladen werden. 


Tagesordnung: 
. Erſtattung des Jahresberichtes. 
2. Genehmigung der durch die Kommiſſion geprüften Rechnung pro 1889. 
3. Wahl der Vorſtandsmitglieder. 
4. Wahl der Rechnungsprüfungskommiſſion. 
Freiburg i. B., den 7. Juni 1890. 
Der Vorſtand. 


1 
2 
3 


IV. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Jahresberichte des Vorarlberger Fiſcherei-Vereines über ſeine 
Thätigkeit im Verwaltungsjahre 1888/89. 


Drei Jahre find verſtrichen, ſeit der Vorarlberger Fiſcherei-Verein in's Leben gerufen wurde 
und ſeine Thätigkeit begonnen hat — eine kurze Spanne Zeit, die kaum hinreichen dürfte, einen 
Landesverein auf den Höhepunkt ſeines Gedeihens und Wirkens zu bringen, lange genug indeſſen, 
um ein richtiges Urtheil darüber zu ermöglichen, ob ein derartiger Verein lebensfähig ſei, ob ſeine 
Beſtrebungen von Erfolg begleitet waren oder nicht. 


Der Vorarlberger Fiſcherei-Verein glaubt nun, am Schluſſe ſeines erſten Trienniums angelangt, 
ſeinen Freunden und Gönnern nicht blos einen Bericht über ſeine Thätigkeit im vergangenen Vereins⸗ 
jahre liefern, ſondern auch einen kurzen Auszug aus den früheren Jahresberichten bringen zu ſollen, 
damit man auch in weiteren Kreiſen ein richtiges Urtheil über den Verein und ſeine Beſtrebungen 
ſich bilden kann und durch eine billige Beurtheilung des bereits Geleiſteten Anregungen und Rath⸗ 
ſchläge zur Erzielung noch günſtigerer Reſultate der Vereinsthätigkeit aus der Mitte der Bevölkerung 
beim Vereinsausſchuſſe, der ſolche gerne entgegennehmen und in Berathung ziehen wird, eingebracht 
werden können. 

Der Anfang war beim Fiſcherei-Vereine für Vorarlberg — wie bei ſo vielen neuen Unter— 
nehmungen — inſoferne ein ſchwieriger, als die Gründer desſelben in manchen Punkten ſelbſt im 
Unklaren waren, wie der durch die Statuten vorgeſchriebene Vereinszweck auf die geeignetſte Weiſe 
vollkommen erreicht werden könnte; es fehlten vielfach die Erfahrungen, die erſt durch eine längere 
Beſchäftigung mit der neuen Aufgabe gewonnen werden konnten. N a 

Doch die Anfangs-Schwierigkeiten wurden überwunden, die Bevölkerung begann ſich für den 


Verein lebhaft zu intereſſiren, was ſich durch die vielen in allen Theilen des Landes erfolgenden Bei— 
trittserklärungen bekundete. 
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Die erſte und vorzüglichſte Aufgabe des Vereines bildete die Hebung des Fiſchbeſtandes im 
Bodenſee und in den Binnengewäſſern Vorarlbergs und des Fürſtenthums Liechtenſtein ohne Unter— 
ſchied ihrer Eigenthumsverhältniſſe. 

Dieſen Zweck ſuchte der Verein vor allem durch die künſtliche Fiſchzucht zu erreichen. Zu 
dieſem Behufe wurden im Laufe der letzten drei Jahre nach und nach 22 größere und kleinere Brut— 
anſtalten in verſchiedenen Theilen des Landes ins Leben gerufen, welche theils durch den Vereins— 
Ausſchuß, theils durch verſchiedene Mitarbeiter bewirthſchaftet wurden und bisher wenigſtens eine 
halbe Million junger Edelfiſche den vorgenannten Gewäſſern zuführten. 


Der Verein war übrigens auch nach anderen Richtungen im Intereſſe der Hebung der Fiſch— 
zucht thätig; ſo regte er ſ. Z allenthalben im Lande die genaue Beobachtung der Schonzeiten an, 
errichtete auf ſeine Koſten einen Fiſchpaß, und ein zweiter Fiſchpaß entſtand auf Initiative des 
Vereines in Kennelbach durch die dortigen Fabriksbeſitzer, veranlaßte mehrere Waſſerwerkbeſitzer zur 
Abſtellung der durch ihre Gewerksbetriebe verurſachten Verunreinigung der Gewäſſer, trat der Raub— 
fiſcherei durch Ueberwachung der Fiſcherei-Reviere mit Erfolg entgegen und war überhaupt bemüht, 
durch mündliche und ſchriftliche Belehrung die rationelle Fiſchzucht zu fördern und für die Vereins— 
beſtrebungen in immer weiteren Kreiſen Intereſſe zu erwecken. 


Die Fiſcharten, deren Zucht und Vermehrung der Verein ſich beſonders angelegen ſein ließ, 
ſind die Salmoniden. Unter dieſen ſteht obenan die Seeforelle (Rhein- oder Illanke), der beſte Fiſch 
des Bodenſees. In allen drei Jahren gelangten ſeitens des Vereines über 300,000 junge Seeforellen 
zur Ausſetzung. Hiebei wurde unſer Verein vom Deutſchen Fiſcherei-Vereine und dem eidgenöſſiſchen 
Landwirthſchafts⸗ und Induſtrie-Departement kräftig unterſtützt, indem 1886/87 der Deutſche Fiſcherei— 
Verein die ganze Ernte vergütete, im Jahre 1888/89 an den bezüglichen Koſten mit ¼ participirte, 
welch' Letzteres auch die Schweiz that; im Jahre 1887 88 beſtritt dagegen unſer Verein die geſammten 
Koſten der Seeforellengewinnung. 

Zur weiteren Hebung des Fiſchſtandes im Bodenſee wurden uns ſeitens des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereines im Laufe der vergangenen drei Vereinsjahre 64,000 Eier des amerikaniſchen Binnenſee— 
Lachſes, eines Konkurrenz⸗Fiſches der Seeforelle, zur Verfügung geſtellt. Der Verein brachte davon 
rund 60,000 Fiſchchen in verſchiedenen Gewäſſern von Vorarlberg und Liechtenſtein zur Ausſetzung. 
Nach den bisherigen Beobachtungen gedeiht dieſe Fiſchgattung recht gut und zeigt ein raſcheres Wachs— 
thum als die Seeforelle. — Soviel über die Vereinsthätigkeit zum Zwecke der Hebung des Fiſch— 
beſtandes im Bodenſee. 


Hat der Vorarlberger Fiſcherei-Verein, wie wir im erſten Theile dieſes Berichtes kurz gezeigt 
haben, ſich bisher nach Kräften bemüht, den Fiſchbeſtand des Bodenſees beſonders durch die Zucht 
der Seeforelle zu heben, ſo war derſelbe nicht weniger darauf bedacht, der traurigen Verödung der 
Binnengewäſſer Vorarlbergs, die ſchon einen ganz bedenklichen Grad erreicht hatte, durch die Ver— 
mehrung der edlen Standfiſche kräftig entgegen zu arbeiten. 

Hiebei wurde das Augenmerk in erſter Reihe auf die Zucht der Bachforelle gerichtet. 


Leider gelang es dem Vereine trotz Fleiß, Mitarbeit der Herren Mandatare und Pachtung 
eines Zuchtbaches nicht, ſoviel Eier jährlich zu gewinnen, als zur jeweiligen Beſetzung der fraglichen 
Gewäſſer nothwendig geweſen wären. Es konnten daher einzelne Brutapparate gar nicht, andere 
nur unvollſtändig beſetzt werden. 


Freilich behalf man ſich mit käuflicher Erwerbung von Eiern, was indeſſen bei den beſcheidenen 
Mitteln, welche dem Vereine zur Verfügung ſtehen, nur in beſchränktem Maße geſchehen konnte. 
Immerhin gelang es dem Vereine, im Verlaufe von drei Jahren in den Gewäſſern von Vorarl— 
berg und Liechtenſtein über 150 Tauſend junger Bachforellen einzuſetzen. 


An dieſer Stelle muß der Munifizenz des Deutſchen und Bayeriſchen Fiſcherei-Vereines bes 
ſonders gedacht werden. Nicht nur daß wir ſeitens dieſer Vereine in allen die Fiſcherei betreffenden 
Angelegenheiten ſtets auf's Bereitwilligſte praktiſche, auf reichen Erfahrungen beruhende Rathſchläge 
und Belehrungen erhielten, ſondern dieſelben übermachten uns auch anſehnliche Schenkungen an 
Fiſcheiern. So überließ uns der Deutſche Fiſcherei-Verein ſchenkweiſe 5000 Stück Saiblingseier, 
ferner 4000 Stück Regenbogenforelleneier. Vom Bayeriſchen Fiſcherei-Vereine erhielten wir auf 
gleiche Weiſe 30,000 Stück Saiblingseier. 

Dieſe letztere Schenkung brachte den Vereinsausſchuß auf den Gedanken, zwei hochgelegene 
Bergſeen, den Spuller- und Lünerſee, welche bisher als fiſchleer galten, mit Saiblingen zu beſetzen, 
und es wurden in der That 30,000 junge Saiblinge theils in den Seen, theils! ind geeigneten 
Bächen placirt. 

Die Regenbogenforelle wurde durch den Vorarlberger Fiſcherei-Verein das erſtemal, und zwar 
im Jahre 1887, in unſere heimatlichen Gewäſſer gebracht. Dieſelbe kommt unſerer Bachforelle an 
Feinheit des Fleiſches gleich, übertrifft ſie jedoch an Raſchheit des Wachsthums; ſie gedeiht auch in 
minderwerthigen Gewäſſern, wo die Bachforelle nicht mehr fortkommt. Da die Regenbogenforelle 
ihre Laichzeit nicht wie die Bachforelle im Herbſte, ſondern im Frühjahre hat, daher ihre Schonzeit 
mit der der Bachforelle nicht zuſammenfällt, ſo wäre, wenn die vollſtändige Einbürgerung dieſes 
Edelfiſches gelingt — und es iſt daran nach den vom Deutſchen Fiſcherei-Vereine gemachten Er- 
fahrungen nicht zu zweifeln, — die Möglichkeit geboten, während des ganzen Jahres den Fiſchmarkt 
mit Forellenfleiſch verſorgen zu können. 
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Von Seite des eidgenöſſiſchen Landwirthſchafts- und Induſtriedepartements in Bern, das gleichwie 
der Deutſche und Bayeriſche Fiſcherei-Verein den Beſtrebungen unſeres Vereins gleich von Anfang 
an ein reges Intereſſe entgegenbrachte, wurden unſerm Vereine im Jahre 1887 20,000 Aeſcheneier 
zum Geſchenke gemacht, aus denen 18,000 Jungfiſche gewonnen und in geeigneten Bächen ausgeſetzt 
wurden. Damit hofft der Verein wenigſtens dem gänzlichen Ausſterben dieſer Edelfiſch-Gattung in 
unſeren heimiſchen Gewäſſern für lange Zeit vorgebeugt zu haben. 

Mit der Karpfenzucht wurde bisher ein Verſuch gemacht, indem einige laichreife Mutterkarpfen 
in den Waſſertümpeln bei Koblach eingeſetzt wurden. Dieſelben hielten ſich gut und ſetzten reiche 
Brut ab, die nach den bisherigen Beobachtungen prächtig gedeiht. 

An dieſer Stelle glauben wir auch erwähnen zu ſollen, daß über Anregung des Vereines in 
das neue Fiſchereigeſetz die Beſtimmung aufgenommen wurde, daß der vom Fiſchereiberechtigten er— 
legte Fiſchotter künftig dieſem gehören ſoll und nicht mehr an den Jagdberechtigten abzugeben iſt. 

Hiemit dürften wir das Weſentlichſte der Vereinsthätigkeit im vergangenen Triennium kurz 
aufgeführt haben und gehen nun über zum Jahresberichte des Vereinsjahres 1888/89, welches mit 
der Generalverſammlung am 30. Juni 1889 endete. Hiebei müſſen wir vor allem zu unſerm Be— 
dauern konſtatiren, daß das Ergebniß der künſtlichen Fiſchzucht im vergangenen Vereinsjahre nicht 
in allen Punkten den gehegten Erwartungen entſprach; insbeſondere übte die letztjährige Rheinüber— 
ſchwemmung auf die Zucht der Seeforelle inſofern einen ſehr nachtheiligen Einfluß aus, als zu 
wenig Fiſche zu Brutzwecken gefangen werden konnten, wodurch der Verein in die Lage kam, anftatt 
der präliminirten Anzahl nur 120,000 Stück Seeforelleneier gewinnen zu können. 

Von dieſen 120,000 Stück wurden 40,000 käuflich an die Schweiz abgegeben, 40,000 auf 
Koſten des Deutſchen Fiſcherei-Vereines und die reſtlichen 40,000 auf Koſten unſeres Vereines zur 
Erbrütung und Ausſetzung gebracht. 

An Bachforellen wurden 37,000 Stück Eier von eigenen Mutterfiſchen gewonnen, 20,000 
Stück käuflich von der Fiſchzucht-Anſtalt in Aich erworben. Im Ganzen wurden 54,000 Stück Bach: 
forellen ausgeſetzt. 

Durch die beſondere Verwendung des um unſern Verein ſo verdienten Präſidenten des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereines, Herrn Dr. v. Behr, erhielten wir geſchenkweiſe 2000 Regenbogenforelleneier, die 
ausgebrütet und in den Gewäſſern bei Bludenz ausgeſetzt wurden. — Ferner machte uns der Deutſche 
Fiſcherei-Verein 41,000 Binnenſeelachs und 5000 Saiblinge zum Geſchenke. 

Der Bayeriſche Fiſcherei-Verein ſchenkte uns durch gütige Vermittlung des kgl. bayer. Senats— 
präſidenten Herrn Julius Ritter von Staudinger 10,000 Saiblingseier, aus denen 9500 Fiſchchen 
erbrütet und in der Nähe von Bludenz ausgeſetzt wurden. 

Neue Brutanſtalten wurden in Schwarzenberg und Schruns errichtet. — Im Ganzen ſtanden 
im vergangenen Vereinsjahre 19 Fiſchbrutanſtalten im Betriebe und zwar: A. Im Bezirke Feld— 
kir ch: 3 in Feldkirch, 2 in Meiningen. B. Im Bezirke Bludenz: je 1 in Bludenz, in Dalaas, 
in Gais, in Schruns, in Brand, in Felſenau. C. Im Bezirke Bregenz: 1 in Hard, 2 in 
Bezau, je 1 in Au, in Schnepfau, in Andelsbuch, in Schwarzenberg. D. Im Fürſtenthume 
Liechtenſtein: 1 in Vaduz. 

An Jungfiſchen wurden gewonnen: 


Bachforelle ee Re 54,000 
Sesforelle nnn 78,000 
Regenbogenforellm ggg 8 1,900 
Saiblinger=. Sc Mine ee AA 14,500 
Amerikaniſche Binnenſeelachhaya en ne 8 39,000 


a Zuſammen 187,400 
Dieſe Jungfiſche gelangten zur Ausſetzung, und zwar: 

1. Seeforellen und Binnenſeelachſe in den Bächen bei Bludenz, Schruns, Nenzing, Fraſtanz, 
Klaus-Koblach, Meiningen, Bangs, Schlins, Au, Bezau und Bizau. 

2. Bachforellen in Klaus-Koblach, Laterns, Rankweil, Meiningen, Zwiſchenwaſſer, Gais, 
Gamperdona, Au, Bezau, Schnepfau, Schwarzenberg und Andelsbuch. 

3. Regenbogenforellen bei Bludenz. 

5. Saiblinge bei Bludenz und in Brand. 

Die Zahl der ausgeſetzten Stücke beträgt in runder Zahl 187,000. 

Der hohe Landtag bewilligte dem Verein über deſſen Anſuchen auch heuer einen Beitrag aus 
Landesmitteln in der Höhe von fl. 50. 

Von Seite des hohen Landesausſchuſſes erging an den Verein die Einladung, zur Berathung 
der Durchführungsverordnung zum neuen Fiſchereigeſetze zwei Delegirte zu entſenden, welcher Einladung 
der Ausſchuß dadurch nachkam, daß er den Herrn Obmann Dr. M. Birnbaumer und den Herrn 
Obmann-Stellvertreter Johann Gaßner, Fabrikbeſitzer, für dieſes Ehrenamt in Vorſchlag brachte. 

Seitens des Ausſchuſſes wurden im vergangenen Jahre verſchiedene Gutachten in Fiſcherei— 
Angelegenheiten abgegeben. Die bezüglichen Anfragen kamen theils aus dem nahen Auslande und 
aus Tirol, hauptſächlich aber aus den verſchiedenen Theilen Vorarlbergs. 

Wandervortrag konnte letztes Jahr wegen Ueberbürdung der Ausſchußmitglieder mit ander— 
weitigen Arbeiten nur einer gehalten werden, und zwar am 6. Jänner in Schruns. Derſelbe war 
gut beſucht und für die Vereinsintereſſen von wohlthätigen Folgen. 
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Der Stadtmagiſtrat Feldkirch ließ über Anregung des Vereines bei der ſtädt. Gasanſtalt eine 
Sickergrube zur Aufnahme des aus der Gasfabrik abfließenden Ammoniak-Waſſers errichten, womit 
dem Uebelſtande der Verunreinigung der Ill durch das gedachte Ammoniak-Waſſer vorausſichtlich 
dauernd abgeholfen iſt. 

Endlich verdient beſonders bemerkt zu werden, daß das hohe k. k. Aerar dem Vereine die 
Ausübung des Fiſchereirechtes in den ärariſchen Gewäſſern in Vorarlberg auf die Dauer von 
zehn Jahren pachtweiſe überlaſſen hat. Damit iſt der Verein in die Lage verſetzt, die rationelle 
Bewirthſchaftung dieſer Gewäſſer, die früher vielfach außer Acht gelaſſen wurde, energiſch in die 
Hand nehmen zu können; derſelbe wird nichts verſäumen, um den Fiſchſtand in dieſen Revieren 
wieder auf die einſtige Höhe zu bringen. 

Der in der General-Verſammlung vom 30. Juni d. Jahres genehmigte Kaſſa-Bericht 
weiſt auf an: Einnahmen fl. 530 ‚46, Ausgaben fl. 442,90. 

Die Caſſa wies am 30. Juni 1889 in Baarem fl. 88,06, in Werthpapieren fl. 100.— aus. 

In der letzten General— Verfa nu wurde über Antrag' des Ausſchuſſes der Präſident des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereines, Herr Dr. v. Behr, mit Rückſicht auf ſeine ganz außerordentlichen Ver— 
dienſte um unſern Verein einhellig zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Für das Verwaltungsjahr 1889/90 wurde in der General-Verſammlung vom 30. Juni d. J. 
folgendes een genehmigt: 

Gewinnung und Ausſetzung von möglichſt viel See- und Bachforellen. 

Gewinnung von Saiblingen in größerer Anzahl zur Weiterbeſetzung der Bergſeen. 
Anlage von Teichen, wo ſolche thunlich erſcheinen. 

Bedachtnahme auf Abhaltung von zahlreichen Wander-Verſammlungen. 

Die bereits beſchloſſene Waſſer-Karte ſoll ihrer Vollendung nahe gerückt werden. 
Endlich ſei eine genaue Ueberwachung der Gewäſſer zur Verhütung der Raubſiſcherei 
und des Fiſchdiebſtahles, ſowie der Verunreinigung der Gewäſſer in Anregung zu bringen. 

Nach dem Ergebniß der in der vorerwähnten General-Verſammlung vorgenommenen Neuwahl der 
Vereinsleitung iſt Obmann Herr Dr. M. Birnbaumer. 


Feldkirch, im Juli 1889. 


Sf 


Der Ausſchuß des Vorarlberger Tiſcherei- Vereines. 


V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. 


Konſtanz, 7. Juni. Geſtern ſind circa 2000 Stück Blaufelchen gefangen worden; der Preis 
ging deßhalb von 1 Mark auf 80 Pfennig zurück. Die Felchen haben, wie es ſcheint, anderes Wetter 
verſpürt; den andern Tag wehte ſcharfer Weſtwind und konnte nicht gefiſcht werden. Falls ſich 
die Felchen nur zeigen, wenn es anderes Wetter gibt, ſo werden dieſelben rar und theuer bleiben. 

Gebr. Einhart. 

L. Aus Friedrichſtadt wird berichtet, daß die Kreisvertretung des Kreiſes Süderdithmarſchen 
beſchloſſen hat, in dem großen Dorfe Albersdorf eine Fiſchbrutanſtalt anzulegen. Die Vorbereit— 
ungen zu der Errichtung wurden von einer beſonders hiezu ernannten Kommiſſion der Kreisvertretung 


getroffen. 


L. Meldorf, 6. Juni. Der Krabbenfang in den hieſigen Watten war vor einiger Zeit noch 
ſehr mäßig, hat ſich aber ſo gehoben, daß die Krabbenfänger zufrieden ſind. Der Verdienſt von 
einer Fangzeit beträgt circa 3M. Der Buttfang in den Watten hat dagegen ganz aufgehört und 
fehlen been an Fiſchen. 

L. Schwanſen (Schleswig) 5. Juni. Die Heringsfiſcherei hat in dieſem Frühjahr ihr Ende 
erreicht, und find die Bundgarne und Waaden eingezogen. Die Qualität der Heringe war eine ſehr 
gute, wie die Preiſe gut waren, da die Saiſon eine ſehr mäßige zu nennen iſt. Die meiſten Heringe 
verarbeiteten die Räuchereien in Eckernförde. 

L Von der Elbe, 7. Juni, erfahren wir: der Aalfang iſt noch äußerſt ſchlecht und fehlen 
Rauchaale fait ganz, Brat- und Suppenaale decken lange nicht den Bedarf. Erſte Qualität bedingt 
60 4, zweite 40 und dritte 30 4. Der Störfang war im Monat Mai, dem Hauptmonat der Fang⸗ 
zeit, wenig ergiebig, und haben die Störfiſcher per Boot im Ganzen erſt 6 Thiere gefangen, gegen 
15 in guten Fangjahren. Aus dieſem Grunde wird das Störfleiſch mit 1M 20 3 per ie Kilo 
bezahlt. Der Krabbenfang iſt gut, ſie bedingen 15 3 per ¼ Kilo. 


L. Rendsburg, 31. Mai. Auf dem heutigen Markte wurden angeboten: Aale zu 40-60 4, 
Hechte zu 40—50 I, Brachſen zu 30 u. 40 3, Barſche zu 35 3 per ¼ Kilo; Butte und Dorſche 


erzielten nach Größe die gewöhnlichen Preiſe. 


L. Rendsburg, 6. Juni. Nach uns vorliegenden Nachrichten aus Altona iſt das Ergebniß 


der Fiſchauktionen in Altona für den Monat April feſtgeſtellt wie folgt: Es legten an der Fiſch— 
marktbrücke an: 10 Fiſchdampfer, 348 See-Ewer, 16 Schaluppen, 469 Jollen. Verſteigert wurden 
139,317 Kilo friſche Heringe zum Betrage von 55, 694 K, 145 Kilo Hummer zu 709 M, 6,890 Stück 


2 


| 


£ 
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Auſtern zu 319 M, 5,510 Stück Suppenkrebſe zu 148 , 19 Kiſten friſche Heringe zu 139 M, 
280 Stück Störe zu 13 ‚602 AM, 1,692 Kilo Rogen zu 6,676 M. 
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L. Von der Eider wird Ende Mai berichtet, daß, ſo lange die Störfiſcherei vor der Eider— 
mündung betrieben wird, der Fang nicht ſo ſchlecht geweſen iſt, wie im vorigen Monate. Die erſte 
Hälfte des April wie des Mai ſind als die beſten Zeiten zu bezeichnen für den geſchehenen Fang, 
ſpäter wurde faſt nichts mehr gefangen. 50 Boote fiſchten, von denen ganz einzelne die Unkoſten 
deckten, eine große Anzahl fing noch nichts. Der Wind iſt den Fiſchern ungünſtig, und gingen ver— 
ſchiedene fremde Fiſcher in die Heimath zurück. 

L. Kiel, 3. Juni. In letzter Zeit find Morgens öfter Makrelen am Markte, die raſch ver- 
kauft werden. Sie kommen mit den däniſchen Dampfern und ſind in Eis verpackt, wurden zu 35 
bis 44 per ¼ Kilo verkauft. 

L. Eckernförde, 1, Juni. Seit dem 13. Mai wird hier, nachdem man den Heringsfang 
eingeſtellt, ausſchließlich der Buttfang betrieben mit Stellnetzen und Buttwaaden. Der Geſammtertrag 
der Fiſcherei konnte für den verfloſſenen Monat auf etwa 1500 Wall Heringe, 2000 Wall Sprotten, 
1500 Kilo Dorſche und 15,000 Stieg Butte veranſchlagt werden. 

M. Der Fiſchreichthum der Wolga und des Don, dieſer bedeutendſten Flüſſe des europäiſchen 
Rußland, nimmt ſtark ab, einmal in Folge des ungeſetzlichen Fiſchfangs und ferner durch die fort— 
während geſteigerte Ausfuhr in Folge der vermehrten Verkehrsmittel. Der Heringsfang in der Wolga 
des Jahres 1889 gab einen bedeutenden Ausfall gegen das Vorjahr, weßhalb ſich die Spekulation 
11 75 dieſem Fiſche zuwandte und die Preiſe in die Höhe trieb, ohne dieſelben jedoch behaupten zu 
önnen. 

M. Das Ergebniß des Lachsfanges im Columbiafluſſe (Oregon in Nordamerika) betrug im 
Jahre 1888 ungefähr 371,000 Kiſten, faſt dem Vorjahre gleich, obſchon dem Geſetze gemäß eine kürzere 
Zeit gefiſcht wurde. Der Preis eines Fiſches, welcher noch im Jahre 1876 bei einem größeren 
Fang durch etwa 400 Boote 25 Cents (— 1 Mark) betrug, war im Jahre 1887 auf 1 Dollar 
(etwa 4 Mark) geſtiegen. Beſchäftigt wurden in demſelben Jahre etwa 1600 Boote. Im Jahre 1888 
wurde 1¼ Dollar bezahlt; da indeſſen der Werth des Fabrikates etwa 1½ Dollar für die Kiſte 
höher war bei niedrigeren Herſtellungskoſten, jo haben ſich die Fabriken gut bezahlt. Columbig-Lachs 
in Kiſten erzielt einen um etwa 25 Cents für das Dutzend Kiſten beſſeren Preis als für Alasca- 
Lachs gezahlt wird, von dem immer größere Mengen auf den Markt kommen. Die Verſchiffungen 
betrugen im Jahre 1888 nach: 

England 74,115 Kiſten im Werthe von 504,630 Dollars 
r  ERT 6,392 „ 5 . 2 363,505 „ 
dem Oſten der Union mit der Eiſenbahn .. 298,337 „ x 2 „ I 
zuſammen 428,844 Kiſten im Werthe von 2'787,899 Dollars 
wogegen ſie im Jahre 1887 betrugen 487,052 „ 3 3 „ 2643,026 


7. 


Inserate. 


e Fischer-Korkholz! 


der die Flußfiſcherei gründlich verſteht, wird ge: 


ſucht. Derſelbe ſoll verheirathet ſein, jedoch keine 
zu große Familie haben und wird demſelben 
konvenirenden Falles eine ſchöne Stellung zu— 
geſichert. 

Offerte unter der Bezeichnung „Fiſchwart“ 
vermittelt die Adminiſtration dieſes Blattes, 
Sendlingerſtraße 48¼II. # 


9 iſch⸗Jlet Reuſen, — ſämmtl. 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 2 


Fiſchfutter aus Garneelen,“ 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli M 3. Ganze Gar: 
neelen 50 kg M. 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


PP &Ernn 080% 


Hopfer & Hartmann 
Hamburg. 10010 


Heillene Angelfdinüre 


in verſchiedenen Stärken fertigt und ſendet frei 
bei Einſendung von 3 M 15 Meter 
G. Hünerkopf, Poſamentir, Erlangen, 


Tobias Kober, 
Augsburg 


Angelſiſchgeräthen jeder Art. 
Großes Lager engliſcher Fiſchereigeräthe von 
8. Allcock & Co. in Redditch. 
»Preisverzeichniß gratis und franco. 
Wiederverkäufer befonders berückſichtigt. 


Mehrmals prämiirt. 1007 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München 


Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Juli 1890. 


- 


en 


AUG 25 18% 


Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. 

Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. Ne ue JO 1 e 55 rate die zwe 192 124 RD AIEgEie 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und fennige. — Redaktion un 

Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe: 

zufendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 1 
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Bäneriſchen Fiſcherei⸗Seitung. 
Organ für lie Geſamurink ereſſen der Fiſckerei ſowie für lie Belttebungen ler Fi Iherei-Bereine; 
in Sonderheit 
Organ der Landes-Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Veſldkulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Vellerreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Vayeriſchen Tiſcherei-Perein. 


Ar. 14. 665%. atünchen, 1. Juli 1890. XF. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: J. Rechtſprechung in 5 Anordnungsrecht der Polizeibehörden zum Schutze 
der Fiſcherei. — II. Fiſcherei-Stra ffachen im Bezirke des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins. — 
III. Vereinsnachrichten. — IV. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Rechtſprechung in Fiſchereiſachen. Anordnungsrecht der Polizei- 
behörden zum Schutze der Fiſcherei. 


An die Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Arnsberg, welche Eigenthümerin der 
Arnsberger Papierfabrik iſt, erließ die Polizeibehörde zu Arnsberg unter dem 4/5. Jan. 1888 
eine Verfügung folgenden Inhalts: 


„Auf Grund des 8 20 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 
11. März 1850 bezw. des 8 132 des Geſetzes über die allgemeine Landes— 
verwaltung vom 30. Juli 1883 werden Sie hiermit aufgefordert, bis zum 
1. Mai 1888 ſowohl das Abflußloch neben dem Chlorkalkbehälter im Erdgeſchoſſe 
der Arnsberger Papierfabrik, wie dasjenige, welches die Abführung des Waſſers 
aus den Holländern der Fabrik in den Untergraben vermittelt, zu vermauern und 
für die Zukunft kein Waſſer, welches mit Chlorkalk in Berührung gekommen iſt, 
aus der Fabrik in den Untergraben abfließen zu laſſen, und zwar bei Vermeidung 
einer Exekutivſtrafe bis 60 M oder bis zu einer einwöchentlichen Haftſtrafe und 
Veranlaſſung des Erforderlichen von Polizeiwegen auf Ihre Koſten.“ 
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Die hiergegen erhobene Beſchwerde der ſtädtiſchen Sparkaſſe vom 15. Januar 1888 
mit dem Antrage auf Aufhebung der Verfügung wurde auf die Behauptung geſtützt, daß 
einerſeits die angefochtene Verfügung durch unrichtige Anwendung des beſtehenden Rechts, 
insbeſondere der von der Ortspolizeibehörde innerhalb ihrer Zuſtändigkeit erlaſſenen Ver— 
ordnungen die Beſchwerdeführerin in ihren Rechten verletze, und daß andrerſeits die that— 
ſächlichen Vorausſetzungen nicht vorhanden ſeien, welche die Polizeibehörde zum Erlaß der 
Verfügung berechtigt haben würden. In erſterer Beziehung wurde geltend gemacht: Ver— 
anlaſſung zu der angefochtenen Verfügung ſei ein Fall geweſen, in welchem ein Arbeiter 
der Fabrik verbotenerweiſe unverdünnten Chlorkalk durch Werfen deſſelben in den Unter— 
graben dem Ruhrfluſſe, einem Privatfluſſe, zugeführt und dadurch eine Tödtung der Fiſche 
in der Ruhr herbeigeführt habe; die Verfügung bezwecke, die Verunreinigung des Ruhrfluſſes 
zu verhüten und jeden einzelnen Fall der Verunreinigung unter Exekutivſtrafe zu ſtellen; 
dieß ſei unzuläſſig, weil die Verunreinigung bereits durch $ 366 Nr. 10 des Strafgeſetz— 
buches, § 50 Nr. 7 des Fiſchereigeſetzes vom 30. November 1874 und $ 27 Nr. 3 des 
Feld- und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April 1880 unter Strafe geſtellt ſei. Ferner ſei die 
Polizeibehörde nach dem Urtheile des Oberverwaltungsgerichts, III. Senats, vom 25. Ok— 
tober 1886 — Entſcheidungen Band XIV — nicht befugt, poſitive Anordnungen zu 
treffen, ſondern nur berechtigt, die Abſtellung eines unzuläſſigen Zuſtandes aufzugeben; ins— 
beſondere ſei ſie nicht befugt, das Zumauern von Abflußlöchern, welche nicht in die Ruhr, 
ſondern in den Untergraben führen, zu verlangen und das Einleiten von mit Chlor— 
kalk in Berührung gekommener Waſſer in den Untergraben, der ausſchließliches und 
unbeſchränktes Eigenthum der Sparkaſſe ſei, zu unterſagen, zumal durch Anbringung einer 
eiſernen verſchließbaren Klappe neben dem Roſt des Abflußrohres im Erdgeſchoſſe der Fabrik 
bei dem Chlorkalkbehälter genügend dafür Sorge getragen ſei, daß Verunreinigungen des 
Ruhrfluſſes durch Chlorkalk nicht mehr vorkommen könnten, auch die vorgeſchriebene 
Zumauerung und das Verbot der Einleitung von Abflußwaſſer in den Untergraben nicht 
durchführbar ſei, da ohne Abfluß der Betrieb der Fabrik unmöglich und die Anlage von 
Klärteichen wegen der tiefen Lage der Fabrik ausgeſchloſſen ſei. 

In Beziehung auf die thatſächlichen Vorausſetzungen der Verfügung wurde geltend 
gemacht: Die Verfügung gehe davon aus, daß das aus den Holländern abfließende Waſſer 
ſchädliche Beſtandtheile enthalte und, nachdem es den Untergraben hinabgefloſſen ſei, in die 
Ruhr eintretend dieſe verunreinige; beide Annahmen ſeien nach Ausweis eines Gutachtens 
des Apothekers Schwarz zu Arnsberg vom 19. November 1887 unzutreffend. 

Der k. Landrath zu Arnsberg wies jedoch durch Beſcheid vom 2. Juni 1888 auf 
Grund eines Gutachtens des k. Gewerberaths Oſthues zu Arnsberg vom 10. Febr. 1888 
die Beſchwerde zurück, indem er ausführte: Unabhängig von der Frage, welche Strafen 
bei vorkommender Flußverunreinigung einzutreten haben, ſei durch die polizeiliche Verfügung 
unter Strafandrohung die Beſeitigung eines Zuſtandes gefordert worden, welcher, wie die 
Erfahrung gezeigt, eine Flußverunreinigung zur Folge habe; die Beſeitigung dieſes Zuſtandes 
könne die Polizeibehörde in Ausübung der von ihr wahrzunehmenden präventiven Thätigkeit 
fordern. Die Polizeibehörde ſei, wie in dem Erkenntniſſe des Oberverwaltungsgerichts vom 
25. Oktober 1886 ausgeführt ſei, nicht verpflichtet, einem Unternehmer einzelne 
beſtimmte Abhülfemittel zur Beſeitigung eines geſetzwidrigen Zuſtandes zu bezeichnen, allein 
ſie überſchreite nicht ihre Kompetenz, wenn ſie beſtimmt angebe, auf welche Weiſe einem 
vorliegenden Uebelſtande abzuhelfen ſei; jedenfalls ſei es Sache des Unternehmers, den Nach— 
weis zu erbringen, daß der Zweck der Maßregel auch auf andere Weiſe erreicht werden 
könne; der Untergraben der Papierfabrik münde nach ganz kurzem Lauf direkt in die Ruhr, 
ſo daß alles durch den Untergraben abfließende Waſſer direkt zur Ruhr gelange, deßhalb ſei 
das Verbot des Ablaſſens der Abwaſſer in den Untergraben thatſächlich gleichbedeutend mit 
dem Verbote des Ablaſſens in den Ruhrfluß; durch den Gewerberath Oſthues ſei feſtgeſtellt, 
daß aus den Räumen, in welchen die Chlorwaſſerbereitung ſtattfindet, das bei Herſtellung 
des Chlorwaſſers und deſſen Ueberführung in die Holländer verſchlabberte Waſſer direkt dem 
Untergraben zufließe und es unbedingt nothwendig ſei, dieſen Abfluß durch waſſerdichte 
Abmauerung zu beſeitigen, und daß dieſe Vermauerung auf den Fabrikbetrieb ohne jeglichen 
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Einfluß ſei; das Verbot der Ableitung der mit Chlorkalk in Berührung gekommenen Waſſer 
ſei nicht dahin zu verſtehen, daß ſolche Waſſer überhaupt nicht mehr dem Untergraben 
zugeführt werden dürften, ſondern dahin, daß die Zuleitung erſt dann erfolgen dürfe, wenn 
die Waſſer z. B. in Klärbaſſins genügend gereinigt ſeien; die Anlage derartiger Klärvor— 
richtungen ſei ſelbſt bei der tiefen Lage der Fabrik dadurch zu bewerkſtelligen, daß die von 
den Holländern abfließenden Waſſer zunächſt mittelſt einer Hebevorrichtung den auf dem 
benachbarten Terrain anzulegenden Klärteichen zugeführt würden. 


Auch die gegen dieſen Beſcheid verfolgte weitere Beſchwerde wurde durch Beſcheid des 
k. Regierungspräſidenten zu Arnsberg vom 23. Juli 1888 als unbegründet zurückgewieſen. 
In demſelben wird unter Bezugnahme auf die Gründe des landräthlichen Beſcheides ausge— 
führt: die Beſeitigung der Einrichtungen, auf welche die Verunreinigungen der Ruhr und das 
dann eintretende Maſſenſterben von Fiſchen nach dem Urtheile Sachverſtändiger zurück— 
zuführen ſei, gehöre zu den Aufgaben der Polizei, und ſei daher die Anordnung derſelben 
vom 4. Januar 1888, welche den Wiedereintritt der beobachteten Uebelſtände zu verhüten 
bezwecke, gerechtfertigt. 

Gegen dieſen Beſcheid hat die ſtädtiſche Sparkaſſe unter Wiederholung der in den 
Beſchwerdeſchriften enthaltenen Ausführungen Klage erhoben mit dem Antrage, den Beſcheid 
aufzuheben und nach dem Antrage der Beſchwerde vom 18. Juni 1888 zu erkennen. Der 
beklagte Regierungspräſident beantragt dagegen unter Vorlegung der aktenmäßigen Vorgänge, 
die Klage abzuweiſen. 

Das k. Oberverwaltungsgericht zu Berlin erkannte in ſeinem dritten Senat am 
12. September 1889 auf Abweiſung der Klage, indem es ausführte: Die durch den ange— 
fochtenen Beſcheid des Beklagten vom 23. Juli 1888 aufrecht erhaltene Verfügung der 
Polizeibehörde vom 4. Januar 1888, durch welche unter Androhung von Zwangsmitteln der 
Klägerin als Eigenthümerin der Arnsberger Papierfabrik aufgegeben wird, das Abflußloch 
neben dem Chlorkalkbehälter im Erdgeſchoſſe der Fabrik, ſowie das die Abführung des Waſſers 
aus den Holländern der Fabrik in den Untergraben vermittelnde Abflußloch zu vermauern 
und für die Zukunft kein mit Chlorkalk in Berührung gekommenes Waſſer in den Untergraben 
abfließen zu laſſen, iſt weder für rechtlich unzuläſſig noch für ſachlich ungerechtfertigt zu er— 
achten. Die Polizeibehörde bezweckt durch die in der Verfügung angeordneten Auflagen, die 
Verunreinigung des Ruhrfluſſes, eines Privatfluſſes, durch den Einfluß von ſchlorhaltigen, aus 
der Papierfabrik in den Untergraben und aus dieſem in die Ruhr abfließenden, der Fiſcherei 
ſchädlichen Abwäſſern zu verhüten. Als Mittel zur Sicherung gegen den Abfluß chlorhaltiger 
Abwäſſer aus der Fabrik in die Ruhr iſt ſowohl die Vermauerung der in der Verfügung 
bezeichneten, den Abfluß von Abwäſſern aus der Fabrik in den in die Ruhr ausmündenden 
Untergraben vermittelnden Abflußlöcher angeordnet, als auch das Verbot ergangen, mit Chlor— 
kalk in Berührung gekommenes Waſſer aus der Fabrik in den Untergraben abfließen zu laſſen. 
Mit dieſem Verbote wird nach der von dem Beklagten gegebenen Erläuterung der Abfluß 
alles mit Chlorkalk in Berührung gekommenen Waſſers aus der Fabrik in den Untergraben 
ohne vorausgegangene Reinigung des Waſſers unterſagt, mag das Vorhandenſein ſchädlicher 
Stoffe in dem abfließenden Waſſer im einzelnen Falle nachweisbar ſein oder nicht. Die Be— 
fugniß der Polizeibehörde, ſolche Anordnungen zu treffen, ergiebt ſich aus der allgemeinen 
Aufgabe der Polizei, der Uebertretung von Polizeiſtrafgeſetzen vorzubeugen. Das Feld- und 
Forſtpolizeigeſetzvom 1. April 1880 (Geſetzſammlung Seite 230) bedroht im §S 27 Nr. 3 
den mit Strafe, „wer unbefugt — abgeſehen von den Fällen des $ 366 Nr. 10 des Straf— 
geſetzbuches — Gewäſſer verunreinigt“; ferner wird im 8 43 des Fiſchereigeſetzes vom 
30. Mai 1874 (Geſetzſammlung Seite 197) verboten, „in die Gewäſſer aus gewerblichen 
Betrieben Stoffe von ſolcher Beſchaffenheit und in ſolchen Mengen einzuwerfen, einzuleiten 
oder einfließen zu laſſen, daß dadurch fremde Fiſchereirechte geſchädigt werden können,“ und 
im $ 50 Nr. 7 a. a. O. wird mit Strafe bedroht, „wer den Vorſchriften des 8 43 zu— 
wider den Gewäſſern ſchädliche, die Fiſcherei gefährdende Stoffe zuführt.“ Hiernach war die 
Polizeibehörde wohl befugt, Anordnungen zu treffen, welche geeignet erſcheinen, der Verun— 

reinigung des Ruhrfluſſes durch den Abfluß von die Fiſcherei gefährdenden Abwäſſern aus 
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der Papierfabrik der Klägerin in die Ruhr vorzubeugen. Unbegründet iſt der Vorwurf der 
Klägerin, daß die Polizeibehörde hierbei die Grenzen ihrer Zuſtändigkeit inſofern über— 
ſchritten habe, als ſie ſich nicht darauf beſchränke, der Klägerin das Einleiten ſchädlicher 
Waſſer in die Ruhr zu verbieten, vielmehr beſtimmte poſitive Anordnungen bezüglich der Ein— 
richtung des Fabrikbetriebes treffe. Die Polizeibehörde hat, falls es ihre Aufgabe iſt, die 
Herbeiführung eines aus einem Betriebe entſtehenden, polizeilich unzuläſſigen Zuſtandes zu 
verhindern, zwar nicht die Pflicht, dem Betriebsunternehmer die einzelnen beſtimmten Mittel 
anzugeben, mit welchen der polizeiwidrige Zuſtand zu verhindern iſt, ſie iſt vielmehr berechtigt, 
ſich darauf zu beſchränken, daß ſie dem Unternehmer die Verhinderung des polizeiwidrigen 
Zuſtandes aufgibt. Der Polizeibehörde iſt aber keineswegs die Befugniß abzuſprechen, dem 
Unternehmer die Anwendung beſtimmter Maßregeln aufzugeben, welche ſie für geeignet hält, 
die Verhütung der Herbeiführung eines geſetzlich für polizeiwidrig erklärten Zuſtandes zu 
ſichern. Hiermit ſteht das von der Klägerin angezogene Urtheil des Oberverwaltungsgerichts 
vom 25. Oktober 1886 (Entſcheidungen Band XIV, Seite 323) durchaus nicht im Wider— 
ſpruch; dasſelbe ſpricht zwar den Satz aus: „Die Polizeibehörde iſt nicht verpflichtet, 
ihrerſeits zur Erreichung des erſtrebten Zwecks — der Verhinderung der Verbreitung geſund— 
heitsgefährlicher Dämpfe — einzelne beſtimmte Maßregeln zu ermitteln und anzugeben“; allein 
der von der Klägerin behauptete Satz: „Zu den Aufgaben der Polizei gehört es nicht, an— 
zuordnen, auf welche Weiſe der Betrieb der Fabrik den polizeilichen Anordnungen entſprechend 
herzuſtellen iſt, dies iſt allein Sache des Fabrikunternehmers,“ findet ſich in dem Urtheile nicht. 

Allerdings war die Polizeibehörde nicht befugt, die Klägerin mehr zu belaſten, als der 
von ihr befugterweife verfolgte Zweck, Sicherheit gegen die Verunreinigung der Ruhr durch 
den Abfluß von Abwäſſern aus der Fabrik in die Ruhr zu verſchaffen, erheiſcht; allein es 
erhellt nicht, daß die Polizeibehörde in dieſer Beziehung ihre Befugniß überſchritten habe, 
vielmehr erſcheint das Gebot, ſowohl die in den Untergraben führenden Abflußlöcher der 
Fabrik zu vermauern, als auch das mit Chlorkalk in Berührung gekommene Waſſer aus der 
Fabrik in den Untergraben nicht ungereinigt abfließen zu laſſen, ſachlich gerechtfertigt. Nach 
dem glaubwürdigen Gutachten des k. Gewerberaths Oſthues vom 10. Februar 1888 iſt die 
Einleitung von chlorhaltigem Waſſer in die Ruhr für den Fiſchbeſtand derſelben höchſt gefährlich; 
aus dieſem Gutachten, ſowie aus dem amtlichen Berichte des Kreisbauinſpektors zu Arnsberg 
vom 29. Oktober 1887 geht weiter hervor, daß in dem im Erdgeſchoſſe der Arnsberger 
Papierfabrik befindlichen Raume, in welchem aus Chlorkalk Chlorwaſſer bereitet wird, neben 
dem Chlorkalkbehälter ein Abflußloch ſich befindet, welches in den in die Ruhr mündenden 
Untergraben der Fabrik führt und zur Abführung verſchlabberten Chlorwaſſers in den Unter— 
graben dient, auch — wie Kläger zugegeben hat — am 17/18. September 1887 von in 
der Fabrik beſchäftigten Arbeitern zum Einwerfen ausgenützten Chlorkalks in den Untergraben 
benutzt worden iſt, wodurch eine Beſchädigung von Fiſchen in der Ruhr bewirkt wurde, daß 
ferner das Chlorwaſſer, nachdem es in die im oberen Stock der Fabrik befindlichen Holländer 
gefördert worden iſt und zum Bleichen der Papiermaſſe gedient hat, aus den Holländern durch 
ein in den Untergraben mündendes Abflußloch abgeführt wird, durch welches auch Chlorwaſſer, 
das in dem Chlorwaſſerbereitungsraum verſchlabbert wird, in den Untergraben ablaufen kann. 
Nach der unbeſtrittenen Angabe des Beklagten fließt der Untergraben der Fabrik einige 
Schritte unterhalb der letzteren mit ſtarkem Gefälle in die Ruhr, ſo daß die aus der Fabrik 
in den Untergraben abfließenden Abwäſſer auch in die Ruhr gelangen. Die Unterſuchung 
einer Probe des aus den Holländern abgelaſſenen Waſſers hat nach dem Berichte des Kreis— 
bauinſpektors vom 29. Oktober 1887 die Anweſenheit bedeutender Chlormengen ergeben, 
wogegen nach dem vom Kläger vorgelegten Gutachten des Apothekers Schwarz vom 
19. November 1887 bei der chemiſchen Prüfung einer am 16. November 1887 an der 
Stelle, wo das Schmutzwaſſer der Papierfabrik in den Untergraben abfließt, entnommenen 
Waſſerprobe in demſelben freies Chlor nicht gefunden worden iſt. Das letztere Gutachten vermag 
das Gewicht der Gutachten des Gewerberaths und des Kreisbauinſpektors nicht aufzuheben. 
Mag auch die am 16. November 1887 entnommene Waſſerprobe kein freies Chlor ent— 
halten haben, ſo wird dadurch die durch die gedachten Gutachten gerechtfertigte Annahme 
nicht widerlegt, daß bei Lage der Sache der Fortbeſtand der beiden fraglichen Abflußlöcher 
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die Gefahr mit ſich bringt, es könnten, wie dies ſchon früher geſchehen, durch dieſelben 
chlorhaltige, der Fiſcherei ſchädliche Abwäſſer aus der Fabrik zunächſt dem Untergraben und 
von da dem Ruhrfluſſe zugeführt werden. Zur Abwendung dieſer Gefahr durfte die Polizei— 
behörde die Vermauerung der Abflußlöcher verlangen, da die Seitens der Klägerin vor— 
genommene Anbringung einer verſchließbaren eiſernen Klappe neben dem Roſte des Abfluß— 
rohres nach dem Gutachten der Sachverſtändigen hierzu nicht genügt. Sie durfte aber auch 
verbieten, in Zukunft überhaupt Waſſer, welches mit Chlorkalk in Berührung gekommen 
iſt, aus der Fabrik in ungereinigtem Zuſtande in den Untergraben abfließen zu laſſen; 
denn alle Abwäſſer, ſobald ſie mit Chlorkalk in Berührung gekommen ſind, geben zu 
der begründeten Beſorgniß Veranlaſſung, daß ſie chlorhaltig ſeien, und daß ihr Abfluß 
in den Untergraben und aus demſelben in die Ruhr die letztere verunreinigen könne. 
Daher iſt das Verlangen der Polizeibehörde gerechtfertigt, daß die Abwäſſer erſt nach 
vorausgegangener Reinigung dem Untergraben zugeführt werden. Wenn die Klägerin da— 
gegen einwendet, daß die Verunreinigung des Untergrabens, welcher ihr Privateigenthum 
ſei, das öffentliche Intereſſe nicht berühre und deßhalb nicht verboten werden dürfe, ſo iſt 
dem entgegenzuhalten, daß, wenn auch eine Verunreinigung des Untergrabens durch den 
Eigenthümer geſetzlich nicht unter Strafe geſtellt iſt, vielmehr nur eine unbefugte Ver— 
unreinigung des Ruhrfluſſes geſetzlich verboten iſt, die Polizeibehörde nicht auf das Verbot 
unmittelbar durch das Strafgeſetz für ſtrafbar erklärter Handlungen beſchränkt, vielmehr 
befugt iſt, zur Verhütung des Eintritts von Zuſtänden, welche durch das Geſetz für polizei— 
widrig erklärt ſind, auch ſolchen Verhältniſſen entgegenzutreten, welche zwar an ſich nicht ſchon 
durch das Geſetz allgemein für unerlaubt erklärt ſind, welche aber die Gefahr eines polizeilich 
unzuläſſigen Zuſtandes — hier die Verunreinigung der Ruhr — zu begründen geeignet ſind. 
Wenn die Klägerin ſodann noch auf die Möglichkeit einer Reinigung der ungereinigt 
dem Untergraben zugeführten Abwäſſer in dem Untergraben ſelbſt vor ihrem Eintritt in die 
Ruhr hinweiſt, ſo kann hierauf kein Gewicht gelegt werden, da die Klägerin dieſe von dem 
Beklagten beſtrittene Möglichkeit nicht näher ſubſtanziirt hat. Unerheblich iſt ſodann der 
Einwand der Klägerin, daß die verlangte Zumauerung der Abflußöffnungen und das Verbot 
des Abfließenlaſſens der Fabrikwäſſer in ungereinigtem Zuſtande nicht durchführbar ſei, weil, 
wenn kein Abfluß vorhanden ſei, der Betrieb der Fabrik unmöglich, auch die Anlage von 
Klärteichen bei der tiefen Lage des Fabrikgebäudes nicht ausführbar ſei. Die Klägerin hat 
kein Recht, ihre Papierfabrik, welche nicht zu den gemäß $ 16 der Reichsgewerbeordnung 
auf Grund des dort geregelten Verfahrens genehmigten Anlagen gehört, auf eine Weiſe zu 
betreiben, welche die Gefahr polizeiwidriger Zuſtände herbeiführt, ſie muß ſich vielmehr die— 
jenigen Beſchränkungen gefallen laſſen, welche zur Verhütung polizeilich unzuläſſiger Zuſtände 
erforderlich erſcheinen. 

Anlangend endlich die in der Verfügung angedrohten Zwangsmittel, ſo bezieht ſich 
nach den vom Beklagten gegebenen Erläuterungen die Androhung einer Geldſtrafe von 60 Al 
oder Haft bis zu einer Woche lediglich auf das Verbot, in Zukunft Waſſer, welches mit 
Chlorkalk in Berührung gekommen iſt, aus der Fabrik in den Untergraben abfließen zu 
laſſen, während die Androhung der Veranlaſſung des Erforderlichen von Polizeiwegen auf 
Koſten der Klägerin ſich auf die angeordnete Vermauerung der Abflußlöcher bezieht. Die 
Angriffe der Klägerin ſind nun ausſchließlich gegen die Androhung der Exekutiv-Geld— 
ſtrafe gerichtet; ſie ſoll unzuläſſig ſein, weil die Handlung, deren Unterlaſſung erzwungen 
werden ſoll, bereits durch S 366 Nr. 10 des Straſgeſetzbuchs, 8 50 Nr. 7 des Fiſcherei— 
geſetzes vom 30. Mai 1874 und $ 27 Nr. 3 des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes vom 
1. April 1880 unter Strafe geſetzt ſei. Der Angriff iſt verfehlt. Die in der Verfügung 
verbotene Handlung, Waſſer, welches mit Chlorkalk in Berührung gekommen iſt, in ungereinigtem 
Zuſtande aus der Fabrik in den Untergraben abfließen zu laſſen, iſt als ſolche in den gedachten 
Geſetzen nicht mit Strafe bedroht. Das Strafgeſetzbuch, welches im S 366 Nr. 10 den 
beſtraft, „wer die zur Erhaltung der Sicherheit, Bequemlichkeit, Reinlichkeit und Ruhe auf 
den öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder Waſſerſtraßen erlaſſenen Polizeiverordnungen 
übertritt“, iſt hier ſchon deshalb unanwendbar, weil der dort vorausgeſetzte Erlaß einer 
Polizeiverordnung bezüglich der Ruhr oder des Untergrabens nicht geſchehen iſt. 


Wenn fodann der $ 27 Nr. 3 des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes denjenigen beſtraft, 
„wer unbefugt — abgeſehen von den Fällen des $ 366 Nr. 10 des Strafgeſetzbuchs — 
Gewäſſer verunreinigt“, und der $ 50 Nr. 7 des Fiſcherei-Geſetzes denjenigen unter Strafe 
ſtellt, „wer den Gewäſſern aus gewerblichen Betrieben ſchädliche, die Fiſcherei gefährdende 
Stoffe zuführt“, ſo deckt ſich auch der in dieſem Strafgeſetze vorausgeſetzte Thatbeſtand nicht 
mit der in der angefochtenen Verfügung mit Exekutivſtrafe bedrohten Handlung. Während 
die gedachten Strafgeſetze nur die unbefugte Verunreinigung des Gewäſſers, die Zuführung 
von die Fiſcherei gefährdenden Stoffen in das Gewäſſer mit Strafe bedrohen, geht die 
angefochtene Zwangsverfügung weiter und verbietet — in Ausübung der Befugniß der 
Polizeibehörde, zur Verhütung polizeiwidriger Zuſtände auch ſolche Handlungen zu verbieten, 
welche die Gefahr mit ſich bringen, polizeilich unzuläſſige Zuſtände herbeizuführen — die 
Einführung aller ſolcher Abwäſſer in den Untergraben und damit in die Ruhr, welche mit 
einem die Gewäſſer verunreinigenden Stoffe, Chlorkalk, in Berührung gekommen ſind und 
damit, auch ohne daß im einzelnen Falle die erfolgte Beimiſchung des ſchädlichen Stoffes — 
Chlor — nachgewieſen zu werden braucht, ohne vorausgegangene Reinigung die Beſorgniß 
rechtfertigen, daß ſie die Verunreinigung des Gewäſſers — der Ruhr — herbeiführen können. 
Hiermit iſt der in den gedachten Strafgeſetzen vorausgeſetzte Thatbeſtand keineswegs gegeben, 
vielmehr iſt zuläſſigerweiſe eine Handlung mit Exekutivſtrafe bedroht, welche nicht ſchon in 
den Strafgeſetzen unter Strafe geſtellt worden iſt. 

Demzufolge erſcheint die Klage unbegründet; ſie war deshalb abzuweiſen und der 
Koſtenpunkt gemäß § 103 des Landesverwaltungsgeſetzes zu regeln. 


(O. V. G. Nr. III. 820.) 


II. Fiſcherei-Strafſachen im Bezirke des Kaſſeler Jiſcherei-Vereins. 


Durch Erlaß des Herrn Oberſtaatsanwalts Bartels beim königl. preußiſchen Ober— 
landesgerichte zu Kaſſel vom 17. September 1889 waren auf Veranlaſſung des Fiſcherei— 
Vereins die Herren Erſten Staatsanwälte des Regierungsbezirkes Kaſſel erſucht, am Schluſſe 
des Geſchäftsjahres, das erſtemal alſo 1890, auf Grund der von den Amtsanwälten bei 
Einreichung der Geſchäftsüberſicht zu ertheilenden Auskunft Ueberſichten über die Reſultate 
der im letzten Geſchäftsjahre vorgekommenen Anzeigen über fiſchereipolizeiliche Ueber— 
tretungen, Fiſcherei-Vergehen und Fiſchdiebſtahl an den Vorſtand des Fiſcherei-Vereins ge⸗ 
langen zu laſſen. N 

Die genannten Herren ſind dieſem Erſuchen, wofür ihnen beſonderer Dank gebührt, 
nachgekommen und ſind demgemäß drei Ueberſichten, entſprechend den Landgerichtsbezirken 
Hanau, Marburg und Kaſſel, dem Verein zugegangen. 

Dieſe Ueberſichten erſtrecken ſich nicht auf die bei den (4) Amtsgerichten des Kreiſes 
Rinteln und bei den (3) Amtsgerichten des Kreiſes Schmalkalden verhandelten Fiſcherei— 
Strafſachen, weil dieſe zum Regierungsbezirk Kaſſel gehörigen Gerichtsbezirke nicht zum Ober— 
landesgerichtsbezirk Kaſſel gehören, wogegen die in den Ueberſichten mitenthaltenen Strafſachen, 
die bei den zum Oberlandesgerichtsbezirke, nicht zum Regierungsbezirke Kaſſel gehörigen 
drei Amtsgerichten des Kreiſes Biedenkopf und den drei waldeck'ſchen Amtsgerichten ver— 
handelten Fiſcherei-Strafſachen, weil das Vereinsgebiet nicht berührend, außer Berechnung 
geblieben ſind. 

Bezüglich der unſeres Wiſſens zahlreichen durch Strafverfügungen der Ver—⸗ 
waltungsbehörden ausgeſprochenen Strafen für Fiſcherei-Uebertretungen ſind 
die Bemühungen des Vereins, gleichfalls Ueberſichten zu erhalten, bislang erfolglos geblieben, 
und kann daher über dieſes Gebiet keine Auskunft gegeben werden, obwohl begründete Urſache 
zu der Annahme vorhanden iſt, daß oft den thatſächlichen Verhältniſſen in keiner Weiſe 
entſprechende Strafen, namentlich erheblich hinter dem Werthe der geſtohlenen Fiſche zurück— 
bleibende, ausgeſprochen worden, insbeſondere gegen wegen Fiſchftrevels Vorbeſtrafte ohne Be= 
rückſichtigung dieſer Vorſtrafen, auch daß die Einziehung der Fiſcherei-Geräthe nach § 42 des 
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Strafgeſetzbuches und Poſ. 1, 3 und 4 des Kurheſſiſchen Fiſcherei-Straftarifs vom 31. Dezbr. 
1822 (vergl. Seelig, Sammlung von Fiſcherei- ꝛc. betreffenden Entſcheidungen des Reichs— 
Gerichts (S. 1 u. 55 Nr. 1 u. 61), ein ſehr wirkſames Mittel zur Verhütung von Fiſch— 
freveln ꝛc., obwohl ſolches nach den bezeichneten geſetzlichen Beſtimmungen ſtets geſchehen muß, 
nicht immer zur Ausführung kommt. 

Dies vorausgeſchickt folgen die Reſultate der drei Ueberſichten ſachlich geordnet: 

I. In 119 Strafakten find mit einſchlagenden Sachen 

1. von 31 Amtsgerichten des Landgerichtsbezirkes Kaſſel 13 Amtsgerichte gegen 

104 Perſonen, 
2. von den 22 Amtsgerichten des Landgerichtsbezirks Hanau 13 gegen 37 5 
3. von den 17 Amtsgerichten des Landgerichtsbezirks Marburg 8 gegen 28 5 


insgeſammt 34 Amtsgerichte gegen 169 Perſonen 
beſchäftigt geweſen. 
Freigeſprochen wurden hievon 15 Perſonen, 
das Verfahren eingeſtellt gegen 2 Pe 
dem Vormundſchaftsgerichte zugewieſen 6 1 — 28 A 
jo daß Strafen erkannt find gegen 146 Perſonen. 


Freigeſprochen wurde je 1 Angeklagter durch die Schöffengerichte zu Fritzlar und 
Witzenhauſen, je 3 zu Hersfeld und Friedewald, 7 zu Kaſſel. 

Die 146 Perſonen vertheilen ſich auf die folgenden Amtsgerichte: auf Kaſſel und 
Oberkaufungen 33, Melſungen 15, Marburg 11, Fulda 9, Fritzlar, Gudensberg und 
Jesberg je 7, Friedewald 6, Niederaula und Hilders je 4, Bergen, Borken, Fronhauſen, 
Hofgeismar, Hünfeld, Neuhof, Schwarzenfels, Volckmarſen, Ziegenhain je 3, Eſchwege, 
Lichtenau, Orb, Windecken je 2, Birſtein, Frankenberg, Hersfeld, Neukirchen, Rotenburg, 
Treyſa, Wächtersbach und Witzenhauſen je 1 Perſon. 

Unter 14 Jahren wurden 8 Angeklagte (im Landgerichtsbezirk Kaſſel) beſtraft. Vor- 
beſtraft waren 8 Angeklagte, je 4 im Landgerichtsbezirk Kaſſel und Marburg; bei der Hanauer 
Ueberſicht iſt dies nicht erſichtlich gemacht. 

II. Auch läßt dieſe Ueberſicht nicht erkennen, ob daneben Freiſprechungen erfolgt ſind, 
ob die Strafen durch Strafbefehl oder (ſchöffengerichtliches) Urtheil erkannt ſind. 

In den beiden anderen Bezirken find 56 Strafbefehle (47 in Kaſſel, 9 in Marburg) 
und 75 Urtheile (56 in Kaſſel, 19 in Marburg) ergangen. 

III. Die Strafen ſind ausgeſprochen außer wegen unberechtigten Fiſchens u. A. wegen: 

1. Einlegens von Flachs in nicht geſchloſſene Fiſchwaſſer (S 44 Fiſcherei-Geſetz vom 

30. Mai 1874) und zwar nur im Landgerichtsbezirk Kaſſel gegen 32 Perſonen 
mit 10 — 5 Mark, gegen 2 jedoch nur mit 1 Mark; 

2. Verunreinigung (88 43 und 50 daſelbſt) ebenfalls Kaſſel 1 Perſon mittelſt Straf⸗ 

befehls mit 90 Mark; 

3. Fiſchens mit gelöſchtem Kalk gegen 2 Perſonen mit 10 und 2 Tagen Gefängniß; 

4. Einlaſſens von Enten in Fiſchwaſſer ohne Erlaubniß (Fiſch.-Straftarif Poſ. 13 u. 

Kurf. Heſſ. Ausſchreiben vom 8. Juli 1825) gegen 4 Perſonen mit 1, 1,50 und 
3 Mark; 

5. Fiſchens ohne ordnungsmäßig beglaubigten Fiſcherei-Erlaubnißſchein (88 11, 12 

und 19 des Fiſch.⸗Geſ.) gegen 3 Perſonen mit je 6 Mark; 

6. Ablaſſens von Mühlgraben ohne vorherige rechtzeitige Anzeige (Polizei-Verordnung 

vom 8. November 1880) gegen 3 Perſonen mit je 10 Mark. 
IV. Erkannt oder feſtgeſetzt wurde: 
1. in einem Fall auf Verweis (Landgerichtsbezirk Marburg) gegen einen 14 jährigen 
Schulknaben; 

2. auf Geld im Landgerichtsbezirk Kaſſel gegen 86 Angeklagte auf 602 Mark, im 
Landgerichtsbezirk Marburg gegen 27 auf 205,50 Mark, Hanau gegen 29 auf 
173,50 Mark, alſo in 137 Fällen auf insgeſammt 976 Mark. 
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3. Haft: Kaſſel gegen 5 Perſonen auf 43 Tage, Marburg gegen 1 auf 10 Tage, 
Hanau 3 mit je 1 Tag, insgeſammt gegen 9 Angeklagte 56 Tage Haft. Höchſte 
Dauer in 2 Fällen je 14 Tage (Kaſſel). 

4. Gefängniß: nur im Landgerichtsbezirk Kaſſel gegen 8 Angeklagte, und zwar in 
je 1 Fall 10 und 8 Tage, in je 2 Fällen je 5 und 1 Tag, in je 1 Fall 4 
und 3 Tage. 

V. Einziehung der Geräthe, auf die, wie Eingangs erwähnt iſt, ſtets im Gebiete 
des ehemaligen Kurheſſen erkannt werden muß, iſt in der Ueberſicht von Hanau als Neben— 
ſtrafe nicht erwähnt, in den anderen Ueberſichten nur vereinzelt in den dazu geeigneten 
Fällen oder vielmehr nur in der Marburger ſechsmal und auch hier nicht bei dem verbots— 
widrigen Einlaſſen von Enten ins Fiſchwaſſer, obwohl der Tarif doch ausdrücklich vorſchreibt: 
„und iſt der Enten verluſtig“. 

VI. Anzeiger waren im Landgerichtsbezirk Kaſſel und Marburg in 24 Fällen Forſt⸗ 
beamte (K. 19, M. 5), in 23 Fällen Gendarmen (M. 12, K. 11), in 17 Fällen Fiſcherei— 
Aufſeher (K. 15, M. 2), in 12 Fällen Waſſerbaubeamte (K. 8, M. 4), in 7 Fällen 
Schutzmänner (K. 5, M. 2) und in 4 Fällen Feldhüter (Kaſſel). 

An vorſtehende Zuſammenſtellung größere Betrachtungen anzuknüpfen dürfte einestheils 
verfrüht, anderntheils unzuläſſig ſein, da ja ein vollſtändiges Bild der Thätigkeit der ein— 
ſchlagenden Strafbehörden nicht gegeben werden kann; immerhin dürfte dem Vorſtehenden 
zu entnehmen ſein, daß der Fiſchereiſchuz im Bezirke behördlich entſprechend geübt wird, 
wenn daneben auch der Wunſch noch fortbeſteht, daß er noch ſchärfer geübt werde, da 
mancher Fiſchereifrevel noch unangezeigt bleibt. 

Ein maßgebendes Urtheil über die Angemeſſenheit der einzelnen Strafen ohne genaue 
Kenntniß des jedesmaligen Falles ſich zu erlauben, wäre unſtatthaft; immerhin ſcheinen 
aber doch einzelne Sätze ſehr gering gegriffen zu fein, z. B. 1 M für Einlaſſen von Enten 
in Fiſchwaſſer ohne Einziehung. S. K. 


III. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Jahresberichte des Kreis⸗Fiſcherei⸗Vereins von 
Mittelfranken, 


erſtattet auf der General- Verſammlung vom 16. April 1890. 


Wenn auch im Berichtsjahre die Zahl der Mitglieder des Kreisvereins gegen das verfloſſene 
Jahr ſich um 10 gemindert hat, ſo können doch, wie aus Nachſtehendem zu erſehen, ſowohl der 
Kreisverein wie die meiſten der Ortsvereine mit Befriedigung auf das Jahr 1889 zurückblicken. 

Die Geſammt⸗Mitgliederzahl am Ende des Jahres 1889 (443) vertheilt ſich wie folgt auf die 
acht Ortsvereine: 


Eichſtätt . 23 Mitglieder (gegen 27 im Vorjahre) 
Feuchtwangen DA ® E 5 

Fürt S 83 77 ( 77 83 * 77 ) 
Gunzenhauſen . 38 55 RE A 3 
Hersbruck es " ( „ 40 " " ) 
Nürnberg 74 „ ( " 68 " 7 ) 
Schwabach ... 56 5 I: 5 
Weiſſenburg . . 20 u; „ 3 
Die übrigen 8 90 17 ) 


6 " " 7 
gehören keinem l an. 
Von den verfügbaren Mitteln wurden Zuſchüſſe gewährt: 
50 AM. dem Orts-Fiſcherei⸗Verein Eichſtätt 
. 5 „ Feuchtwangen 
Fürth 


e 1 „ Gunzenhauſen 
70 non ” " " Hersbruck 
100 11 „ 7 77 70 Nürnberg 
10, = „ Schwabach 
2 „ " " m Weiſſenburg 
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Außerdem wurden auf den Zweck verwendet: 
50 M — 4 für angekaufte Aalbrut zum Ausſetzen in die Wörnitz und Sulzach, 
12 M 50 2 für Schleienbrut in die Aiſch, 
15 „ — 4 Prämien für fünf erlegte Fiſchreiher. 
Zirka 3000 Stück Aalbrut hat der Deutſche Fiſchereiverein behufs Ausſetzung in den Ge— 
wäſſern des Maingebietes in dankenswertheſter Weiſe wiederholt unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. 
Außer den Mitgliederbeiträgen ſtund dem Kreis-Verein auch heuer ein Zuſchuß des land— 
wirthſchaftlichen Kreis-Komités im Betrage von 200 & zur Verfügung, wofür an dieſer Stelle der 
gebührende Dank ausgeſprochen ſei. 
Ferner vereinnahmte der Kreis-Fiſcherei-Verein auf das ſeinerzeit geſtellte Anſuchen hin am 
Ende des Jahres 1889 zum erſtenmale die Erübrigung von 264 K an der Kreisfondspoſition von 
600 AM für Prämien zum Schutze der Fiſchzucht. Sowohl für Ausſetzung dieſer Prämien-Summe 
wie für Zuweiſung des nicht auf den Zweck verwendeten Reſtes hievon geſtattet man ſich ſowohl 
der k. Kreisregierung wie der hohen Kreisvertretung den geziemendſten Dank auszuſprechen. 
Von der angeführten Prämien-Summe wurden pro 1889 336 M für 56 erlegte Ottern 
verausgabt. a 
Der Rechnungsabſchluß des Kreisvereins geſtaltet ſich folgendermaßen: 
2240 M 24 5 Einnahmen 
1382 K 16 J Ausgaben 
858 M 08 J Aktivreſt, 
außerdem 
1300 — +3 Banfanlagen. 


Die ſtatutengemäße General-Verſammlung des Kreis-Fiſcherei-Vereins wurde am 16. April 1889 
abgehalten und das Wichtigſte hieraus im „Landwirt“ 1889 Nr. 10 veröffentlicht. 

Ueber die in dieſer Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe ſei folgendes bemerkt: 

Die Schonzeit des Hechtes anlangend, wurde beſchloſſen, „an die k. Kreisregierung wiederholt 
die Bitte zu richten, die Hechtſchonzeit für den ganzen Kreis aufzuheben, dagegen das Minimalmaß 
auf 40 cm belaſſen zu wollen.“ 

Bezüglich des Minimalmaßes der Forellen kam die Verſammlung dahin überein, daß der 
Kreis⸗Fiſcherei⸗verein bei der k. Regierung dahin wirken möge, „daß die in der Kreisfiſcherei— 
ordnung von Mittelfranken vom 17. März 1886 sub Ziffer IV enthaltene Beſtimmung, wonach 
das Minimalmaß für Forellen im Amtsbezirke Hersbruck auf 20 em herabgeſetzt wurde, wieder 
aufgehoben werde.“ 

Sodann wurde beſchloſſen, an die k. Kreisregierung die Bitte zu richten, zu § 15 der Loͤndes— 
Fiſcherei-Ordnung nachfolgende ergänzende Beſtimmung erlaſſen zu wollen: N 

„Der Fiſchfang durch Verſtellung der Einmündungen der kleinen Waſſerläufe, in welchen die 
Fiſche gelaicht haben, der Buhnenſchlitze, der Verbindungsvorrichtungen zwiſchen den Flußbetten und 
Altwäſſern — Röhren, Päſſe ꝛc. ꝛc. mit Netzen aller Art, mit Reuſen, ſowie das Fiſchen mit Leg— 
angeln und Drahtſchlingen an ſolchen Stellen iſt verboten.“ 

Nachdem von der Vereins-Vorſtandſchaft dieſe Anträge der k. Kreisregierung mit der Bitte 
um Genehmigung unterbreitet wurden, erließ dieſelbe unterm 29. Mai 1889 eine im Kreisamts— 
blatte Nr. 24 abgedruckte Entſchließung, welche unter Aufhebung der unterm 17. März 1886 er⸗ 
laſſenen Kreis-Fiſcherei-Ordnung nunmehr folgende maßgebenden oberpolizeilichen Vorſchriften enthält: 


I. Zu § 1 Abſ. 2 der Landes-Fiſcherei-Ordnung. 
Die Schonzeit der Forelle wird vom 1. Oktober bis zum 15. Januar feſtgeſetzt, resp. 


verlängert. II. Zu 5 5 Abſ. 3. 
Für den Hecht wird ein Minimalmaß von 40 em., 
„ Schied ein Minimalmaß von 35 em., 
„ Rutte, Aitel, Nerfling und Naſe von 28 em. 


für den ganzen Regierungsbezirk feſtgeſetzt. 
f III. Zu § 10. Abſ. 2. 
Die Anwendung von Legangeln in den Forellenbächen des Regierungsbezirkes iſt verboten. 


IV. Zu $ 14 Abſ. 1. 
Das Abdämmen, Abzapfen und Ablaſſen nicht geſchloſſener Fiſchwaſſer zum Zwecke des 
Fiſchfangs iſt verboten. 

Ausnahmen können von den Diſtriktspolizeibehörden auf Anſuchen während der Monate 
Auguſt und September in beſonderen Fällen genehmigt werden; doch darf das Waſſer regelmäßig 
nur bis zur Hälfte und jedenfalls nur ſoweit abgelaſſen werden, daß den kleinern Fiſchen noch freie 
Bewegung möglich iſt. 

V. Zu $ 15. 


. Der Fiſchfang durch Verſtellung der Einmündungen der kleinen Waſſerläufe, in welchen die 
Fiſche gelaicht haben, der Buhnenſchlitze, der Verbindungsvorrichtungen zwiſchen den Flußbetten und 
Altwäſſern, der Röhren und Päſſe und dergleichen mit Netzen aller Art, mit Reuſen, ſowie das 
Fiſchen mit Legangeln und Drahtſchlingen an ſolchen Stellen iſt verboten. 
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VI. Zu 8 17. 

Das Einlaſſen von Enten in Fiſchwaſſer iſt während der Schonzeit der darin vor— 
herrſchenden Fiſcharten verboten. — 

Die Vorſtandſchaft glaubt endlich auch im Berichtsjahre keine be verſäumt zu haben, 
durch Verbreitung guter Litteralien, Vermittlung von Fiſchbrut, Abgabe mündlicher und ſchriſtlicher 
Gutachten die Vereinszwecke zu fördern. 

Sehr erfreulich iſt die weitgehendſte Theilnahme des Deutſchen Fiſchereivereins an unſeren 
Beſtrebungen der Wiederbevölkerung der fließenden Gewäſſer in unſerem Kreiſe. 

Laut Zuſchrift des Ausſchuſſes dieſes Vereines vom 3. September 1889 gehen deſſen Pläne 
dahin, die Beſetzung des ganzen Maingebietes mit Aalbrut, Zandern und Karpfen ſoviel wie möglich 
zu fördern durch unentgeltliche Zuwendung zahlreicher Aal: und Zanderbrut und Erzielung maſſen— 
hafter Karpfenbrut. 

Dieſen dankenswerthen Beſtrebungen möglichſt entgegenzukommen haben der Kreisverein wie 
die einzelnen Ortsvereine um ſo mehr Grund, als die Bemühungen des Deutſchen Fiſchereivereins, 
das Donaugebiet mit Aalen zu bevölkern, bisher ſchon ſehr ſchöne Erfolge erzielt haben. 

Was endlich die Thätigkeit der einzelnen Orts-Fiſcherei-Vereine und das Fortkommen der 
ausgeſetzten Fiſch- und Krebsbrut anlangt, möge aus folgenden Auszügen der Jahresberichte der 
Orts-Vereine entnommen werden: 


Eichſtätt: Bei der im Januar 1889 abgehaltenen Generalverſammlung beſchloß der Verein 
zunächſt abzuwarten, ob die in die Altmühl eingeſetzten Krebſe genügendes Fortkommen zeigen 
würden und nur, wenn dies ſicher feſtgeſtellt wäre, ſeine Mittel für weiteren Einſatz zu ver- 
wenden, anderenfalls aber einen Verſuch mit Karpfen zu machen. Das Ergebniß der 
Beobachtung war ein ſehr ungünſtiges; denn an den verſchiedenen Stellen, an welchen von 
einzelnen Vereins-Mitgliedern im Laufe des Jahres Krebſe eingeſetzt wurden, waren ſpäter ſo 
gut wie gar keine mehr anzutreffen. 

Auch im ſog. Freiwaſſer bei Eichſtätt, wo ſie ſich wieder feſt angeſiedelt zu haben ſchienen 
und ſogar früher junge, dort ausgeſchlüpfte Krebſe geſehen wurden, war ſchließlich kein einziger 
mehr zu bemerken. 

Somit erſcheint der Stand der Krebſe im Vereinsgebiet dermalen ſchlechter als je, und es 
kommt nunmehr der Beſchluß zum Vollzug, zwei- und dreiſömmerige Karpfen in die Altmühl 
einzuſetzen. 

Weitere Beobachtungen wurden geſammelt über das Fortkommen der Aale. Es kam der 
Fang von 16 Stück mit einem Gewicht bis zu 4½ Pfd. zur Anzeige, gegen 40 Stück find 
ſchwer beſchädigt oder todt, durch Turbinen und Mühlräder gequetſcht, aufgefunden worden. 

Da natürlich der größere Theil der todten unbemerkt verſchwindet, ſo erhellt, daß höchſtens 
20% der erwachſenen Aale gefangen werden, die Mehrzahl aber nutzlos zu Grunde geht. Hier 
kann nur durch Anbringen von Schutzgittern und Aalpäſſen abgeholfen werden. 

Feuchtwangen: Unſer Vereinsſekretär Herr Kaminkehrermeiſter Müller hatte auf eigene Koſten 
2000 Stück embryonirte Forelleneier aus der v. Arnim'ſchen Zuchtanſtalt in Sophienreuth 
bezogen, womit er ein äußerſt günſtiges Reſultat erzielte. 

Vom Einſetzen junger Krebſe in die Wörnitz und Sulzach ſoll noch abgeſehen werden, da 
immer noch nicht volle Gewißheit darüber beſteht, ob die Krebſe in dieſen Flüſſen fortkommen. 

Fürth: Die Thätigkeit des Vereins im Jahre 1889 erſtreckte ſich auf die Beſetzung der Flüſſe, 
Bäche und Altwaſſer, welche mit den offenen Gewäſſern in Verbindung ſind oder im Ueber— 
ſchwemmungsgebiet liegen, mit verſchiedenen Fiſchgattungen. 

Vom Fiſchgut Seewieſe wurden zu dieſem Zwecke bezogen: 3000 Stück befruchtete Aeſchen— 
eier, vom Fiſchaut Diepoltsdorf: 3000 Stück befruchtete Lachsforelleneier, welche in unſerer 
Fiſchzuchtanſtalt Flexdorf ausgebrütet und nach verzebrtem Dotterſack zur Kräftigung der Fiſchchen 
in die bei der Anſtalt gelegenen kleinen Quellweiher bis zum Frühjahr eingeſetzt wurden, wo 
ſie dann in die hiezu geeigneten Quellwaſſerbäche (Farnbach und Zenn) eingeworfen werden. 

In Folge der früheren Beſetzung der offenen Gewäſſer mit obigen Edelfiſchen wurden ganz 
beſonders erfreuliche Reſultate beobachtet, als Aeſchen und Forellen in neuerer Zeit öfters 95 
den Fiſchern gefangen wurden; jedoch werden dieſe gefangenen, neueingebürgerten Fiſche, 
dieſe Waſſerbeſitzer oder Pächter ſämmtlich unſerm Verein als Mitglieder angehören, HER 
agli wieder eingeſetzt, um die Vermehrung thunlichſt zu fördern. 

Außerdem wurden noch bezogen: 4000 Stück ſehr ſchöne Schleien und 420 Stück Hechte, 
womit die Rednitz und a bejegt wurden. 

Um einen Schutz der Fiſchwaſſer gegen den im hieſigen Bezirke ſtark herrſchenden Filcherei- 
frevel herbeizuführen, wurden an diejenigen, welche einen Fiſch- oder Krebsfrevler zur Anzeige 
brachten, jo daß deren Beſtrafung erfolgte, Prämien à 2 & verabfolgt. 

Für Erlegung von Fiſchottern wurden 3 Prämien à 5 M aus bezahlt. 

Gunzenhauſen: Wie ſchon im vorigjährigen Berichte hervorgehoben wurde, iſt das Augenmerk 
des Vereins weſentlich auf die Krebszüchterei gerichtet. 

Die erst, im Mai und Juni möglichen Beobachtungen über den Erfolg der bisher gemachten 
neuerlichen Verſuche brachten es bei ihrem wiederholt negativen Reſultate nun zur endlichen 
werden ale der Mehrzahl der Vereinsmitglieder, daß die gehegte Abſicht vorerſt aufgegeben 
werden müſſe 
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Man beſchloß daher frische böhmiſche Karpfenſetzlinge edler Gattung ſich zu verſchaffen und 
in die Altmühl zu verbringen. 

Hersbruck: Im Jahre 1889 wurden ca. 7000 Stück Forellen- und Aeſchenbrut aus Vereinsmitteln 
beſchafft und in die Pegnitz und den Happach eingeſetzt. In der Generalverſammlung vom 
30. November hielt der zweite Vereins-Vorſtand Herr Pfarrer Oberſter von Artelshofen einen 
ſehr intereſſanten Vortrag, insbeſondere über den ſchädlichen Einfluß der Induſtrie auf die Fiſch— 
zucht, welcher durch Verunreinigung der Flüſſe und Bäche bewirkt wird. 

Nürnberg: Im abgelaufenen Vereinsjahre fanden 6 gut beſuchte Verſammlungen ſtatt, in denen 
lebhafter Austauſch und Bekanntgabe von Erfahrungen im Gebiete der Fiſcherei gepflogen wurde. 

Im Februar wurden 3000 Stück angebrüteter Maräneneier in der Roſenau genau nach 
Vorſchrift eingeſetzt, leider aber, wie es ſcheint, ohne Erfolg. 

Die mehrfachen Nachfragen um Karpfenbrut konnten nicht in wünſchenswerther Weiſe be— 
friedigt werden, da das Laichgeſchäft im Jahre 1888 in weniger günſtiger Weiſe verlief. Sehr 
zufriedenſtellend geſtaltete ſich die Fortpflanzung im Jahre 1889, indem die von Mitgliedern zur 
Erzielung von Karpfenbrut beſetzten Weiher im Herbſte reichſten Ertrag lieferten. 

Von einer weiteren Beſetzung unſerer Gewäſſer wurde in Folge ſich zeigender vieler Brut 
einſtweilen abgeſehen. 

Für 2 erlegte Ottern und für Anzeige dreier Fiſchereifrevel wurden die ausgeſetzten Prä— 
mien bezahlt. 

Dem Vereine war ſchließlich auch die ehrende Gelegenheit gegeben, ſich in 3 Fiſchereifragen 
gutachtlich zu äußern. 

Schwabach: Die Vereinsthätigkeit im Jahre 1889 wurde weſentlich beeinträchtigt durch den überall 
herrſchenden Mangel an Fiſchbrut, ſo daß vom Verein nur 2000 Stück Karpfenbrut zur Ein— 
ſetzung gelangen konnten. 

Zwei Perſonen, welche 9 Fiſchottern erlegt haben, und einem Jagdbefliſſenen, der einen 
Fiſchreiher erlegte, wurden Prämien von je 5 & beziehungsweiſe 3 & zuerkannt. 

Weiſſenburg: Was die Verhältniſſe in der Altmühl betrifft, ſo muß hervorgehoben werden, daß 
die Aale ſich ſehr gut entwickeln; auch auf dem Markt iſt dieſer Fiſch ſehr beliebt und wird 
pro Pfund nicht unter einer Mark bezahlt. 

Hinſichtlich des Vorkommens der Krebſe iſt dem Vorjahre gegenüber kein weiterer Fortſchritt 
zu konſtatiren, obſchon auch in dem abgelaufenen Jahre wieder zahlreiche Zuchtkrebſe an ver— 
ſchiedenen Stellen der Altmühl eingeworfen wurden. 


IV. FJiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


* Münden, 14. Juni. Die Durchſchnittspreiſe der hier verkäuflichen Fiſche, Krebſe und 
Fröſche ſtellten ſich nach dem amtlichen Marktberichte am vergangenen Freitag wie folgt: 


Mittlere Beſte 


Qual. Qual. 
Nene ar 0 das Pfund l 450 N 5.25, 
See 2 5 5 * 250 „ 3.—, 
S er 5 = „ 3 — „3.50, 
F a ee al 5 9 „ 3.— REN) 
EIER Ir ee EEE 5 5 EN) „230 
CCC ( 1 5 31280 „ 2.20, 
Amaul und Walle Ä 0 „ 1.40 1:70, 
N RE ee BER Aa ae / e „ 1.50 „ 1.80, 
e FE EEE 7 5 eh) LAD: 
e RAIN; A 3 „ 1.— „ 1.40, 
CCC ae Yo ey Bates 55 5 „90 „ 1.— 
She 5 5 „—.80 „ 1.— 
Aitl, Nerfling, Bürſchling, Gareisl „ 5 „. 60 „—.70, 
Naſen und ſonſtige Weißfiſche. . „ 2 „— 40 „—.50, 
Mee 5 5 0 „ 2.—, 
CTT das Wiedel —.40 


Fröſche „ —. nr 
L. Von der Elbe wird Mitte Juni berichtet, daß der Aalfang in der Elbe ein äußerſt 
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In den letzten Jahren iſt überhaupt ein rationeller Betrieb der künſtlichen Fiſcherei in den Binnen 
gewäſſern mehr und mehr in Aufnahme gekommen, nachdem die in den Geeſtdiſtrikten auf dieſem 
Gebiete angeſtellten Verſuche mit Lachs- und Forellenbrut, die in die dortigen Bäche und Arme geſetzt 
waren, ſich durchweg gut bewährt haben. Im Uebrigen ſind zu bezeichnetem Zwecke nur die erwähnten 
Gewäſſer geeignet, da das Marſchwaſſer zu viele mineraliſche Beſtandtheile enthält, welche ſchädlich 
ſind. Im weſtlichen Theile des Kreiſes Rendsburg ſind neuerdings vier Fiſchteiche angelegt worden, 
die circa 80 Ar umfaſſen. Wir begrüßen dieſe Unternehmungen mit Freuden und hoffen, daß ſie 
en finden. 

L. Rendsburg, 14. Juni. Der Beſitzer der Kieler Mühlen hat in den Feldmarken Homfeldt 
und Meetzen ein Areal von 80 Tonnen 1 und beabſichtigt Herr A. Kühl von dieſen 50 
Tonnen in Fiſchteiche umzuwandeln, den Reſt aufzuforſten. Wir halten dieſe Aufforſtung zu dieſem 
Zwecke ſehr geeignet. Ein Pottmeiſter iſt angeſtellt und arbeitet mit einigen 30 Mann. Der Werth 
der Fiſchzucht und rationellen Fiſcherei wird bei uns in Holſtein immer mehr anerkannt. 

L. Rendsburg, 14. Juni. Der heutige, recht gut beſchickte Fiſchmarkt lieferte Butte zu 10 
bis 15 Pf. per Stück, 8 Stück 1 Mark, Dorſche nach Größe von 15 bis 60 Pf., Barſche zu 35 und 
40 Pf., Du zu 40 bis 70 Pf. 

L. Rendsburg, 17. Juni. Vor einigen Tagen wurde von dem Beſitzer der hieſigen Fiſch— 
handlung und Räucherei ein Stör eingebracht, welcher vor der Eidermündung gefangen war. Er 
war am Kopf und Schwanzende gekettet und lag ſo in einem der Eiderbaſſins, um geſchlachtet und 
geräuchert zu werden. Nach Größe koſtete das Stück geräucherten Fleiſches 0,80 bis 1.20 Mk. und 
war ſehr ſchmackhaft. Das Gewicht des Thieres ſoll gegen 200 Kilo betragen haben. 

L. Rendsburg, 21. Juni. Auf dem heutigen Fiſchmarkte bot die hieſige Fiſ N fol⸗ 
gende Fiſche zu beiſtehenden Preiſen an: kleine Aale 40 Pf., mittelgroße 60 und große zu 8 
per ½ Kilo, kleine Barſche 25 Pf, mittelgroße 30 und 35 Pf., große 40 Pf., Brachſen 3340 Mf, 
Hechte 40 Pf, einzeln 50 Pf. 

Aus Neuſtadt 2. d. Oſtſee in Holſtein erfuhren wir am 15. Juni, daß die Erträge des 
Fiſchfanges bis dahin nicht ſehr lohnend waren, his auf den Aalfang, der befriedigend war. Die 
grüne Waare hievon koſtet 40—50 Pf., die geräucherte 1,30 Mk. per ¼ Kilo. Butte, die jetzt fein 
von Geſchmack ſind, werden viel verſandt, Krabben werden auch reichlich gefangen, koſten ausgeſucht 
groß 1 at per ¼ Kilo, kleinere ſind billiger. 

L. Aus Oftangeln wird Mitte Ain mitgetheilt, daß die Gebrüder Fedderſen in Schleswig 
das Binnenmoor in Beverör auf 40 Jahre gepachtet und dasſelbe mit amerikaniſchen Auſtern beſetzt 
haben. In dieſen Tagen ſind wieder 18 Tonnen ausgeſetzt worden von denſelben Auſtern und ſollen 
ſie ſich 15 entwickeln. 

J. Der Heringsfang in der Geltinger Bucht ſtellte ſich dadurch ziemlich günſtig, daß die 
Preiſe diejenigen anderer Jahre überſtiegen. Der Aalfang war Dr Der Dorſchfang iſt faft 
beendet, Butte und Hornfiſche (Gingen genannt) werden zur Zeit gefangen, und ſind erſtere größer 
wie in den letzten Jahren. 
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I. Ueber Krebszucht. 
Vortrag, gehalten in der Generalverſammlung des oberfränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins in Bamberg 
am 8. April 1890 von J. Stretz. 

Als es ſich um Gründung des Fiſchereivereines handelte, glaubte wohl mancher ſeine 
Nichtbetheiligung durch die Ausrede begründen zu können, daß derartige Vereine nicht noth— 
wendig ſeien, da es ja ſchon immer Fiſche gegeben habe auch ohne ſolche Vereine. Daß 
dieſe Anſchauung eine irrige iſt, bedarf kaum des Beweiſes. Die bedeutende Zunahme der 
Bevölkerung hat Steigerung der Nachfrage nach billigen Nahrungsmitteln zur Folge. Gleichwie 
der Landwirth gezwungen iſt, eine intenſive Bewirthſchaftung feiner Felder zu betreiben, 
eine Bewirthſchaftung, die darauf abzielt, von einem Grundſtücke eine möglichſt reiche Ernte 
zu erhalten, ohne daß dasſelbe dadurch Schaden leidet, ſo erſcheint auch beſſere Ausnützung 
der Gewäſſer, eben auch eine intenſive Bewirthſchaftung derſelben, geboten. Wir müſſen der 
Natur nachhelfen, da ſie nicht ſo raſch produzirt, und da viele der gerade für uns am 
werthvollſten Waſſerthiere im Kampfe um das Daſein erliegen würden. Nach einer 
Richtung nun wurde bezüglich einer vortheilhaften Ausnützung der Gewäſſer durch den ſchon 
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ſeit 10 Jahren ſegensreich wirkenden Fiſchereiverein ganz Hervorragendes geleiſtet, nämlich 
durch rationellen Betrieb der Fiſchzucht. Ein weiteres Mittel aber, wodurch es möglich 
wird, von unſeren Gewäſſern einen beſſeren Ertrag zu erzielen, iſt die Krebszucht. Wenn 
auch der Krebs nicht ein Nahrungsmittel in demſelben Maße bildet wie die Fiſche, ſo iſt 
er doch ein ſehr geſuchter und geſchätzter Leckerbiſſen, ſo daß ſeine Zucht eine ganz werth— 
volle Einnahmequelle bietet. Bezüglich der Krehszucht ſcheint aber in Oberfranken jo 
ziemlich noch alles zu thun zu ſein. Die mir freundlichſt zur Verfügung geſtellten Berichte 
der einzelnen Sektionen des oberfränkiſchen Fiſchereivereines laſſen mit ganz geringen Aus— 
nahmen überall einen Rückgang in dem Krebsſtande der Gewäſſer erkennen. Als Urſachen 
werden in dieſen Berichten angegeben: Fluß- und Bachregulierung, Bachreinigung und 
damit zuſammenhängende Beſeitigung der Schlupfwinkel, Be- und Entwäſſerung, Einlaſſen 
von Enten, ſonſtige thieriſche Feinde (Waſſerratten, Fiſchotter), Verderben des Waſſers durch 
die Abfallwaſſer von Fabriken, Krankheiten (Krebspeſt). Eine hauptſächliche Urſache des 
Rückganges iſt endlich der Umſtand, daß man einen recht ausgiebigen Krebsfang zu be— 
treiben verſtand, aber nicht Krebszucht; es wurde, um wieder auf die Felderwirthſchaft 
hinzuweiſen, der reinſte Raubbau betrieben. Daß in dieſer Hinſicht Beſſerung eintreten 
muß, daß für die Wiederbevölkerung unſerer Gewäſſer mit Krebſen Mittel und Wege ge— 
ſchaffen werden müſſen, dürfte unabweisbare Forderung ſein. Wie aber kann Abhilfe 
geſchehen? Dies ſoll den Gegenſtand unſerer heutigen Beſprechung bilden. 

J. Ich geſtatte mir, zunächſt einige Angaben zur Naturgeſchichte des Fluß— 
krebſes zu machen. 

1. Körperbedeckung. Der Krebs gehört in die arten- und formenreiche Gruppe 
der Cruſtaceen, deren Benennung von der oft kruſtenartig erhärteten Körperbedeckung 
entlehnt iſt. Zu den Schalenkrebſen gehörig, trägt er einen ſtark entwickelten Panzer, 
durch deſſen Haupttheil, den Nückenſchild, eine feſte und innige Verſchmelzung von Kopf 
und Bruſt hergeſtellt iſt. Man nennt dieſe beiden verbundenen, den Vorderleib bildenden 
Theile das Kopfbruſtſtück (Cephalothorax); an dieſen, aus 13 Abſchnitten (Segmenten) 
beſtehenden Vorderleib ſchließt ſich der Hinterleib (Abdomen) an, der aus 6 Abſchnitten 
nebſt der Schwanzfloſſe beſteht. Der Schild iſt nur an der Rückenſeite feſt gewachſen, nach 
den Seiten bleibt er frei und bildet eine Höhlung für die Kiemen. Der chemiſchen Zuſammen— 
ſetzung nach beſteht der Panzer aus Chitin, einer im Körper der Gliederthiere überhaupt 
eine hervorragende Rolle ſpielenden Subſtanz, zu 46,73 Prozent und Kalkſalzen mit 
53,27 Prozent; letztere ſind kohlenſaurer (86,83 Prozent) und phosphorſaurer (13,17 Prozent) 
Kalk. Außerdem finden ſich in ihm noch Farbſtoffe, wie grünliche, bläuliche und röthliche 
in verſchiedenen Nuancen. Auch der Hinterleib und die Gliedmaſſen tragen eine ähnliche 
ſtarke Hülle wie das Kopfbruſtſtück. 

Der Krebs trägt nun nicht während ſeines ganzen Lebens denſelben Panzer, es 
findet vielmehr von Zeit zu Zeit ein Wechſel in ſeiner Körperbedeckung ſtatt. Den Vorgang 
des Abwerfens und der Neubildung der ſteifen, beengenden Hülle nennt man die Häutung. 
Wie leicht einzuſehen, iſt ſie eine durch das Wachsthum bedingte Nothwendigkeit, ſcheint aber 
auch mit der Erneuerung der Geſchlechtsthätigkeit im Zuſammenhange zu ſtehen. Der 
Häutungsprozeß iſt für das Thier mit vielen Unannehmlichkeiten und mit großer Anſtrengung 
verbunden. Vor Beginn desſelben reibt es die Beine aneinander, wirft ſich auf den Rücken, 
biegt und ſtreckt den Hinterleib und ſchüttelt die Fühler. Darauf ſcheint es ſich auszudehnen, 
bis endlich die weicheren Theile des Panzers da, wo das Hinterende des Schildes mit dem 
erſten Ringe des Hinterleibes verbunden iſt, zerreißen und den mit der neuen, weichen Hülle 
bedeckten Körper hervorbrechen laſſen. Nachdem der Krebs ſich nun einige Zeit von den 
bisherigen Anſtrengungen erholt hat, hebt er durch Hervordrängen des Körpers den Schild 
nach oben und vorn und zieht ſchließlich den Kopf, die Augen und die übrigen Anhänge 
aus ihrer alten Hülle hervor; hierauf werden die Beine hervorgezogen und zuletzt durch einen 
kräftigen Ruck nach vorne auch die Bedeckung des Hinterleibes abgeſtreift. Der nun ſeines 
Panzers ledige, dafür mit einer noch mehrere Tage weich bleibenden Hülle bedeckte Krebs 
führt den Namen Butterkrebs. Das ſonſt mit ſo kräftigen Vertheidigungs- und 
Schutzvorrichtungen ausgeſtattete Thier iſt nun ganz wehrlos; es ſcheint ſich deſſen auch 
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bewußt zu fein, denn es iſt ſehr ängſtlich und verkriecht ſich, bis die Schale wieder die 
nöthige Härte erreicht hat. Auch die Wandungen der inneren Höhlungen werden erneuert. 
Das Material zur Bildung des neuen Panzers liefern vorzugsweiſe die vor der Häutung 
im Magen ſich bildenden ſogenannten „Krebsſteine“ oder „Krebsaugen“. Dieſelben ſtellen 
der Hauptſache nach linſenförmige Kalkmaſſen dar und wurden in alten Zeiten als Heilmittel 
für verſchiedene Krankheiten, beſonders auch zur Entfernung von in das Auge gefallenen 
Körperchen verwendet. Die unglücklich gewählte Bezeichnung „Krebs augen“ hat dem armen 
Geſchöpfe ſchon viele Quälerei zugetragen. In manchen Gegenden benützt man nämlich aus 
Mißverſtändniß zu dem angegebenen Zwecke die eigentlichen Augen des Krebſes und reißt 
ihm daher, wo man ſeiner habhaft werden kann, die Augen aus, um ſie für eine eventuelle 
Verwendung aufzubewahren. Eine ganz nutzloſe Grauamkeit! 

Nebenbei ſei bemerkt, daß der Krebs auch die Fähigkeit beſitzt, verloren gegangene 
Glieder wieder nachwachſen zu laſſen. 

2. Gliedmaßen. Der Krebs trägt am Vorderleibe 13, am Hinterleibe 6 Paare 

gegliederte Körperanhänge, die man als Gliedmaßen bezeichnet, nämlich: 

a) Fühler und zwar ein inneres und ein äußeres Paar; dieſelben beſtehen aus 
einer dreigliederigen Baſis und aus vielgliederigen Fäden, den ſog. Geißeln. Die 
inneren Fühler beſitzen je 2 kürzere Fäden, die äußeren je eine viel längere Geißel. 
Am Grunde des inneren Paares befindet ſich die Gehörblaſe, am Ende ſtehen 
zarthäutige Gebilde, die als Geruchsorgane angeſehen werden; an der Baſis des 
äußeren Paares endlich ſitzt die Fühlerdrüſe oder „grüne Drüſe,“ die möglicher— 
weiſe die Funktion einer Niere verſieht. 

b) Freß werkzeuge (s. u. 3). 

c) Gehwerkzeugez es finden ſich fünf Paare Beine, wovon das erſte Paar große, 
zur Vertheidigung, zum Feſthalten der Nahrung und zum Graben der Höhlen 
dienende, das zweite und dritte Paar kleinere Scheeren trägt; die vier letzten 
Paare vermitteln die kriechende Ortsbewegung. 

d) Afterfüße oder Schwimmfüße, das ſind ſechs zweiäſtige Beinpaare am Hinterleibe, 
wovon das letzte Paar floſſenartig verbreitert iſt und mit dem letzten, zu einer 
Platte umgeſtalteten Hinterleibsabſchnitt den Schwanz bildet. Die vorderen 
Paare dienen bei den Männchen als Hilfsorgane zur Begattung. 


3. Kau= und Verdauungsapparat. Die Werkzeuge zum Erfaſſen, Zerreißen 
und Zerkleinern der Nahrung ſind in großer Zahl und guter Ausbildung vorhanden. Außer 
den Scheerenfüßen, die zu dieſem Behufe Verwendung finden, beſitzt der Krebs an der 
bauchſtändigen Mundöffnung noch beſondere Kauwerkzeuge, nämlich: die Oberlippe, ein 
Paar Oberkiefer, welche die eigentlichen Kaukiefer bilden, zwei Paar Unterkiefer und drei 
Paar Kieferfüße. Alle Kiefer bewegen ſich waagrecht hin und her. Vom Munde aus führt 
eine kurze, von unten nach oben laufende Speiſeröhre in den Magen, der durch ein 
feſtes Chitingerüſt geſtützt iſt, an welchem mehrere nach innen vorragende Paare von Kau— 
platten befeſtigt ſind; die Zerkleinerung der Nahrung kann demnach im Magen noch fort— 
geſetzt werden (Raumagen). Der Darm verläuft ohne Windungen und endet an der 
unteren Seite der Schwanzſpitze. Zu beiden Seiten neben dem Magen und dem vorderen 
Theile des Darmes liegt die weiche, gelbe oder braune, verhältnißmäßig große Leber; ihr 
als Verdauungsſaft wirkendes Sekret ſcheint jedoch eher dem Pankreasſafte als der Galle 
der höheren Thiere zu entſprechen. 


4. Blutkreislauf. Das Blut ſtellt eine entweder ganz farbloſe oder mit einem 
ſchwachen Stich in's Röthliche gehende Flüſſigkeit dar, die dem bloßen Auge wie Waſſer 
erſcheint. Unter dem Mikroſkope bemerkt man aber in demſelben eine große Anzahl meiſt 
blaſſer, mitunter auch mehr oder weniger dunkel gefärbter, feſter Theilchen, die ſogen. Blut— 
körperchen, deren Durchmeſſer nur 0,025— 0,036 Millimeter beträgt. Das Blut voll— 
zieht ſeinen Kreislauf im Körper durch ein gut entwickeltes, geſchloſſenes Gefäß— 
ſyſtem. Von dem rückenſtändigen, in einer Höhlung, dem ſogen. Perikardial— 
ſinus, gelegenen Herzen führen größere Gefäße (Arterien) nach vorne, hinten, nach den 
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Seiten zu den verſchiedenen Organen, gehen hier in Kapillarnetze über, durch welche das 
Blut Sauerſtoff aus- und Kohlenſäure eintreten läßt. Das an Kohlenſäure reichere (venöſe) 
Blut wird dann wieder in größeren chitinwandigen Gefäßen (Venen) geſammelt und zu 
einer an der Bauchſeite gelegenen Höhle, dem Venenſinus, geleitet; von hier aus gelangt 
es zu den Kiemen, von denen aus es wieder mit Sauerſtoff verſehen wird, während eine 
Ausſcheidung der Kohlenſäure ſtattfindet. Das auf dieſe Weiſe arteriell gewordene Blut 
gelangt nun von den Kiemen aus zu dem Perikardialſinus oder dem Herzbeutel, von wo 
aus es durch das Herz mittels beſonderer Oeffnungen aufgeſaugt wird, um dann wieder 
in die einzelnen Körpertheile getrieben zu werden. 


5. Athmung. Als Athmungsorgan dienen die ſchon unter 4. erwähnten Kiemen. 
Es ſind deren in jeder Kiemenhöhle oder Athemkammer 18 vollkommene und 2 rudimentäre 
vorhanden. Dieſelben ſind zum Theil an den Hüftgliedern der Kieferfüße (mit Ausnahme 
der erſten) und Gehbeine (mit Ausnahme der letzten), zum Theil daneben an den Seiten— 
wänden des Körpers befeſtigt. Es laſſen ſich zwei Formen der Kiemen unterſcheiden. Die 
eine Art beſteht aus einem Stamme, der von zwei Kanälen durchzogen wird und mit einer 
großen Anzahl zarter Kiemenfäden beſetzt iſt, jo daß das Ganze wie eine von dem Kiele 
zur Spitze hin ſich verjüngende Feder ausſieht. Die Fäden ſind von Gefäßkanälen durch— 
zogen, welche ſich unmittelbar unter der Oberfläche in ein Netzwerk auflöſen, deſſen Wandungen 
von äußerſt dünnen Chitinhäutchen gebildet werden. Indem das Blut nun durch dieſe 
Kiemenfäden ſtrömt, kann durch dieſe Häutchen hindurch ein Gasaustauſch zwiſchen dem Blute 
und dem lufthaltigen Waſſer, in dem die Kiemen ſchweben, ſtattfinden, es kaun Sauerſtoff 
aufgenommen und Kohlenſäure abgegeben werden. 


Die zweite Form der Kiemen beſitzt einen anders geſtalteten Stamm. Von einer 
breiten, mit vielen geraden Haaren und Borſten beſetzten Baſis ausgehend, theilt ſich derſelbe 
an ſeinem oberen Ende in ein plattenförmiges, mit winzigen hakenförmigen Borſten beſetztes 
Stück und in ein anderes, das einer Kieme der erſten Art ähnlich iſt. Auch bei dieſen 
Kiemen iſt der Stamm mit zahlreichen Kiemenfäden beſetzt. Aus dem beſprochenen Baue der 
Kiemen iſt erſichtlich, daß die ganze Einrichtung darauf berechnet iſt, bei kleinem Raume 
eine möglichſt große Oberfläche zu erreichen, damit ein ausgiebiger Gasaustauſch zwiſchen dem 
Waſſer und dem Blute ſtattfinden kann. 

Für Waſſerwechſel in der Umgebung der Kiemen wird geſorgt einmal durch die Be— 
wegung der Afterfüße, die einen nach vorne gehenden Strom erzeugen, und der Kieferfüße, 
dann aber beſonders durch die Schwingungen der ſogenannten Athemplatte, einer an den 
hinteren Unterkiefern befeſtigten, mit Borſten umrandeten Platte, die in der Sekunde gewöhn— 
lich 3—4 Bewegungen ausführt. Daß für die Athmung immer reines Waſſer zur Ver— 
fügung ſtehen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 

6. Muskel- und Nervenſyſtem, Sinnesorgane. Die Muskeln oder das 
Fleiſch des Krebſes, alſo die Organe, um derenwillen das Thier unſer beſonderes Intereſſe 
erweckt, bilden eine dichte, weiße Maſſe, die ſich leicht in einzelne feine Faſern zerlegen läßt. 

Jede dieſer Faſern erſcheint gewöhnlich von einem zarten, durchſichtigen Häutchen um— 
ſchloſſen, innerhalb deſſen die eigentliche Muskelſubſtanz liegt. Letztere iſt in friſchem, lebenden 
Zuſtande weich und halb flüſſig, wird aber gleich nach dem Tode hart und ſtarr. 

Rückſichtlich der chemiſchen Beſchaffenheit der Krebsmuskeln ergab die Unterſuchung 
von C. Schmidt: Kohlenſtoff 52,14 Prozent; Waſſerſtoff 7,10 Proz.; Stickſtoff 15,22 Proz.; 
Aſchengehalt (phosphorſaurer Kalk) 3,194 Prozent. 

Wir erſehen aus dieſer Zuſammenſetzung, daß das Fleiſch des Krebſes auch wirklichen 
Nährwerth hat. 

Durch die Zuſammenziehung der Muskeln (Kontraktion) werden die Bewegungen des 
Thieres ausgeführt. Daß die Kraft, mit der ſich die Muskeln zu kontrahiren vermögen, 
eine ganz bedeutende iſt, das wird ſchon jeder bemerkt haben, der einmal mit den Scheeren 
des Krebſes nähere Bekanntſchaft gemacht oder den einmal ein in der Hand gehaltener Krebs 
durch plötzliches unerwartetes Einſchlagen des Hinterleibes erſchreckt hat. Dieſes kräftige 
Vorſchlagen des Abdomens ermöglicht es auch dem Thiere, ſo gewandt rückwärts zu ſchwimmen. 
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Veranlaßt werden die Muskeln zu der Zuſammenziehung durch die Nerven. Die 
Hauptmaſſe des Nervenſyſtems bildet das ſog. Bauchmark, ein an der Unterſeite des 
Körpers von vorne nach hinten verlaufender, aus mehreren einzelnen Nervenfaſern, die zwei 
dicht neben einander liegende Fäden bilden, beſtehender Strang, der von Zeit zu Zeit 
knotenförmige Anſchwellungen, die ſog. Ganglien, zeigt. Die ſechs im Hinterleibe 
liegenden Ganglien ſind etwas kleiner als die ſechs im Vorderleibe befindlichen, das größte 
Knötchen befindet ſich vor der Speiſeröhre, dicht hinter den Augen; dasſelbe vertritt die 
Stelle des Gehirnes der höheren Thiere. Von dieſen Ganglien aus verlaufen die einzelnen 
Nervenfaſern zu den Muskeln und zu den Sinnesorganen, Bewegung oder Empfindung ver— 
mittelnd. Auch die ſogenannten Eingeweidenerven find gut ausgebildet. (Fortſetzg. folgt.) 


II. Der Betrieb der Hochſeeſiſcherei durch engliſche Fiſcher in der 
Nordſee und an den Küſten Islands. 


Den Mittelpunkt der Seitens engliſcher Fiſcher in der Nordſee betriebenen Hochſee— 
fiſcherei bildet die Stadt Great-Grimbsby, ein Seehafen Englands, welcher an der 
Mündung des hier 11 Kilometer breiten Humber gelegen und durch Eiſenbahnen mit Lincoln, 
London, Mancheſter und Sheffield verbunden iſt. Die Stadt hat ferner regelmäßige Dampf— 
bootverbindung mit Hull und Hamburg, ihre Handelsflotte zählt etwa 700 Schiffe mit 
60,000 Regiſter-Tonnen-Gehalt, und außerdem beſitzt fie eine Fiſcherei- Flotte von mehr als 
700 Fahrzeugen zu 80 Tons und darüber Gehalt, welche letztere alljährlich mehrere Wochen 
hindurch der Fiſcherei in der Nordſee, insbeſondere auf der Doggerbank und an den Küſten 
Islands obliegen. 

Dieſer Erwerbszweig entwickelt ſich von Jahr zu Jahr mehr. Namentlich durch Ein— 
ſtellung von Dampfkuttern, welche hauptſächlich dazu benutzt werden, die von den Segel- 
ſchiffen gefangenen Fiſche auf See zu übernehmen und im Hafen abzuliefern, iſt in jüngſter 
Zeit der Betrieb der dortigen Fiſcherei ein ſchnellerer und gleichmäßigerer geworden. In 
Folge dieſer Einrichtung kommt die Waare in bedeutend beſſerem Zuſtande auf den Markt, 
was auch den Segelkuttern zu Gute kommt, weil ſie mehr Zeit zum Fang haben und nur 
die Heimreiſe antreten, um ſich mit Proviant zu verſehen und etwaige Schäden am Schiffe 
auszubeſſern. 

Nach dieſer Methode (Fleeting genannt) wird eine Flotte von 50 bis 60 Segel— 
kuttern von den betreffenden Rhedern oder Geſellſchaften zuſammengeſtellt, auf ſechs bis 
acht Wochen ausgerüſtet und nach einer gewiſſen Stelle in der Nordſee geſandt. An der 
Spitze dieſer Flotte ſteht ein ſogenannter Admiral, ein ſehr tüchtiger Fiſcher, deſſen Pflicht 
es iſt, die Flotte zu überwachen und darauf zu ſehen, daß ſorgfältig gefiſcht und die 
Grenzen an der ausländiſchen Küſte nicht überſchritten werden. Für dieſe Flotte ſind ein 
oder zwei Sammeldampfer angewieſen, welche mit der Flotte fiſchen, bis der Admiral 
von ſeinem Schiffe das Signal zur Ablieferung der Fiſche gibt. Darauf zieht der Kutter 
ſein Netz ein und beginnt von den Segelſchiffen die Fiſche zu übernehmen. Das Ueber— 
nehmen der Fiſche geſchieht in der Weiſe, daß jeder Kutter die gefangenen Fiſche mit 
Eis in die dazu mitgenommenen Kaſten packt, dieſe in das Boot verladen werden, und zwei 
oder drei Mann der Beſatzung damit längsſeit des Dampfers fahren und die Fiſche 
abgeben; an jedem Kaſten iſt mit Schnur ein Stück Holz befeſtigt, worauf entweder der 
Name des Kutters oder des Rheders ſteht, damit die Fiſche an den richtigen Mann kommen. 
Nachdem nun der Dampfer die Fiſche der Flotte an Bord genommen, dampft derſelbe damit 
entweder nach Grimsby oder nach London, je nachdem ſeine Inſtruktion lautet, während die 
Segelſchiffe beim Fiſchen bleiben. Hat der Dampfer ſeine Ladung entlöſcht und leere Kaſten, 
Proviant, Reſervenetze, Troſſen, Schleppnetzbäume und was noch weiter auf See gebraucht 
wird, hauptſächlich aber Eis zum Packen der Fiſche an Bord genommen, ſo begibt er ſich 
wieder zu der Flotte, welcher er angehört, zurück und meldet ſich beim Admiral. Findet 
Letzterer es nicht nothwendig, ihn ſogleich wieder abzuſenden, ſo ſetzt er ſein Netz über Bord 
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und fängt ſelbſt an zu fiſchen. Dieſe Dampfkutter ſind den Segelbooten gegenüber inſofern 
im Vortheil, als ſie auch bei Windſtille fiſchen können. 

Die vorſtehend beſchriebene Methode bezieht ſich auf den Theil der Segelflotte, welcher 
mit Netzen fiſcht und beſondere Eis- und Fiſchräume hat, worin die Fiſche, in Eis verpackt, 
aufbewahrt werden, bis die Sammeldampfer kommen. 

Eine andere Art von Fiſchkuttern ſind die Liners. Dieſe Segelkutter ſind ganz 
anderer Bauart wie die Schleppnetzkutter; das Vorder- und Hinterende dieſer Schiffe ſind 
durch waſſerdichte Schotten von dem mittleren Theile geſchieden; die Beplankung dieſes Theiles 
iſt mit vielen Bohrlöchern verſehen und ſtets voll Waſſer, worin die gefangenen Fiſche 
lebend aufbewahrt werden, bis der Kutter wieder in den Hafen kommt. 

Am Bord dieſer Kutter befinden ſich keine Netze; ſtatt dieſer hat man lange, dünne, 
aber ſtarke Leinen, die, zuſammengeknotet, für 1 ⅛ bis 2 engliſche Meilen (2400 — 3200 
Meter) reichen. An dieſen Leinen werden in gewiſſen Zwiſchenräumen Angelſchnüre 
mit Angel, erſtere 1⅛ bis 2 Fuß lang, befeſtigt; auf den Angeln wird der Köder 
befeſtigt, und wenn alle beſpickt, werden ſie von der Beſatzung über Bord geſetzt, während 
das Schiff langſam vorwärts ſegelt. An jedem Ende der langen Leine iſt eine Boje mit 
Flaggenſtock und kleiner Flagge angebracht, um die Leine wieder finden zu können, auch ſind 
hie und da auf dem anderen Theile der Leine kleinere Bojen angebracht, um dieſelbe auf— 
zuhalten. Die ſo ausgelegte Leine läßt man eine geraume Zeit liegen. Der Köder 
beſteht entweder aus Waſſerſchnecken (Whilks; die harte Schale derſelben wird gebrochen 
und abgenommen und die Schnecke dann auf die Angel geſteckt) oder auch aus Neunaugen, 
welche in fünf bis ſechs Stücke geſchnitten und dann einzeln auf die Angel geſteckt werden. 
Wenn nach dem Urtheile des Schiffers die Leinen lange genug ausgelegen haben, ſo wird 
das Boot bemannt, um die Fiſche von den Angeln zu nehmen und dann an Bord des 
Kutters zu bringen. Alle Angeln werden nachgeſehen und von Neuem mit Köder belegt, 
um eventuell wieder überholt zu werden. 

Dieſe Kutter ſind auf vierzehn Tage oder drei Wochen verproviantirt und mit acht 
oder neun Leuten bemannt, während die Schleppnetzkutter nur fünf Mann führen. 

Wenn der Fiſchbehälter im Kutter voll iſt, ſo tritt der letztere die Heimreiſe an. 
Bei der Ankunft werden die Fiſche mit Hand netzen aus dem Behälter herausgefiſcht und 
in die im Dock ſchwimmenden Fiſchkaſten geworfen; hierin werden dieſelben aufbewahrt, 
und nur ein gewiſſer Theil dieſer Waare wird, je nach Bedarf, täglich meiſtbietend verkauft. 

Nun gibt es noch die ſogenannten Handliners. Dieſe Kutter gehören dea ſoeben 
beſchriebenen an. Wenn die Zeit des Fanges mit langen Leinen in der Nordſee vorbei iſt, 
werden die Räume ſorgfältig gewaſchen und vermittelſt loſer Schotten ſo eingerichtet, daß 
ein Raum für Salz, wovon jeder Kutter etwa 200 metriſche Zentner (à 100 Kilogramm) 
einnimmt, ein Raum zum Einſalzen der Fiſche und weiterer Platz für Kohlen, Waſſer und 
Reſerve da iſt— 

Die Ausrüſtung dieſer Schiffe geſchieht gewöhnlich im Monat März, und das Fiſchen 
dauert bis in den Monat Auguſt. Wenn dieſe Flotte fertig iſt, ſo ſegelt ſie nach Island. 
Dort angekommen, wird mit Handleinen gefiſcht; die gefangenen Fiſche werden aus— 
genommen, rein gemacht und in dem dazu vorbereiteten Raume eingeſalzen, während die 
Lebern in den mitgenommenen Fäſſern aufbewahrt werden. Haben nun die einzelnen 


Schiffe jo viel gefangen, daß es an Raum zum Salzen fehlt, jo ſegeln ſie nach den ihnen 


vorher aufgegebenen Lagerplätzen, gewöhnlich auf den Shetlandsinſeln, wo die Agenten der 
verſchiedenen Rheder die Fiſche in Empfang nehmen und an die Aufkäufer verkaufen; die 
letzteren arbeiten in der Regel für ſpaniſche, portug ieſiſche und franzöſiſche Häuſer. 
Nachdem ein hinlängliches Quantum angekauft iſt, wird dasſelbe mittels kleiner paſſender 
Dampfer ſeiner Beſtimmung zugeführt. Die entlöſchten Segelkutter rüſten ſich mit allem 
Bedarf aus und ſegeln wieder nach den Fiſchereigründen. Wenn die letzte Ladung geſalzener 
Fiſche abgeliefert iſt und die Zeit kommt, nach dem Heimatshafen zurückzukehren, ſo werden 
die Fiſchbehälter wieder eingerichtet; die dann gefangenen Fiſche werden lebend erhalten 
und im Hafen von Grimsby in die Fiſchkaſten entlöſcht. Die Kutter werden dann in's 
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Trockendock geholt, rein gewaſchen und mit einem Patentanſtrich verſehen; ſie fangen dann, 
gewöhnlich Ende Auguſt, wieder an, mit Langleinen zu fiſchen. 

Die Fiſcherei hat in Grimsby ihre von der Dockgeſellſchaft eigens zu dieſem Zwecke 
gebauten Docks. Auf der Waſſerſeite bilden ein von Holz gebauter Quai und eine Platt— 
form, ſogenannter Ponton, den Landungsplatz; hier werden die von See kommenden Kutter 
angelegt und entlöſcht. Dieſer ſogenannte Fiſchmarkt iſt für todte, in Eis verpackte Fiſche 
beſtimmt; es gibt deren drei in Grimsby, welche beinahe eine engliſche Meile (1600 Meter) 
lang und 50 bis 100 Fuß breit ſind. 

Auf der Landſeite dieſes Pontons iſt eine Eiſenbahn angelegt und zwar ſo nahe, 
daß die verpackten und loſen Fiſche unmittelbar in die eigens dazu eingerichteten Eiſen— 
bahnwagen geſchafft werden können. Wenn nun die Fiſche aus dem Kutter auf dieſen 
Ponton gelandet ſind, ſo beginnt der Fiſch-Salesman (Auktionator) den Verkauf in öffent— 
licher Verſteigerung; dieſes dauert gewöhnlich von 9 bis 11 Uhr Vormittags. Iſt der Verkauf 
beendet, ſo wird mit Packen und Reinigen der Fiſche begonnen. Dieſe Arbeit iſt bis etwa 
vier Uhr Nachmittags beendet; dann kommen die Lokomotiven und holen die Fiſchwagen ab 
und rangiren dieſelben, und um fünf Uhr ſind die Fiſchzüge fertig, um nach den verſchiedenen 
Beſtimmungsorten abzufahren und zwar mit derſelben Pünktlichkeit wie die Perſonenzüge. 
Wenn alle Arbeit auf dem Ponton vorbei iſt, ſo wird der Fiſchabfall in eigens dazu 
eingerichteten Karren weggefahren und der Ponton gewaſchen und für den folgenden Tag 
fertig gemacht 

Das Quantum guter, geſunder Fiſche, welches im Jahre 1888 gelandet wurde, 
betrug 729,370 metriſche Zentner (a 100 Kilogramm); dazu kommen noch wenigſtens 
10,000 metriſche Zentner Heringe und Sprotten, welche als Dün ger verkauft wurden, 
weil der Fang ſo groß war, daß nicht alle zum Verbrauch verkauft werden konnten. 

Die Fiſcherflotte von Grimsby fängt außer dem oben benannten Quantum noch viele 
Fiſche, welche mit den Dampfkuttern direkt nach London gebracht werden. Es wird 
berechnet, daß im Laufe des Jahres 100,000 bis 120,000 metriſche Zentner auf dieſe 
Weiſe an den Londoner Markt gebracht werden. 

Die finanziellen Verhältniſſe des hier geſchilderten Fiſchereibetriebes ſind nicht 
beſonders gute. Die Urſache liegt in verſchiedenen Gründen, hauptſächlich aber in der 
Schwierigkeit, gute, ſorgſame und ehrliche Leute als Beſatzungen zu erhalten; durch den 
Mangel an dieſen wird den Rhedereien ein großer Verluſt zugefügt. Es muß jedoch in 
Betracht genommen werden, daß etwa 7000 Seeleute auf der Fiſcherflotte Grimsby's 
Beſchäftigung finden, und da die Schiffer und Rheder der Kutter große Schwierigkeiten finden, 
die Beſatzungen zuſammenzubringen, ſo wird Alles eingeſtellt, was ſich anbietet, ein großer 
Nachtheil für den Betrieb, weil in ſchwerem Wetter manche Verluſte an Segeln, Troſſen und 
Netzen dadurch verurſacht werden, daß die Beſatzung das Bergen dieſer Sachen nicht verſteht. 

Ein weiterer Grund iſt, daß viele der Rheder mit zu geringem Kapital anfangen, ſo 
daß ſie, um die nöthigen Anzahlungen zu machen, Geld borgen und den größten Theil des 
Fahrzeuges mit hochverzinſtem Gelde bezahlen müſſen. Die Darleiher ſind in der Regel 
Geldwucherer, welchen das Fahrzeug als Sicherheit verpfändet wird; fährt dasſelbe glücklich, 
dann wird die Abzahlung leicht, im entgegengeſetzten Falle quälen ſich die Rheder ab, bis 
ſie keinen weiteren Kredit haben, und dann kommen die Gläubiger, verkaufen den Kutter, 
und der Rheder iſt ruinirt. m. 


III. Behandlung der Zander-Eier bei der Ankunft und während 


der Ausbrütung. 


Herr Direktor Haack in Hüningen theilt den Empfängern der von ihm verſandten 
Zander⸗Eier folgende Verhaltungsmaßregeln mit, die wir, da ſie auch für die Behand— 
lung anderer Eierſendungen vielfach zutreffen, hier mitzutheilen uns erlauben. 

Die Kiſte iſt zu öffnen und etwa noch vorhandenes Eis ſorgfältig zu entfernen. 
Nach Fortnahme der oberen Brettchen feuchtet man die Waſſerpflanzen, zwiſchen welche die 


Eier verpackt ſind, ein wenig mit dem Waſſer an, in welchem die Ausbrütung der Eier 
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erfolgen ſoll. Hierauf hebt man die Waſſerpflanzen nebſt den darin befindlichen Zander— 
Eiern vermittelſt des Baumwollenſtoffs, in welchem dieſelben befindlich, heraus und bringt 
die Eier in den zur Ausbrütung beſtimmten Apparat. 

Zur Erbrütung der Zander-Eier darf nur weiches Flußwaſſer, bezw. See- oder Teich- 
waſſer verwendet werden; am zuträglichſten iſt eine Temperatur zwiſchen 14— 18 % R. 

Der einfachſte Brutapparat beſteht aus einem einfachen etwa 15 — 20 Centimeter 
hohen Holzkaſten, deſſen Boden und Deckel aus verzinktem Draht von etwa 5 Millimeter 
Maſchenweite beſteht. Dieſer Kaſten iſt an den Seiten mit Schwimmern zu verſehen, jo 
daß der Kaſten nur auf halbe Höhe eintauchen kann. 

Auf dem Drahtboden eines derartigen Kaſtens werden die Waſſerpflanzen nebſt den 
Wurzeln, an welchen die Eier kleben, ſorgfältig ausgebreitet, der Kaſten loſe verankert, der 
obere Drahtdeckel geſchloſſen und alles Weitere der Natur überlaſſen. 

Die jungen Zander ſchlüpfen nach einigen Tagen aus, entweichen durch den Draht— 
boden des Kaſtens und vertheilen ſich in dem zu beſetzenden Gewäſſer. f 

Faſt noch einfacher iſt folgende Ausbrütungsart: 

Man nehme ein einfaches, jedoch höchſt ſorgfältig gereinigtes flaches Holzgefäß, etwa 
einen Waſchzuber, fülle dieſen zur Hälfte mit Fluß- oder Seewaſſer an und bringe in den— 
ſelben einige zu Büſcheln zuſammengebundene Waſſerpflanzen, Potamogeton, Elodea ꝛc. 

In dieſes Holzgefäß entleert man ſorgfältig die Waſſerpflanzen und Zander-Cier, 
letztere auf die Pflanzen vertheilend. Um zu verhindern, daß etwa Enten ꝛc. in dieſen 
Zuber gelangen, kann man denſelben mit einem grobmaſchigen Drahtgewebe bedecken. 

Wo ſolches nicht zu befürchten, kann derſelbe unbedeckt bleiben. Während der Mittags— 
hitze bedeckt man den Zuber ein wenig, um eine zu ſtarke Erwärmung des Waſſers zu ver— 
hüten. Im allgemeinen muß das Gefäß jedoch dem Sonnenlichte ausgeſetzt ſein. 

Man füllt täglich vorſichtig ſo viel Waſſer nach, wie durch die Verdunſtung verloren 
gegangen, ſonſt hat man ebenfalls nichts zu thun. 

Nach einigen Tagen ſind auch hier die jungen Zander ausgeſchlüpft. 

Da die jungen Zander ganz winzig klein ſind, dazu faſt völlig waſſerhell, ſo vermag 
nur ein ſehr geübtes Auge die jungen zarten Fiſchlein in dem Waſſer zu erblicken. Leichter 
bemerkt man dieſelben, wenn man mit einem großen Trinkglaſe nahe den Pflanzen oder der 
Wand etwas Waſſer ſchöpft. In der Regel wird man dann auch einige Zanderlein mit— 
geſchöpft haben. Gegen das Licht gehalten, erkennt man die Fiſchlein jetzt leicht in dem Glaſe. 

Man ſchöpft jetzt das Waſſer mit den darin enthaltenen jungen Zandern ſorgfältig 
heraus und bringt dasſelbe in einem Eimer oder einer Gießkanne in das zu beſetzende Gewäſſer. 

Länger wie drei Tage ſollten die jungen Zander niemals zurückgehalten werden, da 
ſie ſonſt ſämmtlich ſehr ſchnell abſterben. 

Die Erbrütung von Zander-Eiern iſt deshalb viel leichter durchzuführen, wie die von 
anderen Sommerlaichern, weil dieſelben ſehr wenig von dem ſo gefährlichen Schimmelpilze 
befallen werden. 

Beſonders zuträglich iſt es für die Eier, wenn dieſelben dem Sonnenlichte ausgeſetzt 
werden, wenn auch wiederum in einem kleineren Gefäße die Eier gegen die direkten Sonnen— 
ſtrahlen, eben der zu großen Erwärmung wegen, zu ſchützen ſind. 

Auch der v. d. Borne'ſche Brutapparat ohne Vorſieb läßt ſich zur Ausbrütung der 
Zander-Eier verwenden. Es müßte dann jedoch das abfließende Waſſer durch eine Rinne 
direlt dem zu beſetzenden Gewäſſer zugeführt werden. Durch irgend ein Drahtgewebe, und 
ſei es noch ſo fein, die jungen Zander in dem Brutapparat zurückhalten zu wollen, halte 
ich für undurchführbar. (Mittheilungen des Weſtpr. Fiſcherei-Vereins.) 


IV. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Berichte über die Thätigkeit des Metzer Fiſcherei⸗ 
Vereins während der Zeit vom 9. Juni 1889 bis 17. Mai 1890. 

Der Verein zählt gegenwärtig 229 Mitglieder. Während des verfloſſenen Jahres ſind dem 
Vereine 41 neue Mitglieder beigetreten. Dagegen ſind 33 ausgeſchieden; außerdem ſind 3 Mit⸗ 
glieder geſtorben. 
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Dem Verein wurde auch in dem abgelaufenen Jahre zur Förderung ſeiner gemeinnützigen 
Beſtrebungen von dem Kaiſerlichen Herrn Statthalter von Elſaß-Lothringen eine Beihilfe von 
1000 Mark aus Landes ſonds und von dem Kaiſerlichen Herrn Bezirkspräſidenten von Lothringen 
eine Beihülfe von 200 Mark aus Bezirksfonds bewilligk, wofür wir dieſen Behörden unſeren 
innigſten Dank abſtatten. 

Herr Vereinsmitglied Peupion, Beſitzer des Weihers zu Bouligny, hat dem Verein 46000 
einſömmerige Karpfen zum Einſetzen in die lothringiſchen Gewäſſer geſchenkt. Derſelbe hat außerdem 
15000 Stück einſömmerige Karpfen auf eigene Koſten in die franzöſiſche Nied bei Nemilly eingelegt. 
Herrn Peupion ſei hiermit herzlicher Dank des Vereins für dieſes ſchöne Geſchenk ausgeſprochen. 

Einſetzen von Fiſchen. — Es wurden vom Vereine die nachſtehenden Mengen Fiſche 
eingeſetzt: 

46000 Stück einſömmerige Karpfen, bezogen aus dem Weiher von Bouligny (Geſchenk von 
Herrn Peupion); 
9400 Stück Schleihen, aus einem Weiher bei Bitſch; 
400 Stück junge Zander, aus der Hüninger Fiſchzuchtanſtalt; 
2000 Stück Forellenbarſche und 
20000 Stück junge Aale aus derſelben Anſtalt. 
Die 46000 Stück Karpfen wurden wie folgt eingeſetzt. 


In die Moſel: 


Bei TCC ER ar ne 3000 
In anden zur Nez rn 1500 
In den ſchiffbaren Moſelarm ebenda, oberhalb der Stauwerke. 1500 
Desgleichen unterhalb der Stauwerke N 3000 
dien Moſelarm bei Montigann g 1500 
In ene e 1500 
Ju die deutſche Nied zwiſchen Gänglingen und Waibelskirchen .. 19000 
nische Nied bei Nemill gs 3000 
In die Seille von Chateau-Salins bis Burthé court... 6000 
Su nielethwalbadh.ber Wolmünſ terre 6000 
Zuſammen ... 46000 
9 1 9400 Stück Schleihen wurden in folgender Weiſe ausgeſetzt bezw. zum Ausſetzen 
vertheilt 

In die Moſel: 
e e 8 800 
eee 200 
e ee oe WA BAER er 200 
lehnen r TE 200 
, e he le anere 200 
ele dei Mt et, 00 
„ „ todten Moſelarm bei Montign y.... l 
„ stanaliiitter Moſelarm bei As 300 
Be a Wenlangdenhülem n N:... 8 100 
In die Seille bei Louvigny . .. VVT 300 
„ den Schwalbach bei Wolmünſter RANDE „ 1000 

Zu Zuchtzwecken wurden abgegeben: 

dern Chauvin zu Mer; S 200 
5 „ Abdde in Hauconeou t . 150 
„ „ Bsaupmlun, zu Jagen dings 5 150 


Ferner wurden den nachbezeichneten Mitgliedern und Fiſchereipächtern 
zum Einſetzen in die Moſel gegen Rückzahlung des Ankaufspreiſes überlaſſen: 


Herrn Antoine in Hauconcouff ei.... e 
e een an een. 1100 

e eee, Has. e 
e 1100 
Im Ganzen . . . 9400 


Die 400 Stück Zander ſind in die Moſelarme in und bei Metz eingeſetzt worden. 
Die 2000 Stück Forellenbarſche wurden folgendermaßen vertheilt: 


CCC ͤ ER? 500 

ebe Net else = 500 

In den ſchiffbaren Moſelarm zu Metz, und zwar: 
t we re 500 
UNIECHRRORDEDIEIHEH Ar. 0 9. Son m tree en are, 500 


Zulammen . . . 2000 


a 


Die 20000 Stück jungen Aale find wie nachſtehend vertheilt worden: 
An die Herren: ; 
Léon Mangin in Ars für den kanaliſirten Moſelarm daſelbſt 2500 


Garand zu Pont-à⸗Chauſſy für die Nieddddsssss 2500 
Jacquet zu Marly für die Seile 2500 
André zu Anſerweiler für die franzöſiſche Nied ..... 2500 
Poinſignon zu Gänglingen für die deutsche Nied ..... 2500 
Degrelle zu Bingen des gleiches 2309 
Amblard zu Lorry-Mardigny für die Moſenn. ⁊ . 2500 
Krommenacker zu Insmingen für die Aultwpʒte .... 2500 


Zuſammen . .. 20000 
Es wurden ferner 25000 Stück embryonirte Bachforelleneier und 1000 Stück embryonirte 
Regenbogenforelleneiler aus der Hüninger Fiſchzuchtanſtalt bezogen. 13000 Stück Eier der erſten 
Gattung ſind an die nachbenannten Mitglieder behufs Erbrütung in den dem Verein gehörigen 
Brutapparaten abgegeben worden und zwar: 


Herrn Tourgine zu Beauregar d 3000 
„ haun zi ????? 8 3000 
„ Debeſon zu nnn Er Pe ans 3000 
„ rebel zu St Nuüffin e ee 2000 
„ Amblard zu Lorry⸗Mardiagngnsnsnn¶sn 2000 


Zuſammen ... 13000 

Die 1000 Stück Regenbogenforelleneier ſind Herrn Reimeringer zu Fentſch behufs Erbrütung 
abgegeben worden. 

Die erbrüteten jungen Forellen ſind demnächſt von den genannten Herren in verſchiedene 
geeignete Bäche eingeſetzt worden. 

Die Erbrütung der übrigen 12000 Stück Bachforelleneier erfolgte in der Brutanſtalt des 
Vereins im botanischen Garten zu Montigny bei Metz, und es wurden dabei etwa 6000 junge 
Forellen gewonnen. 3000 Stück waren durch eine plötzlich eingetretene Beſchädigung der Waſſer— 
leitung zur Nachtzeit zu Grunde gegangen. 

Die 6000 gewonnenen jungen Forellen wurden eingeſetzt: 


In den Bach bei C hlel!l 8 20900 
In den Mance bach TVT 2000 
In den Gorzeb ac)... 8 2000 


Von den Pächtern der Fiſcherei in der Moſel und im Moſelkanal find im Jahre 1889 ver— 
tragsmäßig 11650 Stück zweiſömmerige Karpfen in ihre Pachtlooſe eingeſetzt worden. 
5 Nach den Angaben der Moſel-Fiſchereipächter haben dieſelben im Laufe des Jahres 1889 
folgende Menge Fiſche in der Moſel von La Lobe bis Sierck gefangen: 


Saler 10 kg 
örellen nn en 1 8 2 
Zander,! 8 F 105 
Hecht ra ars 6847 „ 
Karpfen 
Sch leihen 417 „ 
Birſchee SR 4016 „ 
Aale NE 8 
Barben „ 1 
Blachen 8 4445 „ 
Naſ enn 8 11165. 
Noth augen 35 4650 
Gründlin ge 2985 „ 
Bien ie 3845 „ 
Graben EN 25 „ 
Aaland een 1053, 
Kaup füin 8 2546 


Im Ganzen ... 44618 kg 


Unter den gefangenen Zandern befanden ſich ſolche bis zu 1,450 kg ſchwer, ein Beweis dafür, 
daß dieſe Fiſchgattung in der Moſel gut gedeiht. 

Im Monat November v. Is. wurden im Hauptmoſelarme unterhall des Wadrineauwehres 
und unterhalb des Jungfernwehres zu Metz mehrere 3 bis 4 kg ſchwere Salmen beim Laichen bemerkt. 

Die Krankheit der Barben in der Moſel auf lothringiſchem Gebiete ſcheint verſchwunden zu 
jein. Bedauerlicher Weiſe hat dieſe, mehrere Jahre hindurch anhaltende Krankheit eine bedeutende 
Verminderung der betreffenden Fiſchgattung zur Folge gehabt. 

Prämien für das Tödten der Fiſchottern. — In dem abgelaufenen Jahre find die 
Schädel von 81 Fiſchottern behufs Erlangung der Prämie eingeſandt worden. Hierfür wurden 
vom Kaiſerl. Bezirks-Präſidium von Lothringen 607,50 & (7,50 & für das Stück) an die Erleger gezahlt. 


a 


Yan. 


aan — 


Geſetze und Verordnungen. — Durch Verordnung des Kaiſerlichen Miniſteriums für 
Elſaß⸗Lothringen vom 25. November 1889 iſt zum Zwecke der Wiederbevölkerung der Waſſerläuſe 
mit Krebſen das Fangen von Krebſen für den Zeitraum dom 1. Januar bis 31. Dezember 1890 in 
ſämmtlichen Gewäſſern des Bezirks Lothringen wieder verboten worden. 

Durch Polizei-Verordnung des Herrn Bezirkspräſidenten vom 21. März 1890 it das Fangen 
der Fröſche mit dem Rechen in allen Gewäſſern des Bezirks in der Zeit vom 1. April bis 15. Juni 
1890, d. h. während der diesjährigen Frühjahrs-Schonzeit, verboten worden. 

Im Jahre 1889 ſind auf der Moſel von La Lobe bis Sierck durch Beamte der Waſſerbau— 
verwaltung 70 Zuwiderhandlungen gegen die Fiſchereigeſetze protokollariſch feſtgeſtellt worden. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Fiſchereibericht vom Bodenſee. Seit drei Tagen iſt der Boden fee über einen Meter geſtiegen 
in Folge ſtarker Gewitterregen; das rauhe regneriſche Wetter dauert fort, der See ſteigt fortwährend, 
die Fiſcherei iſt gänzlich gehemmt, der Fang der Blaufelchen war wegen der wechſelnden Witterung 
ganz ſchlecht; jetzt hoffen die Fiſcher, in Folge des hohen Waſſerſtandes wieder Blaufelchen fangen 
zu können. Wenn nur einmal wärmere ſtetige Witterung eintreten würde, da jetzt ſchon die Hälfte 
der Felchenzeit vorüber und noch nichts gefangen worden iſt; vom Wetter hängt der ganze Fang ab. 

L. Von der Elbe, 5. Juli. Von den Störfiſchern haben die meiſten wegen des geringen 
Fanges ſchon jetzt niedergelegt, wenngleich die Schonzeit feſtgeſtellt iſt vom 16. Juli bis 26. Auguſt. 
Der diesjährige Fang beträgt 15 Störe per Boot, der niedrigſte 1, ſo daß der Durchſchnittsfang 
ſich auf 8 per Boot ſtellt. Der Verdienſt beläuft ſich auf 250 K in drei Monaten. Der Aalfang 
iſt jo ſchlecht, wie Jahre lang nicht. Die Thiere bedingen 25—75 per ½ Kilo. 

L. Rendsburg, 24. Juni. Nach vorliegendem Berichte betrug der Fiſchfang in Travemünde 
im Monat Mai 4764 Wall Heringe, 4150 Stieg mittelgroße Butte und 170¼ Lit. Krabben. Es 
85 5 Wall größere Butte AM 1,20 — 1,50 kleinere 80 —90 U per Stieg, Krabben AM 1,20—50 
per ¼ Kilo. 

L. Rendsburg, 26. Juni. Aus Kiel erfahren wir, daß in der letzten Zeit der Butt reichlich 
gefangen wurde, trotzdem aber &. 2.50 per Stieg bedang. Oſtſeekrabben koſten per Liter &, 1,20. 
Die Makrele bildet an friſchen Fiſchen den Hauptartikel, koſtet 35 3. An Süßwaſſerfiſchen wurde 
wenig eingebracht aus den umliegenden Seen, erzielten aber hohe Preiſe. Nachdem die Zit der 
geräucherten Heringe (Bücklinge) vorüber, iſt die Makrele an Stelle derſelben und bedingt 40—50 4 
per Stück als geräucherte Waare. Geräucherte Butt koſten 10—20 J per Stück, ſolche Aale M. 1.20 
bis M.1.30 per ½ Kilo. 

L. Rendsburg, 28 Juni. Auf dem heutigen Wochenfiſchmarkte waren Hechte zu 50 , 
Barſche 40 , kleine 30 , Brachſen 40 IS, Dorſche 20 3 per ½ Kilo, per Stück nach Größe bis 
60 4, Aale 40— 70 , geräucherte nach Größe bis M 1.20, Butte 15—25 per Stück. Der Markt 
war mittelmäßig, da die ungünſtige Witterung den Fang erſchwert. 

L. Eckernförde. Im Monat Juni wurde faſt ausschließlich nach Butte gefiſcht, und fiſchten 
circa 40 Boote mit Stellnetz en und 8 mit Buttwaaden. Der Fang war beſſer wie im vorigen Jahre, 
die Fiſche von guter Qualität, doch meiſtens klein. Die meiſten Thiere gehen nach Kiel, da die 
Preiſe dort höher ſind. Zum Räuchern eignen ſich die Thiere auch in dieſem Sommer nicht beſonders. 
Nach Aalen wurde mit 4 Aaltrietzen gefiſcht, ohne bedeutenden Ertrag zu liefern, da die Witterung 
kalt und rauh war. Krabben waren knapp. Der Ertrag im Monat Juni war circa 30,000 Stieg 
Butt, 300 Kilo Aale und 100 Liter Krabben. Makrelen wurden aus Schweden zugeführt, Butte 
von Geeſtemünde und Dänemark. 

L. Meldorf, 21. Juni. In den letzten Tagen iſt der Krabbenfang in den hieſigen Watten 
wenig ergiebig geweſen, ſo daß der Fang kaum der Nachfrage für die Stadt genügte. Auch andere 
Fiſche wurden wenig an den Markt gebracht. Schellfiſche, welche ſonſt von den helgoländer Fiſchern 
hieher gelangten, ſind bis jetzt ausgeblieben, weil ſie in Hamburg theurer zu verwerthen ſind. 

L. Aus Plön erfahren wir, daß das geplante wiſſenſchaftliche Inſtitut, deſſen wir früher 
ſchon erwähnten, am 1. April 1891 in's Leben treten wird. Die Aufgabe wird verfolgt, Pflanzen 
und Thierwelt beſonderen genauen Studien zu unterwerfen, und wird auch die Fiſchfauna in den 
Studienkreis einbezogen. Die Leitung übernimmt der durch ſeine Seen-Unterſuchungen bekannte 
Zoologe Zacharias, und werden außer ihm noch drei oder vier andere Zoologen und Botaniker 
mit dem Studium der Waſſerorganismen beſchäftigt ſein. Freilich ſind vorlaufig nur vier Arbeits— 
tiſche vorgeſehen, doch iſt eine Vergrößerung der Anftalt in Ausſicht genommen, wenn fie gedeiht. 

L. Aus Schleswig, 27. Juni, erfahren wir, daß die Fiſcher, nachdem der Heringsfang auf— 
gehört und alle Waaden eingebracht ſind, ſich jetzt mit dem Aalfang beſchäftigen. Die kalte und 
naſſe Witterung iſt dem Fange noch ſehr ungünſtig geweſen, und fallen die Aale durchſchnittlich klein 
aus, ſind dabei aber von ausgezeichneter Qualität. Der größte Theil geht an Händler und die 


Räuchereien in Hamburg-Altona. Einige Butte werden gefangen, ſonſt im Ganzen wenig andere 


Fiſche, und liegen einige Fiſcher nur dem Hechtfang ob, ohne indeß viel zu erzielen. 

L. Norwegen, Mitte Juni. Die Finnmarksfiſcherei iſt jetzt abgeſchloſſen, und beträgt das 
gefiſchte Quantum Fiſche nicht die Durchſchnittszahl von 13 —14 Millionen, ſondern nur 12½ 
Millionen. Im vorigen Jahre war die Fiſcherei beſonders groß, gegen 21 Millionen. Während 


der Werth des Fanges von 1889 auf 3½ Millionen Kronen veranſchlagt war, beträgt er in dieſem 


Jahre nur 9 Millionen. 
niedrigen Fiſch- und Leberpreiſen her. 

Die Seeſiſcherei in Belgien. 
Jahre 1857 nur 144 betrug, 
1887 wieder auf 68 zu fallen. 


Die 


Daß der Werth in dieſem Jahre ſo viel geringer ilt, 
Vom diesjährigen Fange ſind 8 Millionen Fiſche getrocknet. 
Zahl der Ausrüſtungen zum Stockfiſchfange, 
iſt nach und ns auf 282 im Jahre 1871 geſtiegen, 
Was die Erträge dieſer Fischerei betrifft, jo haben dieſelben ſeit dem 


rührt von den 


welche im 
um im Jahre 


erſteren Jahre zwiſchen 2.324.000 Kilogr. (im Jahre 1857) und 1˙838,000 Kilogr. (im Jahre 1860) 


geſchwankt, im Jahre 1865 belief fen ſie ſich auf 2°101,000 Kilogr., 


1871 auf 1'885 „000 Kilogr., 


1881 auf 1000,000 und 1887 auf 312 „000 Kilogr. 


1868 auf 2 “738,000 Kilogr., 
Für den großen 


Heringsfang haben während der Jahre 1857 bis 1860 Ausrüſtungen' nicht ſtattgefunden, im Jahre 


1861 fand eine einzige ſtatt, 1862 drei und 1863 eine; 
Der Ertrag dieſer Fiſcherei, we im Jahre 1852 von 107,000 Kilogr. war, fiel im 
862 betrug er 48,000 und 1863 nur 2150 Kilogr. 

Jahre 1857 einen Werth von 52,000 Franes hatte, 

Zum Fang friſcher Seefiſche fanden im Jahre 1887 
welche einen Ertrag von 3,538,000 Francs brachten. 
lieferte dieſer Fiſchfang nur einen Ertrag von 1'017,000 Francs. 


eingeſtellt. 
Jahre 1856 auf 18,000 Kilogr., im Jahre 1 

Ertrag der kleinen Herings fiſcherei, welche im 
belief ſich im Jahre 1887 auf 61 600 Francs. 
355 Ausrüſtungen ſtatt, 


zu den hiernächſt bel een Zeitpunkten folgender: 


Zahl der Tonnen- Zahl der 

Boote gehalt Mannſchaft 
1881 299 10,476 1635 
1882 300 10,047 1733 
1883 305 10,766 1818 
1884 324 11,474 1812 


ſeit dieſer Zeit hat man die Ausrüſtungen 


Der 


Im Jahre 1857 
Der Beſtand der Fiſcherboote war 


Zahl der Tonnen- Zahl der 
Boote gehalt Mannſchaft 
1885 344 12,341 1930 
1886 342 12,009 1902 
1887 344 12,191 1981 


m. 


Inserate. 


Wer liefert in regelmäßigen Sendungen 


utter 
für zwei⸗ und dreijährige e 
Off. sub P. P. 10 poſtlagern) Saalfeld a / S 


Tobias Kober, 


Augsburg 
5 nom 


Angelfiſchgeräthen jeder Art. 
Großes Lager engliſcher Fiſchereigerälhe von 
8. Allcocx X Co. in Reddilch. 
Preisverzeichniß gratis und franco. 


Wiederverkäufer belonders berückſichtigt. 
Mehrmals prämiirt. 1009 


Fiſchfutter aus Garneelen,“ 


das vorzüglichſte von a ae! zahlreiche An- 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gars 
neelen 50 kg A 16. 50, Poſtcolli M 2. N 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Drath⸗Fiſchreuſen 


in allen beliebigen Größen 302 
fertigt die Raubthierfallen-Fabrik von 


Rudolph Williger, Haynau i. Schl. 


Fabrik. von Liſch-, Jagd- und Vogelnetzen, 
Zallen |. Raubthiere u. Vögel, Angelgeräthe, 
Wildlocker, Eiſch- u. Raubthierwitterung, Fang— 
käfige, Corallen, Meermuſcheln. Schmetter⸗ 
lingſammlungen 10 &. Illuſtr. Preiscourant 10.4. 
Jalon- und Landfeuerwerks⸗ Körper, 
Raketen. Preisliste 10 4. 


K. Amann, Konstanz i. B., Bahnhoſſtr. 20. 


Tiſchereigeräthe. 


Um Offerten bittet + 
Carl Ammer, Sondershauſen. 


Seidene Angelſchnüre 


in verſchiedenen Stärken fertigt und ſendet frei 
bei Einſendung von 3 M 15 Meter 64 
G. Hünerkopf, Poſamentir, Erlangen. 


Fisch Alethe ae 


— en für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 4 


aller Gattungen, auch 
an und Flügel⸗ 


Zellert Jahrgänge dieſes Blattes 
ſind nachzube; iehen. 


hr die Redaktion Ta Dr. Julius ı v. . Staudinger in München. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. 


Mühlthaler in München. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Auguſt 1890. 


as 


EP ee 


A niir 


Penn: Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. In ſera te die zweiſpaltige Petitzeile 
e preis: jährlich 4 Mark. 1 2 5 A r 
Beſtellbar bei aan Poſtanſtalten und (eue 0 E 15 Pfennige. Een. Reda 55 i on und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ N Ad m in iſtrati on, Adreſſe: 
zufendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/21 


Banerifihen Piſcherei⸗Seitung. 
Oegan für die Heſammlintereſſen der Filherei, ſowie für die Bestrebungen der Filherei-Berrine; 


in Sonderheit 
Organ der Tandes-⸗Fiſcherei-Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Weftdeuffchen 
Fiſcherei-Verbandes tc. ic 


In Verbindung mit FTachmännern Deutſchlands, Heſlerreich- Ungarns 155 der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Tiſcherei-Perein. 


ur Nachdruck unferer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Programm für die VI. e Generalverſammlung des Weſtdeutſchen Fiſcherei— 
Vereins. — II. Einwirkung der Fuldakanaliſirung auf die Fiſchereiverhältniſſe der Strecke 
und des in. — III. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — 
V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Programm für die am 12. September 1890 zu Bremen im Hanſahauſe 
(bei F. W. Gaune, Heerdenthorsſteinweg Ur. 13/14) ſtattfindende 
VI. ordentliche Generalverſammlung des Weſtdeutſchen Fiſcherei⸗Verbandes. 


Donnerſlag, 11. September, Abends von 6 Ahr ab: Begrüßung und Vorbeſprechung der Delegirten. 
Freitag, 12. September, Vormittags 10 Ahr: Generalverfammlung. 


Tagesordnung: 
Jahresbericht des Vorſitzenden und Rechnungsablage. 
„Berichte der Verbandsmitglieder über die Thätigkeit im Jahre 1889. 
Wahl des Vorſitzenden und Stellvertreters, ſowie des Orts der Generalberſammlung für 1891 
Bericht über die Fiſchzüchterkonferenz und den Deutſchen Fiſchereitag in Danzig. 
Turbinenfrage. 
Fuldakanaliſirung. 
5 Beförderung des Fiſchkonſums im Binnenlande. 
Sonſtige Anträge und Anregungen aus der Verſammlang. 
Beſchlußfaſſung über einen am 13. und 14 Auguſt zu unternehmenden Ausflug. 


Nach Schluß der Verſammlung: Gemeinſchaftliches Mittagsefen. Später: Befuh der Gewerbe- Ausſlellung 
im Bürgerpark. 
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II. Einwirkung der Juldakanaliſtrung auf die Jiſchereiverhältniſſe 
der Strecke und des Weſergebietes. 


Im Nachtragsgeſetze zum Staatshaushalte für das Jahr 1890/91 vom 17. Juni 
1890 ſind bekanntlich zur Schiffbarmachung der Fulda von Münden bis Kaſſel als erſte 
Rate einmalhunderttauſend Mark a's außerordentliche Ausgabe eingeſtellt. Es hat damit 
das vielbeſprochene, vielfach angezweifelte Proje kt der Schiffbarmachung der Fulda in ihrem 
unteren Laufe vom Zuſammenfluſſe mit der Werra bei Münden bis nach Kaſſel hinauf für 
größere Laſtſchiffe Geſtalt und Leben bekommen, und da nach Begründung des Poſtens die 
Bauausführung einen Zeitraum von fünf Jahren umfaſſen ſoll, werden in abſehbarer Zeit 
erhebliche Veränderungen des Fuldaflußlaufes eingetreten ſein, welche insbeſondere auch für 
die Fiſchereiverhältniſſe der Fulda von großem Einfluſſe ſein werden. Dadurch iſt den 
Fiſchereiintereſſenten, insbeſondere auch dem Kaſſeler Fiſcherei-Vereine, die Verpflichtung auf— 
erlegt, ſich einmal näher mit der Angelegenheit zu beſchäftigen, um eintretenden Falles ſchon 
während der Bauausführung auf diejenigen Punkte aufmerkſam zu machen, die es ermöglichen, 
daß die zunächſt erheblich geſtört werdende Fuldafiſcherei für die Zukunft wenigſtens ſich 
baldthunlichſt wieder erhole und möglichſt vortheilhaft ſich geſtalte. Daß die betheiligten 
preußiſchen Handelskammern und vorzugsweiſe bremer Handelsfirmen, für die ein Abſatzgebiet 
im Hinterlande zu ſchaffen es gilt, ſeit Jahren und nun mit Erfolg gekrönte Anſtrengungen 
zwecks Herbeiführung der Fuldakanaliſirung gemacht haben, wird jeder Verſtändige nur 
billigen können; andererſeits aber wird es auch Niemandem, deſſen Rechte durch dieſe 
Kanaliſirung bedroht werden — und kein Ding auf der Welt hat nur Lichtſeiten — ver— 
dacht werden können, wenn er ſeinerſeits an die Oeffentlichkeit tritt, um theils Entſchädigung 
für durch das Unternehmen untergehende Rechte, theils thunlichſte Milderung der Störung 
und Beunruhigung vorhandener Berechtigung zur Beſprechung zu ſtellen und herbeizuführen. 
Daß ſolches auch die k. Staalsregie ung nur vorausſetzen kann, beweiſt der im Zentralblatt 
der Bauverwaltung Jahrgang X Nr. 20, S. 201 abgedruckte Beſchluß des Herrn Miniſters 
für öffentliche Arbeiten vom 2. Mai 1890, welcher anordnet, daß bei Strombauten die 
Intereſſen der Fiſcherei berückſichtigt und ſchon bei der Bauausführung maßgebende Sachver— 
ſtändige, denen Kenntniß der lokalen Verhältniſſe innewohnt, zugezogen und gehört werden 
ſollen, wie dies vorliegend ſogar ſchon geſchehen iſt. 

Bereits an der am 2. Juli 1882 ſtattgehabten örtlichen Beſichtigung der 28 Kilo— 
meter langen Fuldaſtrecke hatte nach Geſtattung durch den Herrn Oberpräſidenten ein 
Mitglied des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins theilgenommen, da auch Fiſchereiverſtändige von der 
Elbe zu dieſer Beſichtigung geladen waren. Dem Berichte dieſes Mitgliedes iſt zu entnehmen, 
daß die damalige Fahrt entgegen der Abſicht, in der ſie angeordnet war, nämlich den 
gewöhnlich geringen Sommerwaſſerſtand des Fuldafluſſes vorzuführen, in keiner Weiſe dies 
Bild gab, da in Folge plötzlich eingetretenen, anhaltenden Regenwetters die Höhe des 
Waſſerſtandes den höchſten Punkt des Pegels faſt um drei Meter überſtieg, ſo daß die Fahrt 
in einem ſogenannten Bauſchiffe mit drei Rudern von Kaſſel bis Münden in etwa zwei 
und einer halben Stunde erledigt und von den vorhandenen Einbauten, insbeſondere den 
Aalfängen, über die ruhig hinweggefahren werden konnte, überhaupt nichts zu ſehen war. 


Ueber die induſtrielle Wichtigkeit des Unternehmens durch Hebung des Verkehres auf 
der Weſer und Fulda für Kaſſel und das heſſiſche Hinterland ſoll hier ſich nicht eingelaſſen, 
vielmehr ſollen nur diejenigen Punkte hervorgehoben werden, die für die Fiſcherei von 
Bedeutung ſein dürften. Zunächſt aber mag auf Grund der Erläuterungen des Projektes, 
welche von Theilnehmern jener Fahrt gegeben wurden, über dieſes ſelbſt mitgetheilt werden: 

Nach den Meſſungen im Jahre 1879 führt die Fulda bei dem bekannt kleinſten 
Waſſerſtande 5,16 Kubikmeter Waſſer in der Sekunde; das abſolute Gefälle der in Betracht 
kommenden 28 Kilometer langen Strecke beträgt 17,66 Meter und das relative 1 zu 1570. 

Bei dieſem geringen Waſſerquantum iſt nur durch Einbauung von Wehren und 
Schleuſen die Herſtellung der nöthigen Waſſertiefe von 1 Meter, wie ſolche auf der 
367 Kilometer langen Strecke von Bremen bis und insbeſondere bei Münden nach Vollendung 
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der etwa 4½ Millionen Mark beanſprucht habenden Korrektionsbauten der Weſer vorhanden 
iſt, nicht etwa durch bloße Korrektion des Fuldabettes zu erreichen. 

Beabſichtigt werden ſieben Stauanlagen — Wehre mit Schleuſen — einzubauen 
und zwar: 

Nr. 1 etwa 4 ½ Kilometer unterhalb des bei Kaſſel anzulegenden Verkehrs- und 
Winterhafens, etwa 1'/s Kilometer unterhalb Wolfsanger und etwa ½ Kilometer oberhalb 
der Stelle, wo das Fuldathal durch die beiderſeits nahe herantretenden Berge hinter 
Sandershauſen am meiſten verengt iſt; 

Nr. 2 etwa 8 ½ Kilometer unterhalb Kaſſel, dicht unterhalb des Dorfes Spickershauſen 
in der Nähe der hier liegenden Mühle, nicht ganz 1 Kilometer oberhalb der Kragenhofer 
Eiſenbahnbrücke mit Benützung der dort vorfindlichen Fuldainſel; 

Nr. 3 in der unteren Hälfte der großen Schleife, welche die Fulda um das Gut 
Kragenhof herum macht, faſt 12 Kilometer unterhalb Kaſſel, etwa 1 Kilometer unterhalb 
des Gutes Kragenhof, ungefähr an der Stelle, wo am linken Fuldaufer der bewaldete Berg 
an dieſes ziemlich nahe herantritt; 

Nr. 4 bei der Ortſchaft Speele, woſelbſt auch ein Nothhafen angelegt wird, 16 Kilometer 
unterhalb Kaſſel, mit Benutzung der dort befindlichen Inſel; 

Nr. 5 genau 21 Kilometer unterhalb Kaſſel, nicht ganz 1 Kilometer unterhalb 
Wilhelmshauſen, wo ebenfalls der Berg ziemlich nahe an das Fuldaufer herantritt; 

Nr. 6 bei Bonaforth, 24 Kilometer unterhalb Kaſſel; 

Nr. 7 unterhalb Münden beim Zuſammenfluſſe der ſogenannten kleinen Weſer, welche 
ſich aus der Werra und einem bereits abgezweigten Fuldaarme gebildet hat, mit dem 
Hauptfuldaarme, dieſen von der Weſer abſchließend, faſt 28 Kilometer unterhalb Kaſſel. 

Die drei oberen Stauanlagen haben je 2,0 Meter, die drei nächſten je 2,46 Meter, 
die unterſte bei Münden 3,364 Meter Gefälle bei Niedrigwaſſer zu überwinden. 

Zur Fortſchaffung der beladenen Schiffe auf der Strecke Münden-Kaſſel ſollen, ſoviel 
auch jetzt noch bekannt iſt, Pferde verwendet und den Schleuſen die zur Durchführung des 
größten Weſerbockes (Laſtſchiffes) genügende nutzbare Länge von 57,0 Meter mit einer lichten 
Weite von 7,7 Meter gegeben werden. Sollten demnächſt zur Beförderung der Laſtſchiffe 
Schraubendampfer oder Kettenſchlepper verwendet werden, ſo würden die Schleuſenkammern 
durch Anbauten entſprechend vergrößert werden müſſen und können. 

Mit dieſem letzteren, die Fiſcherei bekanntlich im höchſten Grade beunruhigenden und 
ſie vielfach völlig zerſtörenden Zuſtande dürfte alſo vorläufig bei der Fuldakanaliſirung noch nicht 
zu rechnen, vielmehr nur der ſie weniger gefährdende Pferdebetrieb in Anſchlag zu bringen ſein. 

Was nun die Fiſchereiverhältniſſe auf der hier fraglichen Strecke angeht, ſo ſind ſie 
im Allgemeinen, insbeſondere die Ertragsfähigkeit, als gute zu bezeichnen, wie beiſpielsweiſe 
daraus zu entnehmen ſein dürfte, daß der dreimal wöchentlich ſtattfindende Kaſſeler Fiſchmarkt 
hauptſächlich mit denjenigen Fiſchen oft recht reichlich beſchickt wird, welche die Einwohner 
von Spickershauſen und Wahnhauſen in dieſer Fuldaſtrecke gefangen haben, während die 
weiter flußabwärts liegenden Dorfbewohner den Ertrag der Fuldafiſcherei, ſoweit er nicht 
am Orte ſelbſt oder in benachbarten Wirthſchaften verbleibt, meiſt nach Münden liefern. 
Durch Angabe von Zahlen dieſe Erträgniſſe, die ſich jährlich, auch abgeſehen von Aalen, 
auf viele Zentner gefangener Fiſche belaufen, hier feſtzulegen, iſt einestheils zur Zeit noch 
nicht überall thunlich und andererſeits nicht unbedenklich, weßhalb dieſe Feſtſtellung, wenn 
überhaupt nöthig, beſſer amtlicher Ermittelung überlaſſen bleibt. 

Beſonders hervorzuheben iſt jedoch, daß dieſe Strecke den einzigen Durchzug für den aus 
der Nordſee oft maſſenhaft ſtromaufwärts zu den vorzüglichen Laichplätzen der Eder wandernden 
Weſerlachs bildet, und darauf aufmerkſam zu machen, daß unzweckmäßig angelegte Wehrbauten 
geradezu vernichtend für den Fiſchbeſtand wirken können. Wie Baurath Keller in ſeiner 
vorzüglichen Schrift: „Die Anlage der Fiſchwege“ Seite 16 mittheilt, hatten die aus 
der Seine aufſteigenden Lachſe die Ponne faſt ganz verlaſſen, ſeitdem der Fluß kanaliſirt 
war. Nur während des Feldzuges 1870/71, als die Schifffahrt eingeſtellt war und die 
Schleuſenthore offen blieben, füllten ſich die Seitenbäche des Quellgebietes wiederum mit 
Edelfiſchen. 
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Berechtigt zur Fiſcherei auf der hier fraglichen Fuldaſtrecke ſind: 

1. der Fiskus auf der etwa 67 Kilometer langen Strecke vom Kaſſeler Wehre bis 
zur Provinzialgrenze gegen Hannover oberhalb Spickershauſen allein. Dieſe Fiſcherei 
iſt als zum Fiſchhof gehörig mit dieſem an den Kaſſeler Fiſcherei-Verein verpachtet; 

2. dreizehn, und zuzüglich zweier am Aalfange Mitberechtigter, fünfzehn Einwohner 
von Spickershauſen auf der in der Nähe der Provinzialgrenze am ſogenannten 
Wannenſtein beginnenden etwa 3 Kilometer langen Strecke bis zum Fiſchſtein 
auf der Gemeindewieſe oberhalb Kragenhof. Doch dürfte, wie ſpäter erörtert wird, 
auch der Fiskus auf dieſer und weiteren Strecken mitberechtigt ſein; 

3. die früher hannover'ſche Gemeinde Wahnhauſen vom ebengenannten Fiſchſtein bis 
zu dem etwa 5 Kilometer abwärts ſtehenden Fiſchſtein am Einfluß des rechts 
zwiſchen Lieth und Jeckelshag mündenden Borbachs beziehungsweiſe dem ſogenannten 
Körberhöfchen; 

4. die Gemeinde Speele von da etwa 3 Kilometer lang bis zum Einfluß der Krumbach 

unterhalb der Spiegelmühle bei Knickhagen; 

. die letzte etwa 10 Kilometer lange Strecke iſt das ſogenannte Kommunwaſſer 
vom Einfluß der Krumbach, oder wie es in ältern Akten heißt, von da an, „wo 
ſich die Stadt Mündiſchen Wieſen endigen, und wo vor dieſen ein Fiſchpfahl 
geſtanden“, bis zu der hölzernen Brücke über den linken Fuldaarm am Fangwerder 
bei Münden, etwa ¼ Kilometer oberhalb des Einfluſſes in die Weſer, jetzt bis 
zu dieſem Einfluſſe ſelbſt gerechnet, ſowie im rechten Fuldaarm bis zur Gren— 
mühle des Müllers Münder in Münden. 

Auf dieſer Strecke nehmen Berechtigungen in Anſpruch: 

I. bezüglich der ganzen Strecke von 10 Kilometer Länge: 
a) die Fiſchereiberechtigten von Spickershauſen, 
b) die politiſche Gemeinde Wahnhauſen, 
0 5 > Speele, 
* % 9 5 Gimt an der Weſer; 
II. auf der Strecke vom Einfluſſe der Krumbach bis zur Provinzialgrenze am 
Einfluſſe der Radbach (links) etwa 5 Kilometer: 
e) der preußiſche Forſtfiskus, dem das Wilhelmshauſer Aalwehr zuſteht, als 
Rechtsnachfolger von Kurheſſen, 
f) Müller Münder in Münden als Käufer der ehemals hannover'ſchen 
fiskaliſchen Fiſcherei; 
III. innerhalb ihrer Flur etwa 2 Kilometer lang die Gemeinde Bonaforth; 
IV. ebenſo in ihrer Gemarkung 3 Kilometer lang die Stadt Münden. 


Es iſt noch bezüglich der Strecken 2— 5 darauf zu verweiſen, daß die Fulda zumeiſt, 
mit Ausnahme der Schleuſe bei Kragenhof — vom Fiſchſtein auf der Spickershauſer 
Gemeindewieſe bis zum ſogenannten Peterswehr — die Grenze zwiſchen Hannover und 
Heſſen machte und noch Provinzialgrenze iſt, ſo daß die Fiſcherei den betreffenden Fürſten 
und Anliegern nur je bis zur Hälfte des Fluſſes zuſtand; es iſt ſich dieſerhalb jedoch ſchon 
früh geeinigt. Wie aus Kopp's Handbuch zur Heſſen-Kaſſeliſchen Landesverfaſſung 
e. a. 1802 Bd. V S. 69 bei „Hannover'ſchen Grenze, Fiſcherey und Schiffarth“ erſichtlich 
iſt, wurde durch Vertrag vom Montag nach heiligen Drei Königen des Jahres 1536 
vereinbart: 


{1b} { 


„Das Lindemannswehr ſoll Helfen zuftehen und die Churbraunſchweigiſchen 
Fiſcher von Münden herauf an dem Wannenſtein umwenden. Unter dem Wannen— 
ſtein aber dürfen beyde Fürſten die Fiſcherey und den Landzug auf der Fulda 
jährlich ausüben und auf ſeinen Staden oder Ufern ausziehen, doch daß der Waſſer— 
ſtrom der Fulda frey und offen bleibe.“ 
Ob die Fiſcherei auf der heſſiſchen Grenzſtrecke fürſtlicherſeits ausgeübt oder verpachtet 
iſt, erhellt nicht, der „Landzug“ iſt jedenfalls ſeit 1832, wo die n zwiſchen 
Staat und Fürſtenhaus getheilt ſind, nicht mehr vorgenommen. 
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Die Vorbeſchreibung des Kataſters von Simmershauſen vom Jahre 1748 enthält: 
„Ungefähr eine Viertelſtunde von hier fließet der Fulda-Strom, welcher die Grenze der 
hieſigen und kurfürſtlich Hannover'ſchen Dorfſchaft Speele ſcheidet, hat allerley Sorten von 
(namhaft gemachten) Fiſchen und ſteht der Fang dermahlen zur Hälfte Allerhöchſter Herrſchaft, 
zur anderen dem Kurhauſe Hannover zu.“ 

Da durch Nichtausübung Fiſchereirechte nicht verloren gehen, dürfte, auch abgeſehen 
von der Regalität der Fiſcherei, dem Fiskus ein Mitfiſchereirecht zuſtehen, ſoweit dasſelbe 
ehemals dem Kurhauſe Heſſen zuſtand, da die hannover'ſche Berechtigung an Müller Münder 
verkauft iſt. Weiter dürfte zu beachten ſein: Die Vorbeſchreibung des Lager-Stück und 
Steuerbuches der damals zum Amte Eubenſtein gehörigen Ortſchaft Wilhelmshauſen 
aus dem Jahre 1768, welche bis zum Jahre 1560 zurückgreift, lautet im $ 3 unter der 
Ueberſchrift: „Bäche, Brunnen und Fiſcherey“ wörtlich: 

„Außer dem dichte am Dorffe vorbeifließenden Fuldaſtrohm, worinnen die 
Fiſcherey, ſoweit die Gerechtigkeit gehet, Gnädigſter Herrſchaft zuſteht, 
gehet noch ein geringer Bach, der Hilgenborn genannt, hindurch und fällt gleich 
unter dem Dorff in die Fulda, hat gar keine Fiſche, gibt aber mit der Fulda 
deren Einwohnern Waſſer im Ueberfluß.“ 

Die Vorbeſchreibung des Steuerkataſters der Gemeinde Wahn hauſen, mit Berück— 
ſichtigung von alten Urkunden z. B. des Jahres 1575 vom Jahre 1836—42 aufgeſtellt, 
lautet im $ 29 bei „Fiſcherei-Berechtigung“: 

„In Wahnhauſen kann jeder Einwohner die Stromſtrecke in der Fulda, 
vom ſogenannten Winterloche jenſeits Kragenhofs bis an das ſogenannte Körbers— 
höfchen oberhalb Speele fiſchen, und iſt hierzu Wahnhauſen allein berechtigt. 

Vom Körbershöfchen geht das Speeler Erbzinswaſſer an bis zur Spiegel— 
mühle, und von da bis Münden find die 3 Gemeinden Spickershauſenſ, Wahn— 
hauſen und Speele berechtigt gemeinſchaftlich zu fiſchen, weßhalb auch die Strecke 
das Commune-Waſſer heißt. Jedoch dürfen nur diejenigen Einwohner genannter 
Gemeinden die Fiſcherei exerzieren, welche zu dem jährlich an die Mündener 
Amtskaſſe zu entrichtenden Fiſchereizinſe als 

von Speele . .. 7 Thaler 23 gute Groſchen und 1 Heller, 

„ Spickershauſen 7 5 Hi 95 „ e 

„ Wahnhauſen 7 1 FR [2 [7 " 11 [2 
beitragen.“ (NB. iſt ſpäter abgelöſt.) 

Zu Beginn der Vorbeſchreibung heißt es: „Der Sage nach ſollen daſelbſt zunächſt acht 
Mann gewohnt haben, welche hauptſächlich den Fiſchfang auf der Fulda und die Wildjägerei 
betrieben, theilweiſe auch ihren Unterhalt durch Glastragen von den Glashütten geſucht hätten.“ 

Auf der zu kanaliſirenden Strecke befinden ſich aber verſchiedene Aal- und Mühlen— 
wehre. Erſtere werden alljährlich in der Mitte des Fluſſes ſelbſt durch Steinlagen auf— 
gebaut, haben einen abnehmbaren Fangkaſten; zwei bis dicht an die Ufer reichende, aus 
Steinen hergeſtellte Fangarme weiſen den Strom und mit ihm die flußabwärts wandernden 
Aale dem Fangkaſten zu; an einer Seite muß jedoch eine für die Schifffahrt beſtimmte 
Oeffnung — das Schiffer-Schlupf (Fiſcher-Hohl) — bleiben, in Heſſen ſchon nach der 
Fiſchereiordnung Landgraf Philipp des Großmüthigen e. a. 1557 von einer Ruthe (16 Fuß), 
(wiederholt u. A. in Grabenordnung von 1739 Art. 26 $ 10) in Hannover nach dem 
Waſſerbaugeſetz vom Jahre 1845 von 8 Fuß. Daß dieſe Fangvorrichtungen bei der 
Kanaliſirung der Fulda beſeitigt werden müſſen, dürfte auf der Hand liegen, weil ſie jeden 
Verkehr mit tiefergehenden Schiffen unmöglich machen, wie auch früher ſogenannte Weſer— 
böcke, die bis in die Mitte der vierziger Jahre zeitweiſe nach Kaſſel kamen, nur bei hohem 
Waſſer und nach Abräumung eines Theiles des Fangarmes fahren konnten. 

Von dieſen Aalfängen, Aalwehren, liegen: 

a) zwiſchen der erſten und zweiten Schleuſe drei, nämlich: 
1. das fiskaliſche Heſſen- oder Herren wehr, oben „Lindemannswehr“ genannt, im 
Eingang der Thalverengung unterhalb Wolfsanger an der ſogenannten Lieth, mit 
der fiskaliſchen Fiſcherei dem Kaſſeler Fiſcherei-Verein verpachtet; 
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2. das Wannenſteiner Wehr oberhalb Spickershauſen, zur Hälfte im Eigenthum 
des Baumeiſters Schütze, je zu einem Viertel den Fiſchern Johann Heinrich Spohr 
und Chriſtian Grimm daſelbſt zuſtehend; 
3. das Gänſewehr unmittelbar bei der Ortſchaft Spickershauſen, den Fiſchern 
Heinrich Spohr und dem Wirth Heinrich Grimm daſelbſt gehörig; 
außerdem liegt unmittelbar vor Schleuſe Nr. 2: 
4. das Spickershauſer Mühlenwehr, an dem ſich in dem Mühlengerinne ein Aal— 
kaſten, Aalfang, des Müllers Chriſtian Windeknecht von Spickershauſen befindet; 

p) zwiſchen der zweiten und dritten Schleuſe liegen: 

5. das Lan gewehr gleich unmittelbar unter der Kragenhofer Eiſenbahnbrücke, Aal— 
fang im Eigenthum der Fiſcher Karl und Heinrich Spohr zu Spickershauſen; 

6. das Peterswehr dicht vor der Schleuſe Nr. 3, im Beſitze des Fiſchers Auguſt 
Beni, und die Wörther Dröge zu Wahnhauſen; 

c) zwiſchen Schleuſe Nr. 3 und 4 finden ſich vor: 

7. der im Eigenthum des Ackermannes und Fiſchers H. Buber ſtehende Wahn— 
hauſer Aalfang unmittelbar unterhalb des Dorfes Wahnhauſen; 

dicht oberhalb des Ortes Speele in der Nähe der Schleuſe Nr. 4 das Speeler 
Mühlenwehr, zu der mit einem Aalkaſten im Freigerinne verſehenen Speeler 
Mühle (Papierfabrik mit Turbine) gehörig; 

d) zwiſchen Schleuſe Nr. 4 und 5 liegt und zwar: 

9. in der Nähe der oberen Schleuſe das ſogenannte Butterwehr, ein Aalfang im 

Beſitze von Speeler Fiſchern, 

10. dicht vor der unteren Schleuſe das fiskaliſche Wilhelmshauſer Wehr in der 
Nähe der Ortſchaft gleichen Namens; die Aalfangberechtigung iſt mit der Fiſcherei 
an die k. Forſtakademie Münden verpachtet; 

e) zwiſchen Schleuſe Nr. 5 und 6 befindet ſich: 

11. das ſogenannte Bonaforther Scheet, 

f) zwiſchen Schleuſe Nr. 6 und 7: 

12. das Mündener Mühlenwehr im Beſitz des Müllers Münder, welches den 
linken Fuldaarm faſt völlig bis auf das ſogenannte Schifferhohl abdämmt, um 
dem rechten, die Mühle treibenden Arm recht viel Waſſer zuzuführen. Im Frei- 
gerinne der Mühle hat der Eigenthümer der Mühle die Berechtigung, einen Aal— 
kaſten einzulegen. 

Daß an den eben unter 4, 8, 11 und 12 genannten, mit Mühlen verbundenen 
Wehranlagen durch die Kanaliſirung erhebliche Aenderungen vorgenommen werden, iſt für 
unſere Frage weniger von Belang; daß die übrigen in das Fahrwaſſer ſelbſt eingebauten 
Hinderniſſe der Schifffahrt wegfallen werden, iſt bereits oben geſagt. Natürlich kann dies 
nicht ohne Entſchädigung geſchehen, wenigſtens ſoweit ſie wohlerworbene Rechte von Privaten 
darſtellen. 

Daß nämlich der Staat für Eingriffe in das Fiſchereirecht aus Gründen des Gemein— 
wohles in einem nicht geſchloſſenen Gewäſſer wie die Fulda im Gebiete des preußiſchen 
Landrechts, wozu jedoch das Fuldagebiet nicht gehört, entſchädigungspflichtig iſt, iſt, wie 
des Näheren in dem jüngſt erſchienenen Buche: „Fiſcherei und einſchlagendes Waſſerrecht 
betreffende Entſcheidungen höherer deutſcher Gerichtshöfe, insbeſondere des Reichsgerichtes, 
vom k. Amtsgerichtsrath Seelig Seite 27 bei Nr. 34 nachzuſehen, bereits mehrfach 
vom Reichsgerichte entſchieden und dabei ausgeſprochen, daß es gleichgiltig ſei, worin die die 
Fiſcherei beeinträchtigenden Maßnahmen der Strombauverwaltung beſtehen. 

Obwohl nun ebendaſelbſt Seite 131 bei Nr. 170 mitgetheilt wird, daß das Ober— 
landesgericht Stuttgart, wie es ſcheint, für gemeinrechtliche Gebiete oder wenigſtens für das 
dem in Preußen theilweiſe, ſpeziell in Heſſen und dem Südtheile der Provinz Hannover, 
geltenden ſogenannten gemeinen Rechte ſich nähernde württembergiſche Rechtsgebiet mehr- 
fach erkannt habe, daß die Fiſchereiberechtigten vom Staate für waſſerpolizeiliche Beſchränkungen 
keinerlei Entſchädigung verlangen können, weil das Fiſchereirecht als eine aus dem Fiſchereiregal 
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abgeleitete Gerechtſame erſcheine, durch deren Verleihung ſich der Staat des aus ſeiner 
Waſſerhoheit fließenden Rechtes nicht begeben habe, im öffentlichen Intereſſe alle diejenigen 
Vorkehrungen zu treffen, die in ſeiner Aufgabe als Waſſerpolizei gelegen ſind, insbeſondere 
zur Vornahme von Flußkorrektionen, was an ſich auch für anderweite, insbeſondere durch 
langjährige Ausübung erworbene Fiſchereiberechtigungen maßgebend ſein würde; ſo erſcheint 
es doch bedauerlich, dieſe Grundſätze auf die hier in Frage kommende Flußſtrecke in 
Anwendung bringen zu wollen, einmal weil die Württemberger Erkenntniſſe jenem erſt— 
angeführten Reichsgerichtserkenntniſſe widerſprechen, da in dieſem unter Anderem ausgeſprochen 
iſt, daß eine ſolche Einſchränkung als ſelbſtverſtändig nicht angenommen werden könne, wenn 
die Fiſcherei, wie dies hier der Fall iſt, durch Erſitzung erworben wurde, und anderntheils, 
weil in dem hier in Frage ſtehenden Gebietstheile die Befugniſſe der Waſſerbaupolizei nicht 
in dem angegebenen Umfange ſich entwickelt haben. 

Jedenfalls muß nach 8 5 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 für die durch die 
Kanaliſirung beſeitigt werdenden Aalfänge volle Entſchädigung eintreten, da hier in An— 
erkennung der landrechtlichen Beſtimmungen und auch des in gemeinrechtlichen Gebieten ſich 
entwickelt habenden Rechtszuſtandes für die geſammte Monarchie vorgeſchrieben iſt: 

„Gegen vollſtändige Entſchädigung des Berechtigten kann in nicht 
geſchloſſenen Gewäſſern eine „Beſchränkung oder gänzliche Aufhebung“ von Wehren, 
Zäunen, Selbſtfängen für Lachs und Aal ꝛc. erfolgen.“ 

Soweit bekannt, erkennt die Bauleitung auch dieſe Entſchädigungspflicht als zu Recht 
beſtehend an. 

Ob bezüglich der beiden fiskaliſchen Aalfänge (Nr. 1 und 10 oben) dem Domänen— 
beziehungsweiſe Forſtfiskus Entſchädigung wird, kann dahingeſtellt bleiben, und auch die 
Frage, ob etwa den Pächtern dieſer Aalfänge wegen des nicht unerheblichen Ausfalles beim 
Aalfangertrage, insbeſondere bei Nr. 1, wo die Pacht noch bis 1901 läuft, ein Nachlaß 
am Pachtgeld gewährt werden müſſe, mag unerörtert bleiben. Wohl aber wird anzunehmen 
ſein, daß die Beſitzer der übrigen Aalfänge (Nr. 2, 3, 5 bis 7 oben) mit Geldabfindungen, 
die dem kapitaliſirten Werthe des nachweisbaren Fanges an Aalen während der letzten Jahre 
entſprechen, entſchädigt werden müſſen. 

Ueber die Fangergebniſſe der einzelnen Aalfänge während der letzten in Betracht 
kommenden Jahre, die daraus ſich ergebenden Beträge der Einzelabfindungen und die 
Geſammtſumme der Entſchädigungen hier weitere Erörterungen eintreten zu laſſen, iſt 
einestheils beim Mangel von vollſtändigem Material unthunlich, anderntheils aber, weil in 
keiner Weiſe maßgebend, überflüſſig. 

Iſt die Erledigung dieſer Frage mehr Privatſache der Berechtigten, ſo werden bezüglich 
anderer Punkte die Fiſcherei-Intereſſenten gutthun, der bevorſtehenden Fuldakanaliſirung ihre 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, vor allem darauf, daß, ſoviel an ihnen liegt, den Lokalverhältniſſen 
entſprechende Fiſchwege in den neuanzulegenden Stauanlagen vorgeſehen und ausgeführt werden. 

Wenn 8 35 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 vorſchreibt: 

„Wer nach Erlaß dieſes Geſetzes in einem natürlichen Gewäſſer Wehre, 

Schleuſen ꝛc. an Stellen, wo bisher der Zug der Wanderfiſche unbehindert war, 

anlegt, iſt verpflichtet, auf ſeine Koſten Fiſchpäſſe anzulegen und zu unterhalten“, 

ſo iſt zunächſt nicht daran zu zweifeln, daß zu dieſem Anlegen von Fiſchpäſſen an den 
neuanzulegenden Schleuſen und Stauanlagen auch der bauausführende Staat verpflichtet 
erſcheint, und daß dementſprechend ſolche angelegt werden müſſen, weil der Zug der Wander— 
fiſche, insbeſondere des Lachſes, auf der zu kanaliſirenden Strecke ſeither frei und unbehindert 
war, oder wo er, wie z. B. in Münden, zu behindern verſucht wurde, ſolchen Verſuchen 
energiſch und mit Erfolg entgegengetreten iſt. Beſtände ſelbſt die geſetzliche Beſtimmung 
nicht, ſo wäre doch hier durch Anlegung von Fiſchpäſſen dafür zu ſorgen, daß der Lachs 
zu den für die Vermehrung des Weſerlachsbeſtandes unentbehrlichen und gar nicht zu 
erſetzenden Laichpläten in der obern Eder vordringen kann. Andernfalls wäre die nicht 
geringe Ausgaben erfordert habende Anlage des, ſoweit die Nachrichten reichen, vortrefflich 
ſich bewährenden Lachspaſſes im neuen Wehre bei Hameln zwecklos und Geldverſchwendung. 
Es darf wohl als ſicher angenommen werden, daß in dieſer Richtung Fürſorge getroffen 
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und ſteht angeſichts des im Eingange angezogenen Beſchluſſes des Miniſters für öffentliche 
Arbeiten in ſicherer Ausſicht, daß erfahrene und ortskundige Sachverſtändige zeitig gehört 
werden. Sollte der Kaſſeler Fiſchereiverein nicht ſelbſt zur Begutachtung über die Einrichtung 
der anzulegenden Fiſchwege aufgefordert werden, ſo dürfte es angezeigt ſein, daß er an 
zuſtändiger Stelle ſich bemühte, über die Art und Weiſe der Einrichtung und Herſtellung 
derſelben bei Zeiten verſtändigt zu werden, um ein gediegenes Urtheil ſich bilden zu können. 
Weiter iſt, um zu einem andern Punkte überzugehen, anzunehmen, daß neben den 
Schleuſen und die Wirkung derſelben unterſtützend ſonſtige Ufer- und andere Bauten, ſowie 
Gradlegung und Einſchränkung des Flußbettes ſelbſt zur Herbeiführung des jederzeit nöthigen 
Waſſerſtandes (von 1 Meter) vorgenommen werden, beiſpielsweiſe ſogen. Parallelbauten, 
wodurch Altwaſſer und vom Hauptſtrom abgeſchloſſene Buhnen und Lachen entſtehen. Bei 
ältern, in der Weſer vorhandenen Parallelbauten ſind auf Veranlaſſung des Fiſcherei-Vereines 
dieſe nachträglich mit Seitenſchlitzen und Oeffnungen verſehen, bei der in Ausſicht ſtehenden 
Fuldakanaliſirung werden wohl ſchon in Folge ſeit länger beſtehender, durch den bereits 
erwähnten Miniſterialerlaß vom 2. Mai 1890 wieder in Erinnerung gebrachter Vorſchriften 
(vergl. Verfügung des Herrn Miniſters für öffentliche Arbeiten ꝛc. Berlin am 9. Auguſt 1884, 
Zentralblatt für Bauverwaltung IV. Nr. 34 S. 337) dieſe Bauten von vornherein in 
Anwendung kommen; immerhin aber dürfte eine Aufmerkſamkeit der Fiſcherei-Intereſſenten auf 
dieſen Punkt nicht überflüſſig ſein, damit an Stelle der vielfach, ja wohl faſt gänzlich durch 
die Kanaliſirung beſeitigt werdenden natürlichen Laichplätze für Sommer- und theilweiſe 
auch Winterlaicher neue geeignete Laichplätze in dieſen ſtillen, durch die Parallelbauten 
geſchaffen werdenden Gewäſſertheilen entſtehen und jo vorausſichtlich nach Ueberwindung der 
durch den Bau ſelbſt hervorgerufenen Störungen und Beunruhigungen der Fiſcherei der 
dann ſich hoffentlich wieder bildende Beſtand von ſogenannten Standfiſchen die Möglichkeit 
naturgemäßer Vermehrung vorfindet. (Schluß folgt.) 


III. Vereinsnachrichten. 


1. Dermaliger Beſtand des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes. 
A. Ordentliche Mitglieder: 


1 A 5 Vertreter: Geheimrath Profeſſor Dr. von La Valette, St. George, 
onn a. Rh. 
2. Lokal-Abtheilung Köln des landwirthſchaftlichen Vereins, Vertreter: Direktor Herſtatt, 
Marsdorf b. Köln. 


3 Fiſchſchutzverein für den Regierungsbezirk Köln, Vertreter: Arno Garthe, Köln. 
4. a en Vertreter: Bürgermeiſter v. Bock, Mühlheim a. Ruhr. 
5. Fiſcherei-Verein für die Provinz Weſtfalen, Vertreter: Ehrenamtmann Freiherr 
6. Verein zum Schutz und zur Förderung der Fiſcherei ! ION eee 
in der Ruhr und der Lenne, v. Dücker, Menden in Weſtfalen. 
7. Lüdenſcheider Fiſcherei-Verein, Vertreter: Amtmann Opderbeck, Lüdenſcheid. 
8. Kreis⸗Fiſcherei-Verein Brilon, Vertreter: Landrath Federath, Brilon. 
9. Fiſchereiꝙ⸗Verein für das Elſegebiet, Vertreter: Fabrikant A. Steinmeiſter, Bünde i. Weſtfalen. 
10. Verein zur Hebung der Fiſchzucht in Minden, Ravensberg und Lippe, Vertreter: Landrath 
Freiherr v. Ditfurth, Bielefeld. 
11. Fiſcherei Verein für den Stadt- und Landkreis Münſter, Vertreter: Regierungsrath Dr. Weddige, 


Münſter in Weſtfalen. 
12. Zentral-Ausſchuß der königlichen Landwirthſchafts-Geſellſchaſt in Hannover, Vertreter: Landes— 
ökonomierath v. Kaufmann, Hannover. 

13. Oſtfrieſiſcher Fiſcherei-Verein, Vertreter: Landſchaftsrath v. Freſe, Burg Hinta bei Emden. 
14. Provinzial⸗Landwirthſchafts-Verein Bremervörde, Vertreter? Landesökonomierath Müller, 
Scheeßeler⸗Mühle bei Scheeßel. 8 
15. Land- und forſtwirthſchaftlicher Provinzial⸗Verein für das Fürſtenthum Lüneburg, Vertreter: 

Graf Berthold Bernſtorff, Wehningen, Kreis Bleckede. 
16. Land⸗ und forſtwirthſchaftlicher Verein Soltau, Vertreter: Landrath Heinichen, Soltau. 
17. Fiſcherei⸗Verein für das Weſergebiet, Vertreter: Bürgermeiſter v. Fiſcher-Benzon, Hameln. 
18. Fiſcherei-Verein an der Unterweſer zu Bremerhaven. 
19. ee für Papenburg u. angrenzende Gebiete, Vertreter: Amtsrichter Löwenherz, 
apenburg. 
20. Fiſcherei⸗Verein für den Kreis Meppen, Vertreter: Kreisphyſikus Dr. Többen, Meppen. 
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21. Fiſcherei⸗-Verein für den Kreis Norden, Vertreter: Landrath v. Borries, Norden, Oftfriesland, 

22. Fiſcherei-Verein zu Lingen, Vertreter: Landrath Lindemann, Lingen. 

23. Fiſcherei-Verein zu Iburg, Vertreter: Landrath Tielemann, Iburg. 

24. Kaſſeler Fiſcherei-Verein, Vertreter: Amtsgerichtsrath Seelig, Kaſſel. 

25. Kaſſeler Fiſcherei-Verein zu Hersfeld, Vertreter: Landesbauinſpektor Xylander, Hersfeld. 

26. Fiſcherei-Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden, Vertreter: Oberſtlieutenant v. Derſchau, 
Auerbach-Bergſtraße, Heſſen. 

27. Fiſcherei-Genoſſenſchaft zu Höchſt a. Main, Vertreter: Joſeph Anton Schindling, Höchſt a. M. 

28. Fiſcherei-Verein für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont, Vertreter: Landesdirektor 
v. Saldern, Arolſen. 

29. Fiſcherei-Verein für das Großherzogthum Heſſen, Vertreter: Dr. Oskar Horn, Worms. 

30. Zentral-Fiſcherei-Verein für Schleswig-Holſtein, Vertreter: Steuerinſpektor von Stemann, 


Rendsburg. 
B. Ghren mitglied: 
31. Kammerherr Dr. v. Behr, Schmoldow bei Gützkow. 


C. Rorreſpondirendes Mitglied: 


32. Dr. P. P. C. Hoek, wiſſenſchaftlicher Beirath der holländiſchen Regierung in Fiſchereiange— 
legenheiten in Leiden (Holland). 


2. Generalverſammlung des ſchleswig⸗holſteiniſchen Fiſcherei⸗ 
Vereins. 


Die diesjährige Verſammlung wurde am 10. Juli in dem freundlich gelegenen Orte Kellinghuſen 
abgehalten; dieſelbe war gut beſucht, da aus den meiſten Gegenden Mitglieder eingetroffen waren. 
Die Regierung war vertreten durch den Herrn Präſidenten Zimmermann und den Regierungsrath 
Herrn Peterſen. 

Auf der Tagesordnung ſtanden folgende Punkte: 

1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes für das ausſcheidende, welches wiedergewählt wurde. Es 
war Herr Peterſen aus Bellin. 

2. Berichterſtattung des Geſchäftsführers Herin v. Steemann, Rendsburg, welcher im 
Anfange ſeines Berichtes auf die großen Erfolge der hier zum Zwecke der Anlegung von Fiſchteichen 
begründeten Genoſſenſchaft hinwies. Dieſelben ſind zum Theil auf die werkthätige Hilfe des Zentral— 
Vereins zurückzuführen. Auf dem Gebiete der Züchtung von Karpfenbrut und Satzgut iſt auf An— 
regung des Vereins viel geſchehen, aber der Nachfrage kann immer nicht genügt werden. 

Von Seiten des Vereins ſind im verfloſſenen Jahre 63,500 Bachforellen, 18,000 Rheinlachs, 
160,000 Meerforellen, 45,000 Schnäpeleier, 55,000 Schnäpelfiſche und außerdem ſeitens des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins 100,000 Schnäpeleier, dieſe unentgeltlich, geliefert worden. Seitens der Fiſchzüchter 
wird aber die Entnahme von Laich nicht genügend betrieben. Eine beſondere Anerkennung erfuhr 
der Verein für ſein Wirken vom Landes -Direktorat. 

Als nächſte Aufgaben des Vereins wurden bezeichnet: 

1. Die Entnahme von Laich zu fördern. 

2. Im Norden der Provinz, in den Kreiſen Flensburg, Hadersleben und Apenrade auf 

Vereinskoſten Stationen für Lachsbrut zu errichten und den Unternehmern in den dortigen 
Kreiſen einen erfahrenen Züchter zur Seite zu ſtellen. 

3. Die künſtliche Störzucht auf der Eider zu fördern. 

4. Durch Entgegennahme von Angebot und Nachfrage von Produkten der künſtlichen Fiſch— 
zucht dieſelbe zu fördern. 

5. Dahin zu ſtreben, daß die Wohlthaten der Kranken-, Unfall-, Invaliditäts- und Alters- 
Verſicherung auch dem Fiſchereigewerbe zu Gute kommen und Fiſchereigeräthe und Fahr— 
zeuge verſichert werden können. 

Zwei Anträge ſind eingegangen, von denen der eine eine Schonzeit der Butte während der 

u 7 und März befürwortet, der andere bezweckt den Anbau eines Schutzhafens bei 
ummark. 

Aus der vorgelegten Jahresrechnung pro 1889 geht hervor, daß vereinnahmt find 12,519 Kl, 
worunter 4000 & von der Provinz, 1000 Mm vom Staate, 802 / Beiträge und 3000 & für das 
früher von Fiſchzüchter bewohnte Haus. Die Ausgabe belief ſich auf 12,495 &, darunter 908 M. 
für Lachſe und Eier, 1656 M Gehalt des Fiſchzüchters und 6528 , als Schuldenabtrag. Notate 
wurden keine gemacht und dem Kaſſier Entlaſtung ertheilt. Der Etat pro 1890 wurde in Ein— 
nahme und Ausgabe auf 5700 M feſtgeſetzt. 

An den Statuten wurde die Veränderung getroffen, daß die Delegirten der Spezialvereine 
nur Sitz und keine Stimme in den Vorſtandsſitzungen haben. Die Beſtimmung, daß die General— 
verſammlung im Mai abzuhalten, iſt weggefallen. 

Nach Schluß der Verhandlungen hielt Herr Proſeſſor Han ſen aus Kiel über die Nahrung 
der Fiſche einen Vortrag, in welchem er zunächſt hinwies auf die Abhängigkeit der Thierwelt von 
der Pflanzenwelt; doch habe ein üppiger Pflanzen wuchs nicht immer ein hochentwickeltes Thierleben 
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zur Folge, wie ſich augenfällig in den braſilianiſchen Urwäldern zeige. Redner, welcher die Plankton⸗ 
Expedition mitgemacht hat, bezeichnet als Reſultat die Kenntniß der Fauna und Flora des Golf— 
ſtroms. Der Thier- und Pflanzenbeſtand iſt trotz der großen Wärme ein nur ſehr kleiner. Die in 
dem Strome ſchwimmenden Algen ſind ſehr klein, treiben mit demſelben fort, weßhalb ſie wenig 
neue Ne empfangen. Die niedere Fauna iſt meiſt nur durch winzige Krebsthiere vertreten. 
Unſere Nordſee hat auch nur wenig Pflanzengebilde mit feſten Wurzeln, ebenfalls nur kleine Pflanzen- 
gebilde, welche kleinen, röthlichen Krebsthieren zur Nahrung dienen, die aus den nördlichen Meeren 
kommen. Man ſchreibt das Fehlen der feſten Pflanzen dem Einfluß der Ebbe und Fluth zu. In 
Binnengewäſſern iſt das Verhältniß zwiſchen den Pflanzen, Schaalthieren und Fiſchen, welchen jene 
zur Nahrung dienen, ähnlich. Bis jetzt hat ſich der Grundſatz, daß eine hohe Waſſertemperatur und 
üppiger Pflanzenwuchs eine beſſere Fiſchnahrung zur Folge haben, nicht beſtätigt, doch ſind beſondere 
Erfolge zu erwarten von der bei Plön auf Anregung des Herrn Dr. Zacharias zu gründenden 
biologiſchen Station, namentlich bezüglich der Erforſchung der Pflanzen und Fiſche in ihrem gegenſeitigen 
Verhältniß und zu den vermittelnden Lebeweſen. Wünſchenswerth iſt, daß Fiſchzüchter, Fiſcher und 
Teichwirthe mit der Station in Verbindung treten, ſie durch Mittheilung ihrer Beobachtungen unter— 
ſtützen und Rathſchläge wie Aufklärungen im Intereſſe einer rationellen Fiſchzucht entgegennehmen. 
Der Vorſitzende dankte dem Herrn Profeſſor für den höchſt intereſſanten Vortrag, welcher auch 
den Höhepunkt der Verhandlungen bildete und Veranlaſſung gab zu manchem privaten Gedanken— 
austauſch und wohl nicht ohne Einfluß blieb auf den Beſchluß, im nächſten Jahre wo möglich Plön 
als Verſammlungsort zu wählen. Nach dem gemeinſchaftlichen Mittageſſen wurde der Reſt des 
Tages zur Beſichtigung der Lohbarbeker Fiſchteichanlage benutzt. Wie mitgetheilt wurde, umfaſſen 
die eilf großen Teiche eine Fläche von 50 Hektar. Die muſterhafte Anlage hat der Genoſſenſchaft 
25,000 AM. gekoſtet, da das verwendete Terrain meiſtens aus Moor und Sumpfland beſtand, jetzt 
aber ein höchſt lukratives Grundſtück bildet. W. L. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 

Ueber die Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Straßburg entnehmen wir einem Berichte der „Berliner Markthallen-Zeitung“: „Die 
Fiſchzucht, welche gegenwärtig, beſonders in der Geſtalt der Teichwirthſchaft, in mehreren 
Gegenden Deutſchlands ein hervorragender und höchſt rentabler Zweig der Landwirthſchaft 
geworden, iſt zum erſten Mal auf einer Ausſtellung der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
vertreten. Den Glanzpunkt der Fiſchzuchtabtheilung bildet, wie nicht anders zu erwarten 
war, die Ausſtellung der kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt Hüningen. Dieſelbe führt uns ein 
Bild des geſammten künſtlichen Fiſchzuchtbetriebes vom befruchteten Ei bis zum ausgewachſenen 
Fiſch vor. Die Lachs- und Forelleneier ſind zu dieſem Zwecke einige Monate in ihrer 
Entwickelung zurückgehalten worden, da es ſonſt nicht möglich geweſen wäre, im Monat Juni 
noch ſolche Eier vorzuführen. Ein Theil dieſer Eier iſt nun aber, wie uns der Direktor 
der genannten Anſtalt, Herr Haack, mittheilt, in der Ausſtellung ſelbſt ausgeſchlüpft. Neben 
dieſen Eierkaſten findet man einen ſogenannten Selbſtausleſeapparat, ein großes glockenförmiges, 
bis zum Rande mit Waſſer gefülltes Gefäß, in welchem die geſunden Eier oben ſchwimmen 
bleiben, während die ſchlechten nach einiger Zeit leichter werden und niederſinken“). Dann 
folgt das Modell einer Aalleiter, ferner ein Eisapparat, in welchem Fiſcheier ſechs Monate 
lang erhalten werden, alſo etwa zweimal die Reiſe um die Welt machen können. Sehr 
intereſſant ſind die verſchiedenen Kollektionen von Saiblingen. Wir finden europäiſche 
Saiblinge mit hellem Kleide und röthlichen Floſſen, amerikaniſche Saiblinge, welche dunkler 
gefärbt ſind, und elſäßiſche Saiblinge, welche Herr Haack durch Kreuzung des amerikaniſchen 
und europäiſchen Saiblings gezüchtet hat. Dieſe Saiblingsgattung iſt noch niemals anderweitig 
zur Ausſtellung gelangt. Dann finden wir die nach dem rationellen Dubiſch-Verfahren 
gezüchteten, für ihr Alter ſehr entwickelten Karpfen (der Erfinder dieſes Verfahrens war ein 
einfacher galiziſcher Fiſcher); ferner die, wie ihr Name es ſchon beſagt, in allen Farben 
ſchillernden Regenbogenforellen, die ſtahlgrauen Zander, eine Fiſchart, die erſt ſeit vier Jahren 
in den Rhein eingeſetzt iſt und vorher nur in den Stromgebieten öſtlich vom Rhein heimiſch 
war, junge Flußaale aus dem Arno, von welchen jüngſt der Deutſche Fiſcherei-Verein behufs 
Bevölkerung des Donauſtromgebietes bezogen hat. Die Fiſchereiabtheilung bildet einen 
Hauptanziehungspunkt der Ausſtellung.“ 


*) Anm. d. Red.: Soll wohl heißen: in welchem die gefunden Eier ſchwimmen bleiben, 
während die ſchlechten hinaus geſpült werden. 
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Fiſchereigeſellſchaft des Adriatiſchen Meeres. In Florenz wird beabſichtigt, 
unter der Firma «Compagnia della Pesca nell' Adriatia» eine Fiſchereigeſellſchaft mit 
fünf Millionen Lire zu begründen; nach dem Proſpekt des Patronatscomités, an deſſen Spitze 
Prinz Thomas von Savoyen ſteht, liegt die Abſicht vor, durch die Geſellſchaft die Fiſcherei 
und beſonders das Loos der Fiſcher an der adriatiſchen Küſte zu beſſern. Der Proſpekt 
ſagt ferner, daß die Aktienzeichnung in Berlin vom 15. bis 30. Juli bei den angeſehenſten 
Bankiers und Geldwechslern ſtattfinden wird. Der Korreſpondent der „Fr. Z.“ nimmt 
Anlaß, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſich bei dem humanen Zweck der Geſellſchaft 
nicht annehmen läßt, daß die im Proſpekt verheißenen hohen Dividenden ſich realiſiren werden. 
Dagegen ſpreche ſchon die Erfahrung bei ähnlichen Fiſchereigeſellſchaften. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Die Salmſiſcherei im Rhein war in dieſem Jahre jo wenig ergiebig, wie ſeit 50 Jahren 
nicht. Es wurden auf dem Salmenwoog „Sann“ bei St. Goarshauſen 96 Stück im Gewichte von 
718 kg und auf dem Woog „Lung“ 5 Stück im Gewichte von 59 kg gefangen. Der Erlös betrug 
2620 M (Berl. Markth.⸗Ztg.) 

L. Meldorf, 17. Juli. Der Krabben- und Buttfang ſind in der letzten Zeit ſehr ergiebig 
geweſen, namentlich laufen faſt täglich kleine Fahrzeuge mit Butten ein, welche mit 20 4 per Ya Kilo 
angeboten werden. 

L. Rendsburg, 12. Juli. Es koſteten auf dem heutigen Markte Aale 40 und 50 , Barſche 
30—40 2, Hechte 50 , Brachſen 35 3 per ½ Kilo, Dorſche 15—40 , Butte 10—20 4, große 
25 J per Stück. Schollen fehlten, da wegen des ungünſtigen Windes, der auf den Fangſtellen ſtand, 
nicht gefangen werden konnte. 

L. Rendsburg, Mitte Juli. Wie wir ſchon früher berichteten, beabſichtigte Herr Kühl in 
Innien (Eiſenbahnſtation an der Bahn von Neumünſter nach Heide) auf ſeinem Beſitze Fiſchteich— 
anlagen zu errichten, und erfahren wir, daß dieſelben in großartiger Weiſe fertiggeſtellt und bereits 
mit Forellen, Karauſchen und Karpfen beſetzt ſind. Im Ganzen ſind 48 Teiche angelegt, welche einen 
Flächenraum von gegen 80 Tonnen Land bedecken. Im Herbſte werden die verſchiedenen Dämme 
und geeigneten Landſtrecken mit Weidenanlagen verſehen werden. Günſtig für dieſe Anlage ſcheint 
uns auch, daß faſt die Hälfte des recht großen Beſitzes mit Waldbeſtänden beſetzt iſt. 

Heringe in der öſtlichen Nordſee. Die Sektion für Küſten- und Hochſeefiſcherei des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins hat im Auguſt und September 1889 zur Aufſuchung laichfreier Herbſtheringe zwei 
Unterſuchungsfahrten in die öſtliche Nordſee veranſtaltet. Wie aus den kürzlich veröffentlichten Be— 
richten über die Ergebniſſe dieſer Fahrt hervorgeht, darf als ſicher angenommen werden, daß auf 
der Jütlandbank ein laichfreier Hering ſich vorfindet, und daß derſelbe mit dem ſchwediſchen Bohus— 
hering identiſch iſt. Vermuthlich kommt dieſer Hering in großen Scharen auch noch weiter nach 
Nordweſten an dem terraſſenförmig aufſteigenden ſüdlichen Rande des Skageraks bis nach Skagen 
hin vor. Das zweite Ziel der Unterſuchungsfahrten, die Aufſuchung des laichfreien Herbſtherings in 
der deutſchen Bucht, iſt nicht erreicht worden. Aber es ſind wenigſtens die Spuren des reifen Herbſt— 
herings bei Helgoland geſunden worden. Es kann demnach als ſicher angeſehen werden, daß ſolche 
Heringe in der deutſchen Bucht vorkommen, und als wahrſcheinlich, daß ſie auch in größeren Schaaren 
da ſind. Neue Expeditionen werden vorausſichtlich noch im laufenden Jahre über dieſe für die 
deutſche Heringsfiſcherei überaus wichtige Frage Aufſchluß geben. m. 

L. Eckernförde im Juli. Während bis dahin die Erträge des Buttfanges nur als geringe 
bezeichnet werden konnten, waren ſie im verfloſſenen Monat Juni wieder recht gut. Wegen der 
anhaltend ſtürmiſchen Witterung war der Aal- und Krabbenfang nur gering. Der Geſammtertrag 
ſtellt ſich für Juni auf: 28,000 Stieg Butte, 200 Kilo Aale, 50 Liter Krabben. Während des ver— 
floſſenen Halbjahres fingen die Fiſcher hierſelbſt etwa: 23,000 Kilo Dorſche, 80,000 Stieg Butt, 
125 555 Aale, 47,000 Wall Heringe, 148,000 Wall Sprotten, 650 Kilo Lachſe und 100 Liter 

rabben. 


Inserate. 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


Fiſcherei-Etabliſſement . 


und KTrehs handlung zu verkaufen. 
Bedeutendes Geſchäft mit ſehr großem Umſatz. 
Großartige Faorellenzürhterei. | 
Erforderliches Kapital & 20,000.—. 
Näheres durch G. Eckhardt, Fraukfurt a / M., Zeil 24. 


J iſch⸗Jlet Reuſen, — jämmtl. 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 25 
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Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Dernenden-Nenmark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 
Telegramm-Adreſſe: Borne, Berneuchen Neumark. 


Beſtellungen auf Fifcheier, Liſchbrut und Liſche werden unter folgenden 
Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transporffäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eijen- 
bahn geſchieht in folgender Weiſe: Wenn die Temperatur der Luft + 10% KR. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10% R., jo erfolgt die Sendung ohne Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter Waſſer. 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 


reisuerzeichniß: 


Amerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche von * 
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ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, kleine.. „ „ 3.— M 

ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große. „ „ 5.— M 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock Bass) von 1890 „ „ 1.— Kl. 
Amerikaniſche Zwergwelſe von 1890. 1.— M. 


e 1. Hz pro Pfund 1 2 

jedoch mindeſtens pro 100 Stück 3.— . 
Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel⸗, Lederkarpfen pro Pfund 1.— l. 
2.— M 


Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungsfähig. . „ 


Mechaniſche Nehfabrik 
Trebitſch (Meumark). 


Wir liefern alle zur Fiſcherei brauchbaren 


70 = 


Fiſchfutter aus Garneelen, > 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 


Gegenſtände in der beſten Ausführung zu den 
billigſten Preiſen. 

Auf Grund langjähriger eigener Erfahrungen 
leiſten wir Garantie, daß unſere Artikel durchaus 
praktiſch und brauchbar konſtruirt find, auch 
ſauber aus den Prima-Garnen gearbeitet werden. 

Unſere neukonſtruirten Reuſen und 
Schwimmmetze find in der Internationalen 
Fiſcherei-Ausſtellung in Berlin prämitrt worden. 


* Gebr. Jorbrich. 


Seidene Angelfdnüre 


in verſchiedenen Stärken fertigt und jendet frei 
bei Einſendung von 3 M 15 Meter 6/5 
G. Hünerkopf, Poſamentir, Erlangen. 


Drath⸗Fiſchreuſen 

in gallen beliebigen Größen 303 

fertigt die Raubthierfallen-Fabrik von 
Rudolph Williger, Haynau i. Schl. 


Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M. 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thamſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Tobias Kober, 
Augsburg 
— Habrika tin don 
Augelſiſchgeräthen jeder Art. 
Großes Lager engliſcher Fifchereigeräthe von 
$. Allcock & Co. in Redditch 


Wreisvperzeichniß gratis und franco. 

Wiederverkäufer befonders berückſichtigt. 
Mehrmals prämiirt. 

Aeltere Jahrgänge dieſes Blattes 
find nachzubeziehen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehrifian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Auguſt 1890. 


Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei, bis dreimal. ‚ e en 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. eue ol e Sr Meat: SEE A tale 
Veſtellbar bei allen Poſtanſtalten und 5 Pfennige. . daktion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe 

zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l 


Bäüneriſchen Fiſcherei⸗Teitung. 
Organ für die Belammtinterelfen der Fiſckece, ſowie für die Heſtrebungen ler Fi ſchecei- Vereine i 
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Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Einwirkung der Fuldakanaliſirung auf die Fiſchereiverhältniſſe 
der Strecke und des Weſergebietes. — III. Ueber Krebszucht. — IV. Vereinsnachrichten. — 
V. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Bekanntmachung. 


Der Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Verein iſt durch die vom Landrathe von 
Oberbayern zur Förderung der künſtlichen Fiſchzucht und zur Bevölkerung der 
oberbayeriſchen Gewäſſer für 1890 zur Verfügung geſtellten Mittel abermals in 
die angenehme Lage verſetzt, diejenigen Angehörigen des Kreiſes Oberbayern, welche 
ſich mit dieſer Aufgabe befaſſen wollen, nach Maßgabe der zu Gebote ſtehenden 
Mittel mit gut embryonirten Edelfiſcheiern, ſowie nach Bedarf auch mit entſprechenden 
Brutappa raten theils unentgeltlich, theils gegen abgemäßigte Vergütung zu verſehen. 

Es wird dabei für die Winterbrutperiode empfohlen, für Bäche und Flüſſe, 
welche ſich dazu eignen, zunächſt Forellenbrut, für Seen aber, in denen Edelfiſche 
mit Ausſicht auf Erfolg eingeſetzt werden können, Seeforellen-, Saibling- und 
Renkenbrut zu züchten. 

Für abgeſchloſſene Teiche, lediglich zur Mäſtung von Fiſchen, können Fiſcheier 
bei der ſtets ſehr großen Inanſpruchnahme der vorhandenen Mittel zum Beſten 
offener Gewäſſer jedenfalls nicht unentgeltlich in Ausſicht geſtellt werden. 

Jeder Empfänger von Eierzuwendungen übernimmt die Verpflichtung, über 
den Verlauf und die Ergebniſſe der Brütung nach einem ihm zugehenden Frage— 
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bogen eingehenden Bericht zu erſtatten. Die geſchehene Erfüllung dieſer Verpflichtung 
wird auch für allenfallſige weitere Eierzuwendungen mitbeſtimmend ſein. 

Um rechtzeitig den erforderlichen Ueberblick über das Geſammtbedürfniß 
gewinnen und alle weiteren Maßnahmen vorkehren zu können, wird erſucht, bezüg— 
liche Wünſche unter genauer Angabe der dem Beſtimmungsorte zunächſt liegenden 
Poſt⸗ oder Eiſenbahnſtation 

bis längſtens 30. September 1890 
an die Adreſſe 

Bayerifcher Landes-Fiſcherei-Verein in München (Sendlingerſtraße 48/1) 
einzuſenden. 

Jede Bewerbung hat genaue Angaben darüber zu enthalten, in welches 
Gewäſſer die zu gewinnende Brut eingeſetzt werden ſoll. 

Um weitere Verbreitung gegenwärtiger Einladung durch die verehrlichen Organe 
der Tagespreſſe wird im allgemeinen Intereſſe um der guten Sache willen freund— 
lichſt gebeten. 

München im Auguſt 1890. 

Der Banerifche Jandes⸗Fiſcherei⸗Verein (a. V.) 


II. Einwirkung der Juldakanaliſtrung auf die Jiſchereiverhältniſſe 
der Strecke und des Weſergebietes. 
(Schluß.) 

Vor allem aber dürfte darauf zu achten ſein, daß, welche Art des Wehrbaues auch 
zur Anwendung kommt, oder wenn, wie vorausſichtlich, Nadelwehre gebaut werden, dabei 
möglichſt diejenigen der Fiſcherei höchſt nachtheiligen Einrichtungen und Einzelausführungen 
vermieden werden, die bei der Mainkanaliſation zu heftigen und, wie anzuerkennen ſein 
dürfte, nicht ganz unberechtigten Klagen der dortigen Betheiligten insbeſondere, wie z. B. 
aus Nr. 10 der Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung von 1888 S. 132 ff. zu erſehen iſt, der 
Höchſter Fiſcherzunft geführt haben. Es ſind auch dort Nadelwehre angebracht, und theils 
zum Verſtändniß der erhobenen Klagen, theils weil die nähere Einrichtung eines ſolchen 
auch in weiteren Fiſcherei-Kreiſen intereſſiren wird, mag hier zunächſt die Beſchreibung des 
Fiſchpaſſes an dem Nadelwehr zu Raunheim am Main folgen, wie ſolche ein Nichttechniker, 
L. Nußbaum, im 1. Heft des 29. Bandes des „Zoologiſchen Gartens“, herausgegeben von 
Profeſſor v. Note (Frankfurt a. M.), gibt: 

„Von den fünf Wehren zwiſchen Mainz und Frankfurt befindet ſich das zweite von 
Mainz aus bei Raunheim und beſteht aus eiſernen Böcken, die unten am Boden in einer 
Axe beweglich ſind und bei Hochwaſſer und Eisgang nach der rechten Seite umgelegt werden 
können. Dieſe Böcke ſtehen in einer Entfernung von 1 Meter und ſind wieder durch eiſerne 
Arme mit einander verbunden, ſo daß ſie ein feſtes Gerüſte durch den Main bilden, der 
hier 180 Meter breit iſt. An dieſe Böcke werden nun vierkantig geſchnittene Bohlen von 
12 ＋ 12 Centimeter Breite und 3 Meter Länge, ſogenannte Nadeln, angelehnt, die dicht 
neben einandergeſtellt den Stau des Waſſers hervorbringen. Auf der rechten Mainſeite 
befindet ſich die 12,5 Meter breite Floßrinne, der Durchlaß für die Flöße, welche durch 
ein Trommelwehr geſchloſſen und geöffnet wird. Auf der linken Seite wird das Nadelwehr 
von dem Fiſchpaſſe und dem Kanal mit der Schleuſe umführt. Oberhalb des Wehres zeigt 
der Pegel 4,50 Meter Waſſerſtand, unterhalb desſelben 2,70 Meter. Ueber das Nadelwehr 
können die Fiſche nicht gelangen, und das Trommelwehr, welches einen Fall von 1,50 Meter 
hat, kann höchſtens ein Salm überſpringen, weßhalb der Fiſchpaß angelegt wurde. Derſelbe 
iſt 10 Meter lang, in ſeiner obern Hälfte 1 Meter, in der untern 1 Meter breit und hat 
1,80 Meter Gefälle, welches auf fünf kaſtenarlige Terraſſen vertheilt iſt, jo daß alſo der 
Fall von einer Treppe zur andern 36 Centimeter beträgt. In den Behältern iſt unten 
ruhigeres Waſſer“. 

Die Klagen der Fiſcher, insbeſondere der Höchſter Fiſcherei-Innung, gehen nun eines— 
theils dahin, daß gelegentlich des Baues der Wehre ſowohl wie gelegentlich des Ausbaggerns 
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der Flußrinne das geworbene Material regellos in die ſeichtere Ufergegend geworfen fei, 
wodurch ſich Unebenheiten im Strombette, Untiefen und theilweiſe Tümpel am Ufer gebildet 
hätten, die den Wechſel der Fiſche erheblich hinderten; es ſeien durch das beſchriebene 
Vorgehen die daſelbſt vorhandenen Laichplätze völlig zerſtört, und durch das ungeregelte 
Ausladen des Baggerguts würden dieſelben auch fernerhin zerſtört werden, wenn ſich etwa 
neue geeignete Laichplätze bilden würden. 

Vorzugsweiſe ſei aber der Umſtand nachtheilig wirkend, daß der Schlamm, der, weil 
aus vielen chemiſchen Fabriken herrührend, giftige Beſtandtheile enthalte, mehrere Fuß hoch 
vor den Nadelwehren ſich anhäufe, und daß bei Froſtwetter die Nadeln raſch umgelegt 
würden; dann falle das Waſſer oft um 4 bis 6 Fuß, die durch den Bau entſtandenen 
Tümpel würden bloßgelegt, die darin enthaltenen Fiſche ſtürben hierdurch und durch die 
plötzlich in großer Menge zugeführten Schlammtheile oft in ſo großen Maſſen, daß ſie nur 
den Schweinen verfüttert werden könnten. 

So die Klagen aus Fiſchereikreiſen am Main, für welche der Wiesbadener Fiſcherei— 
Verein kräftig eintritt. Außerdem ſollen, wenn nicht alle Nadeln in das Wehr eingefügt, 
vielmehr einzelne derſelben wegbleiben, in den dadurch entſtehenden Zwiſchenräumen von 
12,24 Centimeter Weite viele aufwärts ſtrebende Fiſche ſich einklemmen und dadurch zu 
Grunde gehen. 

Wie Eingangs erwähnt, iſt die Fulda der Hauptdurchgang für die zur Eder ſteigenden 
Lachſe, und hiefür dürfte eine weitere jüngſt erhaltene Mittheilung des Spezialiſten für Fiſch— 
wege, des Ingenieurs und Oekonomierathes Bruſſow zu Schwerin, beachtenswerth ſein. 

Nach derſelben ſind bis in die vierziger Jahre dieſes Jahrhunderts von der Oſtſee 
aus bei Warnemünde viele Lachſe, Dorſche ꝛc. durch den ſogenannten Breitling, eine hafen— 
artige Erweiterung des Abfluſſes größerer Landſeen, zur Warnow, aufgeſtiegen, bis Dampf— 
bagger zur Erhaltung einer Fahrrinne in Thätigkeit traten; dabei wurde das Baggergut 
auch ohne Wahl überall ſeitwärts der Rinne ausgeſchüttet, dadurch aber nicht nur die Laich— 
plätze der Fiſche zerſtört, ſondern auch der Aufſtieg des Lachſes ꝛc., weil dem Waſſer überall 
durch die eingeſchüttete Modde ein trübes Ausſehen und ein widriger Geruch mitgetheilt 
war, erheblich gemindert, was erſt nach und nach wieder geändert iſt, ſeitdem das Baggergut 
an einer zurücktretenden Uferſtelle hinter daſelbſt aufgeworſene Dämme verbracht wird. 


Es dürfte ſich aus dem Mitgetheilten für den Bau der Fuldaſchleuſen ſowie die 
daſelbſt gewiß auch nothwendig werdende Ausbaggerung der Fahrrinne der Schluß recht— 
fertigen, dahin Sorge zu tragen, daß einestheils bei Handhabung des Aushebens der 
Wehrnadeln für möglichſte Erhaltung der Laichplätze zweckentſprechende Fürſorge getroffen 
und anderntheils, daß das geworbene Baggergut nur an geeigneten Stellen ſo wieder aus— 
geladen werde, daß dadurch keinerlei Untiefen und Tümpel entſtehen, daß es vielmehr mög— 
lichſt an die Ufer ſelbſt in geeigneter Weiſe verbracht werde. 

Bedauerlich würde es ſein, wenn in der Weſer, dem einzigen Strom, der nur unter 
deutſcher Verwaltung ſteht, durch Nichtbeachtung der nöthigen Vorſichtsmaßregeln bei Aus— 
führung der Fuldakanaliſirung der Aufſtieg des Lachſes zu den herrlichen e der 
Eder abgeſchnitten und beſeitigt würde.“) 


*) Berichtigung. In dem in Nr. 16 dieſes Blattes abgedruckten Theile des vorſtehenden 
Aufſatzes find infolge der Undeutlichkeit des Manuskripts und infolge des Umſtandes, daß der Druck 
ſo beſchleunigt werden mußte, daß ohne Verzögerung der Ausgabe des Blattes die Korrektur dem 
Herrn Verfaſſer nicht zugeſchickt werden konnte, ee bei den Eigennamen Unrichtigkeiten unter— 
laufen, die wir zu verbeſſern bitten. Es muß — die Zeilen von oben nach unten gezählt — heißen: 

auf Seite 176 Zeile 19 „Tanzwerder“ ſtatt „Fangwerder“, 

„ „ 176 „ 21 „Graumühle“ ftatt , „Grenmühle“, 

„„ « 7 % Sime ftatt , ‚Gimt“, 

„CC „Grebenſtein“ ſtatt „Eubenſtein“, 

178 „ 2 „Bauermeiſter“ ſtatt „Baumeiſter“, 

178 „ 13 „Bein und des Wirthes Dröge“ ſtatt „Beni und die Wörther Dröge“, 

„ n 1 Buble' ſtatt Buber? 

178 „ 35 ilt hinter „Aenderungen“ einzuſchalten „nicht“ (S Aenderungen 
nicht vorgenommen), 

„ „ 179 „ 6 „bedenklich“ ſtatt „bedauerlich“, 
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III. Weber Krebszucht. 


Vortrag, gehalten in der Generalverſammlung des oberfränkiſchen Kreis— Sum 5 in Bamberg 
am 8. April 1890 von J. Streß. 


(Fertſetzung von Nr. 15 Seite 165.) 


Bezüglich der Sinnesorgane ſei erwähnt, daß der Krebs zwei gut entwickelte, 
geſtielte, facettirte Augen beſitzt, mittels deren es ihm möglich iſt, vor- und rückwärts zu 
ſehen; daß ſich ein Gehörorgan nachweiſen läßt, und daß auch Geruch- und Taſtſinn vor— 
handen ſind. 

Das Gehörorgan ſtellt ein zartwandiges Säckchen dar, deſſen untere und hintere 
Wand etwas nach innen vorſpringen und mit den feinen Hörborſten beſetzt iſt. Es be— 
findet ſich in den erſten Gliedern der inneren Fühler. 

Als Organ des Geruchſinnes, der offenbar ganz gut entwickelt iſt, da der Krebs die 
Nahrung auf ziemlich große Entfernung wittert, fungiren jedenfalls die feinen Anhänge an 
den äußeren Zweigen der inneren Fühler. f 

Als Taſtorgane dürfen wohl die Borſten, die ſich auf dem Körper und den An— 
hängen ſo zahlreich verbreitet finden, angeſehen werden, als Geſchmacksorgan die Oberlippe. 

7. Lebensweiſe, Lebensbedingungen, Nahrung. Der Krebs lebt in 
Flüſſen, Bächen und Seen von mäßiger Tiefe mit reinem, nicht zu hartem Waſſer und 
ſandigem, lehmigem, thonigem, auch wohl torfigem Untergrund. Zu tiefe Gewäſſer, felſiger, 
beſonders granitener Grund, hartes, aber auch kalkarmes Waſſer, ſtärkere Strömung werden 
von ihm gemieden; auch iſt es für ſein Fortkommen unbedingt nothwendig, daß die Waſſer— 
wärme nicht dauernd unter 120. beträgt. Aber auch große Hitze und viel Sonnenſchein 
kann er nicht vertragen. Er iſt daher am munterſten gegen den Abend, während er des 
Tags über im Schatten von Steinen, in Höhlen und ſonſtigen Schlupfwinkeln, beſonders 
gerne in dem Wurzelwerk von Erlengebüſch, Schutz ſucht. Man hat beobachtet, daß ſich 
in den Theilen eines Fluſſes, die eine Richtung von Norden nach Süden haben, weniger 
Krebſe aufhalten, als in jenen mit oſtweſtlicher Richtung, da letztere mehr Schatten gegen 
die Mittagsſonne bieten. 

Mit dem Anbruche der Dämmerung verläßt er ſeine Verſtecke, um während der Nacht 
auf Nahrung auszugehen. Dieſe beſteht aus Schnecken, Muſcheln, die mit der Schale ver— 
zehrt werden, Fröſchen, Fiſchen, Würmern, Inſektenlarven, todten Thieren aller Art, aber 
auch aus weichen, mehlreichen Pflanzenſtoffen, wie die Wurzeln und jungen Triebe von 
Seeroſen und Schilf, Rüben u. ſ. w. Kalkhaltige Pflanzen werden beſonders bevorzugt, 
jo die Armleuchtergewächſe (Chara fragilis oder vulgaris); aber auch abgeworfene Panzer 
müſſen ihm außer den ſchon erwähnten Muſchel- und Schneckenſchalen den zum Aufbau des 
Panzers nöthigen Kalk liefern. Seine Freßluſt iſt ſehr groß, ſo daß wenig Genießbares 
verſchmäht wird; beſonders nach der Häutung ſteigert ſie ſich bis zum Kannibalismus, 
indem er ſelbſt die ſchutzloſen oder ſchwächeren Glieder ſeiner eigenen Familie nicht verſchont. 

Vorſichtig ſchleicht er ſich mit aufgehobenen Scheeren an ſeine Beute heran, erfaßt ſie 
mit ſicherem, feſten Griffe und frißt ſie, wenn groß, ſtückweiſe bei lebendigem Leibe auf; 
kleinere, mit den Scheeren gepackte Nahrungskörper werden in verhältnißmäßig zierlichem 
Bogen gleich zum Munde geführt. 

Mit dem Eintritte kälterer Witterung ziehen ſich die Krebſe in Uferhöhlen oder ſelbſt— 
gegrabene Höhlen zurück. Solange das Wetter froſtfrei iſt, liegen ſie an dem Eingange 
ihrer Höhle, verſperren denſelben mit ihren Scheeren und halten mit vorgeſtreckten Fühlern 
Wacht, um etwa vorbeiſchwimmende Nahrung zu erfaſſen. Was in ihren Bereich kommt, 
wird plötzlich gepackt und verſpeiſt. Gelegentlich ſoll ſogar die Waſſerratte dieſem Schickſal 
anheimfallen. „Kommt die Ratte, möglicherweiſe auf der Jagd nach einem verlaufenen 
Krebſe, deſſen Geſchmack ſie überaus liebt, dem verhängnißvollen Bau zu nahe, ſo wird ſie 
ſelbſt gepackt und feſtgehalten, worauf dann der glückliche Jäger die Verhältniſſe des 
antecipirten Mahles umkehrt“. (Huxley“*). Erſt bei größerer Kälte verbergen fie ſich 
tiefer in ihren Verſtecken, um den Winter über zu ruhen, ohne jedoch in eine eigentliche 
Erſtarrung zu verfallen. 


*) Huxley, „Der Krebs“. Leipzig, Brockhaus. 
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8. Fortpflanzung, Entwicklung. Die Krebſe ſind getrennten Geſchlechtes; die 
beiden Geſchlechter ſind nicht ſchwer von einander zu unterſcheiden. Das Männchen iſt im 
allgemeinen größer, beſitzt viel mächtigere Scheeren und ſtärkere Fühler; beim Weibchen iſt 
der Hinterleib, namentlich im mittleren Theile, breiter, an der Unterſeite mehr muldenförmig, 
an den Rändern gezähnt. Die Geſchlechtsöffnungen befinden ſich beim Weibchen an der 
Wurzel des dritten Paares der Gehbeine, beim Männchen am Grunde des letzten 
Paares; beſonders beim Weibchen ſind dieſe Oeffnungen ganz frei liegend und, da ſie 
ſich auch durch hellere Färbung von den übrigen Theilen abheben, auf den erſten Blick zu 
erkennen. Ein weiteres charakteriſtiſches Kennzeichen für die Männchen bilden die eigen— 
thümlich geſtalteten zwei erſten Schwimmfußpaare. Das erſte Paar iſt nämlich zu zwei 
langen, röhrenförmigen Griffeln von milch- oder röthlichweißer Farbe entwickelt, 
die zwiſchen den Wurzeln der beiden letzten Gehbeinpaare dem Bauche anliegen und als 
Begattungsorgane dienen. Eine ähnliche Geſtaltung zeigt das zweite Paar der Schwimmfüße, 
welches, das erſte theilweiſe verdeckend, mit der Spitze bis zwiſchen die Wurzeln des letzten 
Gehbeinpaares reicht. Beim Weibchen finden ſich blos zwei weiche Fäden an Stelle des 
erſten Griffelpaares, und auch das zweite Schwimmfußpaar iſt kleiner. 

Die Geſchlechtsorgane liegen in der Bruſt dicht unter und vor dem Herzen. Die 
weiblichen beſtehen aus zwei durch ein mehr nach unten ſtehendes Mittelſtück verbundenen 
Eierſtöcken, die in ihrem Ausſehen an ein Kleeblatt erinnern, und zwei Eileitern, welche, 
wie ſchon bemerkt, am Grunde des dritten Beinpaares ausmünden. Die aus vielfach 
gewundenen Säckchen und Blindſchläuchen gebildeten paarigen und ebenfalls durch ein 
Zwiſchenſtück verbundenen Hoden der Männchen münden durch vielfach verſchlungene und 
gebogene Samenleiter an der Baſis des fünften Beinpaares. 

Das Ei ſtellt ein kleines Bläschen von ungefähr 2 Millimeter Durchmeſſer und bräunlich— 
gelber Farbe dar, deſſen Hauptmaſſe der Dotter bildet, worin das ſog. Keimbläschen und die 
Keimflecke wahrgenommen werden können. Auch die im Hoden gebildeten Samen oder 
Spermatozoen ſind ähnliche Bläschen von nur 0,015 Millimeter Durchmeſſer und milchigem 
Ausſehen; dieſelben ſind mit mehreren dünnen, gebogenen und ſeitlich abſtehenden Strahlen beſetzt. 

Zur Brunſtzeit, anfangs des Herbſtes, ſtellt das Männchen dem Weibchen eifrig nach, 
wobei es oft auch zu heftigen Kämpfen zwiſchen Männchen kommt, faßt es mit den Scheeren, 
wirft es auf den Rücken und ſetzt die Samenmaſſe theils an die äußeren Platten der 
Schwanzfloſſe, theils in die Umgebung der Eileitermündungen ab. Während dieſer Thätigkeit 
werden (nach Chantran und Gerbe) die beiden erſten griffelförmigen Schwimmfüße nach 
hinten geſchlagen, und die Enden des zweiten Paares legen ſich in die Rinnen des vorderen; 
das Ende des Samenleiters ſtülpt ſich aus und tritt hervor, die Samenmaſſe ergießt ſich 
und fließt langſam längs der Rinne des vorderen Paares an ihren Beſtimmungsort, wo ſie 
erhärtet und ein wurmförmiges Ausſehen annimmt. Das löffelförmige Ende des zweiten 
Schwimmfußpaares bewegt ſich in der Rinne vorwärts und rückwärts, kehrt die Samenmaſſe 
aus derſelben heraus und verhindert die Stauung derſelben. 

Nach einiger Zeit, die zwiſchen 10 — 40 Tagen ſchwankt, findet die Eiablage ſtatt. 
Das Weibchen legt ſich auf den Rücken, krümmt das Ende des Hinterleibes nach vorne 
gegen die Bruſt und bildet ſo eine Kammer, in welche die Eileiter münden. Die Eier 
treten dann, 100 - 120 an der Zahl, gewöhnlich während der Nacht, alle gleichzeitig in 
die Kammer aus und umgeben ſich mit einer klebrigen, durchſichtigen Maſſe; die Samen— 
körperchen kommen nun mit den Eiern in Beziehung; was aber thatſächlich aus ihnen wird, 
weiß man nicht. Mittelſt der klebrigen Subſtanz, die ſich leicht in kurze Fäden auszieht 
und im Waſſer ſchnell erſtarrt, werden die Eier an den Haaren der Schwimmfüße befeſtigt; 


ſie erſcheinen hier in Geſtalt traubenförmiger Klumpen zu ungefähr je 20 aneinander gereiht. 
Die Schwimmfüße werden beſtändig in Bewegung gehalten, ſo daß die Eier mit friſche 


Luft haltigem Waſſer immer wohl verſorgt werden. 

Die Entwicklung des jungen Krebſes geht im Ei nur langſam vor ſich und erfordert 
5 — 6 Monate. (Auf den Entwicklungsvorgang ſelbſt kann ich hier nicht eingehen.) Erſt im 
Mai oder Juni, nachdem die alten Thiere ihre Winterwohnungen verlaſſen haben, ſprengen 
die Jungen ihre Eierſchalen, wobei ſich die Eikapſel in zwei Hälften ſpaltet, die wie ein 
Paar Uhrgläſer an dem freien Ende des Eiſtieles hängen bleiben. Die jungen, eben aus— 
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geſchlüpften I—15 Millimeter langen Thiere find in der Entwicklung ſehr weit fortgeſchritten 
(weiter als bei anderen Krebsarten), zeigen ſchon große Aehnlichkeit mit den alten, wenn ſie 
ihnen auch nicht völlig gleich ſind. Sie ſind beſonders noch inſoferne von denſelben unter— 
ſchieden, als das Kopfbruſtſtück ſtärker gewölbt und im Verhältniß zum Hinterleib breiter, 
das erſte und letzte Afterfußpaar noch unentwickelt iſt, und die Enden der großen Scheeren 
ſcharf zugeſpitzt und zu kurz gebogenen Hacken umgekrümmt erſcheinen, welche übereinander— 
greifen, wenn die Scheeren geſchloſſen werden, weshalb ſie ſchwer zu öffnen ſind, wenn ſie 
ſich über einem Gegenſtande ſchließen, in den ſie eindringen können. 

Auch der eigentliche Schwanz hat noch nicht die Geſtalt wie beim erwachſenen Thiere. 
Nach dem Ausſchlüpfen bleiben die Jungen noch ungefähr 8— 10 Tage, jedenfalls bis zur 
erſten Häutung, mit der Mutter in Verbindung. In welcher Weiſe dieſe Verbindung 
hergeſtellt iſt, hat noch nicht zweifellos feſtgeſtellt werden können. 

Huxley glaubt, daß die aus dem Ei gekommenen Jungen die Enden ihrer Scheeren 
in die erſtarrte Eigallerte, welche die Schwimmfüße überzieht, eindrücken und ſich dadurch 
feſthalten. Nach Robin u. A. werden ſie mittels eines fadenähnlichen Gebildes an der 
Mutter angeheftet. Aber auch nachdem die jungen Thiere ſich von der Mutter losgelöſt 
haben, halten ſie ſich noch einige Zeit in deren Nähe auf, um bei eintretender Gefahr bei 
ihr Schutz zu ſuchen. Röſel von Roſenhof berichtete hierüber ſchon 1755: „Wenn die 
Mutter dieſer kleinen Krebſe, nachdem ſelbige ſich zu bewegen angefangen, zuweilen bei ihrem 
Futter oder ſonſt ruhig ſitzet, ſo begeben ſich ſolche von ihr etwas weg und kriechen um ſie 
herum; merken ſie aber nur im Geringſten etwas Feindliches oder ſonſt eine unruhige 
Bewegung im Waſſer, ſo ſcheint es, als ob ſie die Mutter, ſich zuruck zu begeben, durch ein 
Zeichen erinnerte; indem ſie alle zuſammen geſchwind unter den Schwanz zuruckfahren und 
ſich wieder auf einen Klumpen zuſammenſetzen, worauf ſich die Mutter ſammt ſelbigen mit 
möglichſter Eilfertigkeit in Sicherheit begibt .. .“ (Fortſetzung folgt.) 


IV. Vereinsnachrichten. . 


1. Bericht über die Generalverſammlung der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ruhr-Fifcherei- 
Genoſſenſchaft, abgehalten am 28. Juni 1890 zu Mülheim a. d. Ruhr. 


J. Erſtattung des Verwaltungsberichtes für 1839/90. Das Vermögen der 
Genoſſenſchaft betrug am 1. April 1890 1,416 M 70 #8, gegen 1,189 M 44 im vorigen Jahre. 
Dasſelbe ſetzt ſich zuſammen aus folgenden Beträgen: 

Kaſſen befand? RS ne Ä 54 1 45 4 
Einlage bei der Sparkaſſe zu Mülheim a. d. Ruhr 1,246 K 25 4 
1 Obligation der Fiſchzuchtanſtalt Winkelsmühle . 100 M — 4 
Gümahmereſ tee 8 16 ＋ . — 4 
Zuſammen 1,416 M 70 J. 
An Prämien find im vergangenen Jahre gezahlt worden: 
30 M für eine Anzeige über Fiſchen mit Dynamit; 
15 M für Erlegen von 3 Ottern; 
58 L, für Erlegen von 18 Fiſchreihern; 
36 M für 3 Anzeigen über verſchiedene Fiſchereivergehen; 
139 M. zuſammen. g 
Eine Anzeige über Fiſchen mit Dynamit in der Nähe der Papiermühlenſchleuſe bei Werden konnte 
nicht prämiirt werden, da trotz der eifrigſten Nachforſchungen leider kein Thäter entdeckt worden iſt. 

Am 17. April 1889 ſind in der Nähe von Steele 40,000 junge Lachſe in die Ruhr eingeſetzt 
worden, die ſämmtlich friſch und munter in's Waſſer gekommen ſind. Leider kann dasſelbe von 
70,000 weiteren jungen Lachſen, die am 30. März ds. Is. bei Herdecke in die Ruhr eingeſetzt ſind, 
nicht berichtet werden. Die ganze Brut iſt leider eingegangen. Wen hieran die Schuld trifft, ob den 
Fiſchzüchter oder den Begleiter der Fiſche während des Transportes, hat nicht feſtgeſtellt werden können. 

| Von den im vorigen Jahre erhobenen Klagen wegen mangelhafter Beaufjichtigung durch die 
Fiſchereiaufſeher iſt dieſen Kenntniß gegeben, auch dieſerhalb an die vorgeſetzte Behörde berichtet 
worden. Leider ſcheint eine Beſſerung noch nicht eingetreten zu ſein. 8 

Von einer zur Kenntniß des Vorſtandes gelangten größeren Verunreinigung der Ruhr in der 
Nähe von Neheim iſt dem Herrn Regierungs-Präſidenten zu Arnsberg Anzeige erſtattet und darauf 
von dieſem die Antwort ertheilt worden, daß die Sache an die Amtsanwaltſchaft in Neheim zur 
Verfolgung abgegeben ſei. — In der an dieſen Bericht anſchließenden Erörterung wurden zunächſt 
wieder von allen Seiten die bitterſten Klagen über mangelhafte Beaufſichtigung der Ruhr durch die 
vorhandenen Exekutiv- und Aufſichtsbeamten laut. Es ſei in einigen Bezirken fo weit gekommen, 
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daß der Fiſchereiberechtigte es nicht mehr wagen dürfe, Perſonen, die er beim Fiſchen beträfe, zu 
vertreiben, da er dann von dieſen mit Revolvern u. ſ. w. bedroht würde. Es wurde der Antrag 
geſtellt, auf Koſten der Genoſſenſchaft einen zuverläſſigen Aufſichtsbeamten anzuſtellen, der die ganze 
zur Genoſſenſchaft gehörige Strecke fortwährend zu bereiſen und durch Kommunikation mit den 
betreffenden Polizeibeamten dahin zu wirken habe, daß auch dieſe ſich mehr dem Schutze der Fiſcherei 
widmeten wie bisher. Dieſer Vorſchlag fand nicht die Zuſtimmung der Verſammlung, da das 
Genoſſenſchaftsgebiet zu groß ſei, um von einem Beamten wirkſam beaufſichtigt werden zu können. 
Dagegen übernahm es der Genoſſenſchaſtsvorſteher, nochmals bei ſämmtlichen betheiligten Behörden 
vorſtellig zu werden und ſie zu erſucken, die vorhandenen Exekutivkräfte zu einer ſtrammeren Beauf— 
ſichtigung der Fiſchereiſtrecken anzuhalten. Es ſoll ferner von Zeit zu Zeit öffentlich bekannt gemacht 
werden, daß die Genoſſenſchaft für die Ermittelung von Fiſchereivergehen Prämien vertheilt. — 
Der Genoſſenſchafts-Vorſteher erklärte noch, daß er ſich dieſer Arbeit recht gerne unterziehen wolle, 
daß er aber mehr zum Schutze der großen Genoſſenſchaftsſtrecke nicht zu thun vermöge, und daß man 
ihn deswegen nicht, wie das vielfach geſchehe, für jedes Fiſchereivergehen verantwortlich machen möge. 
II. Abnahme der Jahresrechnung. Die vom Genoſſenſchaftsvorſteher näher erläuterte 
Rechnung wurde für richtig befunden und dem Rechnungsleger Entlaſtung ertheilt. — Von den in 
Reſt gebliebenen Beträgen müſſen die 11 & rückſtändiger Beitrag in der nächſten Rechnung in Ein— 
nahme erſcheinen, während die 5 & rückſtändige Zinſen der Obligation der Fiſchzuchtanſtalt 
„Winkelsmühle“ niedergeſchlagen werden. Bezüglich dieſer Obligation wird mitgetheilt, daß eine 
weitere Verzinſung derſelben nicht mehr zu ervarten ſei, weil die Anſtalt vom Beſitzer habe zum 
Verkaufe geſtellt werden müſſen, und daß es fraglich ſei, ob hierbei der ganze Werth der Obligation 
(100 &) zur Auszahlung gelange. Die Rechnung ſchließt ab wie folgt: 
FCC 1,498 K 89 4 
, AN ETR . 144 M 44 4 


Hierzu kommen: Beſtand 544 45 J. 
Einlage bei der Sparkaſſe zu Mülheim a. d. Ruhr . 1,2464 25 4 


Rück diger Beittagggggsss f 114 — 4 
Mithin beträgt unter Berückſichtigung der vorſtehenden 
Beſchlüſſe das Vermögeerkk zz 1,311 KT 70 


Außer dieſem Vermögen iſt noch die Obligation der Fiſchzuchtanſtalt „Winkelsmühle“, deren 
wirklicher Werth, wie oben angeführt, zur Zeit noch nicht beſtimmt werden kann, vorhanden. Die 
niedergeſchlagenen Zinſen dieſer Obligation ſind in dem Vermögensbeſtande nicht enthalten. 

III. Feſtſtellung des Haushaltsplanes für 1890/91. Der Haushaltsplan 
wurde wie folgt feſtgeſtellt: 


Einnahme. 
C %%CC VVV 5 55 r — 
2. An Gebühren für Beglaubigung von Fiſchereiſcheinen . . . 100 — 4 
3. Beiträge der Mitglieder (5 Prozent)) 943 M 50 4 
4. Unvorhergeſehene Einnahmen und zur Abrundung. .... 5 14 50 4 
3 ME 
. Zuſammen 1,100 Be 


1. 5'/2 Prozent des bei der Sparkaſſe zu Mülheim a. d. Ruhr ange⸗ 
liehenen Kapitals von 10,000 , zahlbar mit den halbjährigen 
Zinſen und der ganzen Amortiſationsrate am 30. Juni und den 


zweiten halbjährigen Zinſen am 31. Dezembeeeeee nr.. 550 4. — 4 
/ 150K — 4 
eee e a I 300 Kl — 4 
4. Beitrag für den Deutſchen Fiſcherei-Verein, zahlbar am 1. Januar IM — 4 
5. Beitrag für den Verband von Fiſcherei-Vereinen, Genoſſenſchaften u. ſ.w. 


in den Provinzen Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Naſſau, 
zahlbar am 1. Januar an den Amtsrichter Adickes in Neuhaus 
ee , en \. 10 — 4 
6. Unvorhergeſehene Ausgaben und zur Abrundung. .... | SM — 2 
Zuſammen 1,100 M — J. 

IV. Antrag des Rittergutsbeſitzer Funke auf Ausſcheiden aus 
dem Genoſſenſchafts⸗Verbande. Nachdem der Vorſitzende den Schriftwechſel zwiſchen 
dem Rittergutsbeſitzer Funke und dem Genoſſenſchaftsvorſtande verleſen hatte, nach welchem erſterer 
ſich darüber beſchwert, daß Seitens der Genoſſenſchaft nichts zur Beauſſichtigung der Fiſcherei 
geſchehe, ſo daß er ſeinen Beitrag zahlen müſſe, ohne irgend welchen Vortheil zu haben, beſchloß die 
Verſammlung einſtimmig, den Antrag des Herrn Funke auf Ausſcheiden aus dem Genoſſenſchafts— 
verbande abzulehnen. Die Genoſſenſchaft ſei ſeinerzeit lediglich gebildet worden, um das Kapital 
zur Ablöſung des Lachsſelbſtfanges an der Broicher Schlacht aufzubringen und nicht, um für geeignete 
Beaufſichtigung der einzelnen Fiſchereien zu ſorgen. Ganz in derſelben Lage wie Herr Funke ſeien 
ſämmtliche übrigen Genoſſenſchaſtsmitglieder, und könne daher ein Ausſcheiden nicht eher ſtattfinden, 
als bis das von der Genoſſenſchaft angeliehene Kapital völlig abgetragen ſei. 

V. Verſchiedenes. Eine ſehr intereſſante Mittheilung machte hierauf noch Herr Kock 
aus Ruhrort. Er habe gegen Mitte Juni d. J. einen friſch gefangenen Aal abgeſchlachtet und in 
demſelben eine Blaſe von ungefähr Pflaumengröße vorgefunden, in welcher man durch ein Ver— 
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größerungsglas eine große Anzahl länglicher lebender Weſen entdeckt habe, die er und ſeine Umgebung 
unzweifelhaft für junge Aale gehalten hätten. Die Blaſe ſei in ein Gefäß mit reinem Waſſer geſetzt, 
und ſeien aus derſelben nach und nach mehrere kleine Thierchen ausgeſchlüpft, die ſich im Waſſer 
umherbewegt hätten. Nach ungefähr zwei Stunden ſeien die Thiere nach und nach abgeſtorben. — 
Vielleicht dient dieſe Mittheilung dazu, einiges Licht über die Fortpflanzung des Aales zu verbreiten“). 


2. Dritter Jahresbericht für 1889 und Bericht über die 12. ordentliche General- 
verſammlung des Vereins zur Beförderung der Fischzucht im Regierungs-Bezirk 
Kaſſel, jetzt Kaſſeler Fiſcherei-Verein genannt. 


Zu der auf Freitag den 13. September 1889, Abends 6 Uhr, in das Hötel Prinz Friedrich 
Wilhelm zu Kaſſel eingeladenen Verſammlung hatten nur zwanzig Mitglieder ſich eingefunden. 

Der ſtellvertretende Vorſitzende. Oberforſtmeiſter Guſe-Kaſſel, eröffnete kurz nach 6 Uhr 
durch Begrüßung der Anweſenden die Verhandlung und veranlaßte dann den ſeitherigen Schriſtführer, 
Amtsgerichtsrath Seelig-Kaſſel, den nachſtehenden Bericht über die Vereinsthätigkeit im Jahre 
1889 zur Verleſung zu bringen: 

„Einen kurzen Jahresbericht mitzutheilen, ſchreibt der erſte Punkt der heutigen Tagesordnung 
vor — kurz kann derſelbe ſein, weil ja die letzte ordentliche Generalverſammlung erſt am 22. Februar 
d. Is. ſtattgefunden hat und über dieſe bereits gedruckter Bericht, auf den ſich füglich bezogen werden 
darf, in den Händen der Mitglieder iſt. 

Im Uebrigen ſtand die Vereinsthätigkeit zumeiſt im Zeichen der Ausſtellung, nachdem vereins— 
ſeitig beſchloſſen war, die Leitung der Abtheilung „Fiſcherei“ der diesjährigen „Allgemeinen Aus: 
ſtellung für Jagd, Fiſcherei und Sport“ zu übernehmen. Durch letztere veranlaßt, tagte der Verband 
von weſtdeutſchen Fiſcherei-Vereinen am 3. Auguſt zum zweiten Male in Kaſſels Mauern und 
vereinte eine hochanſehnliche Verſammlung von Fachleuten und Liebhabern der Fiſcherei, der nach 
vorgängiger Berathung in Ausſchußſitzungen eine große That gelungen ſein dürfte, nämlich der 
Konvention des Reiches mit Holland wegen der Lachsfiſcherei im Rhein einen erſprießlichen Unter— 
grund zu verleihen. Es wurde ſich bekanntlich in Gemeinſchaft mit dem anweſenden wiſſenſchaſtlichen 
Berather des holländischen Miniſteriums Dr. Hoeck aus Leyden über die alljährliche Beſetzung des 
Rheines mit 6 Millionen Stück Lachsbrut und die Ausſetzungsſtellen ſowie die Koſtenantheile geeinigt, 
und ſteht zu hoffen, daß dieſe Einigung praktiſch in's Leben treten und ſich bewähren wird. 

Doch kann dies im Weiteren, als nicht in unſeren Vereinsbericht gehörig, verlaſſen und nur 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß, da unſere außerordentliche Generalverſammlung ebenwohl 
auf den 3. Auguſt vor Beginn der Verbandsverſammlung einberufen war, zumeiſt, um möglichſt 
viel unſerer Mitglieder an den Verhandlungen ſich betheiligen zu laſſen, unſerer Generalverſammlung 
nur kurzer Zeitraum zugewieſen war. Sie konnte ſich nur mit einigen geſchäftlichen Dingen befaſſen, 
ihr Beileid über den am 6. Juni ds. Is. erfolgten Tod des langjährigen Vorſitzenden, des Herrn 
Geheimen Regierungsrathes a. D. Ed. Wendelſtadt, erkennen zu geben, den gedruckten Nachruf 
in Empfang zu nehmen und Anordnung über die finanzielle Leitung der Fiſcherei-Ausſtellung insbe— 
ſondere dahin zu treffen, daß die bezüglichen Anweiſungen ſtatt vom ſtellvertretenden Vorſitzenden 
von dem die Ausſtellung hauptſächlich leitenden Schriftführer des Vereins ergehen ſollten, was in 
der Rechnung geſchehen iſt. 

Um dieſe finanzielle Seite der Ausſtellung gleich hier zu erwähnen, ſo hat allerdings der 
vorläufig in Ausſicht genommene Betrag von 2,250 M um einige hundert Mark an Ausgaben 
überſchritten werden müſſen, d. h. es ſind nicht nur die zu dieſem Zwecke von hoher Staatsregierung 
und dem Bezirksverbande gütigſt für Ausſtellungszwecke bewilligten Summen verbraucht, ſondern 
auch weitere theilweis zu dieſem Zwecke angeſammelte Gelder. Es ſtehen dieſen Ausgaben aber auch 
einige Einnahmen und namentlich nicht unbedeutende Erwerbungen von Apparaten und dergleichen 
gegenüber, welche der für Lehrzwecke beſtimmten Abtheilung der Vereinsbrutanſtalten zu Gute kommen 
werden. Da die Geſammtrechnung auch nach Berichtigung der für Dezember 1889 noch zu machenden 
Zahlungen mit einem kleinen Ueberſchuß ſchließt, ſo darf die finanzielle Seite der Ausſtellung wohl 
als für den Verein erhebliche Bedenken erregende nicht bezeichnet werden. . 

Im Uebrigen iſt den Mitgliedern über die Vereinsleiſtung in dem bereits gedruckt mitgetheilten 
„Führer durch die Fiſcherei-Ausſtellung und den Spezialkatalog derſelben“ genügendes Material 
gegeben, um ſich ſelbſt ein Bild über die Thätigkeit des Vereins zu bilden, ſoweit dies nicht ohnedies 
durch den Augenſchein der Fall war. 


® 

) Anmerk. d. Red.: Dieſes lebende Weſen iſt längſt als ein den Darm des Wales 
bewohnender Spulwurm (Ascaris labiata) erkannt. Vergl. z. B. Siebold: Die Süßwaſſerfiſche 
von Mitteleuropa. S. 349. Dr. Benecke ſchreibt hierüber in ſeinem bekannten Werke: Fiſche, 
Fiſcherei und Fiſchzucht in Oft: und Weſtpreußen (S. 179): Es find dies Spulwürmer (Ascaris 
labiata), die mitunter zu Hunderten im Darmkanal des Aales vorkommen und an ihrer weißlichen 
Farbe, den beiden zugeſpitzten Enden, dem Mangel jeder Floſſe, der Augen und des Maules, ſowie 
an der Trägheit ihrer Bewegungen leicht von einem gleich großen Aal zu unterſcheiden ſind. Die 
kleinſten beobachteten Aale von 3 em Länge zeigen ſchon vollkommen die Geſtalt ihrer Eltern, ſie 
ſind äußerſt durchſichtig, ſo daß man am Halſe ſchon mit der Loupe das rothe Herz pulſiren ſieht 
und dahinter die braunrothe Leber bemerkt; das Maul, die Bruſtfloſſen, die Rücken-, After⸗ und 
Schwanzfloſſe ſind deutlich erkennbar, und die ſchwarzen Augen ſind unmöglich zu überſehen. 
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Ohne ruhmredig zu werden, darf das den Aeußerungen der Fachblätter, den belletriſtiſchen 
Zeitungen und ſonſtigen Organen der Preſſe entnommene Geſammturtheil wohl dahin zuſammen— 
gefaßt werden, daß der Verein die ſchwierige Aufgabe, während drei Sommermonaten, deren erſter 
außerordentlich warm war, eine Ausſtellung lebender Fiſche zu veranſtalten, mit Ehren gelöft hat, 
da ja, ohne der ſehr ſchätzenswerthen Beihilfe einiger Ausſteller zu Beginn und am Ende der 
Ausſtellung irgendwie zu nahe treten und dieſelbe unterſchätzen zu wollen, der Verein das lebende 
Inventar der Ausſtellung zumeiſt geliefert hat und zwar theilweis in noch nicht geſehener Weiſe, 
zumeiſt aber in tadelloſer Waare. 

Der dem Verein aus der Betheiligung an der Allgemeinen Ausſtelluug erwachſene Vortheil 
iſt freilich bislang vorzugsweiſe ein idealer geblieben; trotz des während der ganzen Ausſtellungs— 
zeit ſtattgehabten regen, oft ſehr ſtarken, gleichzeitig faſt bis zu tauſend Perſonen ſich ſteigernden 
Beſuches der Fiſchereihalle, und ungeachtet der daſelbſt aufliegenden Einladung zum Beitritt iſt 
dieſer zwar nur ſeitens weniger Beſucher erfolgt; zumeiſt aber dürfte in Betracht zu ziehen ſein, 
daß durch die gleichzeitige Ausſtellung von Jagd- und Fiſchereigegenſtänden die bis dahin theilweiſe 
ſehr über die Achſel angeſehenen Fiſchereiangelegenheiten ſich als doch anzuerkennende erwieſen haben; 
die Fiſcherei hat es riskirt, ſich der Jagd ebenbürtig zu ſtellen und hat hierbei einen guten Schritt 
vorwärts gemacht, ſie iſt, um mich des Ausdrucks zu bedienen, hoffähig geworden. Haben doch 
Allerhöchſte und hohe Fürſtlichkeiten und ſonſt hervorragende Perſonen die Fiſcherei-Ausſtellung ein— 
gehend beſichtigt und anerkennend darüber ſich geäußert. 

Seitens des Ausſtellungsvorſtandes iſt dem Verein in künſtleriſcher Form der verbindlichſte 
Dank für ſeine hervorragende Unterſtützung des Ausſtellungsunternehmens geworden; auch den 
Verein ehrt es, daß die Leiter der Fiſcherei-Ausſtellung ſeitens des Preisrichterkollegiums aus den 
allein für die Fiſchereiꝙ-Ausſtellung vom Heſſiſchen Bezirks-Verbande und dem Deutſchen Fiſcherei— 
Verein geſtifteten Geldern mit werthvollen Ehrengaben bedacht find, und daß dem Leiter des Fiſchhof— 
etabliſſements, aus deſſen Beſtänden das meiſte lebende Material beſchafft iſt, das Diplom der 
goldenen Ausſtellungsmedaille verliehen wurde. Zumeiſt aber dürfte noch darauf hinzuweiſen ſein, 
daß der Verein, wie das meiſtens in der Preſſe hervorgehoben wird, gezeigt hat, daß er allen 
Beſtrebungen zur Hebung der Binnenfiſcherei gerecht zu werden ſtrebt und dabei wohl keinen anderen 
Vereinen gleichen Ranges nachſteht, mit welcher beruhigenden Erfahrung wohl das Kapitel der 
Ausſtellung verlaſſen werden darf, nachdem noch hervorgehoben iſt, daß dieſelbe ſeitens des Elſäßiſchen 
Fiſcherei-Vereins durch drei Mitglieder, darunter zwei Straßburger Berufsfiſcher, eingehend unter 
Leitung des Vorſtandsmitgliedes G. Seelig beſichtigt wurde, und daß auch 15 heſſiſche Fiſcher 
am Sonntag den 25. Auguſt daſelbſt auf Einladung des Fiſcherei-Vereins nach Beſichtigung der 
Ausſtellung öber Fiſchereigegenſtände verhandelt haben, insbeſondere wegen Beitritts zum Verein. 

Neben den Vorbereitungen zur Ausſtellung war es in dieſem Jahre zum erſten Male möglich, 
50,000 in den Vereinsbrutanſtalten erzielte Forellenjungfiſche, Forellenbrut, unentgeltlich einzelnen 
deren bedürftigen und zur Bevölkerung mit ſolchen ſich eignenden Gewäſſern des Vereinsgebietes 
zuzuführen, da ſeit vorigem Jahre die Beſetzung des Weſergebietes mit Lachsbrut, welche ſeither die 
Vereinsthätigkeit vorzugsweiſe mit in Anſpruch genommen hatte, in geregeltere Bahnen durch Vers 
mittelung des kgl. preußiſchen Miniſteriums für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten nach 
Geſtattung einer Lachsfiſcherei mit Zeegensbetrieb an der Unterweſer gekommen iſt. 

Eine erhebliche Unterſtützung bei Auswahl der gedachten Gewäſſer und ſonſt bei Beurtheilung 
der fiſchereilichen Verhältniſſe des Bezirks iſt uns durch die mit Hilfe der kgl. Generalkommiſſion, 
der wir unſer ſelbſt geſammeltes und anderweit von kgl. Regierung mitgetheiltes Material zur 
Verfügung geſtellt hatten, beſchaffte Ueberſichtskarte der Eigenthumsverhältniſſe der Fiſchwaſſer des 
Regierungsbezirkes zu Theil geworden. 

Beſonderen Dank ſchuldet der Verein daneben der kgl. Generalkommiſſion dahier für Zuſendung 
des Entwurfes eines Geſetzes, betreffend die Beſeitigung der Koppelfiſcherei im Regierungsbezirk 
Kaſſel und dem Kreiſe Biedenkopf des Regierungsbezirks Wiesbaden, der hervorgegangen iſt aus dem 
Beſtreben, die Ausübung der im Vereinsgebiet nur wenig vorfindlichen ſogen. Adjazentenfiſcherei und 
der öfter hier vorhandenen Koppelfiſcherei möglichſt zu beſeitigen und dieſelben unſchädlich zu machen. 

Im Uebrigen iſt noch daneben hervorzuheben, daß der Herr Oberſtaatsanwalt durch Beſchluß 
vom 17. September 1889 auf Antrag des Vereins angeordnet hat, daß von 1890 an ſtatiſtiſche 
Ueberſichten der wegen Fiſchereivergehen im Oberlandesgerichtsbezirk erkannten Strafen dem Verein 
mitgetheilt werden ſollen und der kgl. I. Herr Staatsanwalt dahier bezügliches Formular dem Verein 
bereits bekannt gegeben hat; ferner, daß an der diesjährigen Befahrung der Weſer durch die Weſer⸗ 
ſtrom⸗Schifffahrts-Kommiſſion das Vorſtandsmitglied Profeſſor Dr. Metzger vom 8.—11. Juli Theil 
genommen hat, bei welcher Gelegenheit eingehende Beſichtigung des Lachspaſſes zu Hameln erfolgt iſt. 

Endlich iſt wegen der Prämiirung der Fiſchfeind-Erleger, wie über den Mitgliederbeſtand 
bereits anderweit ausführlicher berichtet, ſo daß ſich mit der Mittheilung begnügt werden darf, daß 
in den erſten 11 Monaten des Jahres 1889 für 85 erlegte Ottern und 34 angemeldete Fiſchreiher 
insgeſammt 272 & gezahlt und augenblicklich 347 zahlende Mitglieder vorhanden find. 

Bei der anderweiten Inanſpruchnahme der meiſten Vorſtandsmitglieder durch die Ausſtellung 
und öfterer dienſtlicher Verhinderung anderer Vorſtandsmitglieder find nur überhaupt fünf Vorſtands— 
en nämlich am 14. Januar, 9. Februar, 5. April, 26. Juni und 9. November abgehalten 
worden. 

„Schließlich ſei noch ein den Verein hoch ehrendes Geſchenk nicht vergeſſen, das der um die 
Entwickelung der Fiſcherei in Galizien hochverdiente Profeſſor Dr. Nowicki-Krakau durch Ueberſendung 
feines Atlas der Fiſchfauna in Galizien ꝛc., welcher die meiften der auch bei uns einheimiſchen 
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Fiſche darſtellt, gemacht hat. Eins der beften Werke dieſer Art, liegt es der Verſammlung vor und 
giebt hoffentlich in Verbindung mit anderen Vereinen von Neuem Veranlaſſung, ein ähnliches auch 
für den Schulunterricht brauchbares, die natürlichen Größenverhältniſſe berückſichtigendes Werk über 
die deutſche Binnenfiſcherei zu beſchaffen.“ 

An den Bericht knüpfte ſich keinerlei Diskuſſion, weßhalb zum zweiten Punkt der Tagesordnung, 
das Vereinskaſſenweſen betreffend, übergegangen wurde. 


Die aufliegende, die erſten 11 Monate des Jahres 1889 umfaſſende Rechnung, welche in 
ihren einzelnen Theilen des Näheren erläutert wurde und mit einem Baarbeſtand von 518,64 M 
ſowie mit einem Guthaben von 342,05 & (rückſtändige Beiträge) abſchließt, wurde, da die beſtellten 
Reviſoren an derſelben nichts auszuſetzen gefunden hatten, gut geheißen und dem Rechnungsſteller, 
H. Ph. Collmann hier, Decharge ertheilt. Die diesjährigen Reviſoren: die Herren Kaufmann 
Claudius und Fabrikant Engelhard von hier, wurden als ſolche für 1890 wiedergewählt. 

Die ſodann zu behandelnde Aenderung der Vereinsſatzungen leitete der Vorſitzende mit kurzer 
Hinweiſung darauf ein, daß im Weſentlichen, wie eine Vergleichung des Entwurfes mit dem jetzt 
geltenden Statut ergebe, es ſich einestheils um eine Erweiterung des Vereinsgebiets handele, anderen— 
theils habe der Verein es für zweckmäßig erachtet, ſich das Recht zur Ernennung von Ehren- und 
korreſpondirenden Mitgliedern zuzulegen, ſowie durch Herabſetzung der Beiträge für praktiſche Fiſcher 
zu verſuchen, dieſe mehr heranzuziehen und endlich wegen des Vereinsorgans den thatſächlichen Ver— 
hältniſſen entſprechende Beſtimmungen zu treffen, auch die Gepflogenheiten bei Auslegung des ſeit— 
herigen Statuts feſtzulegen. B 

Der Verein bezwede wie feither vorzugsweiſe dem oberen Weſergebiet einſchließlich der 
Quellflüſſe deſſelben ſeine Thätigkeit zuzuwenden, daneben wie ſeither auch dem Rheingebiete, ſoweit 
es innerhalb des Regierungsbezirks Kaſſel liegt. Es paſſe deßhalb der ſeitherige Name des Vereins 
nicht mehr, auch beſtehe ſchon ein Heſſiſcher Fiſcherei-Verein, weßhalb es ſich empfehle, den kürzeren 
Namen „Kaſſeler Fiſcherei-Verein“ anzunehmen. 

Nachdem zu der Faſſung des § 1 bezüglich der lokalen Verhältniſſe an der Oberweſer und 
den hier in Betracht kommenden Theilen von Hannover Profeſſor Dr. Metzger von Münden und 
Amtsgerichtsrath Seelig-Kaſſel ſich geäußert hatten, wurde der Entwurf des § 1 in ſeiner neuen 
Form angenommen. Zu Erörterungen, an denen außer dem Vorſitzenden die ebengenannten Mit- 
alieder, ſowie Landesdirektor v. Hundelshauſen, H. Collmann und G. Seelig-Kafjel und 
Oberförſter Gleinig von Allendorf ſich betheiligten, gaben nur Abſatz 2 des § 4, § 10 a. E., 
§ 13, § 14 zu g. und h., in § 17 die Worte „ertheilt die Anweiſung auf die Kaſſe“, Veranlaſſung; 
es wurde ſchließlich der Entwurf überall angenommen; bei § 10 die Streichung der Worte „mindeſtens 
6 Mal im Jahre“ und zu § 7 Abſatz 2 der Zuſatz beſchloſſen: „über die Vertheilung der einzelnen 
Geſchäfte unter die einzelnen Mitglieder macht ſich der Vorſtand ſchlüſſig.“ Hiernächſt wurde der 
neue Entwurf einſtimmig als neue Faſſung der Satzungen des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins angenommen. 


Zum vierten Gegenſtand der Tagesordnung wurde als Ort der nächſten Generalverſammlung 
Kaſſel beſtimmt, die Zeit zu beſtimmen dem Vorſtande überlaſſen, dabei jedoch anheimgegeben, von 
dem ſeitherigen Brauche, ſolche am Schluſſe des Jahres abzuhalten, abzugehen. 

Bezüglich des Vereinsorgans ſoll der Vorſtand mit der Redaktion der Landwirthſchaftlichen 
Zeitung und Anzeiger, die ſich auch bei geänderten Eigenthumsverhältniſſen noch Vereinsorgan nennt, 
wegen Beibehaltung oder Aenderung in Verbindung treten und der nächſten Generalverſammlung 
bezügliche Vorſchläge machen. 

Zu dem weiteren Punkte der Tagesordnung: „Verfügung über Vereinsinventar“, gab auf 
Veranlaſſung des Herrn Vorſitzenden der Schriftführer, Amtsgerichtsrath Seelig, zur Einleitung der 
Beſprechung zu vernehmen: 

Zweierlei Arten des Vereinsinventars ſchlage der Vorſtand vor, ſich zeitweiſe oder wenn 
nöthig gänzlich zu begeben, um dasſelbe dem größeren Publikum zugänglich zu machen und dadurch 
für die Vereinszwecke zu wirken. Zunächſt habe der Verein im Laufe der Zeit eine ganz erträgliche 
Bibliothek angeſammelt, die namentlich in Veranlaſſung der Allgemeinen Ausſtellung eine ſehr 
werthvolle Bereicherung dadurch erfahren habe, daß wenigſtens die bedeutenderen Fiſchereivereine ꝛc. 
von Deutſchland und Oeſterreich ihre Druckſachen im Austauſche gegen die diesſeitigen Vereins- 
ſchriften dem Vereine überſchickt haben; es ſei dadurch eine Sammlung von Vereinspublikationen 
entſtanden, wie vielleicht eine zweite kaum ſo vollſtändig in Deutſchland vorhanden ſei. Nun ſei 
ſeither die Vereinsbibliothek, zu der dieſe Sammlung gehört, trotz des zweimaligen Lokalwechſels 
außerordentlich wenig benutzt, fie ſei ja allerdings auch insbeſondere den auswärtigen Vereins⸗ 
mitgliedern nicht ganz leicht zugänglich geweſen. Es empfehle ſich aber, fie nicht allein den Vereins⸗ 
mitgliedern, ſondern jedem Fiſchereiliebhaber leicht zugänglich zu machen. Dies ſei leicht zu erreichen, 
wenn diejenigen Schriften, die nicht bereits dort vorhanden ſind, der hieſigen „ſtändiſchen Landes⸗ 
bibliothek“ überwieſen würden. Dort ſeien ſie von Jedermann unter ſehr liberalen Bedingungen 
jederzeit zu entleihen, und ſolchergeſtalt werde die Kenntniß des Fiſchereiweſens und der Vereins- 
beſtrebungen jedenfalls mehr verallgemeinert, als wenn die Schriften, wie ſeither in der Vereins⸗ 
bibliothek, wenig geleſen würden. Die Verſammlung wolle ſich deßhalb ſchlüſſig machen, ob der 
Vorſtand nicht zu ermächtigen ſei, wegen Abgabe des größeren Theiles der Bibliothek mit der 
Direktion der genannten Anſtalt ins Benehmen zu treten. 

Nachdem der Herr Landesdirektor v. Hundelshauſen zur Sache mitgetheilt hatte, daß 
bereits der landwirthſchaftliche Zentralverein, vorbehaltlich ſeines Eigenthumsrechtes, ebenwohl mit der 
Landesbibliothek in ein ähnliches Verhältniß getreten ſei, und er ſelbſt die Sache fördern wollte, 
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wurde unter allſeitigem Anerkenntniſſe der Zweckmäßigkeit des Vorhabens dem Vereinsvorſtande die 
erbetene Ermächtigung ertheilt. 

Gleiches geſchah bezüglich desjenigen Vereinsinventars, welches ſich zur Aufſtellung im hieſigen 
„k. Naturalienmuſeum“ eignen würde. Der Kuſtos desſelben, Herr Lenz-Kaſſel, beabſichtigt die 
heſſiſche Fiſchfauna und dazu gehörige Gegenſtände in einem beſonderen Kabinet zuſammengeſtellt 
zur Anſchauung zu bringen, z. B. eine Gruppe der Fiſchfeinde und wenn thunlich auch wenigſtens 
einige Fiſchbrutapparate, ſowie Modelle von Fiſchpäſſen und dergleichen. Es wurde im Laufe der 
Beſprechung anerkannt, daß eine derartige ſtändige kleine Ausſtellung in dem namentlich von den 
Schülern der hieſigen Schulen und Lehranſtalten gut beſuchten Inſtitute recht vortheilhaft für die 
Verbreitung der bezüglichen Kenntniſſe ſein werde, und der Vorſtand nöthigenfalls ermächtigt, wenn 
ſolches nicht anders möglich ſei, die paſſenden Gegenſtände gänzlich dem Muſeum zu überweiſen, 
unbeſchadet der Möglichkeit, ſolche für kurze Zeit zu entnehmen, wenn der Verein etwa ſolcher zu 
eigenen Zwecken, z. B. Ausſtellungen ꝛc., bedürfen würde. 

Erheblicheren Umfang nahm die Beſprechung des weiteren Verhandlungsgegenſtandes: 
„Beſtimmung der Plätze für Ausſetzung von Forellenbrut durch den Verein“. Einleitend wurde 
darauf hingewieſen, daß nach Regelung der Beſetzung der Weſer mit Junglachs, an deſſen Erbrütung 
der Verein als ſolcher ſeither in erheblichem Maße theilgenommen habe, der Verein ſeit 1889 
begonnen, die einheimiſchen, dazu geeigneten Bäche mit Forellenbrut möglichſt zu bevölkern; es ſei 
Abſicht, planmäßig in denjenigen Gegenden des Regierungsbezirks alljährlich und ſchrittweiſe auf 
Vereinskoſten erbrütete Forellen auszuſetzen, in denen dies bislang weniger der Fall geweſen ſei; im 
Frühjahr 1889 ſei zunächſt Niederheſſen in's Auge gefaßt und ſeien theils die Warme im Kreiſe 
Hofgeismar, theils Bäche am Meißner im Kreiſe Eſchwege insgeſammt mit 50,000 Forellen beſetzt. 
Gleiches ſolle im Frühjahr 1890 geſchehen, und es handele ſich jetzt darum, einen zweckentſprechenden 
Plan für die einzelnen Ausſetzungsplätze zu entwerfen und feſtzuſtellen. 

Die Beſprechung, an der ſich mehrfach die Herren Oberforſtmeiſter Guſe, Profeſſor 
Dr. Metzger, G. Seelig, Oberförſter Gleinig u. A. betheiligten, billigte das Vorgehen 
des Vorſtandes, die Verſammlung erachtete ſich jedoch nicht für genügend orientirt, um die geeigneten 
Plätze ſelbſt zu beſtimmen, und einigte ſich auf den Vorſchlag des Profeſſors Dr. Metzger, den Vor— 
ſtand zu ermächtigen, die Beſtimmung der Punkte, wo Forellen ausgeſetzt werden ſollen, unter 
Zuziehung von Vertrauensmännern aus verſchiedenen Gegenden des Regierungsbezirks vorzunehmen 
und planmäßig feſtzulegen. 

Die Wahl des Vorſtandes für die fünfte Wahlperiode 1890 bis Ende 1892 wurde alsbald 
mit Zugrundelegung der neuen Vereinsſatzungen in der Art vorgenommen, daß mit Ausnahme des 
vom 1. Januar nach Frankfurt a. O. verſetzten Oberforſtmeiſters Guſe, an deſſen Stelle der 
k. Regierungsaſſeſſor Herr Graf v. Görtz-Wrisberg in den Vorſtand eintreten ſoll, der alte Vor— 
ſtand wiedergewählt wurde, und poll derſelbe ſich ſelbſt darüber ſchlüſſig machen, welches Amt jeder 
Einzelne zu übernehmen, namentlich wer als Vorſitzender zu fungiren habe. Von den ſeitherigen 
Vorſtandsmitgliedern waren anweſend die Herren G. Seelig, Profeſſor Dr. Metzger, Amts— 
gerichtsrath F. W. Seelig und der ſeitherige Schatzmeiſter H. Ph. Coll mann. Dieſe erklärten, 
die Wahl wieder annehmen zu wollen. 

Zum letzten Gegenſtande der Verhandlungen: „Anträge aus der Verſammlung“, wünſchte 
Oberförſter Gleinig aus Allendorf a. d. Werra, Vorſitzender der Fiſchereiabtheilung des land— 
wirthſchaftlichen Kreisvereins Witzenhauſen, daß der Werra im Frühjahr 1890 mit Unterſtützung des 
Vereins möglichſt viel Lachsbrut zum Ausſetzen zugeführt werde. 

Das mit Leitung des Fiſchhofetabliſſements befaßte und die Lachsausſetzung beſorgende Vor— 
ſtandsmitglied G. Seelig ließ ſich über die bei dieſem Geſchäſt zu beobachtenden Vorſichtsmaß— 
regeln und die Ausſetzungsſtellen im Einzelnen des Näheren aus, und da der Antragſteller ꝛc. Gleinig, 
dem die zu beobachtenden Punkte ebenwohl zur Genüge bekannt ſind, ſich perſönlich um das Aus— 
ſetzungsgeſchäft zu bekümmern übernahm, wurde beſchloſſen, die Werra bei der Ausſetzung von Lachs— 
brut im Frühjahr 1890 beſonders zu berückſichtigen. 

Nach Erſchöpfung des Verhandlungsſtoffes wurde die zwölſte ordentliche Generalverſammlung, 
nachdem fie dem ſcheidenden Vorſitzenden, Herrn Oberforſtmeiſter Guje, ihren Dank für die dem 
Vereine geleiſtete Unterſtützung ausgeſprochen hatte, kurz nach 8 Uhr geſchloſſen. Der größte Theil 
der Erſchienenen verweilte noch längere Zeit in zwangloſem Verkehr im Verſammlungslokale. 


V. Jiſcherei⸗ und Jiſchmarktberichte. 


L. Aus Eckernförde erfahren wir, daß dort die Neuverpachtung der Fiſcherei im Windebyer 
Noor ſtattgefunden hat. Früher ſtand dieſes Binnenwaſſer mit dem Eckernförder Hafen in direkter 
Verbindung, iſt aber dann durch einen feſten Steindamm abgeſchloſſen. Im Jahre 1880 wurde es 
von der Stadt zum erſten Male für 1300 M jährlich verpachtet auf 10 Jahre. Bei Ablauf der 
Pachtzeit in dieſem Jahre reichten die Fiſcher an die Stadtvertretung eine Petition ein, in welcher 
zur Hebung der Fiſcherei um Herſtellung einer freien Verbindung zwiſchen Noor und Föhrde gebeten 
wurde; doch konnte derſelben nicht Folge gegeben werden, die Neuverpachtung wurde auf weitere 
10 Jahre angeſetzt, und in Folge der großen Erfolge während dder legten verfloſſenen Pachtzeit war 
eine große Zahl hieſiger und fremder Pachtliebhaber eingetroffen. Dadurch wurde die Pachtſumme 
bedeutend in die Höhe getrieben und betrug das Höchſtgebot 5,800 M , worüber die Approbation 
erſt nach acht Tagen erfolgen wird. 
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L. Rendsburg, 1. Juli Die heutigen eee waren für Barſche 40 , Hechte 
50 J, kleine Brachſen (ſogen. Plite) 25 u. 30 , Dorſch 20 5 per ½ Kilo. Der Markt war 
nicht bebeutenb beſchickt, denn die anhaltenden Stürme beeinträchtigten den Fang ſehr. 

L. Die Ergebniſſe der Treibnetzſiſcherei ſind nach vorliegenden Berichten an der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Oſtſeeküſte ſehr günſtig geweſen. So hat ein Eckernförder Fiſcher, der ſich, unterſtützt 
vom Deutſchen Fiſcherei-Verein, vor ca. zwei Jahren Deelbnehe anſchaffte, in vier Nächten für 
300 M an Fiſchen gefangen. Eine Genoſſenſchaft von zwei Eckernförder Fiſchern fing von Mitte 
April bis zum 3. Mai für annähernd 700 & Heringe. Die Genoſſenſchaft erhielt erſt gegen Ende 
März Boot und Netze von der Sektion und ein Darlehen zum Ankauf von Treibnetzen. Die guten 
Erfolge an der ſchleswig-holſteiniſchen Küſte ſind von den Fiſchern vielfach bemerkt worden, weßhalb 
man erwartet, daß ein großer Theil ſich Treibnetze anſchaffen wird. 


Inserate. 


Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Berneuchen-Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 


Telegramm-Adreſſe: Borne, Berneuhen:Heumark. 


Beſtellungen auf Tiſcheier, Liſchbrut und Liſche werden unter folgenden 
Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne ITransportfäljer 
find bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eiſen— 
bahn geſchieht in folgender Weile: Wenn die Temperatur der Luft ＋ 10% R. und darüber beträgt, 
ſo hat der he einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verjorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10° R., jo erfolgt die Sendung ohne Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter nl 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wünscht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 

Dreisnerzeichniß: 


880 Schwarzbarſche und tra von 2 
1890 x .. pro Fiſch In 5 
ältere Fische, fortflansungs äbig, Heime Sa „ 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große . BEE 5 — 5 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock me von ' 1890 F „ 1.— 
Ame rikaniſche 800 BWeNIE von 1890. . „ 1.— 0 


Karpfen von 1890 . pro Pfund 1.— M 
jedoch mindeſtens pro 10⁰ Stück Bee 

Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel⸗, Lederkarpfen pro 1 5 — 

Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungsfähig Er; Er 


ie Gattungen, auch 


Fiſcherei-Etabliſſement 


und Rrebshnndlung zu verkaufen. 
Bedeutendes Geſchäft mit ſehr großem Umſatz. 
Großartige HParellemzürhterei. a1 
Erforderliches Kapital & 20,000.—. 
Näheres durch G. Eckhardt, Frankfurt AL, Zeil 24. 


44 f: Je b Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 
— Netze für künſtliche 

Fiſchzucht, — alles mit Ferant e 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ea. 300 verſchiedene Netze frei. 26 


Seidene Angelſchnüre 


5 verſchiedenen Stärken fertigt und jendet N 
bei 1 von 3 M 15 Meter 
G. Hünerkopf, Poſamentir, Sele 


Zeltert Jahrgänge dieſes Blattes 
ſind nachzubeziehen. 


Fiſchfutter aus Garneelen, ° 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Julius v. Staudinger in München. 


gl. Hof-Buchdruderei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 20. Auguſt 1890. 
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Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


855 > \ — * Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jahrlich 4 Mark. N { . n = 3 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und le ue St O ge 15 Pfenni E Redaktion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Admin iſtration, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 


Bäneriſchen Piſcherei⸗Teitung. 
Organ für lie Geſauumlintereſſeu der Fischerei, ſowie für die Bestrebungen der Fiſcherei Vereine; 


in Sonderheit 
Organ der Taudes-Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachfen, Baden, des Meftöeuffchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 
In Verbindung mit Tachmüännern Deutſchlands, Veſlerreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifden Tiſcherei-Perein. 


Nr. 18. 665%. München, 20. Auguſt 1890 XF. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. ag 


Ausſtellung in Bremen. — III. Vermiſchte Mittheilungen. — IV. Fiſcherei- und Fiſchmarkt 
berichte. — Inſerate. 


I. Weber Krebszucht. 
Vortrag, gehalten in der Generalverſammlung des oberfränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins in Bamberg 
am 8. April 1890 von J. Atretz. 
(Fertſetzung und Schluß.) 

Der junge Krebs häutet ſich nach Chantran in den erſten zwölf Monaten nicht 
weniger als acht Mal. Die erſte Häutung findet 8— 10 Tage nach dem Ausſchlüpfen ſtatt, 
die zweite bis fünfte in Zwiſchenräumen von je 20— 25 Tagen, ſo daß ſich das junge 
Thier im Laufe der Monate Juli, Auguſt und September fünf Mal häutet. Von da ab 
bis Ende April des nächſten Jahres findet keine Häutung ſtatt. Die ſechſte erfolgt im Mai, 
die ſiebente im Juni, die achte im Juli. Im zweiten Lebensjahre erneuert der Krebs fünf 
Mal ſeine Körperbedeckung, nämlich im Auguſt und September und im folgenden Mai, 
Juni und Juli. Im dritten Jahre häutet er ſich gewöhnlich nur zwei Mal, im Juli und 
September. In höherem Alter häuten ſich die Weibchen nur einmal im Jahre, im Sommer, 
nachdem ſie von den Jungen frei geworden ſind, während es die Männchen zwei Mal thun, 
das erſte Mal im Juni bis Juli, das zweite Mal im Auguſt und September. Die Schale der 
jungen Thiere iſt Anfangs noch weich, erſt nach der fünften Häutung wird ſie widerſtandsfähiger. 
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Die Angaben über das Wachsthum der jungen Krebſe ſind nicht übereinſtimmend; 
die Abweichungen erklären ſich wohl größtentheils daraus, daß die beobachteten Thiere ein 
Mal in mehr, das andere Mal in weniger günſtigen Verhältniſſen lebten. Nach Benecke“) 
erreichen dieſelben bei normalen Futterverhältniſſen ſchon bis zum Ende des erſten Jahres 
eine Länge von 5 — 6 Centimeter; im Alter von 2 Jahren meſſen ſie 8—9 Centimeter, 
von 3 Jahren 10— 12 Centimeter; 15 Centimeter lange Krebſe dürften 5 jährig ſein und 
die großen Exemplare von 20 — 25 Centimeter Länge in einem Alter von ungefähr 20 Jahren 
ſtehen. Die Geſchlechtsreife ſcheint bei beiden Geſchlechtern etwa mit dem vierten Jahre 
einzutreten, ſo daß Thiere von 10 Centimeter Länge wohl meiſtens fortpflanzungsfähig ſind. 

II. Nach dieſen Darlegungen über Natur und Leben des Krebſes komme ich nun zur 
Beſprechung der Veranſtaltungen, die zur Hebung des Krebsſtandes in unſeren Gewäſſern 
getroffen werden können. Wie künſtliche Fiſchzucht, jo läßt fi auch künſtliche Krebs: 
zucht betreiben. Nach dem aber, was wir über die Fortpflanzung der Krebſe gehört haben, 
kann es ſich bei der künſtlichenKrebszucht nur darum handeln, an entſprechenden Stellen, in 
ſogenannten Krebsgehegen, Zuchtthiere, am einfachſten gleich befruchtete Eier tragende 
Weibchen, einzuſetzen, dieſelben daſelbſt ſo lange zu halten und zu füttern, bis ſich die 
Jungen von der Mutter getrennt haben, und erſtere nach Entfernung der alten Thiere bis 
zum Spätherbſte bei guter Fütterung heranzuziehen. 


A. Krebsgehege. 


1. Eine einfache Einrichtung zur Aufzucht junger Krebſe, wie ſie z. B. in Schweden 
angewandt wird, beſteht aus großen Körben mit zwei Abtheilungen, in die obere, weit— 
maſchig geflochtene Abtheilung werden eiertragende Weibchen kurz vor dem Ausſchlüpfen der 
Jungen gebracht. Nachdem ſich die Jungen von der Mutter getrennt haben, können ſie in 
die untere Abtheilung mit engeren Maſchen gelangen, wo ſie das für ſie beſtimmte Futter 
finden, während die Mutterthiere in der oberen Abtheilung zurückbleiben müſſen. 

2. Brüſſow's Verfahren. Oekonomierath Brüffow in Schwerin war der Erſte, 
der in Deutſchland in größerem Maßſtabe ſich mit künſtlicher Krebszucht beſchäftigte. Der 
erſte Verſuch wurde von ihm im Jahre 1876 gemacht und zwar mit ganz gutem Erfolge. 
Sein Gehege war in folgender Weiſe eingerichtet: Ein hölzerner Behälter von 14 m Länge, 
6 m Breite und 1,2 m Tiefe wurde in den Boden geſenkt, und ein mit einem Hahne 
verſehener Auslauf einer Waſſerleitung hineingeſtellt. Nach dem Vorgange Carbonniers 
wurden dann 5 em weite Drainröhren an den Seiten in mehreren Etagen übereinander 
geſchichtet, ſo daß die hintere Oeffnung der Röhren durch die Seitenwand des Baſſins 
geſchloſſen war, während die vordere frei blieb, um den Krebſen das Einſchlupfen zu ermög— 
lichen. Dieſe Röhren waren nämlich als Wohnungen für die Zuchtthiere beſtimmt und 
wurden auch thatſächlich von denſelben benützt. In zwei Ecken des Behälters war fetter, 
mergelhaltiger Lehm ca. 90 em hoch und gegen den Boden ſchräg abfallend aufgeſchüttet; 
derſelbe wurde mit Schilfrohr, Brunnenkreſſe und Waſſerpeſt, eine für Reinhaltung des 
Waſſers recht wohl geeignete Pflanze, bepflanzt. Nachdem das Baſſin mit Waſſer angefüllt 
worden war, wurde dasſelbe mit 1400 eiertragenden Mutterkrebſen beſetzt. Die Fütterung 
der Zuchtthiere geſchah mit zerſchnittenem Fleiſche von geringer Güte, mit zerſchnittenen 
Weißfiſchen, Fröſchen, zerſchnittenen Möhren; das Waſſer wurde durch einen 2,5 em ſtarken 
Zufluß fortwährend aufgefriſcht und, um das Entweichen der Krebſe zu verhindern, der 
Ablauf vergittert. 

Von den 1400 Mutterkrebſen erhielt Brüſſow 20,760 junge Krebſe, alſo nicht 
ganz 15 Stück pro Mutterthier; das günſtigſte Reſultat erzielte er im Jahre 1879, indem 
auf jede Mutter 67 Junge kamen. Solch günſtige Produktionsverhältniſſe finden ſich in 
der freien Natur, wo man ſelten 20 junge Krebſe an der Mutter gewahrt, nicht. 
Brüſſow verſuchte auch, die Krebſe in dem Baſſin ſich paaren zu laſſen, was aber 
mißglückte. Nach Entfernung der Jungen ſetzte er nämlich 400 Stück große männliche 
Krebſe ein; es fand nun wohl eine Begattung ſtatt, aber ohne allen Erfolg; die alten 


) Benecke, „die Teichwirthſchaft“, Berlin, Parey. 


199 
Krebſe ſtarben meiſtens ab. Für allzu lange Zeit können eben die Thiere in dem engen 
Raume, in welchem ihnen durch die Drainröhren übrigens auch wenig günſtige Wohnungs— 
verhältniſſe geboten waren, nicht exiſtiren. Das iſt ja auch nicht der Zweck eines Krebsgeheges, 
und es iſt auch nicht nöthig, daß die nämlichen Zuchtthiere für mehrere Bruten in 
demſelben belaſſen werden; es iſt vielmehr im Gegentheil geboten, und es wurde dies 
auch von Brüſſow in den folgenden Jahren durchgeführt, die Mutterthiere aus dem 
Gehege zu entfernen, ſobald die Jungen ſich von ihnen getrennt haben. Geſchieht dies 
nicht, ſo werden die meiſten Jungen von den Alten aufgezehrt, da ſich dieſe, bald nachdem 
die Jungen ſie verlaſſen haben, häuten, worauf dann ihre Freßluſt eine ganz gewaltige wird. 

3. Ein Krebsgehege, das den Lebensbedürfniſſen der Thiere recht gut entſpricht, und 
das daher auch vielfach empfohlen wird, iſt das von Fritz Püchner eingeführte. Das 
Püchner' ſche Gehege ſtellt einen länglichrunden Behälter von ungefähr 6— 7 m Länge, 
4—5m Breite und Im Höhe dar, durch den ein kleiner Bach oder ein Arm eines 
größeren, fließenden Gewäſſers geleitet werden kann. 

Das Waſſer gelangt durch einen Graben in den Behälter, wird durch zwei nach 
vorne keilförmig aneinander gefügte Bretter, den Theiler, gezwungen, nach rechts und links 
zu fließen, ſo daß der ganze Raum von friſchem Waſſer beſtrichen wird, und kann durch 
einen Ablauf denſelben wieder verlaſſen. Um das Waſſer im Gehege anſammeln zu können, 
iſt am Ausgange eine Schütze angebracht. Dieſelbe beſteht aus 3 — 4 Theilen, die von 
oben aus abgehoben werden können, ſo daß man den Waſſerſtand je nach Bedarf auf ver— 
ſchiedene Höhe bringen kann; für gewöhnlich ſoll das Waſſer auf wenigſtens 0,75 m Höhe 
gehalten werden. Will man kein Waſſer in das Gehege gelangen laſſen, ſo wird die Schütze 
am Eingange des Geheges geſchloſſen; das Waſſer nimmt dann ſeinen Weg durch einen 
Nebenkanal; wenn das Gehege durch eine Ableitung von einem größeren Gewäſſer mit 
Waſſer verſorgt wird, iſt dieſer Nebenkanal nicht nöthig. In der Mitte des Behälters 
befindet ſich ein mit Sand belegter Raum, der von den Weibchen bei der Eierablage 
aufgeſucht wird. 

Dieſer Raum wird mit Kalkſteinen umrandet, unter denen die freigewordenen Jungen 
ih aufhalten können. Dieſe Steine ſind von einem 20 — 30 em breiten, etwas höher 
gelegenen und mit Lehm ausgeſchlagenen Wege umgeben. Die Seitenwände des Geheges 
beſtehen am beſten aus lehmigem Boden, oder ſind in Ermangelung deſſen mit Letten 
auszuſchlagen. Der untere Rand der Seitenwände wird mit Steinen belegt, die nicht gerade 
vermauert zu werden brauchen, unter allen Umſtänden aber ſo gelegt werden müſſen, daß 
Zwiſchenräume bleiben; dieſe Lücken bilden dann die Eingänge für die Höhlen der Zucht— 
thiere, die von denſelben in das hinter den Steinen befindliche Erdreich ſelbſt gegraben 
werden. Um den Thieren dieſe Arbeit etwas zu erleichtern, kann man ein wenig vorſtechen. 

Um Raubfiſche, beſonders die kleine, in Gehegen ſehr ſchädliche Bartgrundel, abzuhalten, 
iſt vor dem Einlaſſe ein enger Eiſenrechen angebracht. 

Die Beſetzung des Baſſins mit den Zuchtthieren findet im Oktober, ſpäteſtens 
Anfangs November ſtatt, oder auch im März, in welch letzterem Falle nur eiertragende 
Weibchen eingebracht zu werden brauchen, während bei der Beſetzung im Herbſte Weibchen 
und Männchen und zwar je gleichviel in das Gehege zu verbringen ſind. Je nach der 
Größe des Behälters können 1200— 2000 Zuchtthiere eingeſetzt werden. 

Wenn irgendwie möglich, ſind die Zuchtthiere aus demſelben Gewäſſer zu 
entnehmen, von dem aus das Baſſin bewäſſert wird. Selbverſtändlich müſſen 
die alten Krebſe während ihres Aufenthaltes im Gehege entſprechend gefüttert werden. Man 
legt ihnen das Futter direkt vor die Höhlen und kann als Futter verwenden: Küchenabfälle, 
Eingeweide verſchiedener Thiere, z. B. von Hühnern, Tauben, Wild; Fleiſchereiabfälle, Molkerei— 
abfälle, Käſe, Rüben ꝛc. Man bringe aber nicht allzu viel Futter auf einmal in das Gehege, 
damit es nicht verdirbt und dadurch das Waſſer unbrauchbar macht. 

Alsbald, nachdem die jungen Krebſe die Mutter verlaſſen haben, gewöhnlich im Mai, 
müſſen, wie ſchon erwähnt, die Alten aus dem Gehege entfernt werden. Zu dieſem Zwecke 
läßt man das Waſſer ſo weit ab, daß nur die um den mittleren Raum herumgelegten Steine 
noch davon bedeckt bleiben, daß aber die Höhlen der Alten frei gelegt ſind. Die alten 


er 


Krebſe kriechen nun aus denſelben hervor und können leicht gefangen werden. Man bringt 
dieſelben dann wieder in einen Bach oder Teich zurück. 

Die Trennung der Alten von den Jungen war bei der oben beſchriebenen urſprüng— 
lichen Einrichtung des Püchner'ſchen Geheges noch mit Schwierigkeiten verbunden, da die 
Jungen nicht zu gleicher Zeit aus den Eiern kommen und ſich auch nicht gleichzeitig von 
den Alten löſen; es war daher nicht zu vermeiden, daß doch einzelne Jungen den kannibaliſchen 
Neigungen der Alten zum Opfer fielen. 

Dieſem Mangel hat Püchner neuerdings dadurch abgeholfen, daß er in dem Gehege 
einen Roſt aus Ziegelplatten anbringt, welche auf Latten ruhen; letztere liegen auf Backſteinen, 
ſo daß der Roſt in gleicher Höhe mit dem an dem inneren Rande des Baſſins herum— 
laufenden Wege ſich befindet. Die Platten werden ſo gelegt, daß zwiſchen denſelben nur 
ein Raum von 1,5 Centimeter bleibt. Durch dieſen Zwiſchenraum können die Jungen nun 
hindurchſchlüpfen, während die Alten zurückgehalten werden. Auf dieſe Weiſe kann die 
rechtzeitige Trennung der Jungen von den Alten ftattfinden, ohne daß ein Eingreifen des 
Krebszüchters nöthig iſt. Sind die Jungen ſämmtlich in den Raum unterhalb des Roſtes 
gelangt, ſo können dann die alten Thiere aus dem Gehege entfernt werden. 

Dieſe Einrichtung zur Trennung der Alten von den Jungen erinnert an das oben 
erwähnte ſchwediſche Verfahren. Der Reſt kann übrigens auch als Begattungsplatz und zur 
Eierablage von Seite der Weibchen dienen. 

Die jungen Krebſe werden noch bis Ende September oder Anfangs Oktober im Baſſin 
belaſſen. Während dieſer Zeit müſſen ſie ebenfalls gefüttert werden, und zwar kann man 
das für ſie beſtimmte Futter auf die Steine, unter welchen ſie ſitzen ſchütten. Man wähle 
beſonders weiche Nahrungsſtoffe für die junge Brut als: Molkereiabfälle, geronnene Milch, 
weichgekochte Rüben, Brotüberreſte. 


B. Verbringen der jungen Krebſe an ihren Beſtimmungsort. 


Bis zu der angegebenen Zeit ſind nun die jungen Thiere ſo weit entwickelt und 
gekräftigt, daß ſie an ihren eigentlichen Beſtimmungsort, d. i. in ein Krebsgewäſſer 
gebracht werden können. Um die Krebschen aus dem Gehege herausnehmen zu können, läßt 
man alles Waſſer ablaufen und lieſt ſie dann unter den Steinen hervor. Dabei zeigt ſich 
der genannte Weg beſonders praktiſch, da man von ihm aus zu den Steinen gelangen kann, 
ohne ein Zertreten der Thiere befürchten zu müſſen. Iſt der Roſt angebracht, ſo braucht 
man blos die Platten abzuheben, worauf man die Jungen bequem aus dem e befind⸗ 
lichen Raum hervornehmen kann. 

Je mehr nun die klimatiſchen und ſonſtigen Verhältniſſe, in die jetzt die jungen Krebſe, 
ſogenannte Satzkrebſe, verbracht werden, denen entſprechen, in welchen ſie ſich bisher 
entwickelten, deſto beſſer können ſie gedeihen. Beſonders nachtheilig iſt es natürlich, wenn 
ſie in ſchlechtere Verhältniſſe kommen. Aus hartem Waſſer in weiches gebracht, gewöhnen 
ſie ſich bald ein und gedeihen gut, nicht aber immer umgekehrt. Sie vom Gebirge in's 
Flachland zu verſetzen, iſt ihnen daher auch zuträglicher, als umgekehrt. Unter allen Umſtänden 
ſollten Satzkrebſe nicht von allzu weit her bezogen werden. Wenn die durch 
langen Transport erſchöpften Thiere zugleich auch noch die Schwierigkeiten der Akklimatiſation 
zu überwinden haben, ſo iſt es nicht zu wundern, wenn ſie nicht fortkommen. Hier iſt, 
glaube ich, zunächſt der Hebel einzuſetzen, wenn eine Förderung der Krebszucht, eine Beſſerung 
des Krebsſtandes in unſeren Gewäſſern erzielt werden ſoll. Es dürfte ſich empfehlen, an 
einzelnen paſſenden Orten Zuchtſtationen für Satzkrebſe, von wo aus dieſe 
an Intereſſenten abgegeben werden können, zu errichten. Solche Stationen, d. h. eben 
Krebsgehege, ließen ſich leicht an einer geeigneten Stelle bei einem krebsreichen Bache (3. B 
dem Lehſtenbach, Iſſigbach im Bezirke Selbitz, dem Ellerbach bei Hallſtadt) anlegen.“) 

Die Verſendung der Krebſe geſchieht mittels Weidenkörben, die mit Moos oder 
Stroh ausgelegt werden, oder auch in mit Luftlöchern verſehenen Blechgefäßen, in welchen 
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Behältern die Thiere zwiſchen Brenneſſeln verpackt werden. Je kürzer die Transportzeit, 
deſto beſſer. 

Die von weiter her bezogenen Krebſe dürfen nun nach der Ankunft nicht ohne weiteres 
in's Waſſer geſetzt werden, da ſonſt die während des Transportes in die Kiemen eingedrungene 
Luft nicht ausgeſtoßen werden könnte und auch das Waſſer nicht in die Athmungsorgane 
einzudringen vermöchte, in Folge deſſen die Thiere dann erſticken müßten. Man ſchütte die 
erhaltenen Krebſe vor dem Einſetzen in einen flachen Korb oder auf eine Zenne und begieße 
ſie mit einer Brauſe; darnach können ſie in das für ſie beſtimmte Waſſer gebracht werden, 
ſie ſuchen dasſelbe ſogar ſelbſt auf, wenn man ſie z. B. auf der geneigten Zenne an das 
Waſſer bringt. 

Bei Beſetzung ſolcher Teiche und Bäche, die zwar für das Gedeihen der Krebſe 
geeignet erſcheinen, in denen ſich aber noch keine befanden, muß man beſonders vorſichtig 
ſein. Es kann nämlich vorkommen, daß der bezüglich des Waſſers wähleriſche Krebs das— 
ſelbe gleich nach dem Einſetzen wieder verläßt und an das Land kriecht. Man muß die 
Thiere dann gewiſſermaßen an das Waſſer gewöhnen, indem man ſie erſt einige Tage oder 
Wochen in Körben, Reuſen ꝛc. in dasſelbe ſtellt und füttert. Läßt man ſie dann ſpäter 
frei, ſo verlaſſen ſie das Waſſer nicht mehr. 


C. Weitere Pflege der Krebſe in den Krebsgewäſſern. 


Die an ihren Beſtimmungsort, alſo in ein Krebsgewäſſer, verbrachten Thiere 
darf man nicht einfach ihrem Schickſale überlaſſen; ſie bedürfen vielmehr auch hier noch der 
Pflege und des Schutzes. 

Zunächſt iſt der Aufenthaltsort ſo zu wählen beziehungsweiſe einzurichten, daß er 
den Lebensgewohnheiten und Lebensbedingungen, wie wir ſie unter J. 7 kennen gelernt 
haben, entſpricht. 

Sodann muß den Thieren reichliches Futter geboten werden. Es können hiezu 
dieſelben Stoffe verwendet werden, die ſchon als zur Fütterung der alten Krebſe im Gehege 
geeignet bezeichnet wurden. Man kann das Futter in größerer Menge als dort auf einmal 
geben, da ein eventuelles Verderben des Futters im freien Gewäſſer nicht nachtheilig wird, 
um ſo weniger, als der Krebs unter Umſtänden auch Aas nicht verſchmäht. Man beginne 
die Fütterung zeitig im Frühjahre (März) und ſchließe bei Beginn des Winters mit einer 
kräftigen Portion; bei andauernd mildem Wetter kann auch im Winter noch etwas Futter 
gereicht werden. 

Nach Bedarf können die Krebſe kurz vor dem Gebrauche noch beſonders gemäſtet 
und dadurch recht ſchmackhaft gemacht werden, indem man ſie im Keller oder an einem 
ſonſtigen feuchten und kühlen Orte in Wannen oder eingemauerte Behälter bringt, die 
etwas geneigt ſind, ſo daß das Waſſer nur an einem Ende ſich anſammelt, und ſie hier 
mit Eiern, in Milch gequelltem Weißbrod ꝛc. füttert. 

Der Krebs hat viele Feinde, gegen die er ſo weit als möglich geſchützt werden 
muß. So wird er z. B. von Paraſiten geplagt, die Erkrankungen bei ihm hervorrufen. 

Die furchtbarſte Krankheit iſt die Krebspeſt, die nach den Unterſuchungen Leukarts 
und Raubers durch einen Pilz verurſacht wird, der die Gewebe des von ihm bewohnten 
Thieres zerſtört. Die erkrankten Thiere verlieren die Freßluſt, verlaſſen ihre Höhlen, packen 
und kneipen ſich gegenſeitig, ſo daß ſie ſich Scheeren und Fußglieder abreißen, ermatten 
immer mehr, bis ſie ſich ſchließlich auf den Rücken werfen und verenden. Gegen dieſe 
Krankheit ſind wir faſt ganz machtlos; nur die Anpflanzung von Chara fragilis ſcheint 
etwas Schutz zu bieten. Gewäſſer, bei denen die Entvölkerung durch die Krebspeſt verurſacht 
it, dürfen circa fünf Jahre lang nicht wieder mit Krebſen beſetzt werden. 

Ein thieriſcher Schmarotzer, der mitunter auf der Unterſeite des Hinterleibes oder 
auf den Kiemen gefunden wird, iſt ein kleines, plattes, wurmförmiges Thier, ähnlich kleinen 
Blutegeln, das eine Länge von 8— 12 Millimeter erreicht und vom Blute und den Eiern 
des Krebſes lebt. 

Andere thieriſche Feinde ſind: die Bartgrundel, die allerdings mehr in Gehegen als 
im freien Gewäſſer Schaden anrichtet, die Groppe oder Mühlkoppe, Aalraupe, Schleihe, der 
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Barſch, Hecht, der Aal (?); Enten, Fiſchotter, Waſſerratte. Die genannten Fiſche ſollten 
daher in Krebsgewäſſern nicht gezüchtet werden. 

Einer der größten Feinde des Krebſes aber iſt der Menſch durch den Fang ohne 
Auswahl nach Geſchlecht, Größe und Zahl, zur ungeeigneten Zeit und durch unpaſſende Mittel. 

Zur Abwehr gegen dieſen Feind dürfte ſich empfehlen: 

1. Belehrung durch Wort und Schrift. Der Verbreitung werth iſt z. B. das 
Schriftchen von Fritz Püchner: „Der Krebs und ſeine Zucht“, Wien, Hitſchmann's 
Journalverlag. 

2. Verſchärfung und ſtrenge Handhabung der Schonvorſchriften. 

Die bayerische Landesfiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 beſtimmt in $ 7, daß 
weibliche Krebſe überhaupt nicht und männliche Krebſe nicht unter dem Gewichte von 40 Gramm 
gefangen werden dürfen. „Werden Krebſe, deren Fang hienach unterſagt iſt, unabſichtlich 
gefangen, jo find dieſelben unverzüglich in das nämliche Gewäſſer frei wieder einzuſetzen“. 
Ob wohl dieſe Beſtimmungen immer beachtet werden? Ich befürchte, daß trotzdem viele 
weibliche und auch recht kleine männliche Krebſe den Weg zur Küche finden. Zur Vermeidung 
deſſen wäre ſtrengere Kontrole und empfindliche Beſtrafung im Uebertretungsfalle angezeigt. 

Außerdem bedürfen dieſe Vorſchriften, wie ich glaube, noch der Erweiterung. Ich 
halte es für zweckmäßig, daß zum Schutze des Krebſes noch folgende Beſtimmungen getroffen 
werden: 

a) Einführung einer Schonzeit auch für männliche Krebſe vom 1. November bis 

31. Mai. Eine ſolche Schonzeit ſchreibt die badiſche und die k. ſächſiſche Fiſcherei— 
Ordnung vor. (Erſtere gibt u. A. als Minimalmaß der zum Verkaufe 
gebrachten Krebſe eine Länge von 8 Centimeter an und ſchreibt vor, daß, wer 
Krebsfang betreiben wolle, bei der Polizeibehörde eine Karte zu löſen habe). 

b) Verbot des Verkaufes des Butterkrebſes. 

e) Verbot des Einlaſſens von Enten in Gewäſſer, die mit jungen Krebſen beſetzt ſind. 

d) Das Krebſen ſollte in ſolchen Gewäſſern erſt vier Jahre nach dem Einſetzen der 

jungen Thiere geſtattet werden. 

Ich ſchließe nun meine Auseinanderſetzungen mit dem Wunſche, daß es mir gelungen 
fein möge, Intereſſe an der Zucht und Pflege eines Thieres zu erwecken, dem ja ſchon im 
Alterthume ſo viel Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde; daß es mir gelungen ſei, recht Viele zu 
veranlaſſen, die durch Krebszucht gebotene Gelegenheit zur Erſchließung einer gewiß nicht 
unbedeutenden Einnahmequelle zu benutzen — mit dem Wunſche endlich, daß alle Beſtrebungen, 
die auf eine Wiederbevölkerung unſerer Gewäſſer mit dem ſchmackhaften Kruſtenthiere abzielen, 
von beſtem Erfolge begleitet ſein möchten! 


II. Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und N 
Ausſtellung in Bremen. 


„Wir müſſen wie das Land auch endlich das 
Waſſer bewirthſchaften lernen. Auf erſterem ver— 
mehren ſich vernünftige Landwirthe erfreulich, auf 
letzterem ſind wir noch Barbaren, obgleich es viel 
fruchtbarer an Nahrung, für Körper und Geiſt iſt 
wie oft der beſte Boden.“ — 

„Das iſt eine harte Rede, wer kann ſie hören“, ſagte mit uns mancher Volkswirth, 
als er die obigen derben, freilich wahren Worte eines längſt verſtorbenen freimüthigen und 
eifrigen Publiziſten auf der erſten großen Fiſcherei-Ausſtellung zu Berlin anno 1873 vernahm. 

Doch dieſe und ähnliche Reden haben in den verfloſſenen Jahren goldene Früchte 
getragen. Eine einheitliche Fiſchereigeſetzgebung iſt — wenigſtens in Preußen — an Stelle 
eines bisherigen Wuſtes von Einzelbeſtimmungen getreten, die ärmeren Fiſcher ſind zu 
Genoſſenſchaften vereinigt, die Beförderung der Fiſchwaare vom Meer binnenlands mit den 
Schnellzügen zu ermäßigter Fracht iſt durchgeſetzt, und der Preis wenigſtens der aus der 
See ſtammenden Fiſchwaare erheblich verbilligt worden. 
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An all' das Vorangeführte dachte Ihr Referent unwillkürlich, als er an einem der 
zegneriſch⸗trübſten Julitage der Marine- und Fiſcherei-Ausſtellung — jenem Glanzpunkte 
des geſammten Ausſtellungsunternehmens in Bremen — ſeinen kritiſchen Beſuch abſtattete. 

Das für die Marine und Fiſcherei vorgeſehene Gebäude iſt nach den geiſtvollen 
Entwürfen des Ausſtellungsarchitekten J. G. Poppe in freiem, italieniſchen Spätrenaiſſanceſtil 
errichtet; es wird von einer großen Kuppel, auf welcher ein Orlogſchiff feine Segel im 
Winde bläht, bekrönt. 

Unterhalb der Kuppel ſehen wir die allegoriſche Figur der Germania, Handel und 
Schifffahrt ſchützend, desgleichen in den nach oben offenen Eckpavillons Nereiden und Tritonen, 
ein Schiff beſchützend und vorwärts treibend. Die Grundfläche des Gebäudes beziffert ſich 
beiläufig auf etwa 3210 Quadratmeter. 

Im Freien — längs des Gebäudes — haben Aufſtellung gefunden: rechts und links 
vom Eingang je ein Geſchütz der kaiſerlichen Marine; rechts ferner: ein Rettungsboot, ein 
Francisboot, eine Tonne; links: eine Dampfpinaſſe, eine Tonne und ein Bauer'ſches 
Taucherboot; mitten vor: eine ſtattliche, etwa 16 Meter lange Spierentonne. 

Wir ſchreiten nun die Stufen zu der Vorhalle hinauf, darin ſich zwei kleinere Geſchütze 
auf Lafetten, ſowie vier Taucherfiguren auf Poſtamenten befinden. 

Wir wenden uns vom Eingang aus direkt rechter Hand und gelangen jo in das 
nordöſtliche Seitenſchiff der gedachten Baulichkeit, allvbo — mit beſtem Erfolge, wie von 
vornherein lobend erwähnt ſein möge — der Deutjche Fiſcherei-Verein, Sektion für Küſten— 
und Hochſeefiſcherei, ſich bemüht hat, von letzterer ein möglichſt anſchauliches Bild zu geben. 

In höchſt lehrreicher Weiſe werden uns die verſchiedenen Geräthe und Werkzeuge ıc., 
die der Küſten- und Hochſeefiſcherei dienen, vorgeführt, ebenſo wird die Art und Weiſe 
veranſchaulicht, wie die Fiſcherei vor ſich geht. In dem ganzen Raum bemerken wir Modelle 
don Geräthen und Fahrzeugen ꝛc., und auch die großen Netze ſind ausgeſtellt. 

Schließlich wird an einer anderen Stelle die Verpackung, wieder anderswo die Kon— 
ſervirungsmethode für gefangene Fiſche gezeigt. 

An die Schmalſeite der Halle, in welcher die Fiſcherei-Ausſtellung Platz gefunden, 
ſtoßen noch zwei ihr zugehörige Zimmer. In dem Zimmer rechts befinden ſich feinere 
wiſſenſchaftliche Sachen, ferner Statiſtik der Fiſcherei c. In dem andern Raum hat Herr 
Dr. Schauinsland einen Theil der „naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen“ des ſtädtiſchen 
Muſeums in Bremen in neuer Aufmachung und ſorgfältigſter Anordnung aufgeſtellt, durch 
welche die Binnenfiſchzucht, namentlich die künſtliche Fiſchzucht, veranſchaulicht wird. Neben 
Fiſcheiern, Brutapparaten und Fiſchchen in allen Größen dominiren hier ſehr ſeltene 
präparirte Fiſche u. dgl. mehr. 

Dies in aller Kürze die Dispoſition für den Rundgang, den wir an der Hand des 
Katalogs, den Dr. Lindemann in Bremen im Auftrage des Deutſchen Fiſcherei-Vereins in 
größter Ausführlichkeit verfaßt hat, mit dem geehrten Leſerkreiſe zu unternehmen vorhaben. 

Bevor wir jedoch hierzu ſchreiten, ſei noch erwähnt, daß ſich die Herren Dr. 
Heincke-Oldenburg und Dr. Ehrenbaum-Berlin als „Leiter des Ganzen“ ihrer 
ſchwierigen Aufgabe ſehr verdienſtvoll entledigt haben, nicht nur im Punkte des ſehr 
geſchmackvollen Arrangements, ſondern auch namentlich wegen der lehrreichen Art und Weiſe 
der Vorführung der einzelnen Gegenſtände, beſonders der durch ausgelegte Erläuterungen 
verſtändlich gemachten Modelle. 

Die deutſche Seefiſcherei iſt bekanntlich im Vergleich zur Entwicklung dieſes Gewerbes 
in anderen Nordſeeſtaaten — Niederlande, England, Schottland — erheblich zurückgeblieben. 

Im Vorwort zu dem von ihm verfaßten, bereits oben in Betracht gezogenen „Spezial— 
Katalog über die Ausſtellung der geſammten deutſchen Seefiſcherei“ glaubt Dr. Lindemann 
dieſe einigermaßen betrübſame Thatſache nächſt andern Uebelſtänden hauptſächlich auf folgende 
drei Hauptgeſichtspunkte zurückführen zu müſſen: 1. Auf die Ungunſt der natürlichen 
Verhältniſſe; 2. auf die politiſche und wirthſchaftliche Zerſplitterung und Getheiltheit und 
3. endlich auf das geringe Intereſſe der Nation für das Seegewerbe überhaupt. 

Zwar gab es eine Zeit, da der Walfiſchfang der Hamburger in den nordiſchen Meeren 
bedeutender war als der von England und Schottland. Daß es außerdem auch in Deutſch— 
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land an ſeegewohnten Mannſchaften keineswegs fehlte, zeigt die Thatſache, daß noch im 
vorigen Jahrhundert Inſelfrieſen in großer Anzahl jährlich auf holländiſchen und engliſchen 
Walfiſchfahrern Dienſte nahmen. 

Allein die Zufuhr des als Nahrungsmittel wichtigſten Seefiſches, des Härings, wurde 
mehr und mehr Sache der Fremden — der Holländer — und ſpäter der durch die 
Annäherung der großen ſommerlichen Fiſchzüge an ihre Küſten begünſtigten Schotten. 

Die von Preußens Regierung im vorigen Jahrhundert in hohem Maße geförderten 
Verſuche, von Emden aus eine Großfiſcherei in der Nordſee auf Häringe zu kräftiger Ent— 
wicklung zu bringen, mußten der Mitwerbung der durch kaufmänniſche wie techniſche 
Erfahrung und durch größere Mittel bevorzugten Holländer weichen. 

Der Fang der ſonſtigen eßbaren Seefiſche durch mannigfache Geräthe in der Nähe 
der Küſten war an der langgeſtreckten haff- und buchtenreichen deutſchen Oſtſeeküſte verhältniß— 
mäßig ergiebiger als an den deutſchen Geſtaden der Nordſee, wo von altersher hauptſächlich die 
Norderneyer zu Zeiten den Schellfiſchfang in althergebrachter Weiſe als Küſtenfiſcherei betrieben, 
und im Uebrigen nur die Mündungsgebiete der großen Ströme Elbe, Weſer, Ems dem 
ſogenannten Friſchfiſchfang in Maſſe an der Küſte ein geeignetes Feld boten. 

Die Hochſeefiſcherei wurde — und auch nur in beſchränktem Sinne verſtanden — 
allein von den Finkenwärder und Blankeneſer Ewern betrieben. 

Soweit der Fiſch ſich nicht zum Räuchern oder Salzen eignete, blieb der Verbrauch 
der Seefiſcherei-Erzeugniſſe gemeiniglich auf die Küſtengegenden beſchränkt; denn bei dem 
ebenſo langſamen als ſchwerfälligen Verſandte landeinwärts unterlag die Waare zu oft und 
leicht dem Verderb. 

Erſt die in den vierziger Jahren in England erfolgte Einführung des großen Baum— 
ſchleppnetzes, der ſchon früher auswärts begonnene Transport von Fiſchwaaren in Eis 
auf den in immer größerer Zahl und Ausdehnung angelegten Eiſenbahnen, zuletzt die Ein— 
führung der Fiſchdampfer ſchuf den Friſchfiſchfang als Großgewerbe, änderte ſomit die 
Verhältniſſe auch für die deutſche Nordſeefiſcherei, welche jedoch anfänglich nur langſam von 
den gebotenen Vortheilen Gebrauch machen konnte, da Betriebskapital nicht ſofort in 
erwünſchtem Umfange zur Verfügung ſtand, die erſten größeren Fiſcherei-Unternehmungen in 
Bremen und Hamburg durch allerlei widrige Umſtände zu Grunde gegangen waren und das 
Publikum des deutſchen Binnenlandes erſt allmählich Geſchmack an der Speiſe friſchen See— 
fiſches gewann. 

Das Hauptabſatzgebiet — die volkreichen Städte — liegt in Deutſchland zum Theil 
weit ab von der Küſte; die Zufuhr wurde dadurch erſchwert, vertheuert, ſowie die Bildung 
großer Fiſchmärkte zurückgehalten. Lange ſchon waren in Deutſchland die patriotiſchen, für 
das deutſche Volkswohl ſtrebenden Kreiſe ſich bewußt, daß die Seefiſcherei als ein für die 
Volksernährung wichtiges, für die Küſtenbevölkerung lohnendes und auch für die maritime 
Wehrhaftigkeit bedeutſames Gewerbe wieder gehoben werden müſſe. Der friſche und that— 
kräftige Zug, welcher nach der politiſchen Einigung zunächſt Norddeutſchlands, in dem ewig 
denkwürdigen Jahre 1870 ganz Deutſchlands, durch die Nation ging, führte zu einem regen 
Schaffen durch Vereinigung, indem im vorgenannten Jahre unter dem erlauchten Protektorate 
Sr. Majeſtät des Kronprinzen des Deutſchen Reiches der Deutſche Fiſchereiverein bekanntlich 
ſeine ſo vielſeitig fruchtbringende Thätigkeit, die ſich in die Pflege der Süßwaſſerfiſche und 
die der Seefiſcherei theilte, begann. f 

Was der letzterwähnte Verein, der ſich bald als Sektion für Küſten- und Hochſee— 
fiſcherei“ konſtituirte, bis heute unter Unterſtützung der Reichsregierung geleiſtet, dies Alles 
hier anzuführen verbietet die Knappheit des verfügbaren Raumes. Auch dürfte das Wirken 
gedachter Sektion wohl der Mehrzahl der geehrten Leſer dieſes Blattes längſt von jeiner 
erſprießlichſten Seite bekannt ſein. 

Zum erſten Male nun wird auf der „Bremer Ausſtellung“ in der alten, aus einem 
Fiſcherdorf erwachſenen, durch Handel und Schifffahrt zu hoher Blüthe gediehenen Hanſe— 
ſtadt Bremen der Oeffentlichkeit Dank vorerwähnter Vereinigung ein Bild des heutigen 
Standes und der Entwicklung der geſammten Seefiſcherei vorgeführt. Auf den erſten Blick 
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erhellt an der Verſchiedenartigkeit der Fahrzeuge und Geräthe der Unterſchied zwiſchen der 


Nord- und Oſtſeefiſcherei, 
vornherein bedingt iſt. 


welcher durch die natürlichen Verhältniſſe ja gewiſſermaßen von 


Der Reichthum der Nordſee an Fiſchen, zum Theil ſolchen, die — wie der Kabeljau, 


der Schellfiſch, 


die Zunge — in der Oſtſee gar nicht vorkommen, 
großen Bänken in weiterer Entfernung von der deutſchen Küſte zu ſuchen, 
verwendeten Fahrzeuge ſind daher gedeckte Seeſchiffe, 
von Leuten, ausgerüſtet und verproviantirt für eine längere Dauer: 


iſt vorzugsweiſe an den 
die zur Fiſcherei 
bemannt mit einer größeren Anzaht 
die Dampf— 


und Segel— 


futter für den Fiſchfang, die Loggen für die Häringsfiſcherei in der hohen Nordſee. 


Die Küſtenfiſcherei iſt auf die Fiſchzäune (Argen oder Garden), 
Ende die von der Küſte abſtrömende Fluth die Fiſche 
Schellfiſchfang mit Leine und Angel im Herbſt 


ſtattfindende, 


DIR 


„ 2 


bekanntlich hineinführt, 


in deren korbartiges 


auf den 


zinter und Frühling, auf den mit ver— 
ſchiedenen Geräthſchaften betriebenen Garneelenfang und auf die in den Strommündungen 


mit mannigfachem Geräth, namentlich dem Hamen, beſchränkt. 
Wie ſich nun gegenwärtig die deutſche Fiſcherei in der Nordſee im Vergleich zu der— 


jenigen anderer Nordſeeuferſtaaten verhält, 
ausgeſtellte „ſtatiſtiſche Tafel“ Auskunft, 


darüber gibt folgende von Pr. 
wobei eine völlige Gleichmäßigkeit der Jahreszahl 


wegen Mangels an Angaben freilich nicht zu erreichen geweſen ſein dürfte. 
Wir entnehmen jener „ ſtatiſtiſchen Darſtellung“ folgende intereſſante Daten, die wir 
der Kürze halber in Tabellenform geben: 


zu Zeiten — beſonders in der Elbe — in hohem Maaße lohnende Fiſcherei 


Lindemann 


Bezeichnung 
der Länder 


Beſtand 
im Jahre 


Zahl 


der Fahrzeuge 


Darunter 
Dampfer 


Raumgehalt 


in Kubikmeter 


Deutſchland 


Donemarl. ur: 


Niederlande . 


Großbritannien “) 5 


Irland 
Schottland 
Frankreich“) 
Belgien . 


A NT) 


1. Jan. 1890 
1. San. 1888 
1. Jan. 1888 


31. Dez. 1889 

31. Dez. 1289 
1. Jan 1887 
Ende 1889 


445 
422 
682 


8,794 
19,003 
24,196 
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or O 


9 


41.132 
31,964 
30,943 


221,092 
1365 299 
158 592 
128,000 


Zahl der 
regelmäßigen 
Beſatzung 


1,716 
6.354 
35,117 
37,035 


82,743 
1,782 


Im nördlichen Europa iſt bekanntlich ſpeziell der geſalzene Häring der bedeutendſte 
Konſumartikel der Seefiſcherei, und gerade in ihm iſt der Bedarf Deutſchlands längſt ſtärker 
als das Quantum, welches die deutſche Fiſcherei jeweils zu liefern im Stande iſt. 

Eine weitere für die Oeffentlichkeit ausliegende „ſtatiſtiſche Wandtafel“ belehrt uns 
in letzterer Hinſicht dahin, daß im Jahre 1888 — die Daten des ſtatiſtiſchen Bureaus des 
Deutſchen Reiches für das verfloſſene Jahr fehlen noch — die Einfuhr geſalzenen Härings 


vom Auslande ſich auf 186 797 Tonnen im Werthe von M 30 665 000 beziffern, 


für A 7 903 000 wiederum ausgeführt wurden. 


Speziell die Ergiebigkeit der deutſchen Oſtſeefiſcherei iſt ebenfals unzureichend für die 
wachſenden Bedürfniſſe der Lübecker- und Schlutuper Häringsräuchereien, und darum hat ſich 
die in nachſtehender Zahlenzuſammenſtellung nachgewieſene Steigerung des Imports an friſchen 
Häringen von den däniſchen und ſchwediſchen Fiſchereirevieren als unumgänglich nothwendig 


erwieſen. 


) Einſchließlich Wales, der Inſel Man und der Kanalinſeln. 
*) Einſchließlich aller am atlantiſchen und Mittelmeere, bei Neufundland und bei Island fiſchenden 


Fahrzeuge. 


wovon 


— — ——ꝛ 


Der Import friſcher Häringe betrug im vorliegenden Falle in Zentnern: 


Seewärts Bahnwärts 
Jahrgang aus aus aus Geſammtzufuhr 
Schweden Dänemark Nordſchleswig 

1880 4,466 11,056 16,552 32,074 
1881 2,800 12,546 19,484 34,830 
1882 3.020 1522) 30.926 49,166 
1883 4,106 3,184 32,944 47,834 
1884 2060 12,418 32,764 47.242 
1885 5,186 23,272 39.494 84 420 
1886 56,558 15,495 34,092 104,148 
1887 96,756 31,294 44.674 172,724 
1888 111 344 52,862 31,618 195,824 
1889 133,054 74, 788 27,182 235,028 


Ihr Referent möchte die Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen, an dieſer Stelle auf 
eine kleine, gelegentlich der Fiſchereiausſtelung in Bremen von dem kgl. Fiſchmeiſter A. 
Hinkelmann in Kiel in deſſen Selbſtverlag herausgegebene Broſchüre die Aufmerſamkeit 
des geehrten Leſerkreiſes hinzulenken. Dieſelbe enthält eine ſehr ſorgſam ausgearbeitete 
„ſtatiſtiſche Ueberſicht der Fiſcherei, wie der Fiſchräucherei an der ſchleswig-holſtein'ſchen 
. und will deren Bedeutung für die deutſche Seefiſcherei hervorheben, wozu eine vom 
Verfaſſer ſelbſt entworfene, dem Heftchen in ſauberer Lithographie beigegebene Karte noch 
ein gut Theil beitragen dürfte. 

Um nach dieſen einleitenden Bemerkungen nun den ſehenswerthen „Details“ der 
Fiſchereiausſtelung in Bremen gerecht werden zu können, dürfte es ſich empfehlen, unſer 
Referat in die folgenden ſieben Abtheilungen zu zergliedern: 

„J. Fiſchereihäfen, Fiſcherfahrzeuge und Fanggeräthe, Köder. 
II. Fiſchtransport, Fiſchereiprodukte, Fiſchkonſerven und Konſervirungseinrichtungen. 

III. Tauwerk, Netzkorke, Korkrettungsapparate. 

IV. Fiſch-, Auſtern- und Muſchelzucht, wiſſenſchaftliche Sammlungen und bildliche 
Darſtellungen von Nutzfiſchen, Fiſchnährthieren, Fiſchgründen u. dgl. 
V. Nautiſche Lehrmittel für Fiſchereiſchulen ꝛc. 
VI. Schriften, Karten und bildliche Darſtellungen über die deutſche Seefiſcherei und 
die damit zuſammenhängende wiſſenſchaftliche Erforſchung der deutſchen 
Meere und 
VII. Archäologiſches aus dem Gebiete der Fiſcherei. (Fortſetzung folgt.) 


III. Vermiſchte Mittheilungen. 


Deutſchlands Einfuhr von friſchem Fiſche nach der Schweiz. In dieſem 
Handelsartikel hat die deutſche Einfuhr ſeit mehreren Jahren bedeutende Fortſchritte gemacht. 
Die betreffenden Händler in der Schweiz erkennen die Begünſtigung der deutſchen Bahnen 
an, welche Fiſche mit den Schnellzügen zu gewöhnlichen Frachtpreiſen befördern. Gewöhnlich 
bekommen ſie ihre Sendungen aus Altona, Hamburg ꝛc. am vierten Tage nach der Be— 
ſtellung. Indeſſen ſoll häufig an der Schweizer Grenze ein Tag verloren gehen, wenn der 
deutſche Zug etwas Zeug hat und nicht Zeit zur ſofortigen Verzollung verbleibt. 
Wenn dem nicht durch eine Vergünſtigung des ſchweizeriſchen Zollamtes abzuhelfen iſt, ſo 
wäre es wichtig, zu erreichen, daß derartige Sendungen mit den Nachtzügen weiter befördert 
werden, was jetzt nicht der Fall zu ſein ſcheint. Weiter iſt zu erwähnen, daß die Fiſche 
aus dem Norden denen des Mittelmeeres vorgezogen werden, weil ſie beſſer und 
billiger ſind und ihre Verpackung eine ſehr gute iſt; im Winter werden jedoch trotzdem 
franzöſiſche Fiſche viel gekauft, weil größere Sorten, wie z. B. der Kabljau, aus Frank— 
reich ohne Kopf geſchickt werden, was für Zoll und Fracht eine große Erſparniß iſt; 


207 


andere kleinere Fiſche, wie der Weißling (Merlan), Schellfiſch 20. werden, wie es ſcheint, 

von den deutſchen Fiſchhandlungen „ausgenommen“ verſandt, was deren Anſehen ver— 

mindern und deren Verkauf erſchweren ſoll. m. 
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| ung auf den Markt, 
eie die für alle Fiſch— 
handlungen ꝛc., 

welche Werth dar— 
I auf legen, Forellen 
längere Zeit im 
i Hauſe zu halten, 


ſteht in einer klei— 
nen Luſtbrauſe mit 
zwei Röhren, die 
i = an die Waſſerleit⸗ 
Wa - e ung angejhraubt 
wird und im Troge hängt. Das Wa alle ſtrömt in einem ganz feinen Strahle durch das 
eine Rohr in die Brauſe und reißt durch das zweite Rohr ein ganz bedeutendes Volumen 
Luft mit ein, welche ſich in ganz kleinen, theilweiſe faſt unſichtbaren Bläschen dem Waſſer 
beimiſcht und dasſelbe fähig macht, die empfindlichſten Fiſche zu erhalten. Wird der Ueber— 
lauf des erſten Troges in einen zweiten geleitet, ſo enthält auch dieſes Waſſer noch genügend 
Luft für Fiſche von geringerer Empfindlichkeit. — Der Preis iſt auf M 18 per Brauſe 
feſtgeſetzt. 

Die Seefiſcherei in Frankreich. Die zum Stockfiſchfang ausgerüſteten Fahr— 
zeuge haben im Jahre 1888 einen Ertrag von 475,649 metr. Zentnern und zwar an 
friſchem und getrocknetem Kabeljau, Thran, ungereinigtem Leberthran, Rogen und Abfällen 
geliefert, oder 76,477 metr. Centner weniger als im Jahre 1887. Die Ausfuhr von 
Stockfiſch gegen Gewährung von Prämien belief ſich auf 151,506 metr. Centner, gegen 
177,244 metr. Ztr. im Jahre 1887. Die Zahl der Ausrüſtungen zum Stockfiſch— 
fange, welche fi 1883 auf 1070, 1884 auf 1069, 1885 auf 1018, 1886 auf 1039 
und 1887 auf 901 belaufen hatte, betrug im Jahre 1888, einſchließlich der Fahrzeuge 
von St. Pierre und Miquelon, 1054. Für den Häringsfang wurden im Jahre 1888 
617 Fahrzeuge von zuſammen 19,900 Regiſter-Tonnen ausgerüſtet, gegen 528 Fahrzeuge 
von 19,916 Reg.-Ton. im Jahre 1887. Der Ertrag der Häringsfiſcherei belief ſich auf 
464,646 metr. Ztr. gegen 419,167 metr. Ztr. im Jahre 1887. Der Beſtand der 
franzöſiſchen Handelsmarine, Segel- und Dampfſchiffe zuſammengenommen, betrug im 
Jahre 1888 15,278 Fahrzeuge von 961,073 Reg.-Tonnen, davon entfallen 10,164 Schiffe 
mit 88,460 Tonnengehalt auf die Kleinfiſcherei und 399 Schiffe mit 51,385 Tonnen— 
gehalt auf die Großfiſchere i. Franzöſiſche Fiſcher betreiben bekanntlich auch an den 
Küſten Neufundlands (Nordamerika) den Stockfiſchfang. Im Jahre 1888 kamen 
jedoch von dort kaum 9000 mtr. Zentner Stockfiſch in Marſeille an. Der erzielte Preis 
war 70 Franks für 100 kg; die weitere Vorbereitung zur Verwerthung des Stockiiſches 
geſchieht jetzt faſt ohne Ausnahme auf den Trockenplätzen Frankreichs. Nach den Trocken— 
plätzen in Port de Boue wurden auf zehn größeren und fünf kleineren Fahrzeugen von 
St. Pierre-Miquelon 2 “792,045 kg frischen Stockfiſches geliefert. Getrocknet ergab dies 
2,279,122 kg Stockfiſch. m. 
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IV. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


L. Rendsburg, 2. Auguſt. Beim heutigen Fiſchwochenmarkt waren Aale zu 30—50 , 
Barſche zu 25—40 , Brachſen zu 30 3, Schollen zu 25 , Dorſche und Butte zu den gewöhne 
lichen Preiſen vorhanden. Hechte koſteten 50 per ½ 8 

L. Von der Elbe, 4. Auguſt. Trotz der warmen Witterung und der Neigung zu Gewitter— 
bildung iſt der Aalfang ſehr ſchlecht. Rauchaale fehlen gänzlich, Aale bedingen 30 — 70 43 per ½ Kilo. 
Der Fang der Finkenwärder Fiſcher iſt dagegen ſehr gut, namentlich der Schollenſang. Schollen 
bedingen in kleinerer Waare 1—1,50 M, größere 20 3 per ¼ Kilo, Schellfiſche 15 J, Seezungen 
80 , Elbbutt 90 bis IM per ta Kilo. Der Verſandt nach Hamburg beträgt wöchentlich 
7,500 Kilo an Krabben, da der Fang gut iſt. Das ¼ Kilo bedingt 15 4. 

L. Eckernförde, 5. Auguſt. Wie E in den Sommermonaten lieterte auch in diejem 
Jahre der Buttfang 1 Erträge. Es ſind ca. 22,000 Stieg Butte von den hieſigen Fiſchern 
gefangen worden. Wenig lohnend war ber Fang an anderen Fiſcharten, indem außer einigen Wall 
Sprotien und Häringen, einigen Stieg Makrelen, nur 100 Kilo Aale gefangen worden find 


Inserate. 


Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Berneuchen-Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 


Telegramm-Adreſſe: Horne, Bernenden-Ileumark. 
Beſtellungen auf Tiſcheier, Liſchbrut und Tiſche werden unter folgenden 


Bedingungen angenommen: 


Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klemp ermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transporffäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis ſranko Bahnhof Ringenwalde. — Die Werſendung per Eiſen⸗ 
1 5 geſchieht in ſolgender Weiſe: Wenn die Temperatur der Luft + 10° R. und darüber beträgt 
ſo hat der Auſaggehe einen Mann zu ſenden, der die F ſche auf der Reiſe begleitet und verjorgt‘ 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10° R., fo e. folgt die Sendung ohne Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter Waſſer. 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten e männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 


Preisuerzeichniß 2 


Amerikaniſche Schwarzbarſche und ee eee von 3 

1890 2 . pro Fiſch 0.20 M 

ältere Fiſche, frtpflansumas| äbig, kleine EN ER 

ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große .. „ „„ 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock Bass) von 1890 „ „ 1.— M 
Amerikaniſche Zwergwelſe von 1890. . . 1.— AM. 


Karpfen von 1890 

jedoch mindeſtens pro 10⁰ Stück SEM: 
Streichkarpfen, Schuppen⸗, K Lederkarpfen pro Pfund 1.— ,. 
Goldorfen und 1 fortpflanzungsfähig VRR 2.— M 


pro Pfünd 1— MH 
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aller Gattungen, auch 


7 

ii h-3le Reuſen und Flügel⸗ 
2 Reuſen, — ſämmtl. 

— Netze für künſtliche 

Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze hei. 27 


Fiſchfutter aus Garneelen,!“ 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar— 
neelen 50 kg AM 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Julius v. Staudinger in München. 


Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 1. September 1890. 
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Inhalt: I Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung in Bremen. — 
II. Der Fiſchereibetrieb in den Niederlanden. — III. Vereins nachrichten. — IV. Vermiſchte 
Mittheilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in Bremen. 
(Fortſetzung.) 
I. Fiſchereihäfen, Fiſcherfahrzeuge und Fanggeräthe, Köder. 

In dieſer ſehr reichhaltig geſtalteten Abtheilung feſſelt unſer Intereſſe zunächſt eine 
kleine „Spezialausſtellung“, welche der Fiſchereiverein für den Kreis Norden (Oſtfriesland) 
veranſtaltet hat. 

Entworfen und ausgeführt von den Herren Landrath von Borrias, Reichstags— 
abgeordneten von Hülſt, Kapitän Haak, Ingenieur Hörner, Maler Wilh. Theemann, 
Schiffsbaumeiſter Folkerts, Kapitän Janſſen, Schiffsbaumeiſter J. F. Strenge und 
Sohn in Fünfhauſen bei Brake und Kapitän B. Pomp in Garolinenfiel, ſetzt dieſe 
Spezialausſtellung mit einer recht gelungenen Darſtellung der See- und Küſtenfiſchereibetriebe 
des Kreiſes Norden ein. 

Auf einem figürlich und bildlich dargeſtellten Theil der hohen See ſehen wir in 
7/0 natürlicher Größe zunächſt eine Schaluppe vor uns, welche Angelleinen ausſetzt. Am 
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Modell ift ¼0 ber Angelleine dargeftellt, welche theils ſchon über Bord ausgeſetzt ift, theils 
noch am Deck liegt. Die Schaluppe zählt zu denen, wie fie an der oſtfrieſiſchen Küſte ge= 
bräuchlich ſind. Es ſind dies meiſtens recht gute Segler, die indeß nur einen ſehr geringen 
Tiefgang (circa 2/2 — 3 Fuß) haben und von den Fiſchern in Norderney-Norddeich zum 
Fang von Schellfiſch, Kabljau und Scholle benutzt werden. 

Das Angelgeſchirr einer ſolchen Schaluppe beſteht in der Regel aus 10 Back Want 
mit je 300 Angeln, welche, aneinander befeſtigt, eine 3000 Meter lange Leine ergeben, 
an welcher in Abſtänden von reichlich 1 Meter kurze Schnüre — 1 Meter lang mit Angel— 
haken — am Ende befeſtigt ſind. Als Köder werden größtentheils benutzt Sandwürmer, ge— 
ſalzene oder friſche kleine Fiſche, Granat, und pflegen im Frühjahre und Herbſt in der Regel 
eintägige Fangreiſen in mäßiger Entfernung von der deutſchen Küſte ſtattzufinden. 

Den Beſchluß machen die Argen oder Aggen im Watt nebſt Argenboot zum Fange 
von Häringen, Plattfiſchen, Garneelen u. dergl. 

Dieſe Argen oder Aggen ſind Fiſchfangeinrichtungen auf dem bei Ebbe trocken laufenden 
Theile des Watts. Durch 100 — 150 m lange und 1— 1,25 m hohe Zäune aus Buſchwerk 
und Stroh, die in Winkelform mit der Spitze nach dem Meere hin aufgeſtellt werden, wird 
eine feſtſtehende große Fiſchreuſe hergeſtellt, die bei Hochwaſſer 1— 1 ⅛ m unter der Wafjer- 
oberfläche ſich befindet. 

Die Entfernung der Argen vom Deich des Feſtlandes richtet ſich nach dem Wattboden 
und den Strömungen und beträgt etwa 400 — 1500 m. In der Spitze des Zaunwinkels 
ſind leicht abnehmbare Kähne angebracht. 

Die mit der Meeresfluth hereinſchwimmenden und mit Hochwaſſer auf den zwiſchen 
den Argen und dem Feſtland liegenden Watttheil gelangten Fiſche werden, wenn ſie mit 
der Ebbe nicht rechtzeitig wieder zurückkehren, durch die Zäune am Zurückweichen gehindert, 
kommen an deu letzteren entlang ſchwimmend in die Körbe und aus dieſen bei Niedrigwaſſer 
in die Hände des Fiſchers. 

Um die Fiſche ſicherer den Körben zuzuführen, haben ſich in neuerer Zeit Mittelzäune 
gut bewährt. Der Fang geſchieht mittels eines einfachen Bootes, auf dem der Fiſcher mit 
einem Knie liegt, und das er mit dem Fuß auf dem glatten Schlieck weiterſchiebt, bis er zu 
den Argen gelangt, von denen er den Fang heimbringt. 

Gefangen werden mittels Argen namentlich Küſtenhäringe, aber auch Schollen, Garneelen, 
Lachſe, Störe, Rochen und noch einige andere Fiſcharten. 

Es folgt nun eine Darſtellung der Fiſcherei im Norder-Auſſentief und im benach- 
barten Watt. 

Hier ſehen wir zuerſt ein Boot mit Spieren-La. Es iſt dies letztere ein dreieckiges 
Netz, welches hauptſächlich an Biegungen gegen den ſtarken Strom geſchützt aufgeſtellt dazu 
dient, die Fiſcherei auf Aal, Butt und Stint zu betreiben. 

Hieran ſchließen ſich je eine Aal-Fuke mit nur einem und eine ſolche mit zwei Flügeln, 
ein Tötbet d. i. ein viereckiges Senknetz zum Fange von Aal und Stint vom Ufer aus, 
das bei Hochgang ins Waſſer gelaſſen wird, und eine dritte Aal-Fuke mit zwei Flügeln und 
einem Stechflügel, während den Beſchluß ein Boot mit Granatkurre macht. 

Im Modell ſehen wir einen Theil des Norder-Auſſentiefs mit einer Wattfläche dargeſtellt. 
Vor ſich hat der Beſchauer den Seedeich des Feſtlandes mit Buhnen zum Schutze des Deiches 
gegen die Strömung verſehen; zur Rechten iſt der Hochwaſſerſtand dargeſtellt, auf dem das 
Boot mit Granatkurre — dieſe auf Niedrigwaſſer liegend — treibt. 

Wir paſſiren diverſe Angelgeräthſchaften als: norderneyer, jütländiſche und ſchwediſche 
Angelleinen, ſowie holländiſche Langleinen und diverſe Handleinen, welche für den Fang von 
Schellfiſch und Kabljau beſtimmt ſind, desgleichen die beiden Modelle der Fiſchereihafenanlage 
Norderney-Norddeich, welche — ausgeſtellt vom Ingenieur Hörner — die Häfen von 
Norderney und Norddeich zur Zeit von Niedrigwaſſer darſtellen, und wenden uns der nächſten 
Gruppe zu, der Ausſtellung der Emdener Häringsfiſcherei-Aktien-Geſellſchaft. 

Bekanntlich beſteht, abgeſehen von den paar Schiffen, welche die Nordener Fiſcherei⸗ 
genoſſenſchaft ausſendete, unſere deutſche Hochſeefiſcherei in der Nordſee nur in dem Betrieb 
obiger Geſellſchaft, deren mittels ſechzehn Logger erzielte Fangerträge ſich im Jahre 1888 
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auf 11,1273/s Tonnen à 120 kg netto im Werthe von M 313,178 und im Jahre 1889 auf 
13,454 Tonnen à 120 kg netto im Werthe von AM 350,420 beliefen. Der Preis eines 
ſolchen Loggers ſtellt ſich auf ungefähr M 25,000. Bekanntlich hat die preußiſche Regierung 
der Emdener Geſellſchaft Darlehen gewährt und zahlt ihr auch Bau- und Ausrüſtungsprämien. 
Die Abfindung der Mannſchaft fand beiläufig im Jahre 1888 bei der Geſellſchaft in 
folgender Weiſe ſtatt: der Schiffer — Kapitän — erhielt 4?/s Prozent des Bruttoertrages; 
die Leute von jeder Tonne in gutem Zuſtande angebrachten Härings 50 —60 J. Den 
vier beſten Fängern zahlte die Geſellſchaft Prämien im Betrage von M 175, 150, 100 
und 50. A 100 erhielt der Schiffer und A 50 der Steuermann des Fahrzeuges, welcher 
nach Schluß der Fiſchereiſaiſon Schiff- und Fiſchereigeräth in beſtem Zuſtande erhalten hatte. 

Die Emdener Geſellſchaft, welche erſt etwa 18 Jahre beſteht, hat überaus reichhaltig 
ausgeſtellt. 

Sie führt uns zunächſt im Modell einen ihrer Häringslogger — ¼0 natürlicher 
Größe — vor, mit denen fie z. Zt. die Hochſee-Treibnetzfiſcherei auf Häringe in der 
Nordſee betreibt. 

Der Logger iſt aus Eichenholz, beſitzt einen beim Fiſchen niederlegbaren Maſt und 
repräſentirt neu mit vollem Inventar, aber ohne Fiſchereigeräthe, einen Werth von M 25,000. 
Die Beſatzung eines ſolchen Loggers bilden 15 Mann, und führt ſelbiger 12 Tons Ballaſt. 
Die Netzeinrichtung beſteht aus etwa 70 Treibnetzen, jedes 30 m lang und 15 m tief, und 
ſtellt ſich der Anſchaffungswerth für ſolche auf etwa AA 10,000. —. Die günſtigſte Zeit 
zum Betrieb der Hochſee-Treibnetzfiſcherei auf Häringe fällt in die Monate Juni bis November, 
und beziffert ſich der ungefähre Jahresertrag pro Logger durchſchnittlich auf 7— 800 Tonnen. 

An den Logger reihen ſich an: ein präparirtes Treibnetz mit Sperreap, ein weißes 
Netz, Brails (Treibbojen), diverſe Häringsfäſſer, eine Taupyramide, gegen 40 Faden Manila— 
Tau, verſchiedene Garne und Leinen, Scheibblöcke, Zeichnungen u. A. m. 

Ueber dem Modell eines zweiten Emdener Häringsloggers — Eigenthum der k. land— 
wirthſchaftlichen Hochſchule in Berlin — ſtoßen wir nun auf ein Tauwant (Langleine) von 
Spiekeroog zum Fangen von Schellfiſcch und Kabljau mit Köder zum Auswerfen fertig — 
ausgeſtellt und verfertigt von O. J. Kleihauer, Fiſcher auf Spiekeroog, Kreis Aurich, 
Provinz Hannover —, ſowie auf ein Modell der Angelfiſcherei auf Schellfiſch an der oſt— 
frieſiſchen Küſte. Zwei Schaluppen von Friedrichsſchleuſſe bei Carolinenſiel mit Langleinen, 
die eine das Want (Angelgeräth) ſchießend, die andere dasſelbe holend, veranſchaulichen uns 
ſolche. Verfertigt iſt gedachtes Modell von B. Pomp in Carolinenſiel. 

Wir begegnen weiter mehreren Fiſchereigeräthen vom Dollart, die H. C. Rüſt, Fiſcher 
in Pogum am Dollart, verfertigt hat, ſehen neben dem Modell einer Aal-Fuke und dem 
eines Aalkorbes noch ein ſolches von Buttſchütten zum Fange von Plattfiſchen auf dem 
Dollartwatt und den Platen der Unterems, den Argen ähnlich, aber weniger widerſtandsfähig. 

Es folgt nun ein Francis-Patentboot aus galvaniſirtem Stahlblech. Selbiges — zum 
Segeln und Rudern eingerichtet — iſt 24 engl. Fuß lang, mit Korkfenter, 7 Fuß breit 
und 3 Fuß tief und hat zwiſchen den Ruderbänken einen beweglichen, hölzernen Fußboden. 
Aufgeſtellt iſt das Boot vom k. Oberfiſchmeiſter Decker in Geeſtemünde auf Rollen und 
Bolzen, wie ſolche zum Ausſetzen und Aufholen von Fiſcherbooten am flachen Strande 
gebraucht werden. 

Auf photographiſchem Wege werden uns Modelle von Geeſtemünder Fiſchdampfern zum 
Friſchfiſchfang mit der Kurre (dem Baumſchleppnetz, trawl) in der Nordſee vorgeführt und 
zwar ſpeziell die der Dampfer „Sagitta“, „Präſident Herwig“, „Sophie“ und „Makrele“, 
— ſämmtlich erbaut vom Schiffsbaumeiſter Wenke zu Bremerhafen. 

Bekanntlich iſt der Friſchfiſchfang ein Zweig der Hochſeefiſcherei. Wenn bei der 
Fiſcherei auf Häring, der zu beſtimmten Zeiten an beſtimmten Stellen in der Nähe der 
Küſten oder auf den großen Bänken der hohen Nordſee erſcheint, das Treibnetz, in deſſen 
Maſchen ſich die anziehende Fiſchſchaar mit den Kiemen verfängt, das Hauptgeräthe iſt, jo 
bedient man ſich bei dem Friſchfiſchfang eines auf dem Meeresgrunde hinſchleppenden Sack— 
netzes von verſchiedener Größe. Bei den ſeit alter Zeit von der Elbe ausgehenden Ewern 
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iſt das Geräth, die ſog. Kurre, etwas kleiner als das engliſche Baumſchleppnetz, welches in 
der Länge bis zu 150 Fuß auf den Fiſchkuttern und Fiſchdampfern in Gebrauch kommt. 

In der Ausſtellung ſehen wir die Kurre und die Art und Weiſe, wie ſolche vom 
Fahrzeug aus gehandhabt wird, ſowohl in der Gruppenausſtellung des Fiſcherei-Vereins für 
den Kreis Norden, wie an den nachſtehend genannten Modellen: dem Modell eines Kutters, 
ausgeſtellt und verfertigt von Jak. Cölln in Finkenwärder a. d. Elbe, dem Modell eines 
von dem nämlichen Ausſteller herrührenden Seefiſcherei-Ewers, dem eines Blankeneſer Kutter— 
Ewers, dem eines Finkenwärder Fiſchkutters. 

Auch das Innere der modernen Hochſee-Fiſchkutter wird uns in einem ausgezeichneten 
Modell mit ſeinen verſchiedenen Abtheilungen als: Eisräume, Räume für Aufbewahrung der 
Fiſche, Logis ꝛc. gezeigt. 

Intereſſant erſcheinen auch die beiden Modelle der Dampfer „Vega“ und „Jan. 
Meyen“ für den Wal- und Robbenfang bei Spitzbergen und Grönland, vom Schiffsbaumeiſter 
Menckl in Bremerhafen erbaut. Mit dem erſtgenannten Dampfer führte bekanntlich Norden— 
ſkjöld im Jahre 1878/79 feine berühmte Umſegelung Aſiens aus. 

Erwähnung verdienen: das Halbrumpfmodell eines däniſchen Schiffkutters von 30 Tons 
mit Zeichnung und Segelzeichnung zum Friſchfiſchfang mit Schnürwaaden im Kattegat, 
Skagerrack und der Nordſee, nach der neueſten Konſtruktion von R. Jenſen in Hundebacck 
(Jütland), ferner das Modell einer engliſchen Fiſcherſmack — Preis 33,000 M — aus— 
geſtellt von den Schiffsbaumeiſtern Burchard & Cie. in Roſtock, die in den Jahren 1886/87 
auf ihrer Werft zwölf ſolcher Smacks für Hull in England erbaut haben. 

Eine intereſſante hiſtoriſche Reminiszenz präſentirt ſich uns in dem von Dr. F. Voigt 
in Hamburg beigeſteuerten Modell eines Blankeneſer Fiſcherewers von anno 1764, dem der 
nämliche Ausſteller ein Bild eines Blankeneſer Ewers der Neuzeit beigegeben hat. 

Maler Lüdders in Finkenwärder brillirt mit verſchiedenen, im Ton vortrefflich gehaltenen 
Marinebildern mit Fiſcherfahrzeugen, und lebhaftes Intereſſe nöthigt uns der bereits bei 
früherer Gelegenheit genannte Jak. Cölln in Finkenwärder ab mit ſeinem Modell einer 
Elbjolle zum Fange von Butt, Schnepel, Lachs und anderen Flußfiſchen. 


Mit dem Modell eines Steerthamens von der Unterelbe zum Fange von Stint, Häring, 
Sprotte, Butt ꝛc. iſt der Fiſcherei-Verein Altenwärder vertreten. Er hat dem vorgenannten 
Schauobjekt noch ein ſeidenes Buttgarn mit Zubehör, ein Wurfnetz mit Baum, Kätſcher, 
Stecklade und Elblade beigegeben, welch letztere Gegenſtände mehr der Sportfiſcherei auf 
Aale und Weißfiſche dienen. 

Ein vom Fiſcher C. Marquardt in Finkenwärder ausgeſtelltes Buttgarn von der 
Unterelbe mit Zubehör (Draggen oder Anker und Knüppel mit Tauen) dient anſcheinend 
als Zug⸗ wie als Treibnetz zum Fange von Elbbutt, Schnepel, Maifiſch u. A., vom März 
bis Mitte Dezember zu fangen. 


Zum Butt⸗ und Aalfang auf dem Watt liefert das vom Grafen von Kielmanns— 
egge auf Seeſtermühe a. d. Elbe vorgeführte Modell einer Fiſchbuhne aus Weidengeflecht 
einen erwähnenswerthen Belag, und die vom Fiſcher Andreas Appel zu Hollerwettern bei 
Wewelsfleth bei Glückſtadt ausgeſtellte Reuſe oder Bunge erſcheint ſpeziell auf den Aalfang 
in Flüſſen berechnet. 

Mit mehreren Geräthen zum Störfang iſt J. Mohr aus Glückſtadt a. d. Elbe zur 
Stelle. Wir bemerkten darunter: einen Theil eines Störnetzes von etwa 14 m Länge — 
das ganze Netz iſt 200 m lang und hat 21 Maſchen — ferner eine Holzboje mit Wirbel, 
an das Netz mittels Bojenleine befeſtigt, 40 em hoch und 35 em breit, eine Leucht- oder 
Nachtboje dazu, zwei Störhauer aus Eiſen mit Stahlſpitzen und zwei Störtaue (ſogenannte 
Kehltaue) aus getheertem Hanf mit Eiſenwirbel zum Anbinden der Störe. 


Der nämliche Ausſteller hat auch diverſe Geräthe zur Caviar-Bereitung geſandt. So 
finden wir u. A. eine große Reibe aus Silberdraht (15 em hoch und 50 em breit) zum 
Durchreiben der Störeier, desgleichen eine kleinere Reibe nebſt dazu gehöriger Caviarbalge 
(40 em hoch und 15 em breit) und endlich ein Caviarſieb aus Roßhaartuch zum Ablaufen 
der Salzlake. 
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Wir kommen jetzt zu der reichhaltigen Spezial-Ausſtellung vom Gemeindevorſteher 
J. E. Romann zu Leerort. Aus den mannigfachen Objekten heben wir hervor: ein drei— 
doppeltes Netz zum Fang von Hecht und Schlei, ſogenanntes Schakelgarn, diverſe Fiſchreuſen, 
Kühlnetze zum Fangen von Weißfiſchen und Hechten in Zugſchlöten und Sieltiefen, eine 
Setzangel zum Hechtfang, Aal- und Neunaugenkörbe, Wannen (Schiebnetze) für Tiefe, 
Schlöte und Kölke, Tötebell für Binnengewäſſer, Buttpricken (Stecheiſen), Butt- und Aal— 
Stöcke, ſowie Störhaken zum Einziehen der Störe in's Boot, Alles Geräthe, welche bei 
der Fiſcherei auf der Ems bei Leerort in Verwendung kommen. 

Julius Behrmann in Blankeneſe hat die Ausſtellung mit zwei Aalelgern — einem 
alten und einem neuen — und einem alten Aalſtecher beſchickt, und die Eiſenwaarenhandlung 
von Jager & Eggers in Bremen fi mit diverſen Elgern, Harpunen und Haifiichangeln 
betheiligt, denen verſchiedene Stecheiſen neueſter Konſtruktion von Huſum beigegeben ſind. 

Beſonderer Erwähnung nicht unwerth erſcheint auch das Modell eines Auſternfiſcher— 
Fahrzeuges von der Inſel Sylt mit vollſtändiger Ausrüſtung. Daſſelbe iſt verfertigt vom 
k. Oberfiſchmeiſter Decker zu Geeſtemünde und dient zum Auſternfang auf den fiskaliſchen 
Bänken an der ſchleswigiſchen Weſtküſte. 

Es folgt nun eine Reihe Geräthe zum Fang der Nordſeegarneele oder Granat 
(Crangon vulgaris) auf dem Wattenmeer und den Unterſtrömen, worunter ein Wattſchlitten 
(Kraier) in natürlicher Größe, vom Dollart, das Modell eines Granatkorbes und Granat— 
fiebes, verfertigt von H. C. Rüſt in Pogum am Dollart, eine Granatkurre mit eiſernem 
Bügel und ein Handnetz zum Granatfang — ſogenannter Schiebehamen — von L. Waerings 
in Carolinenſiel erwähnenswerth. 

Kaufmann Ed. Schrader in Bremen hat verſchiedene Modelle von Fiſcherböten zum 
Granatfang dargeliehen und Fiſcher J. P. Wendt zu Olverſum bei Tönning zwei Netze auf 
die Ausſtellung geſandt. Eines iſt ein Netz mit Bügel und Baum zum Porren-(Granat— 
Fang auf der Eider, das andere, ein Granathamen — „Porrenglib“ — wird in der 
Regel von Frauen bedient. 

Die k. landwirthſchaftliche Hochſchule in Berlin bereicherte die Ausſtellung in dankens— 
werther Weiſe mit einem eiſernen Hummerkorb, während als Eigenthum der Sektion für 
Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei zu Berlin ein Modell eines däniſchen gedeckten Fiſcherbootes 
zur Leinenfiſcherei, von der jütiſchen Weſtküſte, ein desgl. zum Schellfiſchfang mit Lang— 
leinen von der jütiſchen Weſtküſte und ein Modell eines däniſchen Fiſcherprams gleichfalls 
von der jütiſchen Weſtküſte neben verſchiedenen Thieren in Spiritus, welche als Köder bei 
der Angelfiſcherei in der Nordſee verwandt werden, ſich präſentiren. (Fortſetzung folgt.) 


II. Der Jiſchereibetrieb in den Niederlanden. 


Die Niederländiſche Seefiſcherei beſchäftigt 3,700 Schiffe mit einem Gehalt von 
93,000 Tonnen und einer Beſatzung von 13,000 Köpfen. Die Häringsfiſcherei 
wurde im Jahre 1888 von 456 Schiffen ausgeübt. Dieſelben vertheilten ſich auf die ver— 
ſchiedenen Niederländiſchen Häringshäfen Vlaardingen, Maasluis, Schiedam, den Haag, 
Scheveningen, Kortwy aan Zee, Noordwyk aan Zee und Amſterdam mit bezw. 79, 70, 2, 
1, 213, 65, 17 und 9. Der Geſammtfang ergab 317,024 Faß, welche auf die genannten 
Häfen in vorſtehender Reihenfolge mit bezw. 86,708, 68,535, 1,687, 1,001, 114,274, 
29,984, 6,124 und 7,988 Faß ſich vertheilten. In Geld ergibt der geſammte Fang 
einen Schätzungswerth von etwa 3580 0,000 holl. Gulden (— etwa 1 öſt. G. reſp. 1,70 M). 

Die im Sommer und Herbſt auf Häringsfang ausgehenden Schiffe finden während 
des Winters, je nachdem ſie Logger und Kutter oder Boomſchuiten ſind, in der Fiſcherei auf 
Kabeljau und Schellfiſch bezw. in der Fiſcherei auf Seezungen, Schollen und 
andere feine Plattfiſche, wie Steinbutte ꝛc., Verwendung. Für die obengenannten 
Häringshäfen, einſchließlich der in ihren Bereich mit hineinfallenden Nebenhäfen wie Middel— 
harins, Perins, Zwarterval, Hellevoetsluis, auch Egmond am Zee und Enkhuizen, ſowie 
für die Küſtenplätze Frieslands und Groningens, für den Helder, Texel, Terſchelling, 


214 


Wiewingen, Urt, Volendam ergeben ſich aus dieſen Zweigen der Seefiſcherei weitere Erträge 
in Schätzungswerthen von gegen zwei Millionen Gulden holländiſch. 

Seemuſcheln gelangen von Texel aus in Mengen von gegen 5 Millionen Kilo— 
gramm zum Fang und zur Ausfuhr. 

Dagegen kommt die Fiſcherei in den Strom mündungen der Provinz Seeland 
in Betracht, wo neben kleineren Fangergebniſſen an Krabben (500,000 kg), Butten 
(21,000 kg), Muſchelbrut und Muſcheln, namentlich Auſtern, gewonnen werden. 

Dieſe Auſternfiſcherei liefert ein Ergebniß von etwa 3°000,000 kg, welches mit etwa 
250,000 kg nach verſchiedenen Niederländiſchen Häfen, mit 650,000 kg nach Deutſchland, 
mit ebenſoviel nach Belgien bezw. Frankreich, mit 970,000 kg nach England ſeinen Weg 
findet. Dies würde, der Stückzahl nach, rund 350,000 für Niederländiſche Märkte, 
gegen 9 000,000 für Deutſchland, ebenſoviel für Belgien und Frankreich und über 
13°000,000 Stück für England ergeben. Bei einem Durchſchnittspreis von 45 Gulden 
hol. W. pro Tauſend würde ſich hiernach ein Ausfuhrwerth von 1300,00 Gulden 
(etwa 2°210,000 Mark) ergeben. Die Raubwirthſchaft, welche insbeſondere im 
Jahre 1888 in der Auſternfiſcherei getrieben worden iſt, hat im Jahre 1889 einen Rück— 
gang der Menge und namentlich der Güte nach zur Folge gehabt. Unter der Ausfuhr im 
Jahre 1888 ſollen ſich 157000,000 Auſtern zweiter und dritter Sorte befunden haben, 
welche zu Spottpreiſen, 17 bis 20 Gulden holl. W. für 1000 Stück, weggegeben 
worden ſind, anſtatt daß man ſie noch ein Jahr lang hätte auswachſen laſſen. 

Die Lachsfiſcherei hat im Jahre 1888 auf dem Niederländiſchen Hauptmarkte 
für Lachs, in Kralingen, eine Ausfuhr von 59,808 Stück Lachſen geliefert, gegen 
84,500 im Jahre 1887 und 84,230 im Jahre 1886. Ueber die neben Kralingen noch 
in Betracht kommenden Niederländiſchen Rheinhäfen Ammerſtel und Gormchom, wo in 
früheren Jahren Lachſe in Mengen von rund 4000 bis 10,000 Stück zu Markt gebracht 
wurden, liegen abſchließende Zahlen für 1888 noch nicht vor. 

Ein Fiſchereigebiet für ſich bildet die Zuyderſee, inſoweit es ſich um den Härings— 
fang handelt, welcher von Oktober bis Mai betrieben wird und etwa 70 Millionen Stück 
Häringe ergibt, welche, zum größten Theile geräuchert, weitergehen, im Uebrigen aber 
ungepökelt in den Konſum übergehen. Bei einem Durchſchnittspreis von 75 Cents (etwa 
1 Mark) für die ſogenannte „Tal“ (200 Stück) würde dieſer Zweig der Fiſcherei etwa 
jährlich einen Werth von 250,000 Gulden holl. W. haben. 

Eine weitere Beſonderheit der Zuyderſee während der Monate Mai und Juni bildet 
der Anchovisfang, nach deutſchem Sprachgebrauch „Sardellen“. Der Ertrag an Menge 
und Preis iſt bekanntlich in den einzelnen Jahren ſehr verſchieden. Im Jahre 1888 belief 
ſich derſelbe wie im Vorjahre auf rund 15,000 Anker zu Preiſen, welche ſich für den 
Amſterdamer Handel zwiſchen 25 und 34 Gulden holl. W. bewegten. Dies ergibt einen 
Werth von etwa einer halben Million Gulden für 1888. Im Jahre 1885 ergab der 
Fang über 100,000 Anker. Deutſchland iſt der Hauptabnehmer in dieſem Artikel. m. 


III. Vereinsnachrichten. 


Kaſſeler Fiſcherei-Verein. 
A. Ueberſicht der Leiſtungen der Fiſchbrutanſtalten im Gebiete des Kaſſeler Fiſcherei⸗Vereins 
in der Kampagne 1889/0. 
Rhein gebiet. 
I. Kinziggebiet. 
J. Die Fürſtlich Yſenburg⸗Wächtersbach'ſche Brutanſtalt zu Hammer bei Wächtersbach erzielte aus 
6000 ſelbſt geworbenen Eiern 5500 Stück Forellen für eigene Fiſchteiche. 
II. Sinngebiet. 
2. Müller Balthaſar Ochs zu Oberzell, Kreis Schlüchtern, aus 10,000 Stück ſelbſtgeworbenen Eiern 
9000 Stück Forellen, ſämmtlich der Sinn zugeführt. 
III. Lahngebiet. 
3. in der Vereinsbrutanſtalt zu Münchhauſen, Kreis Marburg (Waſſerſcheide des Lahn⸗ und Eder- 
gebiets), wurden erbrütet 


„—— 


12. 


13. 


14. 
15. 


16. 


17: 


18. 


19. 
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a) aus 80,000 Stück Eiern 79,000 Stück Bachforellen, 
hy 2000 „ > 1,900 „ Regenbogenforellen, 
N „ 1 1,950 „ Bachſaibling, 
ee, ji 4,000 „ 8Aeſchen, *) 
e) „ 550,000 „ „ 425,000 „ Lachs. 
Die Eier ſind theils ſelbſtgeworben, theils bezogen. 
Weſer gebiet. 
IV. Werragebiet. 


Forſthaus Querenberg bei Großalmerode: von 23,700 Stück ſelbſtgeworbenen Forelleneiern 


9500 Stück, wovon 1000 zu eigenem Gebrauch verwendet, 8500 Stück abgegeben ſind. 


Auramühle des Nikolaus Bohn bei Tann in der Rhön: von 45,000 Stuͤck ſelbſtgeworbenen 


Eiern 16,000 Stück Forellen theils zu eigenem Bedarf, theils verkauft; 24,000 Stück Eier gingen 
wegen Verunreinigung des Brutwaſſers durch den Rhönbahnbau, der mehrfach ſchädlich auf 
Fiſchwaſſer einwirkt, zu Grunde. 


. Brutanjtalt Wüſtenſachſen in der Rhön: aus 12,000 Stück ſelbſtgezogenen Eiern 11,000 Stück 


Forellen, von denen 2000 zu eigenem Bedarf verwendet ſind. 
V. Fuldagebiet. 


„Vereinsbrutanſtalt Fiſchhof bei Kaſſel: 


a) aus 191,000 Stück Eiern 147,500 Stück Bachforellen, 
b) 1 1 ‚000 ” ” 1,500 ” 77 a 
* We 2,000 „ Aeſchen, 
„ n „ „ 430,000 „ Lachs. 
Wegen Zandereier ſiehe am Schluſſe der Ueberſicht. 


„Forſtfiskaliſche Brutanſtalt Guttels bei Rotenburg a. d. Fulda: aus 10,500 Stück ſelbſtgeworbenen 


Eiern 8550 Stück Jungforellen zur Beſetzung eigener Gewäſſer. 


„Brutanſtalt zu Oberngeis (Beſitzer ꝛc. Reinemann): aus 60,000 Stück Eiern 57,000 Stück Forellen 


für die erpachteten Bäche. 


Oberaula (königl. Oberförſter Borgmann): aus 12,000 Stück Eiern etwa 11,400 Stück Forellen 


meiſt für eigenen Bedarf. 


. Brutanftalt Gershauſen (königl. Förſter. Neumann): 


a) aus 15,000 Stück Forelleneiern 11,000 Stück Jungfiſche, 
b) „ 6,000 „ Seeforelleneiern 2,000 „ 5 
c) „ 1,000 „ ͤ Regenbogen⸗ 
forelleneiern 942 „5 5 
a) und b) eigener Werbung, e) aus Hüningen; alle in erpachtete Gewäſſer ausgeſetzt. 
Brutanſtalt des landwirthſchaſtlichen Zentralvereins zu Halingsmühle bei Fulda (Gebr. Reinhard): 
aus 200,000 Stück ſelbſtgeworbenen Forelleneiern 196,000 Stück Jungfiſche, von denen 27,200 
Stück verkauft, der Reſt in die vom landwirthſchaftlichen Zentralverein erpachteten Gewäſſer 
Balor des d. g Hunmühle bei Poppenhausen (Rhön) 
rutanſtalt des Ph. Krönung in Hunmühle bei Poppenhauſen ön): 
a) 440,000 Stück Forelleneier eigener Werbung, von denen angebrütet verkauft ſind 300,000 
Stück und 50,000 Stück als Brutfiſchchen; 
b) aus 50,000 Stück Forelleneiern, von auswärts bezogen, 40,000 Stück; 
c) aus 10,000 Stück ſelbſtgeworbenen Aeſcheneiern 9500 Jungfiſche. 
9500 Aesch ausgeſetzt in die benachbarten Gewäſſer etwa 94,000 Stück Forellen und 
eſchen. 
Brutanſtalt zu Dietershauſen bei Fulda (Rhön) von E. Groß: aus 25,000 Stück ſelbſtgeworbenen 
Forelleneiern 23,750 Stück zu eigenem Bedarf. 
Brutanſtalt zu Döllbach, Poſt Neuhof, in der Rhön, von J. Stephan Roth Nachfolger: aus 
50,000 Stück ſelbſtgeworbenen Forelleneiern 49,500 Stück Jungfiſche in die ſchöne Fulda und 
Nebengewäſſer ausgeſetzt. 5 
Brutanſtalt des Andreas Krönung bei Rodholz, Poſt Hilders (Rhön): aus 45,000 Stück 
ſelbſtgeworbenen Eiern 29,000 Stück Forellen, von denen 15,000 Stück verkauft, der Reſt 
erpachteten Gewäſſern zugeführt iſt. 
Gräfl. Froberg⸗Montjoiſche Brutanſtalt zu Gersfeld (Rhön): aus 20,000 Stück ſelbſtgeworbenen 
Forelleneiern 13,900 Stück Jungfiſche zu eigenem Bedarf. 
VI. Schwalmgebiet. 
Brutanſtalt des königl. Oberförſters Kirchner zu Schönſtein bei Jesberg: aus 6000 Stück Forellen 
eigener Werbung etwa 3600 Jungfiſche zu eigenem Bedarf. 
VII. Weſer. 


Brutanſtalt auf Farbemühle am Hämelbach bei Veckerhagen (Fabrikant Chr. Habich): aus 4000 
Stück Forelleneiern etwa 2000 Stück zu eigenem Bedarf. 


) 2000 Stück find als Brut durch nicht zeitige Abnahme ſeitens des Beſtellers zu Grunde gegangen. 
*) Die von auswärts bezogenen Eier waren in zu warmem Waſſer erbrütet. 
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20. In der 1 aLnarmalt der königl. Forſtakademie zu Hannov.⸗Münden (Prof. Dr. Metzger) find 
aus 30,000 Stück Lachseiern 29,000 Stück Fiſchchen und aus 25,000 Stück Schnäpeleiern 
(coregonus oxyrhynchus) 24,000 Fi ſchchen erbrütet und ausgeſetzt, während einige Tauſend 
erbrütete Forellendotterlinge durch eine Byſſusepidemie zu Grunde gingen. 

Dies Jahr ſind in Folge widriger Waſſerverhältniſſe die zwei Brutanſtalten des Hersfelder 
Fiſcherei-Vereins nicht thätig geweſen. Hinzugekommen ſind die neuentſtandenen unter Nr. 18 und 19 
vorſtehend aufgeführten, und 20 iſt wegen Vergrößerung des Vereinsgebietes, weil jetzt zu demſelben 
gehörig, mitaufgeführt. — Nachweisbar im Vereinsgebiet erbrütet und den Gewäſſern desſelben 
zugeführt ſind im Frühjahr 1890: 

763,200 Stück Bachforellenjungfiſche, 
6,790 „ Regenbogen-⸗ und Seeforellen und Bachſaibling 
14,500 „ Aäeſchen, 

884,000 „ Lachs (salmo salar), 
9,000 „ Zander, 

24,000 „ Schnäpel, 

ſonach insgeſammt 1'701,490 Stück Jungfiſche. 

Obigem geht zu der Ertrag von 10,000 Stück Zan de eiern, die der Deutſche Fiſchereiverein 
dem Vereine geſendet hat. Dieſelben kamen faſt ohne Verluſt aus Hüningen an und wurden in 
einem dazu hergerichteten Teich in Apparaten ausgeſetzt. Sie liefen, ſoweit erſichtlich war, ohne 
weſentlichen u aus. Wie viel Jungfiſche daraus erzielt werden, kann auch annäherungsweiſe 
erſt im Herbſt geſagt werden. 


B. Beſetzung bon Gewäſſern des Kaſſeler Fiſcherei⸗Vereins durch denſelben. 


a) Auf Koſten des Vereins find von den in den Vereinsbrutanſtalten (A 3 u. 7 vor 
ſtehend) erbrüteten Forellen verſchiedenen Gewäſſern des Vereinsgebietes zur Mehrung 
der Bevölkerung derſelben zugeführt, nämlich: 

der Unteren Wärmmmnee 8 5,000 Stück 
der oberen „ EN RE IE NEE 10, 000 „ 
der Wohra und Seitenbächen bei Küchen und Haſſelbach 10,000 „ 
den linksſeitigen Zuflüſſen der Weſer, Oſter- und Hämelbach 6.000 5 


der Werra und Nebenbächeenasa⁊SaSn wer 11550077, 
den Bächen bei Morſchen a. d. Fulda 984.2000 „ 
den Nebenbächen der Eder bei Wolkersdorf NR E 2,000 3 
dem Wettſchaftgebie nn 8 2,000 50 
48,500 Stück 
b) N find 105 die zum Fiſchhof gehörigen Gewäſſer im Frühjahr 1890 ausgeſetzt: 

aa) Forel 

in die 9 bei Hombreſſen . . 10,000 Stück 

„ „K Holzappe bei Beberbe ck. 10,000 70 

„ „ Wettſchaft bei Münchhauſen . 5,000 „ 

an „ Weins we OR 

lan Eder bei Frankenberg 2.000... 

„ „ Diemel bei Trendelburg 3,000 „ 

nn Ebe rſchütz. . 1,000 10 

. Nieſte oberhalb Nieſte 0000 „ 


doe 1 Ae 410,000 „ 
Ahne Weim 10,000 
. Aufzuchtgräben bei Münchhausen ie 


„ „ Teiche bei Merzhauſen .. 38.000 „ 
u „ Wellerode (ahrerbacher 2000 „ 
„ „ Ehe oberhalb Wallenstein a: 6,000 


15 000 Stück 
bb) Aeſchen an verſchiedenen Stellen 6,500 Fiſchche 
cc) Regenbogenforellen in bie Yasuchtgräen bei ee 1,900 Stück 
dd) Bachſaibling daſelbſt .. „ 


0 er "109 | re vun bn a 


Auszug aus dem Jahresberichte des Vereins zur Hebung der Fiſchzucht in Minden- 
Ravensberg und Lippe für das Jahr 1889. 


Auch im verfloſſenen Vereinsjahre war die h des Vereins unausgeſetzt darauf gerichtet, 
die Flüſſe, Bäche und Kanäle vor Verunreinigungen zu ſchützen, durch . Fisch zur Vertilgung der 
Fiſchfeinde (Otter und Reiher) aufzumuntern und durch Ausſetzen von Fiſchbrut die öffentlichen 
Gewäſſer zu bevölkern. Es wurden ausgeſetzt 50000 Stück Forellenbrut und 4500 Stück Karpfen 
aus der Steinmeiſter'ſchen Brutanſtalt. Die Vertheilung der Forellenbrut war folgende: Es erhielt 
1) Redecker, Niedermühle b. Vlotho 5000 Stück, 2) Paul Weihe, Herford 5000 Stück, 3) Höpker, 


217 


Kilver 3000 Stück, 4) Amtmann Altheide⸗Halle 10000 Stück, 5) Landrath v. Ditfurth, Bielefeld 
5000 Stück, 6) Ernſt Barre, Lübbecke 4000 Stück, 7) Landrath v. Oheymb, Holzhauſen b. Lübbecke 
4000 Stück, 8) Colon Quade, Harlinghauſen b. Lübbecke 3000 Stück, 9) H. v. Lengerke, Steinbeck 
5000 Stück, 10) Kreis Herford (für den Bach bei Quernheim) 5000 Stück, 11) Landrath Dr. Djter- 
rath, Wiedenbrück 1000 Stück. Aus der Brutanftalt bei Große-Bokermann in Senne wurden 
einige Tauſend Forellen entnommen, mit welchen die Sennebäche bevölkert wurden. Die Karpfen 
wurden an Herford (2000 Stück), an Bünde (1500 Stück), an Wiedenbrück (500 Stück) und an 
Bielefeld (500 Stück) abgegeben. f 5 
Die Ausſetzung von Lachsbrut in die zur Weſer abfließenden Gewäſſer des Vereinsgebietes 
hat von Jahr zu Jahr zugenommen. Bis 1882 wurden in den Monaten April oder Mai der 
Werre und der Elſe jährlich ca. 30000 Stück Lachſe übergeben, welche aus der Brutanſtalt bei 
Menden, Kreis Iſerlohn, vom Deutſchen Fiſchereivereine angekauft und dann von Herrn Fr. von 
der Wengen aus Freiburg i.Br., der ſich um die Fischzucht im Weſer- und Emsgebiete große Verdienſte 
erworben hat, ausgeſetzt. Um den weiten Eiſenbahntransport der Lachsbrut aus dem ſüdlichen 
Weſtfalen nach dem nordöſtlichſten Theile dieſer Provinz zu vermeiden, und um die Fiſchzucht über⸗ 
haupt weiter zu verbreiten, lag der Wunſch nahe, auch in dem letzteren eine größere Anſtalt für 
künſtliche Fiſchzucht entſtehen zu ſehen. Unterhandlungen mit dem Ausſchuß des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins in Berlin führten zu dem Ergebniſſe, daß ſich Herr Auguſt Steinmeiſter in Bünde erbot, 
eine Bruthalle in einer für dieſen Zweck geeigneten Waſſermühle einzurichten, und dadurch wurde 
der Grund gelegt, daß die künſtliche Fiſchzucht nunmehr im Vereinsgebiete eine ſo bedeutende Stelle 
einnimmt. Schon im Jahre 1883 wurden in der neuen Bruthalle 50000 Stück Lachseier für 
Rechnung des Deutſchen Fiſcherei-Vereins erbrütet und die gewonnene Brut in Zuflüſſe der Elſe 
ausgeſetzt. Die angebrüteten Lachseier waren von der kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt bei Hüningen 
im Elſaß geliefert. Nachdem die Bruthalle ſich durchaus bewährt hatte, wurde dieſelbe vergrößert 
und gleichzeitig darauf Bedacht genommen, die Lachseier möglichſt in unſerem Vereinsgebiete zu 
gewinnen, damit man nicht mehr darauf angewieſen war, Eier aus anderen Stromgebieten zu 
beziehen. Nach vielen Anſtrengungen iſt das auch nach und nach faſt ganz gelungen, und ein unent⸗ 
wegtes Weiterarbeiten wird uns noch dahin bringen, daß wir der Lachszucht eine große Ausdehnung 
zu geben vermögen, da die Hauptbedingungen für dieſelbe vorhanden find: Die Möglichkeit, bei 
einigermaßen günſtigen Waſſerverhältniſſen während der Laichzeit große Mengen friſch befruchteter 
Eier zu gewinnen und die Gelegenheit, in zahlreiche Bäche des Hügellandes zwiſchen dem Weſer— 
(Wiehen-) gebirge und dem Teutoburger Walde die Brut auszuſetzen. i 
Während früher die Lachsbrut auf Koſten des Deutſchen Fiſchereivereins beſchafft und aus- 
geſetzt wurde, iſt jetzt die vor etwa zwei Jahren errichtete Lachsfiſcherei-Geſellſchaft „Hohenzollern 
zu Elsfleth a. d. Unterweſer verpflichtet, jährlich 2 Millionen Stück Lachsbrut, davon eine Million 
im Gebiete der Werra und Fulda, eine halbe Million bei Hameln und im Allergebiete und eine 
halbe Million in unſerem Vereinsgebiete zur Ausſetzung zu bringen. Falls die genannten Eierſummen 
nicht in den betreffenden Gebieten gewonnen werden können, hat die Geſellſchaft „Hohenzollern“ 
angebrütete Lachseier anderweitig für die Bruthallen des Weſergebietes zu beſchaffen, ſodaß die 
vertragsmäßig feſtgeſetzte Zahl von ca. 2 Millionen Stück wenn irgend möglich ſtets erreicht werden ſoll. 


5 55 der Brutperiode 1888/89 wurden in unſerem Vereinsgebiete an Lachseiern gewonnen 
und erbrütet: 
1) von in der Werre bei Bad Oeynhauſen mit Unterſtützung der königl. Badeverwaltung gefangenen 
Lachſen am 1. November 1888 ca. 30 000 Stück 
am 9. November 1888 .. ca. 26000 „ ca. 56 000 Stück 
2) von in der Weſer im Vereinsgebiete gefangenen Lachſen 
am 7. November 1888 .. ca. 20 000 Stück 
U} = * U} — 2 77 22 000 ” 
„20. x x „ U 3,9%, 60852:000 Stüd 
3) von in der Weſer bei Hameln gefangenen Lachſen 
am 2 Nobember 88s u ca. 50 000 Stück 
a aus dem Weſergebiete zuſammen ca. 165 000 Stück 
4) von in der Ems bei Lingen gefangenen Lachſen 
am 26. November 1888. „ 20 000 Stück 
„ 12. Dezember „ „ ea 5000 Stück b 
=> jodaß im Ganzen . ca. 220 000 Stück friſch befruchtete La.) Seier 
in die Bruthalle nach Bünde gelangten. 5 
Ferner wurden für Rechnung der Geſellſchaft „Hohenzollern“ nach Bünde geſandt: 
1) vonder kaiſerl. Fiſchzuchtanſtalt bei Hüningen im Elſaß 
am 16. Februar 1889 . . ca. 50 000 Stück 
„ 26. 3 = 90000 „ca 100 000 St 
2) von der Fiſchzuchtanſtalt des Hrn. Oberbürgermeiſters 
Schuſter in Freiburg i. / Br. 
er,, dea 28000 Stuck 
Lachseier mit Augenpunkten zuſammen ca. 125 000 Stück, welche eine Seſammt— 
zahl von 345 000 ergeben. 
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Von den Emslachseiern wurden am 25. März 1889 ca. 25 000 Stück mit Augenpunkten an 
den zoologiſchen Garten in Münſter geſandt zur Ausbrütung und Ausſetzung in die Werſe (Ems⸗ 
gebiet), ſo daß unſerem Vereine für das Weſergebiet ca. 310 000 Eier verblieben. Die aus dieſen 
entſtandene Brut gelangte in Zuflüſſe der Elſe und Werre und in die Kalle zur Ausſetzung. 

Außer den ca. 345 000 Stück Lachseiern kamen in Bünde zur Bebrütung: 

ca. 104 000 Stück Bachforelleneier 

„ 20000 „ Lachsforelleneier (Kreuzung Lachs- und Bachforelle) 
„ 20000 „ Negenbogenforelleneier 

„ 2000 „ Bachſaiblingseier 

„ 30000 „ Aeſcheneier 

ca. 521 000 Stück Salmonideneier. 

In Beziehung auf die allgemeine Vereinsthätigkeit iſt zu bemerken, daß am 5. Juni eine 
Excurſion und eine Generalverſammlung bei reſp. in Salzuflen ſtattfand. Die Excurſion fand längs 
der Salze bis zu den Fiſchteichen des Gutes Steinbeck ſtatt. 

In der am 5. Juni 1889 abgehaltenen Generalverſammlung wurde zunächſt das Protokoll 
der vorigen Sitzung verleſen und genehmigt. Anknüpfend an dasſelbe referirte dann Vorſitzender 
über die Ausführung der in demſelben niedergelegten Beſchlüſſe. Gelegentlich der Mittheilung über 
Anlage einer Aalleiter entſpann ſich eine lebhafte Debatte darüber, ob es zweckmäßig ſein möchte, 
den Aal, der als Raubfiſch bekannt, neben anderen Edelfiſchen noch beſonders zu protegiren. Eine 
Einigung in dieſer Frage wurde nicht erzielt. Die Anpachtung der Fiſcherei Gerechtſame am 
en e betreffend mußte leider mitgetheilt werden, daß der Verſuch als geſcheitert zu 

etrachten ſei. 

Bei der Vertheilung von jungen Fiſchen ſollen künftighin die Empfänger Bericht erſtatten, 
ob die Fiſchſendungen angekommen und wohin die Ausſetzung geſchehen iſt. Auch ſoll eine Anleitung 
zum erfolgreichen Ausſetzen um ſo mehr gegeben werden, als bei demſelben ſehr häufig die größten 
Fehler gemacht werden, durch welche oft das ganze Unternehmen in Frage geſtellt wird. 

Eine längere und höchſt intereſſante Debatte entſpann ſich ſodann über die Frage, ob die in der 
Werre gefangenen größeren Forellen Trutta trutta oder Trutta fario oder gar eine Baſtardirung ſeien. 

Es wurde in Rückſicht auf dieſen Streitpunkt beantragt und beſchloſſen, einen Sachverſtändigen, 
und als ſolcher wurde Herr Profeſſor Dr. Landois-Münſter genannt, entſcheiden zu laſſen; gleich⸗ 
zeitig übernahmen es die Herren von Lengerke und Steinmeiſter, Trutta trutta mit Trutta fario zu 
baſtardiren und zu verſuchen, ob die erzielten Baſtarde fortpflanzbar ſeien. 

Vorſitzender theilte hierauf mit, daß der Prov. Fiſcherei⸗Verein für Anſtellung eines Otterjägers 
die Summe von 1800 M ausgeworfen habe, damit ſämmtliche Gewäſſer regelmäßig nach einem vom 
Prov.⸗Verein aufzuſtellenden Turnus controlirt werden können. Anträge reſp. Beſchwerden find 
an Herrn v. Dücker zu richten. 

Außerdem wurde noch die Verunreinigung einiger Gewäſſer durch den im Kreiſe Bielefeld 
belegenen Kupferhammer zur Sprache gebracht, wobei der Vorſitzende erklärte, der Angelegenheit in 
ſeiner Eigenſchaft als Landrath des Kreiſes näher treten zu wollen. 


IV. Vermiſchte Wittheilungen. 


München. Eines unſerer Vereinsmitglieder fing am 12. Juli h. Is. im Verlorenen 
Bache bei Weil nächſt Kaufbeuren an der Angel mit dem Pfrillenköder eine knapp 3/4 Pfund 
ſchwere Bachforelle, die einen auffallend aufgedunſenen Leib hatte. Nach der Oeffnung zeigte 
ſich, daß dieſelbe einen ganzen, vollſtändig ausgewachſenen und noch ganz unverdauten Maul- 
wurf im Magen hatte, den ſie ſicherlich nur mit Mühe hatte verſchlingen können. Und 
gleichwohl war das gefräßige Thier nach der Pfrille geſprungen. 

Von Herrn von dem Borne erhalten wir folgende Notiz: Mr. Samuel Alleock, 
Standard Works, Redditch England, ſandte mir eine Hercules Spinning Line, eine 
ſeidene Angelſchnur für Spinnfiſcherei, welche ſich durch Zierlichkeit und Haltbarkeit auszeichnet 
und die Beachtung eines jeden Freundes der Angelfiſcherei verdient. Herr Heinrich Hilde- 
brand in München, Ottoſtraße, ſteht in Geſchäftsverbindung mit Mr. Allcock, kann daher 
die Hercules Spinning Line beſchaffen. 

Der kaiſerliche Fiſcher. Die Mittheilungen des Fiſcherei-Vereins für den Regierungs— 
bezirk Wiesbaden Nr. 15 berichten: Seine Majeftät unſer allergnädigſter Kaiſer und König 
fing auf ſeiner Nordlandsreiſe am 10. Juli l. Is. vor Gudwangen in Norwegen im 
Nöröfjord, begleitet von dem angelkundigen Schiffsſtabsarzt Dr. Schneider, nachdem Seine 
Majeſtät öfter vergeblich geworfen, in ziemlich kurzer Zeit hintereinander fünf Salmen, wovon 
einer über Armeslänge. Allen denjenigen, welche für Hebung des Fiſchreichthums der deutſchen 
Gewäſſer arbeiten, wird es eine Freude ſein, zu hören, daß unſer Kaiſer nicht nur der Jagd 
huldigt, ſondern ſich auch der Fiſcherei und zwar dieſelbe perſönlich ausübend zuwendet. 
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Von einem Fabrikanten aus Weimar wird in Alt-Pillau die Errichtung einer Fiſch— 
thranfabrik in großem Maßſtabe geplant. Es ſollen zur Gewinnung des Thrans die 
Stichlinge unter große Dampfpreſſen gebracht werden. Ferner beabſichtigt der Käufer, einen 
großen Theil der im friſchen Haff gefangenen Lachſe und andere Seefiſche zu mariniren und 
in Büchſen und Doſen zu verpacken. Da in Preußen und beſonders in unſerer Provinz 
große Mengen marinirter Seefiſche verbraucht werden, welche bisher immer das Ausland 
geliefert hat, ſo hofft der Fabrikant ein gutes Geſchäft zu machen, zumal der nicht unbe— 
deutende Einfuhrzoll für dieſe Waare wegfällt. Auch wird der Fabrikant von der zurück— 
bleibenden Stichlingsmaſſe künſtlichen Dünger herſtellen, für welchen bei der Vieharmuth unſerer 
Nachbarortſchaften ſich gleichfalls ein bedeutender Abſatz erwarten läßt. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Graz. In den letzten Tagen wurde, wie man der Grazer Morgenpoſt aus 9 0 mittheilt, 
im Gollingbache nächſt dem Wehrtumpfe der Steinmühle eine Lachsforelle gefangen, welche 1 Meter 
in der 5 mißt und 22 Kilo ſchwer iſt. 

L Aus Hamburg ſchreibt man: Vor mehreren Jahren wurde der Verſuch gemacht, die bis 
dahin vollkommen aalloje Donau mit Aalen zu beſetzen. Es fanden mehrfach Sendungen von der 
ſchleswig-holſteiniſchen Weſtküſte nach der Donau ſtatt. Ein hieſiger Spediteur, der die Ueberführung in 
umſichtigſter Weiſe vollzog, erhielt vom Grafen Arco-Zinneberg ein Packet geräucherter Aale im Durch— 
ſchnittsgewichte von ½ Kilo mit dem liebenswürdigen Bemerken, daß die ehemaligen Schutzbefohlenen, 
wie Figura zeige, ſich in den Gewäſſern der Donau recht gut e und wohl genährt hätten. 

. Aus Heiligenhafen an der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Oſtküſte erfahren wir unterm 8. Auguſt, 
daß die Fisher dort im verfloſſenen Monat Juli ausſchließlich ſich mit dem Buttfang beſchäftigten. 
Durchſchnittlich war die Waare nur Be doch gut, jo daß fie im Verſandt 1M 20 J per Stieg 
R Der 1 war gerin 

L. Rendsburg, 9. Auguſt. An' den heutigen Wochenfiſchmarkt 8 folgende Fiſcharten ge— 
langt und erzielten an Breiten: Aale 40—75 , Hechte 40 —50 , Lachſe 60—80 F, Dorſche 
25 2, kleine Steinbutt 50 3 per / Kilo. Butte 10-30 . Dorſche wurden auch ſtückweiſe bis 
zu 60 2 verkauft. Schleie und andere feinere Fiſche fehlten. 

L. Ellerbeck (Kielerhafen), 10. Auguſt. Die hieſigen Fiſcher, welche im Laufe des Sommers 
ne. auf Goldbuttfang ausf fahren, haben bis jetzt nur mäßige Reſultate erzielt. Ebenſo war der 
Aalfang mäßig wegen der ungünſtigen Witterung. Dagegen hatten einige Fiſcher vor einigen Tagen 
das Glück, gegen 1500 Makrelen einzufangen, die, da ſie äußerſt friſch in den Rauch gebracht werden 
konnten, bei einem Preiſe von 15—20 4 reißenden Abſatz fanden. Oſtſeekrabben wurden ſo wenig 
während des ganzen Sommers gefangen, daß ſie einen wirklich annehmbaren Preis nicht erzielten, 
da in dieſer Saiſon ungewöhnlich früh eingetroffene ſchöne Beltheringe bewirkten, daß die Räuchereien 
eine wirkliche Ruhepauſe nicht hatten. Dieſe Thiere werden in ausgezeichnete Fe ttheringe umgewandelt. 
Als Seltenheit iſt es zu betrachten, daß in der vorigen Woche ſchon Sprott, die von Flensburg 
anlangten, verarbeitet wurden. Für den Export iſt die warme Witterung zur Zeit hinderlich. 
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Die ergebenſt unterzeichnete 


Ciſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen alllllllllcQæV WJ AM. 10.— 
5 1 amerik. Bachſaiblingen, 5-6 Wochen alt... NM. 30.— 
2 „nm Regenbogenforellen, 5—6 Wochen alt. 5 4 30.— 
ab Anftalt, excel. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück : M 15.— 
ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891; endlich: 
Spiegelkarpfenbrut, beſter Qualität, 6—12 cm lang, pr. 100 Stück. . M3—10.— 
Spiegelkarpfenſatz, 2ſͤömmeri g s:n per Pfund 1 
Schleihenbrut, 5— 10 em laMü M Eñ—nG 2 220. per 100 Stück M 3 —5.— 
Brut von amerik. Schwarzbarſchttttttee aas „ 100 „„ 20 
Forellenbarſcheeeeranangm AM. 20.— 


" " " . 100 ” 
excel. Verpackung lieferbar ab hieſiger Anſtalt vom 15. Oktober 1890 bis Mai 1891. 


Letztere beide Fiſcharten beſonders empfehlenswerther Einſatz in Karpfenteiche, Seen 
und langſam fließende moorige Gewäſſer. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 
FJ. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Verneuchen⸗Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 


Telegramm⸗Adreſſe: Borne, Berneuchen⸗Reumarſt. 
Beſtellungen auf Eiſcheier, Liſchbrut und Liſche werden unter folgenden 


Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transportfäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eifen- 
bahn geſchieht in folgender Weile: Wenn die Temperatur der Luft ＋ 10% R. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10° R., jo erfolgt die Sendung ohne Begleiter per Gilfraͤcht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter Waſſer. 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 


Qreisnerzeichniß: 


Amerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche von 4 
1800 N N RER ES IDEOL ATI ASS 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, kleine. „ „ 3.— & 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große.. „ „ 5.— M 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock Bass) von 1890 „ „ 1.— KA 
Amerikaniſche Zwergwelſe von 1800. FFF 
Korfen von 1890 ee pro Pfund 1.— M 
jedoch mindeſtens pro 100 Stück 3.— M. 
Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel⸗, Lederkarpfen pro Pfund 1.— M. 
Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungsfähieg . „ „ 2.— M 


aller Gattungen, auch 


7 
fi Mh:3le Reuſen und Flügel- 
8 Reuſen, — ſämmtl. 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 8 


Fiſchfutter aus Garneelen, l! 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli M 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Kgl. Hof-Buchdruderei von E. 


Julius v. Staudinger in München. 
Mühlthaler in München. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſttian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 15. September 1890. 
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Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 


nſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 3 
ang bei allen Poſtanſtalten und Neue St O E 15 Pfennige. — Redaktion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Baäneriſchen Fiſcherei-Teitung. 
Organ für lie Gefamulntereſſen der El erei, ſowie für lie Heſtrebungen ler Fiſckerei-Vereine; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Dereine für Bauern, Hachlen, Baden, des Velloͤrulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Perbindung mit FTachmännern Deutſchlands, Deferreicd - Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Fifherei-Derein, 


en GCSYSRünden, 15. September 1890. XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. — 


Inhalt: I. Ueber die Anwendung und den Nutzen der Fiſchwege. — II. Ueber das Ausſetzen 
von Krebſen. — III. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei— 
und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Ueber die Anwendung und den Nutzen der Fiſchwege. 


Auszug aus dem vom k Amt2gerichtsrathe F. W. Seelig in Kaſſel beim internationalen land— 
und forſtwirthſchaftlichen Kongreſſe au Wien in der Subkommiſſion für Fiſchzucht am 4. September 
l. J. erſtatteten Berichte. 


Der Berichterſtatter erörtert, von der Vorausſetzung ausgehend, daß nach dem Thema 
die Nothwendigkeit der Anlegung von Fiſchwegen als geeignetes Hilfsmittel zur Hebung der 
Fiſcherei und Fiſchzucht als feſtſtehend angenommen werde, die Fragen: an welchen Stellen, 
für welche Fiſcharten und in welchen Formen ſollen ſie zur Anwendung kommen, und worin 
beſteht der beſondere Nutzen zweckmäßig angelegter Fiſchwege. 

Eingangs bemerkt derſelbe, daß die neuerlich hie und da gehörte Behauptung, daß 
erſt der Neuzeit die Erkenntniß der Nothwendigkeit der Anlegung von Fiſchwegen geworden 
ſei, nicht ganz richtig iſt, da faſt in allen alten Fiſcherei- Ordnungen bereits auf das Wandern 
der Fiſche, freilich zumeiſt der ſogenannten Standfiſche, Rückſicht genommen wird, wie beiſpiels— 
weiſe die vom Landgrafen Philipp dem Großmüthigen von Heſſen vor 1559 erlaſſene 
„Fiſcherei-Ordnung“ unter A 12 wörtlich vorſchreibt: 
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„Die Wehre uff den gemeynen waſſern, die zur waſſerung der wieſen gemacht 
werden, ſollen aufgänge haben, damit deren unverhindert das fiſchwerk ſeinen Gang 
und Stieg haben mög. Wo aber ſolche wehre nicht hoch von nöten man deren 
entrathen könnt, da ſollen ſie gar abgeſtellt und hinfurten nicht mehr gemacht 
werden“, 

und nach S 12, Artikel 2b, und 8 4 des Artikels 38 der ſogenannten Grebenordnung 
für die Heſſiſchen Lande vom 6. November 1739 ſind 

„die Müller ſchuldig, bei den Wehren drei Viertel Fuß weite und offene 
Steigrinnen zu halten“. 

Vielfach ſind nur ſolche alte, im Intereſſe der Fiſcherei erlaſſene Anordnungen in 
Vergeſſenheit gerathen, oder ſie ſind durch anderweitige, überwiegende Intereſſen verdrängt 
worden, und damit war allerdings der Neuzeit die Veranlaſſung und Gelegenheit gegeben, 
ſich von neuem mit dem Gegenſtande zu beſchäftigen, bei dem erweiterten Wiſſen und 
Können der Gegenwart auch die Sache umfaſſend und erſchöpfend, praktiſch und theoretiſch 
in die Hand zu nehmen, was z. B. bezüglich Deutſchlands durch den Deutſchen Fiſcherei— 
Verein, insbeſondere durch die Erörterungen in den von ihm zuſammenberufenen Fiſchzüchter— 
Konferenzen, ſowie durch die auf ſeine Veranlaſſung erſchienene Schrift des Baurathes 
H. Keller: „Die Anlage der Fiſchwege“, Berlin 1885, in einer Weiſe geſchehen iſt, daß 
eigentlich hier kaum etwas Neues wird geſagt werden können. 

Der Ausdruck „Fiſchwege“ als der alle Arten von Verbindungen des Unter- und 
Ober-, Haupt- und Nebenwaſſers umfaſſende, veranlaßte den Berichterſtatter nicht nur die 
Einrichtungen zu beſprechen, welche für die aufſteigenden, insbeſondere die aus dem Meere 
zu den im oberen Flußgebiete befindlichen Laichplätzen wandernden Fiſche beſtimmt ſind, 
ſondern auch jene für die zu Thal gehenden, darunter vorzugsweiſe die neuerdings wegen 
Vermehrung der den Flußlauf meiſt völlig abſchließenden Turbinenanlagen jetzt mehr als 
früher nöthigen Aalpäſſe für die zu den Laichplätzen im Meere abwärts wandernden Aale. 

Der Berichterſtatter führt hierbei aus: Als oberſter Grundſatz in der Frage der 
Fiſchwege dürfte hinzuſtellen ſein: „überall in offenen Gewäſſern iſt den Fiſchen der Wechſel 
zu ermöglichen, Hinderniſſe des Wechſels ſind, wenn nicht gänzlich zu beſeitigen, doch mög— 
lichſt gangbar zu machen“, oder wie der in dieſen Dingen maßgebende Herr Oekonomierath 
Brüſſow in Schwerin in ſeinem Berichte über die auf Veranlaſſung des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereines im Jahre 1881 unternommene Studienreiſe zwecks Beſichtigung von Fiſchwegen 
in England im Circular des gedachten Vereines Nr. 1 vom Jahre 1882, Seite 15, ſagt: 

„Das hauptſächlichſte Mittel zur Hebung der Binnenfiſcherei iſt außer in 
den Fiſchzuchtanſtalten in der Herſtellung von Communicationswegen zwiſchen den 
einzelnen Theilen eines Gewäſſers gegeben; es befördert dieſes den Wechſel der 
Fiſche von einem Gewäſſer in das andere und iſt dies von dem eee 
Einfluſſe auf das Gedeihen berjelben. 8 

„Iſt nun dieſes Gewäſſer ein Fluß mit darin enthaltenen Wehren, ſo gibt 
es kein anderes Mittel zur Beförderung der Communication, als die Erbauung 
von Fiſchleitern“ u. ſ. w. 

Es liegt nahe, wenn von zu bauenden Fiſchwegen verhandelt wird, immer vorzugs— 
weiſe an großartige Wehr- und Schleuſenbauten zu denken, die ja allerdings vorzugsweiſe 
die Techniker zu beſchäftigen haben; allein unter den Verhandlungsgegenſtand fällt auch 
noch ein anderer Fiſchweg, der gerade durch den Mangel an Bauten gebildet wird, oder 
vielmehr Unterbrechung vorgenommener Waſſerbauten vorausſetzt, nämlich die ſogenannte 
Fiſchſchlitze bei Stromregulirungsbauten. Durch die Begradigung der Waſſerläufe und die 
Tieferlegung der Fahrrinne durch Parallelbauten werden ſehr oft Altwäſſer, vom Hauptwaſſer 
abgeſchloſſene Tümpel, längs des Ufers gebildet, meiſt gut zu Laichplätzen der Standfiſche 
ſich eignende Flußtheile, in welche bei Hochwaſſer viele Fiſche kommen und ſich zunächſt, ſo 
lange höherer Waſſerſtand iſt, wohl darin befinden, die aber in großer Menge zugrunde 
gehen, wenn das Waſſer erheblich fällt. Dies zu vermeiden, müſſen die nach dem Fluß zu 
liegenden Damambauten geöffnet, mit dem Hauptwaſſer in Verbindung geſetzt werden, ſei es 
nun, daß ſogenannte Schlitze hineingebaut werden, oder daß überhaupt eine Unterbrechung 


der Mauer ftattfindet. Nachdem bereits beiſpielsweiſe vor der Mainkanaliſirung die zuſtändigen 
königlich bayeriſchen Oberbehörden Anordnungen getroffen, und wie aus dem preußiſchen 
Centralblatt der Bauverwaltung, IV. Jahrgang, S. 337, erſichtlich, der königlich preußiſche 
Miniſter für öffentliche Arbeiten unterm 9. Auguſt 1884 ebenwohl Herſtellung ſolcher Fiſch— 
ſchlitze angeordnet hatte, hat er neuerdings unterm 2. Mai 1890 umfaſſende, bei der Her— 
richtung von größeren Waſſerbauten auf den Schutz der Fiſcherei hinzielende Verfügungen 
getroffen (ſiehe daſelbſt X. Jahrgang 1890, Seite 201), und wird hier namentlich Zuziehung 
von Fiſcherei-Sachverſtändigen ſchon vor Ausführung der Bauten anempfohlen. 

Es wird dadurch dem Grundſatze Geltung verſchafft, der auch bei Anlegung von 
Fiſchwegen überhaupt aufs ängſtlichſte zu verfolgen iſt: Naturam imitari! den Fiſchen ihre 
Lebensweiſe, ihre Gewohnheiten und Bedürfniſſe abzulauſchen und dementſprechend Fürſorge 
zu treffen, daß aus anderem Grunde nöthige Anlagen in fließenden Gewäſſern größerer und 
kleinerer Art ſo eingerichtet werden, daß die in dem jedesmal in Betracht kommenden Waſſer 
vorkommenden Fiſcharten ihre Lebensbedingungen finden, wenigſtens nicht in empfindlicher 
Weiſe geſtört werden. 

„Es müſſen“, wie Profeſſor Dr. A. Metzger (Münden) neuerlich in „Lory's Handbuch 
der Forſtwiſſenſchaften“, Band 1, Abtheilung 2, über „Fiſcherei und Fiſchzucht in den 
Binnengewäſſern“ ſchreibt, „alle Beſtrebungen zur Hebung oder Förderung der Fiſcherei in 
erſter Linie auf der Kenntniß der natürlichen Lebensbedingungen und der wirthſchaftlich 
bedeutſamen Eigenſchaften und Fähigkeiten der in Betracht kommenden Fiſcharten beruhen.“ 

Auch hierbei iſt man geneigt, zunächſt nur an die ſogenannten Wanderfiſche, insbe— 
ſondere Lachs, Stör, Maifiſche ꝛc. zu denken, und daß es darauf hauptſächlich ankomme, 
ihnen die Wege zu ebnen, Laichplätze gangbar zu machen; allein das iſt nicht erſchöpfend, 
und für viele Bezirke, in deren Gewäſſern eben Wanderfiſche nicht vorkommen, iſt dieſe 
Seite der Fürſorge belanglos, während eigentlich überall und bei allen Gewäſſern darauf 
zu halten iſt, daß die Bewegung der Fiſche nicht gehemmt, daß ſie ihren natürlichen Gewohn— 
heiten gemäß ſich bewegen können, und daß dem entſprechend überall die Hinderniſſe insbe— 
ſondere des Aufſtieges beſeitigt oder wenigſtens gemindert werden. Es gilt dies namentlich 
für die über ganz Europa bis zu einer Meereshöhe von 2500 m verbreitete Bachforelle, den 
wirthſchaftlich wichtigſten Fiſch. 

Mehr oder weniger tritt bei allen Fiſcharten, ſobald ſie in das Stadium der Laich— 
reife treten, oder die Bildung der Fortpflanzungselemente beginnt, eine Aenderung der 
Lebensweiſe ein, ſie werden unruhig und haben mit Ausnahme der zu den Laichplätzen im 
Meere ſtromabwärts wandernden Aale das Beſtreben, ſtromaufwärts beſſere Plätze zur 
Abſetzung des Laiches aufzuſuchen, wo die den Eiern entſchlüpfende Brut reineres Waſſer 
und ſonſt beſſere Lebensbedingungen findet. Iſt dies außer bei den aus dem Meere auf— 
ſteigenden Wanderfiſchen auch vorzugsweiſe bei den Salmoniden, namentlich der Bachforelle, 
der Fall, ſo bewegen ſich zu dieſen Zeiten doch auch ſonſt ruhige Standfiſche, von karpfen— 
artigen z. B. die Zärthe, die Naſe, der Aland, die Elritze u. A., ferner die Barben und 
der Kaulkopf, der ſtändige Begleiter der Forelle. Auch für ſie müſſen, wenn dem Natur— 
triebe Hinderniſſe entgegenſtehen, Fiſchwege gefunden und offengehalten werden, oft ohne 
Herrichtung künſtlicher Bauten; es müſſen, was, wie eingangs gezeigt, ſchon unſere Alt— 
vorfahren erkannt und durch gesetzliche Vorſchriften geſichert haben, Steigrinnen für den 
ſteigenden Fiſch vorhanden ſein, während für den rückkehrenden oder den zu Thal gehenden 
Fiſch die Wege nicht zu ebnen ſind, da hiezu eintretende Hochwaſſer genügen, die meiſt von 
ihnen benützt werden, wenn das Laichgeſchäft beendet iſt, oder die Weideplätze nicht mehr 
genügende oder dem vorgeſchrittenen Alter weniger zuſagende Nahrung bieten. So bietet 
ſich dem Fiſchzüchter nicht nur an großen Strömen und mächtigen Flußläufen, nein, überall, 
auch im kleinſten Bache und auch im geſchloſſenen See Gelegenheit, Fiſchwege für die dem 
Laichgeſchäft obliegenden Fiſche herzurichten. 

Vorzugsweiſe freilich verſteht man unter Fiſchwegen die in oder bei den Stauanlagen 
größerer Flüſſe künſtlich herzurichtenden Fiſchtreppen und Fiſchpäſſe, um den aus dem Meere 
aufſteigenden Wanderfiſchen, vor allem dem Lachs, der Meerforelle, dem Stint, Stör, den 
Maifiſchen, dem Schnäpel, den Lampreten die Erreichung der meiſt im oberen Laufe des 
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Fluſſes, ja oft im Quellgebiete desſelben liegenden Laichplätze zu ermöglichen, was wirth⸗ 
ſchaftlich beſonders in die Wagſchale fällt, als alle dieſe faſt insgeſammt hochverwerthbaren 
Fiſchſorten nur als junge im Binnenlande Nahrung nehmen, um dann, im Reichthum des 
Meeres zu werthvollen Fiſchen herangewachſen, dem Binnenlande reichlichen Nahrungsſtoff 
zuzubringen, da fie während der Wanderung zu den Laichplätzen im Süßwaſſer keinerlei 
Nahrung mehr zu ſich nehmen. Eine richtige Verbindung zwiſchen den Geburts- und 
Nahrungsſtätten der Wanderfiſche iſt alſo überall herzuſtellen, um auch in den entfernteſten 
Bächen vom Reichthum des Meeres mitzugenießen. (Fortſ. folgt.) 


II. Ueber das Ausſetzen von Krebſen. 


Es werden vielfach — u. A. auch in den badiſchen Amtsverkündigern — Krebsmütter 
zum Ausſetzen im Frühjahre empfohlen. Ich ließ mir mehrmals ſolche Krebſe kommen, 
habe aber damit ſchlechte Erfahrungen gemacht. Die weiblichen Krebſe ſind zu dieſer Zeit 
— was ich als bekannt vorausſetze — an der Unterſeite des Schwanzes dicht mit Eiern 
beſetzt. Leider fand ich, daß bei jeder Sendung der weitaus größte Theil der Eier los— 
geriſſen war. Es iſt dieß erklärlich durch die fortwährende Reibung und Bewegung, welcher 
die Thiere während des Transportes und in Folge der dichten Packung ausgeſetzt ſind; 
öffnet man den Korb, ſo findet man ſie faſt immer in Bewegung und Unruhe. Zweifellos 
leiden auch die Mütter in dieſem ihrem Zuſtande durch den Transport; durchſchnittlich kam 
ein Viertel der Zahl todt an. ö 

Da die Krebſe in einen größeren Bach geſetzt wurden, ſo konnte ich nicht feſtſtellen, 
ob die an den Müttern hängen gebliebenen Eier zur Entwicklung gekommen ſind. Trotz 
wiederholten Suchens konnte ſelbſt von den alten Krebſen keine Spur mehr gefunden werden; 
ich ſchließe daher, daß Eltern und Brut zu Grunde gegangen ſind. 

Ganz anders geſtaltete ſich die Sache, als ich nach einigen Jahren Krebſe gegen Ende 
September bezog und — natürlich unter Zugabe von etwa ein Dritttheil männlichen 
Geſchlechts — ausſetzte. Zu dieſer Zeit tragen die Weibchen keine Eier, ſcheinen in Folge 
deſſen auch widerſtandsfähiger, und ſind keine Verluſte durch den Transport zu beklagen. 
Ich ſetze ſeitdem die Thiere nur noch im Herbſte aus und ſehe nunmehr mit Vergnügen, 
wie ſich mein Krebsbach auch mit junger Brut zuſehends bevölkert. 

Vielleicht ſind andere Intereſſenten ſo freundlich, ihre bezüglichen Erfahrungen in der 
„Allgemeinen Fiſchereizeitung“ zu veröffentlichen. e 


III. Vereins nachrichten. 


l. Auszug aus dem Kericht über die Thätigkeit des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereines 
(gegründet am 27. Februar 1884) im Jahre 1889. 


Der ſtetige Rückgang der Zahl der Vereinsmitglieder, und zwar im verfloſſenen Jahre von 
600 auf 570, legt es, wie im verfloſſenen Jahre, abermals jedem einzelnen Mitgliede nahe, mehr 
darüber nachzudenken, welche Urſachen dieſer Erſcheinung zu Grunde liegen, und welche Maßregeln 
zu ergreifen ſind, um ihr abzuhelfen, da ein erfolgreiches und freudiges Arbeiten des Vereines nur 
a werden kann, wenn ihm daraus Früchte entgegenreifen; denn wer wollte wohl ſäen, ohne 
zu ernten? 

Daß die bisher von dem Vereine ausgeſtreute Saat aufgegangen iſt und ihre Erſtlings⸗ 
früchte ſichtbar werden, geht daraus hervor, daß allenthalben Zuchtanſtalten entſtanden ſind und die 
Bruttröge ſich mehr und mehr als ein Hausinventar eingebürgert haben, wodurch namentlich die 
Forellenbäche wieder bevölkert wurden; daß mit den Fiſchfeinden und Fiſchfrevlern durch Gewährung 
von Gratifikationen gründlich aufgeräumt, auch ſoweit es angängig den Wafjerverunreinigungen 
weſentlich geſteuert wurde; daß man ſich mit Erfolg bemühte, den Lachs und Aalbeſtand zu mehren, 
die Verbreitung der einheimiſchen Fiſche zu erforſchen, ſowie geeignete ausländiſche Fiſcharten ver⸗ 
ſuchsweiſe einzuführen, und daß man endlich, durch Beſchaffung einer Vereinsbibliothek, billiger 
Gewährung einer Fiſcherei-Zeitung, Bereiſung ſämmtlicher ſächſiſcher Gewäſſer und Anfertigung 
einer Fiſchwaſſerkarte von Sachſen, beſtrebt war, Belehrung in alle intereſſirten Kreiſe hineinzutragen. 

Aber dieſe Früchte find noch keineswegs dasjenige, was der Verein erreichen kann und 
erreichen wird, wenn ihm aus allen Gegenden Freunde, insbeſondere aber die Fiſchwaſſerbeſitzer, 
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rath- und thatkräftig beitreten und ihm dadurch denjenigen Rückhalt gewähren, welchen er noth— 
wendig bedarf, um an maßgebender Stelle die für jeine Beſtrebungen unerläßliche Unterſtützung auch 
ferner zu finden, namentlich jetzt, wo es gilt, neue Ziele in's Auge zu faſſen. 

Als ſolche würden in erſter Linie zu nennen ſein: 

Die Bildung freiwilliger Genoſſenſchaften an allen denjenigen Waſſerläufen, 
wo das Fiſchleben durch induſtrielle Einwirkungen noch nicht zur Unmöglichkeit 
geworden iſt, auf Grund der vom Vereine im Jahre 1888 hinausgegebenen Inſtruktion 
(ſ. pag. 2 der Vereinsſchriſt Nr. 9), von welcher jedem Mitgliede ein Exemplar über— 
ſendet werden ſoll. 

Die Anregung zur Erbauung kleiner Haus-Wirthſchaſtsteiche, über welche der 
Verein im Laufe des kommenden Jahres eine belehrende Schrift zu verbreiten gedenkt. 

Die Ausſendung von Wanderlehrern, welche man nach allen denjenigen Gegenden 
beabſichtigt, wo die Verhältniſſe für einen nutzbringenden Fiſchereibetrieb beſonders 
günſtig liegen. 

Die Einforderung von Berichten über die Lage der Fiſcherei und über die 
88 zu ihrer Hebung behufs Anbahnung geeigneter Anträge bei den maßgebenden 

aktoren. 

Die Anlage von Fiſchleitern und Beſeitigung von Hinderniſſen, welche den 
Fiſchzug hemmen, in dazu beſonders geeigneten Waſſerläufen. 

Wir haben demnach noch ein reiches Feld vor uns und wollen es beſtellen um reicher Ernte 
willen, unentwegt ob die Früchte davon theilweiſe auch ſolchen Fiſchwaſſerbeſitzern zufallen ſollten, 
welche nur ernten wollen, ohne zu ſäen. 

Die Vereinsbibliothek wurde im Laufe des Jahres wiederum durch namhafte Ankäufe ver— 
mehrt, und war die Benutzung der Werke durch Vereinsmitglieder eine recht befriedigende. 

Der Verein verſendete an ſeine ſämmtlichen Mitglieder im Laufe des Jahres zwei Vereins— 
ſchriften, und zwar: 

Nr. 9. Geſchäfts- und Rechenſchaftsbericht des Vereines für das Jahr 1888 
nebſt Anlagen: Fingerzeige für den Transport lebender Fiſche ꝛc. ꝛc. und 

Nr. 10. Unterſuchungen über den gegenwärtigen Stand der Fiſchereiverhältniſſe 
in den innerhalb des Königreiches Sachſen in die Elbe mündenden Zuflüſſen, bearbeitet 

von Adolf Endler, Direktor der landwirthſchaftlichen Schule in Meißen. 

Beſonders der letzteren Schrift wurde ſeitens des Vorſitzenden des Deutſchen Fiſcherei-Vereines, 
des Herrn Kammerherrn v. Behr-Schmoldow, ſehr ehrende Anerkennung zu Theil, auch fand 
in dem Circular Nr. 1 von 1890 des „Deutſchen Fiſcherei-Vereines“ eine eingehende Beſprechung 
derſelben Platz. 

In der Rößler' ſchen Lachsbrutanſtalt wurden von 23 weiblichen und 28 männlichen in der 
1888er Campagne gefangenen Lachſen 181,000 Eier gewonnen, befruchtet und theils voll erbrütet, 
theils angebrütet verſendet. Es erhielten davon: 


10,000 Stück Herr Graf v. Rex, Zehiſt ne zur Ausſetzung in die Gottleuba, 
2,000 „ „ Heinicke, Buchholz „ = „ „ Zſcchopau, 
32,000 „ „ Nille ö 5 2 Zſchopau, 
50,000 „ „ Oberförſter Grieshammer, Radeburg „ 5 „ „ Röder, 
3,000 „ „ Oberförſter Laſch, Steinbach. „ 5 „ „B Prießnitz, 
5,000 „ „ Förſter Klitzſch, Röhrsdorf. „ 5 „ „ Pulsnitz, 
10,000 „ „Aiektor Jos, Nochlis 5 77 „ „ 3. Mulde, 
2,000 „ „ Direktor Schöpf, Dresden. 5 15 „ „ Elbe, 
27,000 „ C. Rößler, Porſchdor n 5 5 „ „ Lachshbach. 


141,000 Stück in Summa. N 
40,000 Stück wurden außerdem von Herrn Rößler direkt an Herrn Adickes in Neu— 
haus verkauft. 
Sämmtlichen genannten Herren gebührt für ihre entgegenkommende Mühewaltung bei Erbrütung 
und Ausſetzung dieſer Lachſe, ebenſo wie an erſter Stelle auch dem „Deutſchen Fiſcherei⸗Verein“ für 
die Uebernahme der Anſchaffungskoſten, der wärmſte Dank. 
Durch Vermittelung des Vereines wurden in der Kampagne 1888 zu 1889 an 19 Beſteller 
an Eiern, Brut- und Satzfiſchen geliefert: 
1,000 Eier des Lachsbaſtardes, 
1,000 „ der Aeſche, 
2,000 „ des amerikaniſchen Bachſaiblings, 
1,000 „ des Seeſaiblings, 
2,000 „ der NRegenbogenforelle, 
13,000 „ der Bachforelle, 
7,000 Bachforellenbrut, 
1,000 Karpfenbrut, 
5,000 Aalbrut, 
100 Bachforellenſatz, 
1,030 Karpfenſatz, 
240 Schleienſatz. 
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Wie aus den durch die Beſteller von Fiſcheiern, Brut- und Satzfiſchen nach erfolgter Lieferung 
hier einzureichenden ausgefüllten Fragebogen erſichtlich wird, find dieſe Lieferungen zumeiſt gewiſſenhaft 
und zur Zufriedenheit ausgeführt worden, aber es geht daraus auch hervor, daß die Herren Lieferanten 
im allſeitigen Intereſſe darauf bedacht ſein möchten, ihre Preiſe und Lieferungsbedingungen endlich 
einheitlicher zu geſtalten. Der Preisdruck könnte ſonſt leicht auf die Güte der Waare Einfluß üben 
und das ganze Geſchäft diskreditiren, denn es liegt in der Natur der Sache, daß der Beſteller mit 
Vorliebe die billigſten Lieferanten aufſucht, obgleich dieſe nicht immer die beſte Waare bieten. Wenn 
die Preisangebote für Forelleneier z. B. um 2 Mark pro mille, für Forellenbrut aber ſogar um 
5—6 Mark pro mille von einander abweichen, jo find dies keinesfalls geſunde Zuſtände. Aber auch 
die Lieferungsbedingungen bedürfen einheitlicher gerechter Regelung. Insbeſondere bei Lieferung von 
Brut- oder Satzjiſchen erſcheint es durchaus recht und billig, wenn das Riſiko der lebenden Ankunft 
von den Kontrahenten gemeinſam übernommen und dem Käufer nicht allein aufgebürdet wird. 
Wenigſtens ſo lange dem Einen oder dem Anderen ein Verſchulden für entſtandene Verluſte nicht 
nachgewieſen werden kann, ſollten Verkäufer und Käufer zu gleichen Theilen an etwa entſtandenen 
Transportverluſten betheiligt werden. 


Endlich möchte eine Verſtändigung darüber ſtattfinden, was unter Brut- und was unter Satz 
fiſchen zu verſtehen iſt. Manche Lieferanten offeriren einſömmerigen Satz und verſtehen darunter 
Fiſche, welche, wenn im Herbſte geliefert, kaum fünf Monate alt ſind; andere bezeichnen dieſelben Fiſche 
ſogar als einjährigen Satz und noch andere als heurige Brut. Am zweckmäßigſten wäre es, man 
ließe den Unterſchied zwiſchen Brut und Satz überhaupt fallen und ſpräche nur von diesjährigen, 
vorjährigen oder von ein- und zweiſömmerigen ꝛc. Fiſchen und ſtellte die Notirungen für im Herbſt 
lieferbare diesjährige Fiſche beſonders ein. Den Käufern würden alsdann vielfache Enttäuſchungen 
und Unannehmlichfeiten erſpart bleiben. 

Es wurden ferner noch durch die Güte des „Deutſchen Fiſcherei-Vereines“ zur Auffriſchung 
des Blutes an die Fiſchzuchtanſtalt des Herrn R. Linke in Tharandt 5000 Regenbogenforelleneier 
direkt von Amerika verſchrieben. Von dieſem Transporte trafen in Tharandt 3300 Eier ein, und 
zwar 1360 ganz verdorbene, 700 noch nicht völlig verdorbene und 1240 ſcheinbar geſunde. Im 
Laufe des Brutgeſchäftes gingen die 700 halbverdorbenen und außerdem noch 1140 von den geſunden 
Eiern zu Grunde, ſo daß von der ganzen Sendung nur 100 junge Regenbogenforellchen erbrütet 
wurden; ein Reſultat, welches immerhin noch als befriedigend bezeichnet werden muß. Im Laufe 
von 1889 ſoll ein gleicher Verſuch mit Eiern des amerikaniſchen Bachſaiblings gemacht werden, von 
welchen der „Deutſche Fiſcherei-Verein“ an Herrn Linke einige tauſend Stück direkt aus Amerika 
verſchreiben will. Durch dieſe Blutauffriſchungen hofft man den Nachtheilen, welche eine fortgeſetzte 
Inzucht mit ſich bringt, zu begegnen und dieſen fremdländiſchen Fiſchen ihre urſprünglichen Eigen— 
ſchaften, welche ſie uns gerade werthvoll machen, um ſo ſicherer zu erhalten. 

An 7 Auffichtsorgane wurden im verfloſſenen Jahre für 16 mit Erfolg zur Anzeige gebrachte 
fiſchereipolizeiliche Uebertretungen 80 Mark Gratifikation gewährt. Zufolge dieſer Anzeigen wurden 
22 Perſonen mit zuſammen 130 Mark Geldſtrafe und 22 Tagen Haft belegt. Hierüber wurden 
noch ferner an ein Aufſichtsorgan für 20 zur Anzeige gebrachte Straffälle, bei denen jedoch weder 
die Anzahl der beſtraften Perſonen, noch die Höhe der erkannten Strafen genau zu ermitteln war, 
15 Mark Gratifikation bewilligt, und ein zur Anzeige gebrachter Straffall mußte wegen darüber 
noch ſchwebender Erörterungen für das folgende Jahr zur Entſcheidung vorbehalten werden. 

An der 800 jährigen „Wettiner Jubelfeier“ betheiligte ſich der Verein dadurch, daß er vier 
Abgeordnete in der Fiſchertracht früherer Jahrhunderte und vier dergl. in der modernen Tracht der 
Fiſcher in den Feſtzug der landwirthſchaftlichen Gruppe einſtellte. Es waren dies die Herren 
Fiſchermeiſter H. Görſchner, F. Große, H. Große, C. Hottewitzſch, C. Kranke, 
B. Klemm, O. Krüger und F. Wittig. (Fortſetzung folgt.) 


2. Auszug aus dem Jahresberichte des Areis-Fiſcherei Vereins Brilon, erſtattet in 
der Generalverſammlung zu Olsberg am 5. Dezember 1889 


vom Vereins-Direktor. 


Dem Vereine ſind vier neue Mitglieder beigetreten. Der Verein zählt jetzt 84 Mitglieder. 
In der Vereins-Brutanſtalt Hoppecke, welche um vier Bruttröge nach ſogen. kaliforniſchem 
Syſtem bereichert iſt, ſind während der Brutcampagne 1887/88 26070 Bachforellen, 1774 Bachſaiblinge 
und 8810 Aeſchen, 1888/89 50909 Bachforellen, 15430 Bachſaiblinge und 1500 Aeſchen erbrütet. 
Die pro 1888/89 ausgebrüteten Bachforelleneier ſind zum größten Theile (50000) aus der 
Brutanſtalt des Herrn Amtmann Stennes zu Fürſtenberg und die Bachſaiblingseier aus der Brut⸗ 
anſtalt des Herrn H. Rübſaamen zu Welſchenendorf bezogen. Unentgeltlich ſind überwieſen: 
1. von dem Fiſcherei-Vereine der Provinz Weſtfalen 10000 Bachforelleneier und 
2. von dem Deutſchen Fiſcherei-Vereine 6000 Bachſaiblingseier. Außerdem ſind unſerer 
Anſtalt zur Ausbrütung 10000 Aeſcheneier von dem Deutſchen Fiſcherei-Vereine aus der 
Brutanſtalt zu Radolfzell (Baden) überwieſen, welche bis auf 1500 Stück verdorben auf 
der Poſt angekommen ſind. 
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Die erbrüteten Fiſche ſind nach der Mitgliederzahl auf die einzelnen Lokalvereine vertheilt 
und in den Fiſchwäſſern der betreffenden Vereine ausgeſetzt worden. Leider ſind auf dem Transporte 
die für den Lokalverein Hallenberg beſtimmten Fiſche ganz und die für die übrigen Vereine in den 
entfernteren Kreistheilen beſtimmten Fiſche zum Theil eingegangen. Zur Vermeidung der Verluſte, 
welche durch den langen Transport entſtehen, werden weitere Maßregeln, wie Eiszugabe unter die 
Deckel der Transportgefäße, angewendet werden, anßerdem wird aber auf die Errichtung kleiner 
Fiſchbrutanſtalten für die Lokalvereine Hallenberg, Medebach und Winterberg Bedacht genommen 
werden. Außer den dem Lokalvereine Marsberg aus der Vereins-Brutanſtalt überwieſenen Bach— 
forellen find noch 6000 — 7000 Bachforellen aus der Stennes'ſchen Brutanſtalt oberhalb Marsberg 
in der Diemel ausgeſetzt, welche Herr Amtmann Stennes zu Fürſtenberg unentgeltlich überwieſen hat. 
Aus Harburg (Elbe) und St. Ludwig (Elſaß) wurden circa 2000 junge Aale bezogen, welche in 
der Ruhr und in den Vereins-Teichen ausgeſetzt ſind. 

Als Fiſchſchonrevier wurde für Rechnung des Vereins von der Stadt Obermarsberg die 
Fiſcherei auf der Glinde angepachtet. Der Verein Winterberg berichtet, daß er die drei pachtlos 
gewordenen Fiſchereibezirke der Stadt Winterberg anpachten und als Schonreviere behandeln wolle, 
was nicht genug zur Nachahmung empfohlen werden kann. 

Den Fiſcherei-Aufſehern ſind im Jahre 1889 die vorſchriftsmäßigen Dienſtſchilder mit dem 

Auftrage ausgehändigt, dieſelben bei Ausübung des Dienſtes ſtets ſichtbar zu tragen. Wegen 
Fiſchereifrevels ſind acht Perſonen beſtraft worden. Wenngleich im Allgemeinen das unbefugte 
Fiſchen mit Netzen und mit der Hand, das ſogenannte Taſten, abgenommen hat, ſo muß leider 
wieder eine Zunahme des Fiſchens mit Dynamit konſtatirt werden. Namentlich ſind im Laufe dieſes 
Sommers verſchiedene Fälle im Vereinsbezirke Niedermarsberg zur Anzeige gebracht, ohne daß es 
möglich geweſen, die Thäter feſtzuſtellen. Dieſer Frevel iſt um ſo nachtheiliger, als er gewöhnlich 
bei dem kleinſten Waſſerſtande ausgeübt wird, und die Fiſche ſich dann meiſt in den einzelnen tiefen 
Stellen des Waſſers zuſammengezogen haben. Eine Beſſerung in dieſer Hinſicht würde dann ein— 
treten, wenn Seitens der Grubenverwaltungen, wie auch ſonſt dringend geheiſcht wird, eine ſchärfere 
Kontrole über die Verwendung der ausgegebenen Dynamitpatronen, z. B. durch Anſtellung bejonderer 
ſogen. Schießer, geübt würde. 
. Klagen über Verunreinigung der Fiſchwäſſer find in dieſer Berichtsperiode nicht laut geworden. 
Die Nachtheile, welche früher der Fiſcherei unterhalb Niedermarsberg durch die Abgänge von der 
Stadtberger (Kupfer⸗) Hütte zugefügt wurden, ſind ſeit einem Jahre ſozuſagen ganz weggefallen, 
da auf der gedachten Hütte jetzt mit einem Koſtenaufwand von 16000 / neben den Klärteichen 
Filterpreſſen in Thätigkeit geſetzt ſind, welche die Abgänge vollſtändig klären, indem ſie daraus 
täglich circa 110 Zentner feſte Beſtandtheile ausſcheiden und von dem Diemelfluſſe abhalten. Hiermit 
iſt, wie an dieſer Stelle ausdrücklich anerkannt werden ſoll, alles geſchehen, was nur Seitens der 
Induſtrie im Intereſſe der Fiſcherei gewünſcht werden konnte. 

Otter ſind erlegt: eine auf der Ruhr von dem Schloſſer Vollmer zu Olsberg, zwei von dem 
Förſter Pape zu Helminghauſen und eine von dem Otterjäger Reinert aus Anröchte auf der Diemel, 
eine von dem Otterjäger Schmidt aus Schalksmühle auf der Harbecke, eine von dem Amtmann 
Petraſch zu Hallenberg und eine von dem Forſtgehilfen Stockhauſen zu Züſchen auf der Nuhne, 
eine von dem Förſter Schlüter zu Alme auf der Alme. 

Für Erlegung der Otter ſind 1. aus Staatsfonds 25 &, 2. vom Fiſcherei-Verein der Provinz 
Weſtfalen 10 & und 3. vom Fiſcherei-Verein für Ruhr und Lenne 10 M an Prämien gezahlt. 

Es iſt in dem ganzen Vereinsbezirke eine entſchiedene Abnahme der Otter zu konſtatiren; 
bezüglich der Fiſchreiher und Eisvögel läßt ſich dasſelbe nur von dem Vereinsbezirke Marsberg 
ſagen, ſo daß die Vertilgung der Fiſchreiher und Eisvögel ſowie der Waſſerſtaare (Waſſeramſel) 
auch weiter nicht dringend genug empfohlen werden kann. 

Ueber die Enten klagt der Verein Niedermarsberg wieder, wie folgt: 

Die Enten treiben nach wie vor ihre verheerende Arbeit auf den Gebirgsbächen weiter, und 
dürfte nicht eher auf eine Aenderung zum Beſſeren zu hoffen ſein, bis die vom Kreisausſchuſſe in 
der Sitzung vom 8. Mai 1888 beſchloſſene Kreis-Polizei-Verordnung bezüglich des Haltens der 
Enten ins Leben tritt. Im Bezirke Bigge hat der Verein darauf hingewirkt, daß die bisher noch auf 
der Ruhr gehaltenen Enten einzelner Eingeſeſſenen von Olsberg von der Ruhr fern gehalten werden. 

Die Ordnung der Materie durch Polizei-Verordnungen bietet rechtliche und ſonſtige Schwierig— 
keiten, wird jedoch demnächſt verſucht werden. 

Ein neuer Fiſchfeind iſt an den Forellen konſtatirt worden, welche bei Gelegenheit der General— 
verſammlung benutzt werden ſollten, um das Ablaichen und künſtliche Befruchten der Eier zu 
demonſtriren. Herr Profeſſor Dr. Landois hat ſich darüber wie folgt geäußert: 

Die überſandten Paraſiten der Forelle gehören zu der Familie der Blutegel, zur Gattung 
Piscicola Lam. und zur Art geometra L. Es ſind ſehr kleine Blutegel, deren Kopf rundlich und 
nur aus einem Körperringel mit vier Augen beſteht. Sie ſaugen an verſchiedenen Fiſchen Blut; an 
der Forelle ſind ſie meines Wiſſens noch nicht beobachtet worden.“) 


) Anderwärts ſchon. Die Red. 
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IV. Vermiſchte Wittheilungen. 


Lachsfiſcherei in der Maas. Am 1. September trat im Haag eine Konferenz von 
Abgeſandten der Niederlande, Frankreichs und Belgiens behufs Regelung der Lachsfiſcherei in 
der Maas zuſammen. Es handelt ſich, wie der „Köln. Ztg.“ geſchrieben wird, darum, ein 
ähnliches Abkommen herbeizuführen, wie das, welches im Jahre 1885 zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und der Schweiz einerſeits und den Niederlanden andererſeits wegen des Lachsfanges 
im Rhein abgeſchloſſen wurde. Da bisher den niederländiſchen Fiſchern der Lachsfang mittels 
Netzen mit engen Maſchen und zur Laichzeit nicht unterſagt war, ſo mußten die Bemühungen 
der belgiſchen Regierung um die Wiederbelebung der Flüſſe des Maasbeckens vergeblich bleiben. 


Im Kirchſpiel Albersdorf ſoll eine Fiſchbrutanſtalt errichtet werden. In den letzten 
Jahren iſt überhaupt ein rationeller Betrieb der künſtlichen Fiſcherei in unſeren Binnen— 
gewäſſern mehr und mehr in Aufnahme gekommen, nachdem die auf dieſem Gebiete in den 
Geeſtdiſtrikten angeſtellten Verſuche mit Lachs- und Forellenbrut, welche man in die dortigen 
Bäche und Auen geſetzt hatte, ſich durchweg gut bewährt haben. Uebrigens ſind zu dem 
bezeichneten Zweck in der Hauptſache nur die erwähnten Gewäſſer geeignet, wogegen nach dem 
Gutachten ſachkundiger Perſonen das Marſchwaſſer in der Regel zu viele ſchädliche mineraliſche 
Stoffe enthält. Im weſtlichen Theile des Kreiſes Rendsburg ſind neuerdings vier Fiſchteiche 
angelegt worden, welche eine Geſammtfläche von ca. 80 Ar umfaſſen. 

Die Krebspeſt hat in Weſtpreußen leider noch nicht aufgehört. In mehreren vor 
längerer Zeit von der Krebspeſt befallenen Gewäſſern ſind die eingeſetzten Krebſe unter 
Erſcheinungen geſtorben, welche die Fortdauer der Krankheitsurſache in den Gewäſſern 
anzeigen. Auch im Drevenzgebiet, im Seeenbezirk des Geſerichtsſees, iſt neuerdings 
allgemeines Abſterben der Krebſe beobachtet worden. Beim Ueberſetzen von Krebſen aus 
einem Gewäſſer in ein anderes iſt daher die größte Vorſicht geboten. 

In Betreff der Nutzbarmachung der Produkte unſerer neuen Kolonien, namentlich der 
Produkte der Fiſchzucht, weiſt ein amtlicher Bericht der „Hbg. B. H.“ darauf hin, daß aus 
dem portugieſiſchen Gebiete Moſſamedes jährlich 1000 Tonnen à 20 Zentner getrocknete 
Fiſche im Werthe von 44 Contos de Reis = 198,000 M ausgeführt werden, obwohl 
die Fiſcherei-Einrichtungen daſelbſt ſehr primitiver Natur ſind. Ein gleiches Quantum kann 
aus dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiete ſchon im zweiten Jahre nach Etablirung einer 
Fiſcherei ausgeführt werden, außerdem aber noch ein gleiches Quantum Fiſchguano im Werthe 
von 150,000 M Auch deutſches Kapital regt ſich bereits zur Ausbeutung des ſchwarzen 
Erdtheils. Zum Zwecke der Anlage einer Fiſcherei in dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiete 
iſt unter Direktion des Schiffscapitains Otto Stoeckins in Altona a. d. Elbe eine ſtille 
Geſellſchaft in Bildung begriffen, welche den Fiſchreichthum in den genannten Gewäſſern 
ausbeuten will, und wird von dieſer Seite zur Betheiligung an dem Unternehmen eingeladen. 
Es ſoll der Betrieb für getrocknete Fiſche, Fiſchguano und Fiſchthran eingerichtet werden. 
Das Anlagekapital ſowie die Betriebsmittel für ein Jahr werden zuſammen 60,000 Al 
betragen, und kann ſchon vom erſten Jahre ein Nettogewinn von über 100 Prozent dieſer 
Summe erzielt werden. 

Fiſchkoſt. Seit etwa zwei Jahren werden Seefiſche von mehreren Gefängnißverwaltungen 
zur Speiſung der Gefangenen verwendet. Auch im Berliner Zellengefängniß iſt das neue 
Gericht eingeführt und die Gefängnißverwaltung mit dem Ergebniß desſelben ſehr zufrieden. 
Von anderen Anſtaltsverwaltungen ſind Klagen über die Schwierigkeit der Zubereitung und 
Vertheilung des Fiſchgerichts erhoben worden. Dieſe Schwierigkeiten hat man in Berlin 
von Anfang an zu vermeiden gewußt, ſo daß Seefiſche, namentlich Kabeljau und Schellfiſch, 
jetzt zu den regelmäßig verwendeten Speiſemitteln des Zellengefängniſſes gehören. Es werden 
250 Gramm Seefiſche auf den Kopf der zu ſpeiſenden Gefangenen berechnet und zubereitet. 

Aus Böhmen. Die großen Wittingauer Teiche im ſüdlichen Böhmen, von denen 
gegenwärtig wegen der Ueberſchwemmungen ſo viel die Rede iſt, befinden ſich zumeiſt auf 
dem Wittingauer Tertiärbecken und ſind, wie bekannt, im fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Beſitze. 
Die durchſchnittliche jährliche Waſſerfläche aller Teiche beträgt etwa 7000 Hektare. Die 
großen Teiche bieten rückſichtlich der nöthigen Waſſeranſammlung und gegentheilig auch bei 
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eintretenden Hochwaſſern als Thalſperren nicht geringe Schwierigkeiten. Nebſt Karpfen — 
Schuppenkarpfen für Wien und Hamburg, Spiegelkarpfen für Böhmen und Deutſchland — 
werden in den Teichen Schille, Hechte, Schleien und amerikaniſche Barſche, neueſtens auch 
Aale und amerikaniſche Maränen gezogen. Da der Sand des Wittingauer Bodens 
wenig Fiſchnahrung bietet, muß Teichſchlamm und künſtliche Fiſchnahrung in großen Mengen 
zugeführt werden. Der Teichbau auf den fürſtlichen Gütern reicht bis vor das 14. Jahr— 
hundert zurück; die beſonderen für die Teichwirthſchaft geſchaffenen Einrichtungen ſtammen 
aber weſentlich aus dem 16. Jahrhundert. 

Der Kaviar wird nach einer Unterſuchung von Joeſt zum erſten Male von dem 
Italiener Platiza, welcher im 15. Jahrhundert lebte, erwähnt. Der Behauptung, daß 
das Wort Kaviar italieniſch ſei, und daß die Kenntniß dieſes ſo beliebten Nahrungsmittels 
erſt 400 Jahre zurückdatire, tritt mit nationalem Stolze ein griechiſches Blatt entgegen. 
Es weiſt nach, daß bereits der im 12. Jahrhundert lebende Biſchof Euſtathius von 
Theſſalonich in ſeinem Werke über die Fiſche eine genaue Beſchreibung der Kaviararten, der 
ſchwarzen und der rothen, gibt. Ferner wird der Kaviar in einem Spottgedicht des gleich— 
zeitig mit Euſtathius lebenden Satyrikers Ptochoprodrochos erwähnt. In dem Gedicht, 
welches das Leben der Geiſtlichkeit geißelt, ſchildert der Verfaſſer, in welcher Weiſe die 
Prälaten die Faſttage halten, und unter den opulenten Gerichten zählt der Dichter auch das 
„Hairarion“ auf. Außerdem weiß man, daß es in jenem Zeitalter beſondere Kaviarhändler in 
Konſtantinopel gegeben hat. Das byzantiniſche „Hairarion“ heißt auf deutſch das „Ei'chen“. 

München. Berichtigung. In unſerer Mittheilung (Nr. 19 d. Bl.) über den 
Fang einer Bachforelle muß es heißen: „im Verlorenen Bache bei Weil nächſt Kaufering“, 
nicht Kaufbeuren. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Fiſchereibericht vom Bodenſee. Der Blaufelchenfang war dieſer Tage in Folge des Hoch— 
waſſers ſehr ergiebig; es ſind oft in einem Tag 3000 Stück Felchen gefangen worden. Der Preis 
ging deßhalb auf 50—60 J zurück. Bemerkenswerth iſt, daß es viele kleinere und Mittelfiſche 
gegeben hat. Es ſcheint, daß dieſes große Waſſer“) die Felchen an die Oberfläche gehoben und 
fangbar gemacht hat. Auch viele Seeforellen von 1—10 Pfund ſchwer find mit gefangen worden. 
Der Preis ſtellte ſich per Pfund auf 1M 60 . Schade war es nur, daß die Maſſe Felchen 
nicht vor drei Wochen gefangen wurden, wo höchſte Saiſon war; es wäre für den Verſandt vor— 
theilhafter geweſen, und die Fiſcher hätten mehr gelöſt. Wenn das günſtige Wetter anhält, gibt es 
dieſen Herbſt noch Fiſche genug. Gebrüder Einhart. 

Aus Schleswig. Der Heringsfang an der Oſtküſte war im April mäßig, beſſerte ſich aber 
im Mai und verlief in der Schlei in Folge günſtiger Preiſe recht gut. An der Weſtküſte war die 
Fiſcherei von nur mäßigem, theilweiſe ſchlechtem Erfolge, namentlich auch die Störfiſcherei, welche 
nur im ſüdlichen Fahrwaſſer der Elbe etwas günſtiger ſich geſtaltete. Die Hochſeefiſcherei lieferte 
recht gute Erträge, namentlich an kleinen Schollen. 

Karpfenbörſe zu Cottbus. Unter zahlreicher Betheiligung von Teichbeſitzern, Vertretern der— 
ſelben und Fiſchhändlern aus Berlin, Dresden, Leipzig, Frankfurt a. O., Chemnitz, Halle und 
Magdeburg fand heute die Karpfenbörſe zu Cottbus ſtatt. Die aus Böhmen und Galizien einge— 
laufenen Nachrichten lauteten für die hieſigen Fiſchproduzenten günſtig, inſoferne nämlich, daß die 
öſterreichiſche Valuta im Verhältniß zur deutſchen einen ſehr hohen Stand hat und ſomit den 
deutſchen Fiſchhändlern das Erſtehen ausländiſcher Fiſche weſentlich erſchwert. Zudem bot der Um: 
ſtand, daß alle Fleiſchpreiſe weſentlich in die Höhe gegangen ſind, den Teichwirthen die Möglichkeit, 
einen höheren Preis zu fordern, wie im vorigen Jahre. Im Großen und Ganzen erkannten die 
Herren Fiſchhändler dies auch als richtig an, ſie willigten in höhere Preiſe, und wenn auch nicht 
ſehr viel Abſchlüſſe auf der Karpfenbörſe ftattfanden, jo war doch heſtimmt zu erkennen, daß die 
Fiſchhändler beſſere Preiſe zahlen werden, wie im vorigen Jahre. Die Herren hatten wohl unter 
ſich Verabredungen getroffen, die ſchon heute zu brechen ihnen nicht gut möglich war; das weitere 
Verkaufsgeſchäft wird meine Vermuthung beſtätigen. Herr von Rabenau, dem für ſein energiſches 
Eingreifen im Herbſt 1889, um das Sinken der Fiſchpreiſe in ſeiner Gegend zu verhindern, öffentlich 
der Dank ausgeſprochen wurde, hat wieder verſprochen, auch in dieſem Herbſt den Umtrieben einzelner 
Fiſchhändler energiſch entgegenzutreten; das will ſagen, daß er eventuell auch als Käufer auftreten 
wird. Eine Skala, wie in vorigen Jahren, wurde Seitens der Teichbeſitzer nicht aufgeſtellt, dagegen 
beſchloſſen, an einem Preiſe von 3—6 Mark höher feſtzuhalten. 


) Seit anno 1817 war der Waſſerſtand in Konſtanz nicht mehr jo hoch; alles ſtand unter 
Waſſer. Doch ſind jetzt alle Straßen wieder paſſirbar, da der See 2 Fuß bereits zurückgegangen iſt. 
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Folgende Abſchlüſſe find zu meiner Kenntniß gekommen: Für Frühfiſche ohne Garantie der 
Größe 70— 74,50 M. Sodann am 6. September abzunehmen: bis 30 Stück pro Ztr. 70 M, bis 
35 Stück pro Ztr. 65 &, bis 40 Stück pro Ztr. 60 &. Ferner loco Hälter am Tage der Fiſcherei 
abzunehmen: bis 30 Stück pro Ztr. 66 M, bis 35 Stück pro Ztr. 63 M; unter 30 Stück pro Ztr. 
66 , über 30 Stück pro Ztr. 63 M, 30-835 Stück pro Ztr. 66 M, 35—40 63 M, 40 45 60 M, 
45—50 57 M. Mehrere Verkäufe haben ſtattgefunden ohne Garantie der Stückzahl zu 63 M pro Ztr. 
und 25 Zählgeld. Die Fiſche werden vermuthlich zwiſchen 37—43 pro Ztr. ſein. Herr von 
Rabenau gedenkt zunächſt folgende Preiſe feſtzuhalten: bis 40 Stück pro Ztr. 69 M, bis 45 66 Kl, 
bis 50 63 KH. Im Uebrigen auf 5 Stück pro Ztr. mehr 3 & weniger. 

Derſelbe konſtatirte überdies, daß eine rege Nachfrage nach leichten Fiſchen bei ihm geweſen 
wäre. Zu erwähnen hierbei iſt, daß die Fiſche bis in den Februar hinein in den Hältern ſtehen 
bleiben, in den Fäſſern des Verkäufers verſchickt werden, und daß Zahlung erſt nach Lieferung der 
Fiſche erfolgt. Ich bitte die Herren Mitglieder des Vereins, mir, ſobald ſie ihre Fiſche verkauft, 
die Abſchlüſſe unter Nennung des Käufers mitzutheilen; es iſt dies zur Orientirung über das ganze 
diesjährige Karpfengeſchäft durchaus nö.hig. Zuletzt mache ich noch darauf aufmerkſam, daß aus 
allen Richtungen Anfragen wegen Karpfenſamens an mich kommen, ich dieſelben aber nur beantworten 
kann, wenn Teichbeſitzer, die Karpfenſamen abzugeben haben, mir dies anzeigen; hierbei möchte ich 
noch bitten, daß mir das Gewicht des zu verkaufenden Samens und nicht die Körperlänge allein 
mitgetheilt wird. Die Herbſtfiſcherei bietet ja die beſte Gelegenheit, feſtzuſtellen, wie viel Stück auf 
einen Zentner reſp. auf ein Pfund gehen. 

Weiſſagk bei Forſt i. L., den 1. September 1890. 

Der Vorſitzende des Lauſitzer Fiſchereivereins: von Treskow. (Der Landb.) 


Zuſammenſtellung der im friſchen Haff gefangenen Fiſcharten 


in der Zeit vom 1. April 1889 bis 31. März 1890 mit den dadurch erzielten Geldpreiſen. 
Im Geſammtwerthe von 


Agle (Anguilla yulgans) )))) 27ER .. 261 490 AM. 
Zander (Eueioperca Sandra, an: 3 9 
Breſſen (Abramıs bras, ne 45 655 „ 
Kaulbarſche (Acerina cernua ))) „ „ 4410 
Flundern (Pleuronectes flesus )) Ä 7540 „ 
Sieben (Blicca björkna) - 22 22222... 40 210, 
Balſche reren ue). wer ger 5 9 865 „ 
Mech e n)), Be + 730:52895, 
Rothaugen (Scardinius erythrophthalmus) . . . . . 8 5.5505, 
Schleie (Tines vulgaris). )), wu 1 4 685 „ 
Göer Bhjörkna) m. Me ee 9900 
Karauſchen (Carassius vulgaris)) BET: 3 030 „ 
Lache Sig ala 8 BT 1615 „ 
Stöser(Accipenser stur) 8 4560 „ 
Zarthe (bramis in) en 5 940 „ 
Mlbtze (Eeueisehs rutiußß me : 2 828 „ 
Zingen (Peleeus eultr aku Wrack : 480 „ 
Neunaugen (Petromyzon fluviatili ) 8 18 
Rapſen (Aspius-rapax)ı AL 2 8 ß 15 „ 


zuſammen 452 078 M 
Zuſammenſtellung der in der Oſtſee gefangenen Fiſcharten 
in der Zeit vom 1. April 1889 bis 31. März 1890 nebſt den dadurch erzielten Geldpreiſen. 


Im Geſammtwerthe von 


Lachſe (Saum Sala) 8 10 100 A4 
Store Aceipenser tür Re x 5 775 „ 
Zander (Lucioperca sandra) e 5 030 „ 
Breſſen (Xbramis ram N 2. Auer: 8 1350 „ 
Zärthe (ran dd a: 2 ae 2 820 „ 
Strömlinge (Clupea harengus) ))) ee 3 
Dorſche (Gadus morrhu a RE 9015 „ 
Flundern (Pleuronectes flesus). . . 2.2... 365 
Stichlinge (Gasterosteus aculeatu )) 87 500 „ 
Steinbutten (Rhombus maximus): E 419 „ 
Aale (Anguilla vulgaris), aa 9 4835 „ 
Meerforellen (Trutta trutta), Sen 22.2. 55 . 110 , 


2 Zuſammen 196 560 M 
Im Ganzen iſt alſo durch die See- und Hafffiſcherei die Summe von 452078 & und 
196 560 M — 648 638 M erzielt worden. (Berichte d. Fiſchereiver. d. Prov. Oſt- u. Weſtpreußen.) 
i Franzöſiſche Auflernbänke. Nach dem Berichte des Oberaufſehers der Fiſchereien, Renard, 
leiden die franzöſiſchen Auſternzüchter Mangel an Abſatz. Ihre Bänke find überfüllt mit reifen 
Auſtern; 1886 wurden 600 Millionen Stück geliefert, und es wäre leicht, das Drei- oder Vierfache 
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auf den Markt zu bringen. Die Auſternbänke von Ouray, welche 1876 nur 7 Millionen Stück 
lieferten, ergaben 72 Millionen im Jahre 1885 und zeigen gar keine Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit. 
1884 koſtete dort das Tauſend 37 Frances, 1885 nur 18 und jetzt nur noch 9 Fres. In Paris aber 
wird das Tauſend mindeſtens zu 50 Fres. verkauft. 55 f 1000 Kilogramm Auſtern verurſachen 
über 100 Fres. Fracht von dort bis Paris, von Arcachon ſogar 138 Fres. Die ſtädtiſche Verzehr— 
ſteuer macht 6 — 36 Cent. auf 100 Kilogramm, je nach der Dicke der Schalen. Die Herabſetzung 
der Fracht und der Steuer würde ſicher den Abſatz verdoppeln und verdreifachen. Es iſt daher 
faſt gar nicht möglich, Auſtern auszuführen. Holland 15050 119 1 feine Einfuhr, Deutſchland, 
Oeſterreich, Rußland u. ſ. w. erheben 25 — 62,50 Fres. Zoll auf 100 Kilogramm Auſtern. Herr 
Renard hält daher auch die Erwirkung einer Zollermäßigung für geboten. Ebenſo iſt größerer 
Schutz für die Auſternbänke erforderlich. Ein Dieb, welcher für mehrere hundert 5 Schaden 
auf einer Auſternbank anrichtet, wird höchſtens mit 100 Fres. beſtraft, wenn er ſich erwiſchen läßt. 


Inserate. 


Die ärarialiſchen Fiſchereien 


im vollen Rheine und mehreren Altwaſſern, ſoweit im diesſeitigen Bezirke gelegen, werden 
am 22. September 1890 zu Sondernheim im Gemeindehuſe Nachmittags 3 Uhr auf 15 Jahre 
öffentlich verpachtet. 

K. Rentamt Germersheim. 
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Die ergebenſt ne Tiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, F Br ER he ders 3 AM 10.— 
15 „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5-6 Wochen allt. £ K 30.— 
Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt. M 30.— 

ab Anſtalt, excl. Zrans port Aan lieferbar von März bis Mai 1891; ferner : 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück M 15. — 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891; endlich: 
e ee beſter Qualität, 6—12 em lang, pr. 100 Stück l 3—10.— 


Spiegellarpfenſatz, 2 ſömmeriiigagyßn per Pfund . 1.— 

Schleihenbrut, 5— 10 em lang. per 100 Stück M 3 —5.— 

Brut von amerik. Sa barzberichen . „ 100 „ 4 20.— 
Forellenbarſ ches 100 „ 1 20. 


excl. Verpackung lieferbar ab hieſiger Anſtalt vom 15. Oktober 1890 bis Mai 1891. 


Letztere beide Fiſcharten beſonders empfehlens werther Einſatz in Karpfenteiche, Seen 
und langſam fließende moorige Gewäſſer. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt am Nendeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/11 
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Max von dem Borne, fg. Kammerherr, Berneuchen-Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 


Telegramm-Adreſſe: Borne, Berneuden-Ileumark. 


Beſtellungen auf Liſcheier, Liſchbrut und Fifche werden unter folgenden 


Bedingungen angenommen: 


Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transportfäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
gefandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, jo find fie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eiſen⸗ 
bahn geſchieht in folgender Weiſe: Wenn die Temperatur der Luft + 10 R. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10% R., jo erfolgt die Sendung ohne Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter Waſſer. 
— Wenn der Beſteller, um Tran portkoſten, zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 


Qreisuvereichniß: 


80 Schwarzbarſche und Forellenbarſche von 5 


pro Fiſch 0.20 M 
3.— M 


ältere Fiſche, fortpflansungsfäbig, feine 9 5 5 = = 


ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, g 


roße 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock ba von 1890 5 
Amerikaniſche Zwergwelſe von 1890. . 8 


Karpfen von 1890. 


jedoch mindeſtens pro 100 Stück 3.— 4 
Spiegel⸗ 
Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungs fähig 


Streichkarpfen, Schuppen⸗, 


77 „ 5. M 
[73 15 M 


95 „ 1.— . 
pro Pfund 1. — 4 
Lederkarpfen pro run 2— 4 


[2 


Die mechaniſche Netz-FTabrik in Crebitſch 
(Neumark) 


liefert ſämmtliche zur Fiſcherei gehören⸗ 
den Gegenſtände zu den billigiten Preiſen. 
Netztücher werden in jeder beliebigen Länge, 
Höhe, Maſchenweite von Zwirn, baum wollenen, 
italieniſchen und ruſſiſchen Garnen in jeder 
Stärke angefertigt, ſobald dieſelben nicht auf 
Lager ſind. 

Auf Grund langjähriger eigener Erfahrungen 
leiſten Inhaber Garantie, daß die Artikel praktiſch 
und brauchbar konſtruirt ſind, auch ſauber aus 
den beſten prima Garnen gearbeitet werden. 

Gebr. Forbrich. 


NB. Unſere neukonſtruirten Reuſen u. Schwimm⸗ 
netze ſind in der internationalen Fiſcherei— 
Ausſtellung Berlin prämiirt worden. * 


aller Gattungen, auch 
| b ß Reuſen und Flügel- 
Reuſen, — ſämmtl. 


— Netze für kluſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
I ca. 300 verschiedene Netze frei. 29 


Zuchtikrebse, 


lebende Ankunft garantirt litt billig H. en 
Fiſchh. in Eichſtätt, Bayern. Pleiel. fred. 


Fabrik von Fiſch-, Jagd⸗ und Vogelnetzen, 
Fiſchreuſen, Fallen und Fangeiſen für Raub⸗ 
thiere und Vögel, Fangkäfige, Angelgeräthe, 
Fiſch⸗ und Raubthierwitterung, Utenſilien zur 
Vogelzucht, Vogel- und Wildlocker. Salon⸗ 
und Landfeuerwerkskörper. Preisl. 10 Pf. 
K. Amann, Konſtanz i. B., Bahnhoſſtr. 20. 


Fiſchfutter aus Garneelen, 12 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Aeltere Jahrgänge 


der Allgemeinen Liſcherei⸗ZJeitung 
ſind nachzubeziehen. 


Für die Redaktion e Dr. Julius v. Staudinger in ar 
gl. Hof-Buchdruderei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Oktober 1890. 


D 
r 


7 . 5 
Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei. bis dreimal. 


re In ſerate die zweiſpaltige Petitzeile 

Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. [ 8 1 
na allen 8 nd Ne ue J O ge 51 175 Reda ne 
uchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ iniſtration, 2 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuschlag. der München, Sendlingerſtraße 48/21. 


* Fr . 55 7 ; 
Büneriſchen Fiſcherei⸗Teitung. 
Organ für die Heſamminkereſſen der Filcherei, ſowie für die Heſtrebungen der Fischerei- Vereine; 
in Sonderheit 
Organ der Landes-Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Veſldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Perbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Veſlerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
ö Bayerischen Fifherei-Derein. 


Ar. 21. CCG, Münden, I. Oktober 1890 XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ng 


Inhalt: I. Ueber die Anwendung und den Nutzen der Fiſchwege. — II. Der Calico-Barſch. — 
III. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſch⸗ 
marktberichte. — Inſerate. 


I. Ueber die Anwendung und den Nutzen der JFiſchwege. 


Auszug aus dem vom k. Amtsgerichtsrathe F. W. Seelig in Kaſſel beim internationalen land— 
und forſtwirthſchaftlichen Kongreſſe zu Wien in der Subkommiſſion für Fiſchzucht am 4. September 
l. J. erſtatteten Berichte. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Baurath Keller theilt in dem bereits angezogenen Werke die hier fraglichen Fiſch— 
wege in zwei Hauptgruppen: Diejenigen, bei denen das Gefälle in einzelne Abſchnitte 
zerlegt wird, nennt er Fiſchtreppen, diejenigen, bei denen die Geſchwindigkeit des mit nahezu 
gleichmäßigem Gefälle herabſtrömenden Waſſers abgeſchwächt wird, nennt er Fiſchpäſſe, während 
er den Ausdruck Fiſchleiter als unrichtige Ueberſetzung des engliſchen „Fish ladder“ und 
als mit Fiſchtreppe gleichbedeutend verwirft. 

Welche Art von Fiſchwegen im einzelnen Falle angezeigt iſt, nach welchem der ver— 
ſchiedenen Syſteme der einzelne Fiſchweg ausgeführt werden ſoll, darüber zu befinden, iſt 
Sache der Techniker; der Fiſchereiverſtändige hat nur inſofern mitzureden, als er mit darauf 
zu halten hat, daß der Weg an dem richtigen Platz, an der richtigen Stelle der Stauanlage 
angelegt werde, das kann aber in einem Falle die Mitte, im anderen die Enden der Wehre 
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fein, der Fiſchweg kann auch um dasſelbe herumgeführt oder anderſeitig angebracht werden. g 


Als hauptſächlich zu beachtende Punkte wird aber die richtige Lage und Einrichtung der 
Ausmündung der Fiſchwege, und zwar ſowohl nach dem Ober- als nach Unterwaſſer hin 
einestheils, die zweckentſprechende Speiſung desſelben mit Waſſer und die innere Einrichtung, 


insbeſondere der Kammern bei den Lachstreppen angeſehen, und iſt in erſter Beziehung darauf 


N 
; 
f 
f 
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zu halten, daß der Fiſch den Aufſtieg im Unterwaſſer leicht findet, was zumeiſt bei der a 
Ausmündung in einem unterhalb der Stauanlage befindlichen Kolke ohne wirbelartig 
bewegtes Waſſer, dicht neben dem Wehrfuße der Fall ſein wird. Der Ausgang im Ober— | 


waſſer muß ſtets genügendes Waſſer haben und gegen Eisgang und Treibholz geſchützt fein, 


die Speiſung mit Waſſer muß ſtets eine genügende fein, um namentlich in dem nicht ſtark 
bewegten Unterwaſſer eine den Fiſch auf den Aufſtieg aufmerkſam machende Strömung 
herbeizuführen, und das Innere, die Einrichtung der Fiſchwege ſelbſt, muß der Breite und 


Tiefe nach je nach der Größe der Fiſche, für die der Aufſtieg ermöglicht ſein ſoll, hergeſtellt 


werden, wobei zu berückſichtigen ſein dürfte, daß wenigſtens der Lachs, der hauptſächlichſte 
Wanderfiſch, dem Fiſchwege gebaut werden, nicht vom Boden, ſondern aus dem Waſſer 
heraus, mit Hilfe der Schwanzfloſſe ſpringt, jo daß den Kammern die nöthige Tiefe (mindeſtens 
0.40 m) gegeben werden muß. Auch ſollen die Wände und die Sohle des Fiſchweges nicht 
glatt, vielmehr rauh ſein, um die Geſchwindigkeit der Strömung im Paſſe ſelbſt zu mindern 


und den Fiſchen den Aufſtieg zu ermöglichen. Wie alles dies zu bewirken, welche Mittel 


und Wege dazu vom Bauverſtändigen angewendet werden, hat eben der Techniker zu 
entſcheiden, es läßt ſich aber, wie man zu ſagen pflegt, nicht vom grünen Tiſche aus der 


richtige Punkt und die praktiſcheſte Art der Ausführung des beſchloſſenen Fiſchweges beſtimmen, 


vielmehr muß unter Zuziehung fiſchereiverſtändiger Praktiker, im einzelnen Falle an Ort 


und Stelle, nach ſorgfältigſter Unterſuchung aller mitſprechenden Punkte, z. B. der Tiefe 
des Grundwaſſers, der Stromgeſchwindigkeit u. ſ. w., erwogen werden, an welcher Stelle, 
welche Art und nach welchem Syſtem der Fiſchweg angelegt oder beſtehenden Stauanlagen 
eingefügt werden ſoll, was alles, weil zur techniſchen Seite der Frage gehörig, uns hier 
nicht weiter zu beſchäftigen braucht. Erwähnt mag nur noch werden, daß im Allgemeinen 
bedeckte Fiſchwege nicht anzurathen ſind; wenn der Fiſch auch im Dunklen ſteigt — ja 
ſelbſt durch Drainröhren hat ſich ein Lachs durchgearbeitet — ſo iſt das doch Ausnahme, 
und es iſt den im Innern des Wehrkörpers liegenden oder ſonſt völlig bedeckten und dadurch 
dunklen Fiſchwegen eine freie Lage derſelben vorzuziehen, weil ſolche erfahrungsmäßig lieber 
von den ſteigenden Fiſchen angenommen werden. Freilich werden dadurch meiſt bedeutendere 


Koſten entſtehen; allein dieſe Rückſicht muß doch zurücktreten. Im Allgemeinen erfordern 


die Anlagen von Fiſchwegen erhebliche Aufwendungen, insbeſondere wenn ſie, was der 
Dauerhaftigkeit wegen anzurathen iſt, aus Steinen oder den dieſe erſetzenden, durch die 


neuere Technik hergeſtellt werdenden Maſſen, wie Beton und dergleichen, errichtet werden; 
doch iſt vielerorts, namentlich bei ſogenannten Ueberfalls-Sturz-Wehren auch eine billige, 


aus Holz herzurichtende Fiſchtreppe mit gutem Erfolge anwendbar, nämlich die ſogenannte 
bewegliche Pint'ſche Treppe, von Prof. Dr. Nowicki, Krakau, in Circular 4 des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins 1884 näher beſchrieben und vom gräflich Migazzy'ſchen Forſtbeamten 
Pint zuerſt an einem Wehre angebracht. Auf dem Wehrrücken iſt eine mit zwei Schräg- 
balken in Verbindung ſtehende, durch einen Balken gedeckte Eingangsöffnung angebracht, 


welche das Waſſer zwiſchen den Schrägbalken durch zu einer an einem Geſtelle beweglich 


hängenden, mit Stiegen verſehenen hölzernen Rinne führt, die im Unterwaſſer auf einem 
circa 5 ½ m langen und 2½ m breiten, mit 2 Stangen am Wehre befeſtigten Floße 
ſteht, wodurch es ermöglicht wird, daß der Zugang zum Paſſe nie über die Oberfläche des 


Unterwaſſers zu ſtehen kommt. Sie veranlaßt nur einen Koftenaufwand von etwa 60 Mark 


(30 fl.) und unterſcheidet ſich dadurch von anderen, daß ſie nach Beendigung des Zuges 
der Wanderfiſche im Herbſt vom Wehrrücken vor Winter hinweggenommen und mit geringen 
Koften im Frühjahre wieder angebracht wird. 

Es führt dieſer letztere Umſtand auf einen anderen Punkt, der bei Fiſchweganlagen 
oft recht ſchwer ins Gewicht fällt, nämlich die Unluſt der Eigenthümer der Stauanlagen zur 
Gewährung der Anlage des Fiſchweges. In der meiſt unberechtigten Furcht, daß ihnen zu 
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viel Waſſer entzogen, ihre Waſſerkraft durch das die Fiſchwege durchfließende Waſſer erheblich 
geſchwächt werde, erheben ſie völligen Einſpruch oder doch ſo hochgegriffene Entſchädigungs— 
forderungen, daß dadurch die Ausführung des ſonſt für nöthig erkannten Fiſchweges, wenn 
nicht ganz fallen gelaſſen, doch erheblich verzögert wird. Die meiſten neueren Geſetzgebungen 
(vergleiche z. B. Badiſches Fiſchereigeſetz vom 3. März 1870 und Nachtraggeſetz vom 
26. April 1886 bei Buchenberger, Fiſchereirecht und Fiſchereipflege im Großherzogthum 
Baden, 1888 Seite 38—58) beſtimmen daher, daß bei Neuanlage von Stauwerken in 
fiſchreichen Gewäſſern der Errichtende angehalten werden kann, Fiſchwege auf ſeine Koſten 
zu errichten und zu erhalten, und daß die Beſitzer beſtehender Wehre, Schleuſen ꝛc. das 
Anlegen von Fiſchwegen durch Fiſchereiberechtigte gegen Erſatz des nachweisbaren Schadens 
dulden müſſen. 

Das dürfte im Weſentlichen dasjenige ſein, was, abgeſehen von den ſpäter noch zu 
erwähnenden Aalrinnen, über Anlegung von Fiſchwegen im Allgemeinen zu ſagen wäre; es 
erübrigt noch, die Fiſcharten kurz anzuführen, für deren Gedeihen ſich Herrichtung von Fiſch— 
wegen empfiehlt. Da iſt zunächſt der Lachs, der König der Salmoniden, anzuführen, über 
deſſen Biologie jedes neuere Werk über Fiſcherei das Ausführlichere enthält, ſo daß hier 
darüber hinweggegangen werden darf. Er fehlt dem Donaugebiet, dem der nicht wandernde 
Huchen und der auch ſonſt vorkommende Standfiſch Wels angehört; ob die Verſuche, dieſem 
Gebiete den wandernden californiſchen Lachs zuzuführen, gelungen ſind, iſt noch nicht zu 
ſagen. Ein zweiter, ebenwohl aus der Nordſee aufſteigender Wanderfiſch iſt der Stint, nur 
örtlich von größerer wirthſchaftlicher Bedeutung, ſodann der Nordſeeſchnäpel, ein ſehr zu 
beachtender Fiſch, die beiden Maifiſcharten, die ebenfalls in dem Oſtſeegebiet vorkommen, 
und deren Fleiſch ſehr begehrt iſt, die Meerforelle, nach Profeſſor Dr. Metzger die 
maritime Form der Forelle, ſowie der Stör, beide dem Donaugebiet ebenfalls fremd, letzterer 
der Caviarfiſch neben dem nicht wandernden Sterlet des Schwarzen und Kaſpiſchen Meeres, 
und endlich die Neunaugen, ebenfalls im Donaugebiet nicht vorkommend, die eingemacht 
ſehr geſchätzt werden. 

Neben dieſen aus dem Meere in die Flüſſe aufſteigenden, in dieſen meiſt Nahrung 
nicht beanſpruchenden, ſonach für den Binnenländer einen müheloſen Gewinn bringenden 
Fiſcharten wandern in Binnenſeen und Flüſſen in mehr oder weniger großem Raume die 
ſonſt als Standfiſche zu bezeichnenden, zu den karpfenartigen Fiſchen gehörenden: die Zärthe, 
die Naſe, der Häsling, der Aland, die Elritze, vor allem aber die Forelle als See- und 
Bachforelle und der Begleiter der letzteren, der Kaulkopf. 

Selbſtredend kann nicht jeder Fiſchart ein beſonderer Fiſchweg bereitet werden, die 
wirthſchaftlich wichtigſten: Lachs für die großen Ströme und Flüſſe, Forelle für die Bäche 
ſind die maßgebenden; werden die für dieſe Fiſcharten angelegten Päſſe von dieſen gern 
genommen, ſo bedienen ſich auch die anderen, aus der See kommenden oder die ſonſtigen 
wandernden Flußwaſſerfiſche derſelben jenen bereiteten Fiſchwege, und beſondere Anlage iſt 
für ſie nur in ſehr ſeltenen Fällen nöthig. 

Allen dieſen oben angeführten Wander- und wandernden Standfiſchen iſt es eigen, 
um zu laichen, ſtromaufwärts zu gehen; anders der ebenfalls wandernde Aal, der ja auch 
im Donaugebiete ſich einbürgern zu wollen ſcheint. Um während der Wintermonate im 
Meere zu laichen, wandern die ausgewachſenen, meiſt fünfjährigen weiblichen Aale — nur 
ſolche finden ſich in dem Süßwaſſer — bis zum November thalabwärts, die unzähligen 
Eier entwickeln ſich nach und nach während der Wanderſchaft, und wenn auch die Art und 
Weiſe der Fortpflanzung noch nicht näher beſtimmt iſt, ſo ſteht doch die Fortpflanzung im 
Meere ſelbſt feſt. Aus demſelben wandern dann im Frühjahr unzählige Mengen von Aalbrut, 
kaum fingerlang, wieder ſtromaufwärts bis in die entfernteſten Rinnſale des Flach- und 
Hügellandes, ſo daß der Aal dort ſehr verbreitet iſt; nur in den Gewäſſern des Gebirgs— 
landes wird er ſelten gefunden. Von wirthſchaftlich großer Bedeutung für die Fiſchzüchter 
iſt nun, ſowohl dem Aufſtieg des jungen wie der Thalfahrt des gewachſenen Aales thunlichſt 
die Hinderniſſe zu beſeitigen. Für die Aalbrut dienen die Aalleitern, meiſt in der Nähe 
des Ufers an Wehren angebrachte Holzrinnen mit beweglichem Obertheil und innen mit 
Steinen oder Flechtwerk belegt, die im Allgemeinen mit den Fiſchpäſſen für andere Fiſcharten 
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ſich nicht vereinigen laſſen, weil dieſe raſch ſtrömendes, nicht zu flaches Waſſer beanſpruchen, 
während in den Aalleitern am beſten nur ſo viel Waſſer herabzulaufen braucht, daß die 
Sohle der Rinne naß bleibt, um dadurch dem jungen Aalchen den Aufſtieg, der meiſt bei 
Nacht oder trüben Tagen ſtattfindet, zu ermöglichen; vielfach werden auch nur Reisbündel 
verwendet, die in das Oberwaſſer gelegt und, bis zum Unterwaſſer reichend, vielerorts völlig 
genügend erſcheinen, da der Aalbrut eine merkwürdige Kletterfähigkeit ſelbſt an glatten Wänden 
hinauf innewohnt. Beiläufig bemerkt, ſei die Erzählung vom Wandern der erwachſenen 
Aale in die Erbſenfelder, um dort Nahrung zu nehmen, als Legende bezeichnet. Der Aal 
iſt in der Wahl ſeiner Nahrung nicht wähleriſch und beſorgt vielfach in kleinen Behältern, 
insbeſondere in Italien ꝛc. bei Waſſerciſternen die Geſundheitspolizei, indem er alle zum 
Faulen neigenden Stoffe in ſich aufnimmt. 


Neuerlich wird ihm nun das Leben ſehr ſauer gemacht; ehe er ſeinen Lebenszweck, 
im Meere ſich fortzupflanzen, erreichen kann, wird er auf der Thalfahrt entweder ganz getödtet 
oder ſo beſchädigt, daß er als Invalide nur noch kümmerlich eine kurze Spanne Zeit lebt. 

Zur Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der Mühlen und ähnlicher Werke werden dieſe 
jetzt meiſt durch Turbinen getrieben, und um dieſen möglichſt viel Waſſer zuzuführen, die 
Triebkraſt derſelben möglichſt zu erhöhen, wird der geſammte Flußlauf durch Wehre und 
ſonſtige Stauanlagen ſchiefwinkelig abgeſchloſſen, alles Waſſer wird in den mächtig zur Turbine 
ſchießenden Turbinenkanal geriſſen, mit ihm die thalabwärts am Flußboden wandernden Aal— 
weibchen, die beim Mangel jeden anderen Abſtieges in die Turbine ſelbſt gelangen und je 
nach Stärke des Thieres einerſeits und der Größe der Turbinenkammern andererſeits nun 
von den Turbinenflügeln entweder völlig durchſchnitten oder mehr oder weniger tief ein— 
geſchnitten werden, ſo daß mehrere Fälle über allen Zweifel erhaben und trotz des Wider— 
ſpruches der Werkbeſitzer feſtgeſtellt find, wo die Turbinen völlig ſtillgeſtanden haben und 
gereinigt werden mußten, weil die Kammern, durch Aalſtücke beſetzt, dem treibenden Waſſer 
keinen Zutritt mehr geſtatteten. Es wird nur ſeitens der Fiſcherei-Intereſſenten verlangt, 
daß, vom Boden vor dem Turbinenkanal ausgehend, aus Blech oder ähnlichem Material 
hergeſtellte Aalrinnen vom Turbinenbeſitzer angelegt werden, welche unter oder neben der 
Turbinenanlage fortgeführt, den Aal und auch andere Fiſche zum Unterwaſſer unbeſchädigt 
führen. Wenn auch die techniſche Seite dieſer Anlagen noch nicht völlig abgeſchloſſen iſt, 
ſo iſt doch ſo viel wenigſtens jetzt feſtgeſtellt, daß durch Anlage von Aalrinnen die Waſſer— 
kraft nur im verhältnißmäßigen Prozentſatze gemindert wird, und daß der Werth, den dieſe 
Verminderung repräſentirt, kaum den Schaden ausgleicht, welchen die Turbinenanlagen 
namentlich dem Aalbeſtande ohne Gewährung von Entſchädigungen an den Fiſcherei— 
berechtigten verurſachen. 


Es iſt ja nun zwar neuerlich verſucht worden, dieſerhalb Verſtändigung zwiſchen den 
ſich gegenüberſtehenden Intereſſen herbeizuführen; es hat, wie Circular 3 des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereines von 1890 ausweiſt, eine Beſprechung von Abgeordneten des Deutſchen 
Müllerverbandes und des Deutſchen Fiſcherei-Vereines zu Berlin am 27. Februar 1890 
ſtattgefunden, aber ohne Erfolg, da u. A. zwar anerkannt iſt, daß die Fiſcherei-Intereſſen 
wichtigeren wirthſchaftlichen Zwecken, insbeſondere bedeutenderen induſtriellen Unternehmungen 
nachſtehen müſſen, aber doch nicht ohne alle und jede Entſchädigung für wohlerworbene 
Privatrechte oder nur unter thunlichſter Schonung derſelben, was andererſeits abgelehnt und 
theilweiſe in einer Weiſe behandelt wird, daß man derartiges Vorgehen, um keinen ſtärkeren 
Ausdruck zu gebrauchen, nur als Unverfrorenheit bezeichnen kann; wenn beiſpielsweiſe geſagt 
wird, „um die in den Turbinen zerſtörten Aale brauchen wir uns nicht zu kümmern, das 
Fleiſch derſelben kommt aber unſeren Arbeitern zugute, die auch gern etwas Leckeres eſſen, wenn 
es billig iſt“, jo iſt dabei doch nicht bedacht, daß dies doch nur auf Koſten der ſtark 
geſchädigten Fiſchereiberechtigten geſchehen kann. Da die Verhandlungen nicht völlig abge— 
brochen ſind, ſteht in nicht allzuferner Zeit hoffentlich Einigung unter erträglicher Zufriedenheit 
beider Intereſſenten in Ausſicht. 

Das würde im Weſentlichen das ſein, was einleitungsweiſe über Fiſchwege zu ſagen 
wäre; über den beſonderen Nutzen derſelben noch des Näheren hier ſich auszulaſſen, iſt 
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einestheils überflüſſig, da die Nothwendigkeit der Anlage derſelben vom Thema als feſtſtehend 

angenommen wird; man wird aber doch nicht etwas als nothwendig erklären, was nicht 

nützlich iſt; anderntheils iſt es aber ſchwierig, den Nutzen der Fiſchwege im Einzelnen mit 
mathematiſcher Genauigkeit darzulegen. Die Fiſchwege ſind eben nur indirekt wirkende 

Hilfsmittel der Fiſchzucht; durch die Anlage derſelben wird nur verſucht, dem Fiſche die 

Möglichkeit des naturgemäßen Lebens zu geben, zu dem ſchließlichen Gelingen gehören noch 

ſo viele andere Faktoren, z. B. vor allem Vorhandenſein der nöthigen Nahrung, Reinheit 

des Waſſers ꝛc., daß weder bei beſonderer Hebung noch erheblicher Verminderung des Fiſch— 
beſtandes in einer einzelnen Gegend geſagt werden kann, daß dies durch die An- oder 

Abweſenheit des Fiſchpaſſes allein herbeigeführt ſei; es kann ſonach dieſer Punkt hier auf 

ſich beruhen bleiben. 

Wohl aber wird es dem Berichterſtatter noch obliegen, beſtimmte Anträge zu formu— 
liren, welche der weiteren Verhandlung des Gegenſtandes zugrunde zu legen wären. Als 
ſolche erlaubt man ſich in Vorſchlag zu bringen: 

1. Es iſt überall in Fiſchwäſſern darauf zu halten, daß den darin dauernd befind— 
lichen oder auch nur zeitweiſe, insbeſondere zum Zwecke des Laichgeſchäftes wandernden 
Fiſchen die Möglichkeit naturgemäßer freier Bewegung gegeben iſt; es darf daher 

weder in kleineren Fiſchgewäſſern, insbeſondere bei Abzweigung von Seitenarmen 

zu Mühlen oder ſonſtigen induſtriellen Zwecken, der Waſſerlauf des Hauptarmes 
völlig abgeſperrt oder ſo verringert werden, daß die darin befindlichen Fiſche nicht 
naturgemäß fortleben können, auch ſind für ſie Steigrinnen offen zu halten; 
parallel iſt für Fiſchſchlitze zu ſorgen; 

3. in größeren Waſſerläufen, bei Stauanlagen vor Wehren oder anderen Stauanlagen, 
die den Auf- oder Abſtieg der Fiſche hindern, iſt der Anlegende verpflichtet, auf 
ſeine Koſten Fiſchwege (Fiſchpäſſe, Fiſchtreppen, Aalleitern und Aalrinnen ꝛc.) nach 
ſtaatsſeitig erfolgter Feſtſtellung der Nothwendigkeit und der Art der Ausführung 
anzulegen und zu unterhalten. 

4. Beſitzer von bereits beſtehenden, den Fiſchſtieg hindernden Stauanlagen, Wehren 
und dergleichen können nach ſtaatlicher Feſtſtellung wie vor für verpflichtet erklärt 
werden, zu dulden, daß der betheiligte Fiſchereiberechtigte auf ſeine (des Letzteren) 
Koſten Fiſchwege anlegt und unterhält. 

5. Staatsſeitig iſt wo möglich durch eigens hiefür beſtimmte fiſchereiverſtändige Organe 
(Oberfiſchmeiſter ꝛc.) dafür zu ſorgen, daß überall an den nöthigen und dazu 
geeigneten Stellen Fiſchwege angelegt und, ſo lange erforderlich, offen gehalten 
werden. 
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II. Der Calico-Varſch. 


Einem von Herrn Kammerherrn M. v. d. Borne im Verlag von J. Neumann in 
Neudamm herausgegebenen Schriftchen über vorbenannte Fiſchart entnehmen wir Folgendes: 


Der Calico- oder Silberbarſch, Centrarchus Hexacanthus Cuv., Calico-Bass, 
Strawberry-Bass, Grass-Bass, iſt zu Hauſe in Nordamerika im Gebiet der großen Seeen 
und des Miſſiſſippi. Dort iſt er häufig in Seeen und Flüſſen des Flachlandes. Er liebt 
tiefes, ruhiges Waſſer und Waſſerpflanzen am Grunde — weniger Schlammgrund. Seine 
Nahrung beſteht in kleinen Waſſerthieren aller Art. Anderen Fiſchen ſoll er wegen der 
Kleinheit ſeines Maules wenig gefährlich werden. In der Regel wird dieſer Barſch nur 
ein Pfund ſchwer; bisweilen werden aber auch Exemplare bis zu zwei Pfund gefangen. 
Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend. In Folge häufigen Vorkommens bildet der Silberbarſch 
in ſeiner Heimath ein wichtiges Volksnahrungsmittel, weshalb er auch als ein Fish for the 
million bezeichnet wird. Wichtig iſt, daß er Verunreinigungen des Waſſers gut erträgt. 
Die Laichzeit iſt im Mai, die Vermehrung groß. Dabei iſt der Fiſch zählebig und genügſam. 
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Der Angelfang des Calico-Barſches iſt lohnend, weil letzterer gut beißt. Dabei 
wehrt er ſich ſehr, wenn er gehackt iſt. Geangelt wird darauf mit Würmern, Maden und 
künſtlichen Ködern. 

Nach Deutſchland kam dieſe Fiſchart über Frankreich, und zwar zuerſt durch Aquarien— 
händler. Jetzt beſitzt auch Herr v. d. Borne Exemplare davon, von denen er ſich zahl— 
reiche Nachkommenſchaſt verſpricht. 


III. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Bericht über die Thätigkeit des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereines 
(gegründet am 27. Februar 1884) im Jahre 1889. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Bei dem im Auguſt v. J. in Caſſel abgehaltenen Verbandstage von Fiſcherei-Vereinen von 
Weſt⸗Deutſchland übernahm es Herr Profeſſor Dr. Nitſche, unſeren Verein zu vertreten, ſowie 
bei dieſer Gelegenheit wiederum die große Fiſchwaſſerkarte von Sachſen auszuſtellen, auf welcher 
nunmehr die ſämmtlichen weſtlich der Elbe vorhandenen Gewäſſer zur Eintragung gelangt ſind. 
Nachdem neuerdings zur Vervollſtändigung des Gebietes der ſchwarzen Elſter durch gütige Vermittelung 
des K. S. Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten 10 Meßtiſchblätter der angrenzenden 
preußiſchen Landestheile von der K. Preußiſchen Regierung dem Vereine überwieſen worden ſind, 
wofür derſelbe hier nochmals gehorſamſten Dank abſtattet, iſt zu hoffen, daß die große Fiſchwaſſer— 
karte nunmehr im Laufe von 1890 zu ihrer Vollendung gelangen wird. 

Vom Hohen Miniſterium des Innern erhielt der Verein wiederum auf das Jahr 1889 eine 
Geldunterſtützung von 1500 Mark zur Förderung ſeiner Beſtrebungen, und er hat das damit erneut 
zu erkennen gegebene Wohlwollen um ſo dankbarer anzuerkennen, als er allein dadurch in der Lage 
iſt, auf der von ihm betretenen Bahn weiterzuarbeiten und Aufgaben in's Auge zu faſſen, wie 
ſolche eingangs dieſes Berichtes erwähnt ſind. Eine erhebliche Mehrausgabe wird ohnedem laufend 
dadurch erwachſen, daß die Kanzleilokalitäten, welche ſeit dem ſechsjährigen Beſtehen des Vereines 
von dem Schriftführer ohne Entgelt gewährt wurden, in ein dazu vom 1. Januar 1890 ab eigens 
ermiethetes Lokal verlegt werden müſſen. Außer der Miethe, Heizung, Beleuchtung und Reinigung 
für die neue Kanzlei (Dresden, Trompeterſtraße 6, I) werden aber auch noch einmalige beträchtliche 
Ausgaben durch Beſchaffung des unumgänglich nöthigen Inventares und durch den Umzug ſelbſt entjtehen. 


Zum Beſuche des im Herbſte jeden Jahres in Tharandt abgehaltenen Fiſchereikurſus hatte 
ſich abermals kein Bewerber für das dem Verein zu dieſem Zwecke zur Verfügung ſtehende Stipendium 
gefunden, und wurden die dazu verfügbaren Mittel daher abermals zurückgeſtellt. 

Die Lachsbeobachtungsſtationen, welche auf Grund der vorjährigen Verhandlungen in der 
Generalverſammlung Herr Fiſcherobermeiſter J. Krüger gefälligſt in Kontrole genommen hatte, 
arbeiteten abermals in der Campagne 1888 zu 1889 mit ſo unbefriedigendem Erfolge und machten 
theilweiſe jo ungenügende Eintragungen, daß das gewonnene ſtatiſtiſche Material nur theilweiſe brauch— 
bar erſchien. In Folge davon hat Herr Krüger die einzelnen Stationen im verfloſſenen Herbſte 
einzeln bereiſt und hofft in der Campagne 1889 zu 1890 beſſere Reſultate verſprechen zu können. 

Im Laufe des Jahres wurde eine Sammlung von Modellen der in Sachſen gebräuchlichen 
Fiſchfanggeräthe, insbeſondere auch der durch das Geſetz verbotenen, ſoweit ſich ſolche feſtſtellen 
ließen, beſchafft, welche der diesjährigen Generalverſammlung vorgelegt werden wird.“) 

Zufolge der im Frühjahr 1889 erfolgten Beſchickung der „Petersburger Fiſcherei-Ausſtellung“ 
mit lebenden Regenbogenforellen und amerikaniſchen Bachſaiblingen wurde dem Vereine ſeitens der 
ruſſiſchen Fiſcherei-Geſellſchaft ein Anerkennungsdiplom zugefertigt. 

ie von dem Vereine bereits ſeit zwei Jahren angeſtrebte Bildung von freiwilligen Fiſcherei— 
genoſſenſchaften bezw. Erpachtungen größerer Fiſchereiſtrecken ſtießen bedauerlicherweiſe zur Zeit 
noch immer auf unüberſteigliche Hinderniſſe, und obgleich deshalb nach verſchiedenen Richtungen 
Verhandlungen angeknüpft wurden, ſo endigten ſolche, theils wegen des Widerſtandes Einzelner, 
theils wegen entgegenſtehender Rechtsverhältniſſe, ſtets reſultatlos. Vielleicht wird es gelingen, dem 
Ziele näher zu kommen, wenn die hohen Verwaltungsbehörden, welche dem Verein ja bereits viel— 
fach großes Wohlwollen bekundet haben, auch nach dieſer Richtung hin thatkräftig mithelfen wollen. 

Erfreulich iſt es, mittheilen zu können, daß ſich unter dem Namen „Dresdner Angelclub“ 
ein Verein gebildet und unſerem Vereine als corporatives Mitglied angeſchloſſen hat, welcher den 
Angelſport zu pflegen beabſichtigt und damit ein Gebiet betreten und ausbauen wird, welches 


*) Der Zweck dieſer Sammlung beſteht weſentlich darin, die in Sachſen gebräuchlichen ſehr 
verſchiedenartigen Benennungen der Fiſchfanggeräthe feſtzuſtellen, dadurch zu einheitlichen Bezeich— 
nungen zu gelangen und ſo dem Geſetzgeber die Möglichkeit zu bieten, die jetzt vielfach nicht mehr 
definirbaren verbotenen Fanggeräthe mit allgemein verſtändlichen Namen zu belegen. 
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unſeren Vereinsbeſtrebungen zwar ſehr nahe liegt, bisher aber immer nur ſtiefmütterlich bedacht 
werden konnte. 

Die Geſchäftsſtelle hatte im verfloſſenen Jahre 523 Eingänge und 601 Ausgänge zu ver— 
zeichnen, von denen folgende ein allgemeines Intereſſe haben: 

Eine Beſchwerde von dem oberen Laufe der Zwickauer-Mulde wegen Entziehung des den 
Fiſchen in der Mulde unentbehrlichen Waſſers durch Anlage eines Fabrikbetrieb-Grabens. Dieſelbe 
wurde durch das Entgegenkommen des hohen Finanzminiſteriums dadurch beigelegt, daß man dem 
Beſchwerdeführer die Fiſcherei in dem Betriebsgraben bedingungsweiſe überließ. 

Eine Beſchwerde über die ungeſunden Fiſchereizuſtände an der Zſchopau bei Mittweida und 
über die mangelhafte Ueberwachung der Fiſchereigeſetze mußte, ebenſo wie eine Anzahl ähnlicher 
Beſchwerden aus anderen Gegenden, um deswillen zurückgewieſen werden, weil ſie zu allgemein 
gehalten waren und keine greifbaren Momente boten, um den zuſtändigen Behörden als Unterlage 
zu dienen und bei ihnen Abhilfe beantragen zu können. 

Dagegen konnte den eingegangenen Klagen über Verunreinigung der Röder durch eine dortige 
Fabrikanlage dadurch abgeholfen werden, daß der Befitzer dieſer Anlage in zuvorkommendſter Weiſe 
durch den betreffenden Fabrikdirektor gemeinſchaftlich mit einem ſachverſtändigen Delegirten des 
Fiſcherei⸗Vereines eingehende Lokalerörterungen vornehmen ließ und allen billigen Wünſchen des 
Letzteren entſprach. 

Einem Geſuche von der Wilden-Weißeritz, dahingehend, die Erlaubniß zum Forellenfang 
innerhalb der Schonzeit nur ausnahmsweiſe und in der Regel nur dann zu ertheilen, wenn der 
Geſuchſteller nachweislich Beſitzer oder Pächter einer Waſſerlaufſtrecke von mehr als 5 km im Zus 
ſammenhange, ſowie gleichzeitig einer im Betriebe befindlichen größeren Brutanſtalt iſt, wurde von 
der Kgl. Amtshauptmannſchaft Dippoldiswalde bereitwilligſt entſprochen. 


Eine Beſchwerde wegen überhandnehmender Verunreinigung des Schwarzwaſſers und des 
Lößnitzbaches durch die induſtriellen Etabliſſements wurde im Auftrage der zuſtändigen Kgl. Amts— 
hauptmannſchaft durch die Kgl. Gewerbeinſpektion eingehend erörtert, gleichzeitig aber auch durch 
den dortigen Vertrauensmann des Vereines an Ort und Stelle wiederholt geprüft. Hierbei hat ſich 
ergeben, daß allerdings das Lößnitzer Waſſer, ungeachtet der fortdauernden Ueberwachung der Klär— 
vorrichtungen ſeitens der Kgl. Behörden, beſonders im Sommer bei geringem Waſſerſtande derart 
unrein iſt, daß Fiſche darinnen nicht leben können, daß aber die Petenten bezüglich des Schwarz— 
waſſers übertriebene Befürchtungen zu erkennen gegeben haben, und daß, ſofern die Kgl. Aufſichts— 
behörden fortdauernd eine ſtrenge Kontrole ausüben und daſelbſt nicht noch mehr verunreinigende 
Fabrikanlagen entſtehen, dieſes Waſſer ein Fiſchleben noch immer ermöglicht. 

Eine Beſchwerde wegen ſtreckenweiſer Trockenlegung der Zwickauer Mulde, von Wilkau auf— 
wärts, konnte zur Zeit Erledigung noch nicht finden, weil dieſelbe erſt kurz vor Jahresſchluß ein— 
gereicht wurde. 

Eine Rechtsfrage über die Fiſchereiberechtigung der Müller in ihren Mühlgräben harrt gleich— 
falls noch auf Erledigung und zwar durch den Rechtsausſchuß des Vereines, welchem ſie zur Beant— 
wortung überwieſen wurde. 

Verſchiedenen anderweiten Beſchwerden und Anfragen von geringerer Tragweite konnte 
dadurch abgeholfen werden, daß die betreffenden Herren Vertrauensmänner ſich bereitwillig der Mühe 
mae dieſelben an Ort und Stelle zu prüfen, bez. bei den maßgebenden Behörden Abhilfe zu 
eantragen. 

Die in der 1888er Vereinsſchrift Nr. 7 pag. 9 erwähnte, auf Antrag der Herren Ober— 
fiſchermeiſter J. Krüger und Fiſchermeiſter Paul Weber erwirkte amtshauptmannſchaftliche 
Erlaubniß zur Entnahme mindermäßiger Sommerlaichfiſche innerhalb der Schonzeit aus der Elbe 
und Ueberſetzung derſelben in die Burgk bei Kaditz blieb leider ohne Erfolg. Auf an fie ergangene 
Anfrage erklärten die Herren Petenten am 25 März 1890, daß ſie von der ihnen auf Anſuchen 
ertheilten Erlaubniß wegen zu großer Schwierigkeiten des Fangens und Transportes der Fiſche 
keinen Gebrauch hätten machen können. 

Die ſeit mehreren Jahren ſchon auf der Tagesordnung ſtehende Verlegung der Lachsbach— 
mündung bei Schandau, von welcher man ſich eine namhafte Hebung der Lachsfiſcherei und Eier⸗ 
gewinnung für das ganze Elbgebiet verſprach, gelangte dadurch vorläufig zu einem Abſchluſſe, daß 
die beiden hohen Miniſterien des Innern und der Finanzen den erneuten Eingaben des Fiſcherei— 
Vereines ein geneigtes Gehör ſchenkten und ſehr eingehende Gutachten über die Ausführbarkeit, ſowie 
auch Koſtenanſchläge bearbeiten ließen. Leider ergaben die letzteren eine ſolche enorme Höhe, daß 
das Projekt vorläufig fallen gelaſſen werden mußte, da man ſich ſagte, daß der Nutzen deſſelben für 
Sachſen nicht im Verhältniſſe zu den aufzuwendenden Koſten ſtehen würde, und die Nachbarſtaaten, 
denen der Nutzen etwa mit zu gute kommen könnte, ſich kaum an dieſen Koſten betheiligen würden. 
Wenn nun auch damit das Projekt noch nicht für immer aufgegeben erſcheint und die Möglichkeit 
vorliegt, dasſelbe zu geeigneter Zeit unter günſtigeren Bedingungen wieder aufzunehmen, ſo muß es 
doch vorläufig als beigelegt angeſehen werden. 5 f 

Endlich ſei noch eines Einganges gedacht, der Beſchreibung und Abbildung des patentirten 
von Arnim' ſchen Univerſal-Fiſchzuchtapparates, welcher alle Apparate in ſich vereinigen ſoll, die 
nöthig ſind, um künſtliche Fiſchzucht zu treiben; ſowie eines Einganges des Herrn Zivilingenieurs 
und Mühlenbaumeiſters J. Heyn in Stettin, welcher einen patentirten Mühlrechen darſtellt und 
beſchreibt, der den Fiſchen als Schutz dient, ohne das Durchlaſſen von Unraththeilen zu hemmen. 
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Bericht über die Generalverſammlung des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereines 
am 28. Februar 1890. 


Zufolge eines in der vorjährigen Generalverſammlung geſtellten und einſtimmig angenommenen 
Antrages, dahingehend, den Vereinsmitgliedern ſowohl Regenbogenforellen als auch amerikaniſche 
Bachſaiblinge, für deren Einführung der Verein mancherlei Opfer gebracht habe, einmal auf der 
Schüſſel anzubieten, hatten ſich auf ergangene Einladung 38 Mitglieder zu gemeinſchaftlichem Mittag— 
eſſen in Renner's Gaſtwirthſchaft „Zu den drei Raben“, an der Spitze Se. Excellenz der Miniſter 
des Innern und des Kgl. Hauſes, Herr von Noſtiz-Wal witz, eingefunden. Die zur Verſpeiſung ge— 
langenden zur Zeit noch ſeltenen Fiſche hatte Herr Fiſchhändler G. R. Linke ſelbſt in ſeiner Zucht— 


anſtalt in Tharandt gezüchtet und für die Tafel unter den denkbar billigſten Bedingungen zur Ver⸗ | 


fügung geftellt. Die Regenbogenforellen waren in 2—4jährigen Exemplaren a ½ —1 / Pfund, die 
Bachſaiblinge in 3—4 jährigen Exemplaren a / —1¼⁰ Pfund vertreten. Die Fiſche wurden blau⸗ 
geſotten und mit grüner Butter aufgetragen. Die Bachſaiblinge waren ſehr feinfleiſchig, zart und 
wohlſchmeckend, während ſelbſt die jüngeren Regenbogenforellen ſich mit unſerer heimiſchen Bachforelle 
nicht meſſen konnten. Indeſſen, wenn auch ihr Fleiſch etwas gröber und weniger aromatiſch gefunden 
wurde, mußte man doch anerkennen, in ihnen einen immerhin vornehmen, ſchnellwüchſigen Fiſch zu 
einer Zeit dargeboten zu erhalten, wo unſere heimiſche Forelle bereits in die Schonzeit getreten iſt 
und nicht mehr auf den Markt gebracht werden darf. Daß jüngere Exemplare dieſer Fiſchart in den 
Monaten September bis Dezember zarter und aromatiſcher im Geſchmack ſind als jetzt, wo ſie eben 
in der Laichzeit ſtehen, iſt wohl zu vermuthen. g i 

Dem ſich bis ¼4 Uhr ausdehnenden Mittageſſen ſchloß ſich unmittelbar die ſtatutengemäße 
Generalverſammlung des Vereins an. Dieſelbe wurde unter dem Vorſitze des Herrn Grafen von 
Könneritz⸗Loſſa von dieſem mit begrüßenden Worten an die zahlreich erſchienenen Vereinsmitglieder 


und insbeſondere an die ſie durch ihre Anweſenheit auszeichnenden höchſten Staatsbeamten eröffnet, 


worauf man ſofort in die Tagesordnung eintrat: 

Punkt 1. Vortrag der Pereinsrechnung von 1889 und Vorlage des Geſchäftsberichtes. Der Schrift⸗ 
führer verlieſt den Kaſſenbericht, desgleichen Herr Profeſſor Dr. Nitſche denjenigen über bezahlte Fang⸗ 
prämien. Von einer Verleſung des Geſchäſtsberichtes wird dagegen abgeſehen. 


Punkt 2. Richtiglprechung der 1888er Vereinsrechnung und Wahl einer Rechnungsprüfungs⸗Abordnung. 
Se. Excellenz Herr Wirklicher Geheimrath Schmaltz berichtet Namens der Rechnungsprüfungs— 
Abordnung, daß die 1888er Vereinsrechnungen nebſt Belegen eingehend geprüft und allenthalben 
richtig befunden worden ſind. Die Verſammlung beſchließt demzufolge einſtimmig die Richtigſprechung 
dieſer Rechnung. 
Auf Antrag des Herrn Vorſitzenden werden hierauf die bisherigen Mitglieder der Rechnungs— 
prüfungs⸗Abordnung, die Herren 
Wirklicher Geheimrath Schmaltz, Excellenz, 
Privatus Roſt und 
Fiſchhändler R. Linke jun. 
ur FE der 1889er Vereinsrechnung einſtimmig wieder gewählt und erklären die Annahme 
er Wahl. 


Punkt. 3. Mittheilung über verwendete und zu verwendende Mittel aus der Vereins kaſſe. 

a) Ermiethung eines Kanzleizimmers für die Geſchäftsſtelle. Der Schrift⸗ 
führer theilt mit, daß, nachdem er 6 Jahre hindurch dem Verein die benöthigten Kanzlei— 
räume unentgeltlich in ſeiner Privatwohnung dargeboten habe, es ſein Wunſch ſei, nun= 
mehr davon befreit zu werden. Er habe mit Genehmigung des Ausſchuſſes von der 
Oekonomiſchen Geſellſchaft im Königreiche Sachſen 2 geeignete Räume von deren Kanzlei 
Trompeterſtraße Nr. 6 für den jährlichen Miethpreis von 200 & abgetreten erhalten, und 
ſoll nunmehr die Geſchäftsſtelle des Vereins alsbald dorthin überſiedeln. 


Der Herr Vorſitzende ſpricht dem Schriftführer, Herrn Hauptmann Aſter, den 


Dank des Vereines für die namhaften Opfer aus, welche er bisher gebracht. 


b) Bereiſung geeigneter Fiſchereibezirke durch Wanderlehrer. Herr Direktor 
Endler hebt hervor, daß das Haupthinderniß, welches ſich der Bildung freiwilliger 
Fiſcherei-Genoſſenſchaften entgegenſtelle, in den mißlichen Beſitzverhältniſſen der Fiſchwäſſer 
zu ſuchen ſei. Fiſchwaſſerſtrecken von mehr als 1 km Länge ſeien ſelten in einer Hand, 
dagegen gäbe es noch eine große Anzahl nicht verunreinigter, beſonders der Forelle zu— 
ſagender Gewäſſer. 

Man dürfe nicht nachlaſſen, dergleichen Gewäſſer wieder nutzbar zu machen, größere 
Strecken davon zu rationeller Bewirthſchaflung zu vereinigen, zu helfen und zu belehren. 
Mit Druckerſchwärze allein ſei aber der Zweck nicht zu erreichen. Man möge verjuchen, 


Wanderlehrer an die noch unverdorbenen Wäſſer hinauszuſenden, auch die Mithilfe der 
Vertrauensmänner noch mehr als bisher in Anſpruch nehmen. Durch das lebendige Wort 


werde es gelingen, freiwillige Genoſſenſchaften in's Leben zu rufen, Fiſchzuchtanſtalten zu 
errichten und insbeſondere auch, wo die Verhältniſſe günſt 
Wirthſchafts⸗ oder Hausteiche anzuregen. 


err Moßdorf⸗Putzkau beklagt, daß die Vertrauensmänner nicht allenthalben 


den in ſe geſetzten Hoffnungen entſprächen. 


tig liegen, zur Anlage kleiner | 
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Herr Förſter Gleichmann ift der Meinung, daß die beſtehenden Fiſchereigeſetze 
der Bildung von Fiſchereigenoſſenſchaften hinderlich ſeien. Vor allen Dingen müſſe man 
erſtreben, daß, gleichwie durch das Jagdgeſetz die Jagdbezirke, jo auch durch ein Fiſcherei— 
geſetz geſchloſſene Fiſchereibezirke gebildet würden. 

Herr Profeſſor Nitſche betont, daß das Inſtitut der Vertrauensmänner ſich bisher 
gut bewährt habe. Die Fiſchereigeſetze in einem induſtriellen Staate wie Sachſen zu 
allſeitiger Zufriedenheit zu regeln, halte er für ungemein ſchwierig, die Wünſche gingen 
oft weit auseinander. Das, was man geglaubt habe, ſeitens des Vereins gerechter Weiſe 
fordern zu dürfen, ſei in einer Petition an die Hohe Regierung und an die Hohen 
Ständekammern im Jahre 1886 (Vereinsſchrift Nr. 5, pag. 10 flgd.) ausgeſprochen 
worden, leider aber ohne Erfolg. Die Ausſendung von Wanderlehrern halte er für ſehr 
zweckmäßig und für angezeigt. 

Auf die Frage des Hrn. Vorſitzenden, ob man mit Ausſendung von Wanderlehrern 
in dem vorgeſchlagenen Sinne einen Verſuch machen ſollte, erklärte man ſich einſtimmig 
damit einverſtanden. 

ec) Anlage von Fiſchtreppen ꝛc. in geeigneten Waſſerläufen. Herr Profeſſor 
Dr. Nitſche weiſt auf den großen Nutzen hin, welchen die Fiſchtreppen überhaupt haben. 
Für neue Wehranlagen könne geſetzlicher Zwang, Fiſchtreppen einzubauen, geübt werden, 
in bereits beſtehenden Wehren ſolche einzulegen, könne aber Niemand gezwungen werden. 
Hier müſſe der Fiſcherei-Verein durch thatkräftige Hilfe eingreifen und aus ſeinen Mitteln 
Unterſtützungen zur Anlage von Fiſchtreppen gewähren. Sache der Wanderlehrer würde 
es ſein, die Intereſſenten darauf aufmerkſam zu machen, wo und wie eine Fiſchtreppe 
angebracht werden ſollte, und insbeſondere darauf hinzuweiſen, daß man bei Umbau alter 
Wehre die gleichzeitige Anlage einer Fiſchtreppe nicht verabſäume. 

Herr Direktor Endler theilt die Anſicht des Vorredners und ſtellt feſt, daß zur 
Zeit in Sachſen nur 12 Fiſchtreppen beſtänden. Er bezeichnete einige Punkte, wo, in 
erſter Linie für den Lachsaufſtieg, ſolche dringend wünſchenswerth ſeien. 

Herr Hauptmann Aſter gibt der Hoffnung Ausdruck, daß, ſofern es ſich um 
größere Anlagen zur Erleichterung des Lachsaufſtieges handelt, der Deutſche Fiſcherei-Verein 
ſicherlich helfend die Hand bieten werde, ſolche durchzuführen. 

Der Vorſitzende, Herr Graf von Könneritz, beantragte, den Vorſtand zu 
ermächtigen, gegebenen Falles und ſoweit die Vereinsmittel es erlauben, Unterſtützungen 
zur Anlage ſolcher Fiſchtreppen zu gewähren, deren Errichtung im allgemeinen Intereſſe 
liegt. Dieſe Ermächtigung wird einſtimmig ausgeſprochen. 

d) Unterſtützung freiwilliger Fiſchereigenoſſenſchaften bez. von Beſitzern 
oder Pächtern größerer zuſammenhängender Waſſerlaufſtrecken durch 
den Verein. Herr Graf von Könneritz begründet in ausführlicher Weiſe den Antrag 
und hebt hervor, wieviel Mühe ſich die Geſchäftsſtelle gegeben habe, um dergleichen 
Fiſcherei-Genoſſenſchaften in's Leben zu rufen, ohne den geringſten Erfolg verzeichnen 
zu können. Nur durch weitgehende Konzeſſionen von Seiten des Vereines werde es 
möglich ſein, dem Ziele näher zu kommen. 

Herr Direktor Endler bezeichnet das von dem Vereine hinausgegebene Statut 
zur Bildung von freiwilligen Fiſcherei-Genoſſenſchaften als muſtergiltig. An der Ver— 
pflichtung der Genoſſenſchaftler, nur unter gewiſſen Beſchränkungen zu fiſchen und die 
gefangenen Fiſche zu verwerthen, ſowie für die Wiederbevölkerung der Wäſſer zu ſorgen, 
ſei unbedingt feſtzuhalten. Die Gründe, welche die Bildung von Genoſſenſchaften hinderten, 
ſeien meiſt perſönlicher Natur oder auch in den geſetzlichen Beſtimmungen zu ſuchen. 

Herr Moßdorf wünſcht die in dem Normolſtatut verlangte Minimallänge eines 
Genoſſenſchaftswaſſers von 3 km auf 2 km abgemindert zu ſehen. Für Privatbeſitzer 
möge man immerhin an einer Forderung von 3 km Länge feſthalten und ihnen nur erſt 
Unterſtützungen gewähren, wenn ſie eine ſolche Länge nachweiſen können. 


Auf die von dem Herrn Vorſitzenden geſtellte Frage, ob die Verſammlung die 
Wünſche des Herrn Moßdorf theile, erfolgt kein Widerſpruch, und ebenſo wird ein 
Antrag des Herrn Hauptmann Aſter angenommen, dahin gehend: „Der Verein wolle 
auf mehrere Jahre fortlaufend jährlich 15,000 Stück Aalbrut ankaufen und dieſelben in 
Einzelpoſten in ſolche ſächſiſche Gewäſſer ausſetzen, von denen man durch die im Jahre 

1886 ng Enquéte die Gewißheit erlangt habe, daß der Aal in ihnen 
gut gedeihe.“ 

Im Anſchluß an letzteren Antrag bemerkt Herr Direktor Endler, daß der Aal 
eine Waſſerverunreinigung recht gut überwinde, denn man finde häufig Aale im Oberlauf 
eines Gewäſſers, deſſen Unterlauf ſtark verunreinigt ſei. Wolle man allerdings annehmen, 
daß die Angaben eines Meeraner Herren in der Deutſchen Fiſcherei-Zeitung nicht auf 
Täuſchung beruhten, wonach derſelbe in einem nur durch Quellwaſſer geſpeiſten Teiche 
junge Aale gefunden habe, ſo wäre ſeine Behauptung, daß der Aal Verunreinigungen 
des Waſſers überſtehe, hinfällig, gleichzeitig aber auch die Theorie von der Wanderung 
des Aales und ſeiner Fortpflanzung im Meere. 


242 


f Herr Hoflieferant Jank theilt mit, er habe bei dem Transporte von Aalen per 
Axe, und zwar um die Zeit der Kornblüthe, bemerkt, daß einzelne Aale fadenartige 
Gebilde von ſich gegeben, die dem Fiſchlaich ähnlich geweſen ſeien. 

Herr Profeſſor Dr. Nitſche entgegnet den Vorrednern, daß man vorläufig an 
dem feſthalten müſſe, was die Wiſſenſchaft über den Aal erforſcht und begründet habe, 
wenn auch das Thema ſelbſt noch nicht völlig abgeſchloſſen ſei. 

Punkt 4. Wahl des Gefammf-Dorfandes auf Grund von § 6 der Statuten. Herr Rittmeiſter 
von Seydewitz ſtellt den Antrag, in den Vorſtand die folgenden Herren durch Zuruf wieder bez. 
neu zu wählen; 

Herrn Grafen von Könneritz-Loſſa, 
„ Profeſſor Dr. Nitſche, Tharand, 
„ Hauptmann v. d. A. Aſter, Dresden, 
5 onjul Harlan, Dresden. 
„ Rittergutsbeſitzer W. von Herder, Rauenſtein, 
„ Rittergutspächter Moßdorf, Putzkau, *) 
„ Generalmajor z. D. von Schönberg, Krummhennersdorf, 
„ Obberforſtmeiſter Tittmann, Grüllenburg, 
„ Kammerherrn, Oberregierungsrath, Amtshauptmann 
von Weißenbach, Dresden. 


Die Verfammlung nimmt den Antrag einſtimmig an, und erklären die gewählten Herren 
ſoweit anweſend, die Annahme der Wahl. 


Punk 5. Anträge aus der Derfammlung. Hr. Graf von Könneritz-Loſſa beantragt, dem Fiſcherei⸗ 
Vereine in Petersburg Namens des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereines einen ſchriftlichen Dank für 
das dem letzteren verliehene lünſtleriſch ausgeführte Ausſtellungsdiplom, der höchſten Auszeichnung 
für ausländiſche Ausſteller bei der vorjährigen Fiſcherei-Ausſtellung in Petersburg, auszufertigen. 
Die von dem „Sächſiſchen Fiſcherei-Verein“ durch die perſönliche aufopfernde Vermittelung des 
Herrn Fiſchhändler R. G. Linke dorthin gebrachten lebenden Regenbogenforellen und amerikaniſchen 
Bachſaiblinge haben geradezu Aufſehen erregt. 

Die Ausfertigung des Dankſchreibens wird einſtimmig gutgeheißen. 

Herr Hauptmann Aſter theilt mit, daß ſich neuerdings ein Dresdener Angelclub gebildet 
und als korporatives Mitglied dem Fiſcherei-Verein angeſchloſſen habe. Dieſer Club werde am 
2. und 3. März d. J. eine Ausſtellung von Angler- und Fanggeräthen in Dresden veranſtalten 
und lade zu zahlreichem Beſuche desſelben ein. Ferner verlieſt derſelbe einige für den Fiſcherei— 
Verein ſehr ſchmeichelhafte Stellen aus einem Briefe des Vorſitzenden des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereines, des Herrn Kammerherrn Dr. von Behr-Schmoldow, worinnen derſelbe es fortdauernd 
beklagt, daß es noch nicht gelungen ſei, den aufſteigenden Lachſen die Mündung der Lachsbach bei 
Porſchdorf zugänglicher und verlockender herzuſtellen. Ebenſo verlieſt der Schriftführer eine Eingabe 
des Herrn Kaufmann Ernſt Paul aus Zittau, welcher ſeine günſtigen Erfolge mit aus Böhmen 
bezogenen Krebſen veröffentlicht zu ſehen wünſcht. Herr Paul geht von der Anſicht aus, daß es 
ſich bei Wiederbeſetzung kalter Wäſſer empfehle, dazu nur Krebſe zu verwenden, welche bereits an 
kaltes Waſſer gewöhnt, beziehungsweiſe in ſolchem aufgewachſen ſind. In mehreren kalten Wäſſern, 
in denen die Krebſe völlig verſchwunden waren, hat Herr Paul ſeit 1884 ſehr günſtige Reſultate 
dadurch erzielt, daß er Eierkrebſe aus Böhmen bezog und deren Nachkommenſchaft an kälteres Waſſer 
gewöhnte und in ſolchem auſwachſen ließ. 

Herr Moßdorf-Putzkau ſtellt den Antrag, der Verein möge der Krebszucht erneutes 
Intereſſe und eventuell materielle Unterſtützung angedeihen laſſen. Nachdem Herr Hoflieferant Jank 
dieſen Antrag ſeinerſeits befürwortet hat, wird derſelbe einſtimmig angenommen. 

Punkt 6. Vorlage und Erläuterung von Modellen von Fiſchſanggeräthen, welche als verboten 
anzuſehen find. Herr Profeſſor Dr. Nitiche zeigt und erläutert eine kleine Sammlung ganz 
urſprünglicher Angelgeräthe, welche noch heute in einigen Gegenden Rußlands gebräuchlich ſind, 
aber auch nur dort verwendet werden können, wo der Fiſchreichthum ein ganz außerordentlicher iſt. 

Herr Privatus Beck erklärt an den auf Anregung des Vereines angefertigten, im Lokale 
aufgeſtellten Netzmodellen diejenigen, welche als durch das Geſetz verboten anzuſehen ſind, ſowie 
andere, wie z. B. die Flügelreuſe, den Schleppſack und den Glockentaucher, welche durch das Geſetz 
zwar nicht verboten, aber im Effekte faft noch ſchädlicher ſeien als jene Redner wünſcht, daß der 
Verein darauf hinwirke, daß dieſe letzteren, und insbeſondere der Schleppſack, geſetzlich ver— 
boten würden. f 

Herr Fiſchermeiſter Paul Weber ſpricht ſich gegen ein ſolches Verbot aus und iſt der 
Meinung, daß dieſes Fanggeräth keineswegs für den Fiſchbeſtand ſchädigend ſei. 

Herr Profeſſor Dr. Nitjche bemerkt, daß es ſelbſt für den Fachmann ungemein ſchwierig 
jei, feſtzuſtellen, welche Fanggeräthe zu den geſetzlich verbotenen gehören, und welche als erlaubt 
anzuſehen ſeien. Es empfehle ſich daher, vor allen Dingen genaue Modelle und hierauf Zeichnungen 
mit ausführlichen Erläuterungen aller in Sachſen gebräuchlichen Fiſchfanggeräthe anzufertigen, hier— 


*) Herr Moßdorf wurde gewählt, nachdem Herr R. Linke, welcher urſprünglich vorgeſchlagen 
worden war, gebeten hatte, von ſeiner Wahl abzuſehen. 
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nach die ortsüblichen ſehr verſchiedenen Benennungen derſelben feſtzuſtellen und endlich fachmänniſch 
zu beurtheilen, welche als ſchädlich zu verbieten ſein würden. Was die Verſchiedenheiten der Schon— 
zeiten anlange, welche im Laufe der Debatte erwähnt worden ſeien, und wonach die ſächſiſchen 
Fiſcher gegenüber den preußiſchen angeblich geſchädigt ſeien, bemerkt Redner, die in Sachſen ein— 
geführten Individualſchonzeiten wahrten weit mehr die Intereſſen der Fiſchzucht und ſomit auch der 
Fiſcher, als die in Preußen eingeführten Schonzeiten. Einheitlich würden ſich dieſe Verſchieden— 
heiten, welche allerdings als ein Uebelſtand zu bezeichnen wären, nur durch ein allgemeines Deutſches 
Fiſchereigeſetz geſtalten laſſen. Herr Baul-Zittau reicht ſchließ ich noch ein Schriftſtück ein, in 
welchem er den Garnſack als das ſolideſte unter den ihm bekannten Fiſchfanggeräthen bezeichnet. 
Viel ſchlimmer als dieſer wäre die Angel. Mit dem Garnſacke, führt Herr Paul weiter aus, 
könne man beſonders die Hechte und Raubfiſche völlig in einem Gewäſſer beſeitigen, wo man ſie 
nicht wünſche, denn man finge mit demſelben alle Fiſche bis zu einer Größe von 6-8 Stück per 
Pfund. Die untermäßigen Nutzfiſche brauche man nur in's Waſſer zurückzuſetzen, die Raubfiſche 
aber zu tödten. Aber auch dann, wenn nur kürzere Waſſerſtrecken in einer Hand vereinigt wären, 
könne das Fiſchen mit dem Garnſacke um deswillen nicht viel ſchaden, weil die Forelle nur in 
ſeltenen Fällen ihren Standort wechsle, und weil übrigens nicht anzunehmen ſei, daß ein Fiſchwaſſer— 
beſitzer dem anderen Schaden zufügen wolle. Herr Paul gibt an, eine 40 jährige Erfahrung mit 
dem Garnſacke hinter ſich zu haben. Beſonders ſei er durch dieſes Geräthe in der Lage, ſeine 
Fiſchwäſſer rationell zu bewirthſchaften, indem er alle Forellen und Raubfiſche damit finge, die 
letzteren, ſowie die männlichen größeren Forellen behielte, die fruchtreifen weiblichen und minder— 
mäßigen Forellen aber wieder zurückſetzte, und ſo nach ſeiner Anſicht die beſte Forellenzucht betreibe. 

Mit dem Wunſche auf ein frohes Wiederſehen im nächſten Jahre ſchließt der Herr Vorſitzende 
die Generalverſammlung Abends 7 Uhr. 

Nachrichtlich 


Aſter, Schriftführer. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Uferpflanzen. Ein uns zugeſendeter Zeitungsausſchnitt enthält folgende Notiz: 
eee > ordnet als Präventivmaßregel gegen Ueberſchwem— 
mungen an, daß fortan keine Erlen und Weiden mehr unmittelbar an die Bach- und 
Grabenſohle gepflanzt werden dürfen, wodurch das Bett verengert wird. Es wird die 
Entfernung ſolcher Sträucher und Bäume angeordnet, worüber Kontrole 
geübt wird.“ Wir wünſchen lebhaft, daß dieſe Anordnung nirgends Nachahmung 
finden möge. Ob ſie für gewöhnliche Verhältniſſe nöthig und gegen die Folgen ſo unge— 
wöhnlicher Niederſchläge, wie im heurigen Sommer, wirklich Abhülfe ſchafft, laſſen wir 
dahingeſtellt. Ebenſo möge unerörtert bleiben, ob die vorgedach'e Maßregel den Intereſſen 
der Landeskultur und des Uferſchutzes in der That entſpricht und nicht vielmehr auch aus 
dieſen Geſichtspunkten beſſer unterblieben wäre. So viel aber iſt ſicher, daß die völlige 
Beſeitigung aller Ufergeſträuche die Fiſch- und Krebszucht ſchwer ſchädigt. Allerwärts drängt 
ja die Fiſchereiwirthſchaftslehre aus wohlbekannten Gründen verſchiedener Art auf die Er— 
haltung und Vermehrung der Uferpflanzen, und dort rottet man ſie aus! Die Fiſcherei— 
Vereine ſollten gegen ſolche Dinge wirklich Schritte thun. 

L. Biologiſche Station am Plönerſee. Ueber die am großen Plönerſee in Holſtein 
zu errichtende biologiſche Station, welche vielleicht auch für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein 
dürfte, berichten wir folgendes: Wie das internationale Inſtitut in Neapel dazu dient, die 
Thierwelt des Meeres nach vielen Richtungen hin zu erfahren und zu erforſchen, ſo wird 
die Station bei Plön hierzu als Ergänzung dienen. Sie wird Gelegenheit bieten, Fauna 
und Flora des Binnenwaſſers in gleich gründlicher Weiſe zu ſtudiren. Zunächſt wird die 
Station in nicht gleich großartigem Maßſtabe angelegt, es werden 4 oder 5 Arbeitstiſche 
aufgeſtellt, aber das unmittelbar am See zu erbauende Gebäude wird mit allem inſtrumentalen 
Komfort ausgerüſtet ſein zur Bewältigung der Aufgaben für den Forſcher. Zur Eröffnung 
iſt der 1. April 1891 in Ausſicht genommen; der Studienaufenthalt wird Jedem, der 
wiſſenſchaftlich dazu beſähigt iſt, geſtattet ſein, doch ſind natürlich für Fachgelehrte beſtimmte 
Lokalitäten bereit, die an Ort und Stelle mikroſkopiſche, anatomiſche, entwicklungsge— 
ſchichtliche oder biologiſche Studien machen wollen. Der Plöner Magiſtrat ſteht in Unter— 
handlung mit dem Fiskus wegen Ankaufs eines am See gelegenen Grundſtückes für die 


Erbauung des Stationshauſes, und erſt wenn dieſe abgeſchloſſen, kann mit dem Bau begonnen 
werden. Die Mittel der Stadtgemeinde reichen nur bis zu einem Baukoſtenaufwande von 
20 - 30,000 M; der Staat hat auf 5 Jahre eine jährliche Beihilfe von 3,000 & zuge— 
ſichert zur Remunerirung des Dirigenten; von Privat- und wiſſenſchaftlichen Perſonen ꝛc. 
wurden bis jetzt gegen 6,000 AM zur inneren Einrichtung der Station geſpendet. Vorläufig 
kann ſomit mit ſo beſcheidenen Mitteln nur Beſcheidenes geliefert werden. Insbeſondere 
dürfte das Intereſſe der an Binnengewäſſern reichen norddeutſchen Ebene an der Weiterent— 
wickelung des Inſtituts betheiligt ſein. Schleswig-Holſtein, Mecklenburg, Pommern, Schleſien, 
Poſen, weiſen eine ſtattliche Reihe von Landſee'n und Bächen auf, und ſteht es außer Frage, 
daß die großen Waſſerflächen noch lange nicht wirthſchaftlich ausgenutzt werden, und daß das 
Fiſchereiweſen viel nutzbringender gemacht werden könnte als wie es geſchieht. Es iſt ſehr 
gerne möglich und vielleicht zu beweiſen, daß im Mittelalter die Klöſter und weltlichen Beſitzer 
größerer Binnengewäſſer in der Fiſchzucht unſerer Jetztzeit voraus geweſen ſind. Vor 
400 Jahren wurden z. B. rund um den großen Plönerſee Fiſchpäſſe unterhalten, welche den 
See mit einer Anzahl kleinerer See'n in Verbindung brachten, die als Laich- und Hegeſee'n 
bezeichnet wurden. Auch beobachtete man genau die Schonzeit und beförderte die Vermehrung der 
Fiſchnahrung. Die Fiſchpäſſe und Hegeſee'n ſind jetzt trocken gelegt, und der Brachſenfang 
hat aufgehört. Durchweg fehlt unſeren Fiſchern Kenntniß, wenigſtens gründliche Kenntniß 
von den Lebensverhältniſſen der Fiſcharten, von der Fortpflanzung, der Ernährung ꝛe. Im 
höchſten Grade anerkennenswerth ſind die Bemühungen der Fiſcherei- Vereine, die Gewäſſer 
durch Beſetzung mit Fiſchbrut wieder zu bevölkern, doch haben nicht alle Verſuche Erfolg. 
So ſetzte man z. B. vor einer Reihe von Jahren in den Schonſee bei Plön 20,000 Maränen, 
doch iſt keine von dem Fiſcher gefangen worden. Die Fiſchbrutanſtalt zu Gremsmühlen bei 
Eutin beſchäftigt ſich ſeit Jahren mit der Kultivirung der Lachsforellen, ohne daß es 
gelang, den Fiſch heimiſch zu machen. Die Krebspeſt hat die See'n entvölkert, und mancher 
vermögender Fiſchereipächter erlitt ſchwere Einbuße. Von der biologiſchen Station erwartet 
man nun, daß dieſelbe mit Rath und That eingreifen wird. Der Anfang iſt klein, aber 
es werden die Beſitzer von Binnengewäſſern und ſonſtige Kreiſe zu der Anſicht gelangen, 
wie nothwendig die Anſtalt iſt für einen ſo wichtigen Zweig der Volkswirthſchaft. 


Künſtliche Auſternzucht. Nachdem wegen ſtarker Abnahme der Auſtern auf den 
Bänken an der ſchleswig'ſchen Weſtküſte der Fang ſeit einer Reihe von Jahren ruht, werden 
in dem zur Aufbewahrung der gefangenen Auſtern beſtimmten Auſternbaſſin am Huſumer 
Außendeich von Seiten der Regierung unter Aufſicht des k. Waſſerbauinſpektorats größere 
Verſuche mit künſtlicher Auſternzucht angeſtellt, beſonders um die Bedingungen für das Fort— 
kommen der Auſtern genauer feſtzuſtellen und auf Grund der gemachten Erfahrungen eine 
Auffriſchung der Auſternbänke bewirken zu können. Es iſt denn auch gelungen, im Baſſin 
größere Mengen Auſtern aus dem Laich heranzuziehen. Die Beobachtung der einzelnen 
Vorgänge und Stadien im Werden der Auſter iſt für Fachleute und Gelehrte äußerſt intereſſant. 
Es iſt veranlaßt worden, daß die Ergebniſſe der Huſumer künſtlichen Auſternzucht auf der 
Bremer Ausſtellung auch dem großen Publikum vorgeführt werden. Ein größeres Aquarium 
iſt zu dieſem Zwecke in der Dockwerkſtätte in Huſum hergeſtellt und bereits in der Aus— 
ſtellung aufgeſtellt worden; in dieſen Tagen war der Aufſeher des Auſternbaſſins mit einer 
Sendung lebender Auſtern nach dort. Da es aber noch nicht gelungen war, die nöthige 
Einrichtung zur Beſchaffung des Seewaſſers zu treffen, wird erſt auf nähere Benachrichtigung 
von dort eine weitere Sendung Auſtern in den verſchiedenen Stadien der Entwickelung abgehen. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Ein Rieſenfang. Der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird von Chriſtiania geſchrieben: Vor einigen 
Tagen las man die unglaublich ſcheinende Nachricht, daß Tauſende von Walfiſchen bei Spolvär in 
einer der Buchten des Oeſtnäsfjords bei den Lofoten-Inſeln gefangen worden ſeien. Dieſes Waſſer 
iſt allerdings durch ſeine Eigenthümlichkeit, Fiſche gefangen zu halten, bekannt; ſo wurden z. B. vor 
einem Jahre auf einmal gegen 13½ Millionen Dorſche daſelbſt gefangen. Auch iſt es eine alte 
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Erfahrung, daß der Fetthäringsfang da vor ſich geht, wo ſich Walfiſche in größerer Menge zeigen, 
um ſich mit Futter zu verſehen. Gleichwohl ſchien die Meldung wenigſtens übertrieben. Nun iſt 
aber wirklich in der Nacht vom 4. September bei Svolvär ein ganzer Zug Walfiſche von einigen 
Booten nach dem Lande gejagt und dann der Haufe mittels Fangnetze an den Strand gezogen 
worden. Der Fang beſteht in etwa 1000 „Grindwalen“ von einer Größe zwiſchen 9 und 25 Fuß 
und wurde von 20 Netzſchichten gemacht, welche auf Häringsfang auslageu. Derſelbe iſt ſchon nach 
Skaro an das Walfiſchfang-Etabliſſement, das ſeine Verwaltung in Tromsö hat, verkauft, und die 
grauenhafte Harpunirung hat begonnen. Etwa 70 harpunirte Wale find von der Netzmannſchaft 
an's Land gezogen worden. Innerhalb des Netzzaunes aber herrſcht ein entſetzliches Leben unter 
den Walen. Einige derſelben ſind in dem Gedränge krepirt. Die rieſenhaften Thiere drohen die 
Netzwand zu ſprengen, und Nacht und Tag wird daher von bemannten Booten Wache gehalten. 


Der Berliner Fiſchhandel im Jahre 1889. Das Geſchäft in friſchen Fiſchen war, wie die 
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft in ihrem Jahresberichte mittheilen, im Jahre 1889 durchweg 
nicht beſonders günſtig, ſowohl was den Gang, als den Verkauf derſelben betrifft. Ausnahmsweiſe knapp 
machte ſich der Lachs auf allen Fangplätzen, vor Allem aber in Schweden, das ganz bedeutend 
weniger lieferte als in früheren Jahren, und mußte das Wenige trotzdem mit geringem Nutzen 
verkauft werden. Der lang anhaltende Winter und das demſelben folgende Anſchwellen der 
ſchwediſchen Flüſſe waren die Urſachen des ſchwachen Fanges. Selbſtverſtändlich war geſalzener 
Lachs in Folge deſſen knapp, und da man nicht, wie üblich, große und ſchöne Fiſche genügend 
ausſuchen konnte, beſtand er zum größten Theil aus kleiner geringwerthiger Waare, die nur zu 
hohen Preiſen von den ſchwediſchen Salzern abgegeben wurde. Der Verkauf von geräuchertem Lachs 
war daher recht ſchwierig und wenig gewinnbringend. — Todte Seefiſche, als: Schellfiſche, 
Kabeljau, Schollen ꝛc. wurden in den Sommermonaten von Geeſtemünde reichlich zugeführt, und 
erwuchs den vom Auslande kommenden Zufuhren dadurch ein nicht unbedeutender Schaden, indem 
zeitweiſe kaum die Fracht dafür erzielt wurde. — Der Fang von Seezungen war ſowohl an 
unſerer Nordſeeküſte, als im Auslande geringer, und die Preiſe dementſprechend billiger. — 
Steinbutten, zum größten Theil von England importirt, faſt immer den Bedarf deckend, 
wurden meiſt mit geringem Nutzen verkauft. — Ruſſiſche Fiſche, wie immer reichlich vorhanden 
und zu jedem Quantum zu beziehen, erzielten recht oft miſerable Preiſe; namentlich Zander, der 
in den Wintermonaten den Hauptartikel bildet, mußte ſehr oft unter dem Einkaufspreiſe fortgegeben 
werden, weil die Importeure mit Rückſicht auf die weite Entfernung den Bedarf nicht ſo genau 
berechnen können und, um nicht zu kurz zu kommen, ſich häufig mehr hinlegten, als ſie zu verkaufen 
im Stande waren, bis ſie dann, durch das weiche Wetter ängſtlich gemacht, die Waare zu jedem 
Preiſe verkauften. Von ruſſiſchen Karpfen, die faſt nur zu Weihnachten und Neujahr verkauft 
werden, dürften im Ganzen circa 500 Centner bezogen ſein, die zu guten Preiſen ſchnellen Abſatz 
fanden. — Hummer waren durchweg knapper, auch bedeutend theuerer und fehlten zeitweiſe ganz. 
Die Nachfrage war eine rege, und hat es faſt den Anſchein, als ob die Nachfrage in demſelben 
Maße, wie die Zufuhr ſinkt, ſich ſteigere. 

Berlin. Amtlicher Bericht der ſtädtiſchen Markthallendirektion über den Großhandel in der 
Centralmarkthalle. Am 20. September. Fiſche: Zufuhr für lebende Fiſche reichlicher. Seefiſche 
beſſerer Art fehlen. Schellfiſch, Scholle und Kabljau reichlich am Markt. Lachs knapp. Preiſe ſehr 
ſeſt. Geſchäft lebhaft. —— Am 24. September. Zufuhr in friſchen Fiſchen nicht bedeutend, lebhaftes 
Geſchäft bei ſchwankenden Preiſen. Sendungen friſcheſter Waare in Eis, ſowie lebender Fiſche 


ſind anzurathen. 
Preiſe der Fiſche und Schalthiere: 


Gattung | 18. Sept. 19. Sept. 20. Sept. 22. Sept. 23. Sept. 24. Sept. 
Tebende Tiſche (50 kg). M. M. | MM HM NM. | M. 
Seht A .| 81-92 83—87 80—84 65 70—76 | 67 
ro ee — — — — — 95 
Karpfen, kleine 77 —79 — 75—78 — 77 — 
C — — 80 80 70—71 — 
Schleie 97 106 99 95 113 -_ 
DI 52—55 61 — = 35—52 60 

1 .| 52—66 — 70-73 — — 56—62 

Bunte Fihe. -. -. - » ; 66 59 63—67 51—58 58—64 | 58-64 
Aale, 8 | — — — = 124 — 
ER ee F — == 88 80 — 76 
„ leine 74 73 67—69 — 60 = 
Karguſ cen 76 76 . | 59 = 

G ee — — == — 51 
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Gattung | 18. Sept. 19. Sept. 20. Sept. 22. Sept. 23. Sept. 24. Sept. 
| 
Friſche Tische in 10 M NM. M NM M. M 
(50 kg) 

merladie. su sa 151 130 — 144 142 130-132 | — — 
Lachsforellen Ilm — — — 111 
Seezunge, däniſche . . . 50-150 55-140 — 150 150 kl. 38 —41 
Seinbhnne 5 — 125 — kl. 47 — 
Rothzunnes — — — 1117 15 — 
Kleiſt, kleine : — — — 24 — 
Schollen, groe 30 — — — — — 

8 Heins 2 1 15 5—8 10 10 5—6 
Schellfiſ chert f 17 15 9—13 14 1 Me 
Kabljau mit Kopf . . - - — 12 12 10 — — 
Kaff f er — 8 — — = 
Hechte, groß — — 5 — = 

or anitlele are n.üre 4 66 55— 60 47 — — 

„ DU RR 40 — 52 5052 50 26 30—40 40 
ander; große . — Er = — — = 

miltelgrogestear a: — 56 56 56 60-68 | 60-68 

„ klei I 50 — 40 40 — — 

„buche 60 50 —55 50 40—50 40-50 40-45 
Dich ; Er Er — 20 — 2 
Raranſche n, a — — 5 — - — 
Schleie, kleirtee 8 — — — — 2: — 
kleine 39 26 — 19 11—14 — 
A de: 5 33 28 31 — — 20—29 
T : 31 11—24 | 15-23 — 2 
Aal oro ß e 5 — — = > — = 

ne, 5 — — — — 61 —— 

„ eine — 52 41—50 — —— — 

Geräucherle FTiſche. 
Winter-Rheinlachs (50 ch 400 unv. unv. 400 und unv. 
Oſtſeelachs 137-200 5 1 137—2 1 5 
Flundern, große Schock). 2—3 5 5 2—3 15 € 

5 mittel, Bomm. . 1,50 + 1 1,50 7 75 

5 kleine 7 1,30 — 1,31 5 15 1.30 —1,31 x 2 

5 Kieler Ja (Stiege) 4 —5 5 5 —5 55 5 

7 70 mittl. 70 12 7 „ 12 7 " 

+ lee 1,15 2 55 1.415 1 5 
Sala, Stralj. große (Wall) 2-8 70 3,50 3,50 3,5—4 5 
„mel, 2 125 —2 7 2,50 2,50 2—2,: A 

5 „alleine, > 1885 1,15 5 1,50 1,50 unv. |1,55—1,70 
Dorſche (Stiege) 0,35 —0,60 7 unv. 0,35 — 0,60 8 — 
Aale, große (50 kg). 990 —180 7 5 90-130 5 103 

„ iiktelg e — — — — = — 

„ kleine 80—90 und. und, 80 —90 un. und 
Schellfiſche (Stiege) . . 11,25—1,75 5 5 1,25 —1,75 141,65 A 
Räucher-Häringe K. (100 St.) 6 k 1 6 — — 

Marinirte Fifde. 
Delikateßhäringe (Doſe) . 1,75 2,00] um. unv. 1,75 —2,00] um. unv. 
Brathäringe (Faß) . . 1,00 1,25 5 5 1001.50 9 x 
Neunaugen (Schock) .. 3,70 10,00 15 15 3,70 10,00 1 5 
Schalthiere, lebend. 
Hummern, lebend (50 kg) . — 190 — 170-190 unv. = 
Krebſe, gr. 12em u. mehr es 5—10,4 und, unv. 5 10,4 5 ‚40 
„ mittelgr. 5 2—4 3,70 1 3,70 „ 19 3.2 
% kleine denn 0 0,70 1 0,70 15 1,20 


„ galiziſche, unſortirt 


Fiſcherei. Am Dienſtag den 9. September wurde der in der Nähe des Dorfes Volkersdorf 
bei Moritzburg gelegene Niederwaldteich gefiſcht, und hatte ſich daſelbſt, angelockt von ſchönſter 
Witterung, ſowohl zu Wagen als auch zu Fuß eine große Anzahl Leute aus den Ortſchaften wie 
auch aus Dresden eingefunden. Der Fang der Fiſche, insbeſondere an prächtigen zarten Karpfen 
im Gewichte von 4—5 Pfund, ſchien recht befriedigend zu ſein. Das Pfund Karpfen und Hecht 
gelangte mit 75 (gegen andere Jahre eine Ermäßigung von 5 J das Pfund) und Schleie mit 
100 J zum Verkauf. Sollte die Witterung günſtig bleiben, jo iſt gegen Ende d. Mts. die Aus— 
fiſchung des Oberwaldteiches, ſowie gegen Mitte des nächſten Monats diejenige des großen Mittel— 
teiches bei Moritzburg und gegen Ende Oktober diejenige des umfangreichen Frauenteiches bei Bär— 
walde in Ausſicht genommen. 


Inserate, 


Max von dem Borne, igi. Kammerherr, Berneuchen-Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard - Cüftriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteftelle Berneuchen. 


Telegramm-Adreſſe: Borne, Berneucken⸗Reumarß. 
Beſtellungen auf Liſcheier, Liſchbrut und Liſche werden unter folgenden 


Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transportfäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, jo find fie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eiſen— 
bahn geſchieht in folgender Weiſe: Wenn die Temperatur der Luft + 10% R. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10° R., jo erfolgt die Sendung ohne Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter 1 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wün ſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 


Qreisuerzeichniß: 
e Sch warzbarſche und eee von 6 
1890 5 pro Fiſch 0.20 l. 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, kleine e Me EN 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große . n ee 4 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock Bass) von 1890 „ 
Ame rikaniſche 85 ele von 1890 5 1.— .. 
Karpfen von 1890. 3 pro Pfund E— AH 


jedoch mindeſtens pro 100 Stück 3.— 
Streichkarpfen, Schuppen-, ee Kerle pro Pfund 1.— A. 
Goldorfen und Goldſchleie, ſortpflanzungsfähig . 


Die ergebenſt 1 Tiſchzucht⸗ Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahm 
während der Brutperiode 1890/91 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen alt . F . L 10.— 
> „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5 6 Wochen alt.. .. 5 4 30.— 
„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt. > M 30.— 
ab Anſtalt, ee ran arcor: Aalen lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
e ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stückk NM 15. — 
ab Anſtalt EN beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891; endlich: 
Spiegelkarpfenbrut, beſter Qualität, 6—12 cm lang, pr. 100 Stück . M3-10.— 
Eipiegellarchieniab, 2 ſömmeri0ũ hh per Pfund M 1.— 
Deen. 3 Sau 4 2% per 100 Stück M 3 - 5.— 
Brut von amerik. Schwarzbarſchet nu „ 100 „ 4 20.— 
Forellen barſ cheese 100 1 20.— 


excl. Verpackung lieferbar ab hieſiger Anſtalt vom 15. Oktober 1890 bis Mai 1891. 
Letztere beide Fiſcharten beſonders empfehlenswerther Einſatz in Karpfenteiche, Seen 
und langjam fließende moorige Gewäſſer. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt am Wenderk. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/1 
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Die Fiſchzucht-Anſalt p55 Oaheriſchen andes-Fiſcherei-Pereins 


| gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 

entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 

ver iode 1890/91 angebrütete Eier folgender Balmonidengattungen 
zu den en Preifen für das Taufend: 


Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 
Bachlaiblings-Eier (Salmo fontinalis) 10 N, 
Spelaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 


Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M. 


Von letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 
mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. Mitglieder des Bayeriſchen Landes⸗Fiſcherei⸗ 
Vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. Packung 
wird billigſt eigens berechnet. Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
des Beſtellers. Für glücklichen Ausfall der Eier kann natürlich keine Gewähr 
geleiſtet werden. Die Eier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 
erprobter Verpackungsart abgeſendet. 

Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 


Die Verwaltung der Filchzuchtanftalt des Bayerifchen Landes⸗Fiſcherei-Vereins 
München, Sendlingerſtraße 48 / II I. 


—— D pr 
%%% %%% %% %% %% %% 


4 iſch⸗ Neh Fiſchfutter aus Garneelen, 3 


.. . ͤ, KK 


. 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 
Ne — ſämmtl. 
„„ v Netze für künſtliche 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 30 


Aeltere Jahrgänge der Allgemeinen 
Liſcherei⸗Zeitung find nachzubeziehen. 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An⸗ 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg & 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg A 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 
6 % % SS SS Ss %%% %%% 


Se eee 


das Bauptregiſter zn van I-X der Bayeriſchen Fiſcherei⸗Zeitung, 
bearbeitet von Deren P. Palenclever, Kol. Reallehrer in München, kann von der Adminifrafion der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Jeitung“ (München, Zendlingerſtr. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baarzahlung 
oder gegen vorherige fraukirte Einſendung in Briefmarken (deutsche, bayeriſche, würktembergiſche, öſler⸗ 
reichiſche) bezogen werden. 
Vellellungen „gegen nachherige Jahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht effektuirt. 
Derfendung von Frei-Exemplaren findet nicht llatt. 


Sees 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Oktober 1890. 


4 
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Auch 1 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. In ſera te die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 — 

Beſtellbar bei allen 1 und Ne ue O E 5 Reda er 5 on und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ miniſtration, reſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Buneriſchen Fiſcherei⸗Teitung. 
Organ für die Heſammkintereſſen der Filherei, owie für die Heſtrebungen der Filherei-Berrine; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Filcherei-Dereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Weftdeuffchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Tachmännern ee Veſterreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Filcherei-Verein. 


Nr. 22. 6, München, 10. Oktober 1890. XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ag 


Inhalt: I. Bericht über die fünfte Fiſchzüchter- Konferenz zu Danzig am 20. und 21. Auguſt 1890 
— II. Dritter Deutſcher Fiſchereitag in Danzig am 21. und 22. Auguſt 1890. — 
Ju Das Fiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen Kongreſſe in Wien. — 

njerate. 


I. Bericht über die fünfte Jiſchzüchter-Konferenz zu Danzig am 
20. und 21. Auguſt 1890. 


Wie ſeither üblich hatten ſich nach Ablauf von drei Jahren auf Einladung des Aus— 
ſchuſſes des Deutſchen Fiſcherei-Vereins etwa 30 Fiſchzüchter und Fiſchereiverſtändige aus 
den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands und der Nachbarſtaaten zu Danzig eingefunden, um 
in gewohnter Weiſe, zunächſt im engeren Ausſchuſſe, wie es in der Natur der Sache liegt 
und ſich bewährt hat, nicht in öffentlicher, dazu nicht geeigneter Verſammlung die ſeit— 
herigen Reſultate der früher gefaßten Beſchlüſſe zu prüfen und unter Aus tauſch der 
gemachten Erfahrungen von neuem über Mittel und Wege zur Hebung 
der deutſchen Fiſcherei zu berathen. Nach freundſchaftlicher Begrüßung am Abend 
des 19. Auguſt eröffnete der Vorſitzende des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Kammerherr 
Dr. v. Behr-Schmoldow, in dem bereitwilligſt zur Verfügung geſtellten Ausſchußzimmer 
des prächtigen Landſchaftshauſes zu Danzig am 20. Auguſt Früh 8 ¼ Uhr die Verſamm— 
lung, dabei zunächſt über die Nichtanweſenheit des erkrankten, aber in erfreulicher Recon— 
valeszenz befindlichen Präſidenten Dr. v. Staud inger-München ſein Bedauern ausdrückend, 


250 

mit der Bitte, daß an deſſen Stelle dem Miniſterialrath Buchenberger-Karlsruhe von ber 
Verſammlung geſtattet werde, ihn beim Vorſitze zu unterſtützen, was geſchah und dankend 
angenommen wurde. v. Behr verwies ſodann auf die Zwecke der Konferenz, insbeſondere 
Vorſchläge über die Verwendung der ſeitens des Reiches und des Preußiſchen Staates 
bewilligten Gelder zu machen, über die Thätigkeit der einzelnen Fiſcherei-Vereine hinweg 
und in Verbindung mit den ſeit der Dresdener Konferenz gewonnenen guten und getreuen 
Nachbarn über das den einzelnen Stromgebieten Nützliche zu beſchließen und mehr und mehr 
eine ſelbſtändige Waſſerwirthſchaft in's Leben zu rufen ꝛc.; er begrüßte Namens des Deutſchen 
und Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins die Anweſenden, drückte ſeine lebhafte Freude über 
das Erſcheinen ſo vieler Freunde aus dem Auslande aus und ſtellte die auswärtigen 

Theilnehmer vor, nämlich: 
aus Holland: Dr. Hoek, Konſulent der k. holländiſchen Regierung zu Helder; 
aus Ungarn: J. Landgraf, k. ungariſcher Fiſchereiinſpektor, Delegirter des 
Ackerbauminiſteriums Budapeſt; v. Döller, Major aus Kesmark in Oberungarn; 
aus Galizien: Gutsbeſitzer A. v. Goſtkowski-Tomice, Gutsbeſitzer v. Uznanski— 

g Krakau und Profeſſor Warchol-Stipp-Galiy; 

aus Schweden: Dr. Filip Trybom, I. Aſſiſtent der Fiſchereiverwaltung Schwedens 
aus Stockholm, und 

aus Dänemark: Arthur Fedderſen, Generalſekretär des Däniſchen Fiſcherei— 
Vereins zu Kopenhagen. 

Vorſitzender wünſchte das Vorgehen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins ſtreng kritiſirt zu 
ſehen und bat die Herren Dr. Seligo-Langenfuhr bei Danzig, Regierungsaſſeſſor Türk 
und Provinzialſekretär Ruppach- Danzig, ich der Protokollführung zu unterziehen, deren 
ſchließliche Redaktion die beiden Vorſitzenden übernehmen würden. 

Dem Herrn Landesdirektor wurde der Dank der Verſammlung für die Ueberlaſſung 
der Berathungsräume ausgeſprochen. Nachdem Landesrath Hinz- Danzig Namens des 
abweſenden Landesdirektors Wehr die Verſammlung in längerer Rede begrüßt hatte, trat 
dieſe in die Verhandlungen ein, und zwar wurde zunächſt über die Pflege des Lachſes 
verhandelt. i 

v. Behr leitete die Verhandlungen mit Berichten aus den verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands und der Nachbarländer ein, aus denen hervorging, daß faſt allenthalben dieſes 
Frühjahr ungeheuer wenig Lachſe gefangen bezw. wahrgenommen worden ſeien, im Rhein beiſpiels— 
weiſe ſo wenig, wie ſeit 40 Jahren nicht, aber auch aus Amerika, England und Frankreich 
ſeien gleiche Berichte eingegangen; der Großfiſchhändler Lindenberg, der im Uebrigen die 
Zunahme des Lachsfanges beſtätige, daß z. B. in einer Woche in Berlin 41 Zentner ein— 
gegangen ſeien, habe ihm mitgetheilt, es ſei der Lachs in der Nordſee dieſes Frühjahr nach 
Norwegen gezogen. Es ſeien nun früher auch ſchon Fehljahre vorgekommen und das dies— 
jährige dürfe die Betheiligten nicht von der Pflicht, Lachſe in genügender Zahl auszuſetzen 
oder ſie zu ſchützen, abhalten. 0 

A. Bezüglich der einzelnen Stromgebiete ſprach zunächſt v. Uznanski über die 
Beſetzung der Weichſel und deren Nebenflüſſe im Quellgebiete mit Lachs; er hob dabei die 
großen Verdienſte des am Erſcheinen verhindert geweſenen Profeſſors Dr. v. Nowicki-Krakau 
hervor und bat in deſſen Auftrag, die dieſerhalb 1883 in Dresden gefaßten Beſchlüſſe feſt— 
zuhalten; er verbreitete ſich über die Nützlichkeit der Beſetzung des Quellgebiets der Ströme 
und erſuchte, durch internationale Vereinigungen das Werk zu fördern, warnte vor dem 
Speitzgenfang am Einfluſſe der Weichſel, dabei betonend, daß das Mindeſtmaß des Lachſes 
für Galizien, das einzig in Oeſterreich ein fertiggeſtelltes Fiſchereigeſetz habe, allerdings 
30 em feiner Meinung nach nur betragen könne, weil bei 50 cm keine Lachsfiſcher zu 
beſchaffen ſein würden, theilte mit, daß 1890 420,000 Stück Lachſe in der dazu am meiſten 
geeigneten Dunajec ausgeſetzt worden ſeien, die übrigen Zuflüſſe ſind theils durch Fabrikabgänge 
verunreinigt, theils haben ſie ſalzige Zuflüſſe, und plaidirte, an Stellen, wo die Weichſel und 
die Dunajec Grenzflüſſe von Galizien, Preußiſch Schleſien und Rußland, bezw. Galizien und 
Ungarn ſeien, für freundſchaftlich einzurichtende Kontrolen des konzentrirten Einſetzens, ſowie 
für Unterſtützung durch Staats- und Landesmittel, u. A. den Vorſchlag machend, daß alle 
Pächter fiskaliſcher Fiſchereien verpflichtet würden, fünf Prozent des Pachtbetrages zu den 
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Koſten der Ausſetzung beizutragen. Redner wünſcht weiter, daß, wie das Galiziſche Geſetz 
die Eintheilung der Fiſchwaſſer in Fiſchereibezirke vorſchreibt und in Ungarn Fiſcherei— 
Genoſſenſchaften gebildet werden ſollen, auch an den Grenzen Deutſchlands Gleiches geſchehe; 
bezüglich der Erſchließung von Laichſtätten verweiſt er auf häufiges Vorkommen von ſolchen 
in Galizien, wo die Induſtrie noch wenig entwickelt ſei; er dankt dem Deutſchen Fiſcherei— 
Verein für ſeine thatkräftige Unterſtützung und bittet, daß derſelbe auch fernerhin das 
Quellgebiet der Weichſel bedenke. 

Nach einigen ſachlichen Bemerkungen bezüglich des Mindeſtmaßes von 30 em und 
Geſtattung des Fanges der Laichfiſche während der Schonzeit gegen Verpflichtung das Laich— 
material den Brutanſtalten zuzuführen, ſpricht auch der Vorſitzende dem Redner ſeinen Dank 
aus und erbittet und erhält die Zuſtimmung der Konferenz, daß wiederum wie ſeither in 
Galizien eine halbe Million Lachseier gekauft werden ſolle. 

Major v. Döller iſt der Meinung, daß Ausſetzen und Schützen der Sälmlinge allein 
nicht genüge, es muß die Regelung das ganze Leben des Lachſes umfaſſen; nicht nur auf 
das Quellgebiet, auch auf den ganzen Flußlauf, ja bis in das Meer hinaus müſſe ſich 
der Schutz erſtrecken; auch hier müſſe eine Schonzeit eingeführt werden (Widerſpruch mehr— 
ſeitig), und alljährlich ſei eine Kontrole der Nachbarſtaaten erwünſcht. Außerdem verbreitet 
er ſich über die diesjährigen Ausſetzungen in Ungarn und beſtätigt, daß auch dort der Lachs 
nur vereinzelt dies Frühjahr gefangen worden ſei. 

v. Behr, an das Gehörte anſchließend, bittet den Vorſitzenden des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Vereines wegen Schonzeiten, Eintheilung in Reviere, Aenderung des Minimalmaßes 
u. A., worüber die Konferenz nichts Wirkſames beſchließen könne, bei den zuſtändigen 
preußiſchen Behörden vorſtellig zu werden, regt aber an, ob es nicht veranlaßt ſei, einen 
Beſchluß dahin zu faſſen, daß es angezeigt ſei, daß auch für 

die Weichſel ſtaatliche Konferenzen der betheiligten Uferſtaaten in das Leben 
gerufen werden, wie ſolche für den Rhein längſtens beſtehen. 

Nachdem noch Regierungsrath Meyer- Danzig, Vorſitzender des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins, der Thatſache Ausdruck gegeben hatte, daß die Nordſeefiſcherei überall frei, daß 
hier ſchon beim Mangel eines Berechtigten keinerlei Schonvorſchriften gegeben werden könnten, 
und daß bezüglich der Küſten- und Binnenfiſcherei der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein bereit 
ſei, die erhobenen Bedenken der zuſtändigen Stelle zu unterbreiten, erfolgte 

einſtimmige Annahme der vorſtehenden Reſolution. 

Der Vorſitzende theilt mit, daß, wie ſeither, dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein 
200 000 Stück Lachseier zur Unterbringung in geeignete Gewäſſer, etwa zu Dreiviertel im 
Weichſelgebiete, gewährt werden ſollten, wogegen ſich kein Widerſpruch erhob. Er ſah ſich 
dann aber genöthigt, noch einen weiteren Punkt zu berühren. 

Aus Rußland wurde Klage darüber geführt, daß preußiſcherſeits der Aufſtieg des 
Lachſes in den Niemen geſperrt, das Laichen des Lachſes dort verhindert werde. Trotzdem kein 
Vertreter Rußlands, der Einladung ungeachtet, auf der Konferenz erſchienen ſei, fordere es 
doch die ausgleichende Gerechtigkeit, daß, wenn die Verhältniſſe ſo wie behauptet liegen, 
Abhilfe geſchafft werde. Nachdem Direktor Haack über den Zuſtand vor ca. 10 Jahren 
Auskunft dahin gegeben hatte, daß an der Memelmündung ſo ziemlich Alles abgefangen 
werde, daß aber noch andere Zugänge vorhanden ſeien, beſchloß die Konferenz, den anweſenden 
Vertreter von Königsberg, Sekretär Forſtreuter, zu erſuchen, die Sache im Oſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Verein zur Sprache zu bringen; der möge dieſelbe genau unterſuchen und eintretenden 
Falles dahin wirken, daß dort nicht aller aufſteigende Lachs abgefangen werde, welchen Auftrag 
der Vertreter annahm. Damit wurde dieſer Gegenſtand verlaſſen. 


B. Ueber die Verhältniſſe im Oder gebiete berichtete M. v. d. Borne, zunächſt 
über die Ausſetzung von Lachs im Warthe- und Netzegebiet ſich auslaſſend; er betonte, 
daß die Oder in dieſer Richtung ſelbſtändig daſtehe, und nun die zur Beſetzung nöthigen 
Eier im Odergebiete ſelbſt gewonnen würden, wenn auch nicht immer, wie z. B. am 
Steinburger Wehr in der Provinz Brandenburg, laichreife Fiſche gefangen würden. Für 
den Deutſchen Fiſcherei-Verein ſei Mitarbeit nur inſoweit angezeigt, als er die gewonnenen 
Lachseier, ſoweit ſie frei und verkäuflich ſeien, den Werbern abkaufe und zur Erbrütung abgebe. 
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Der Vorſitzende ſagte zu, daß Alles, was in der Oder an Lachseiern geworben werde 
und verkäuflich ſei, gekauft und zur Erbrütung abgegeben werden ſolle, für die Provinz 
Brandenburg bis zu 200 000 Stück. 

C. Ueber die Verhältniſſe an der Pommer'ſchen und Mecklenburger Küſte 
verbreitete ſich, zunächſt über letztere, Oekonomierath Brüſſow-Schwerin, beſtätigend, daß 
die Ausſetzungen von großem Erfolge geweſen ſeien; wo früher 200 Lachſe gefangen wurden, 
werden jetzt Tauſende beſſerer Qualität gefangen, und es werde fortgefahren werden, möglichſt 
viel Junglachſe auszuſetzen. 

Fiſchereidirektor Strauß-Cöslin beſtätigt gleichfalls die Hebung des Lachsfanges 
und wird die Lachseiergewinnung namentlich bei Stolpe fortſetzen. 

Regierungsratkh Meyer- Danzig macht Mitteilungen über die Verhältniſſe in der 
Danziger Bucht. 

Ueber Lachszüchtung in Schleswig- Holſtein, wo mehr die Meerforelle am Platze 
iſt, fehlen genauere Nachrichten. 

D. Ueber die Elbgebiete theilt der Vorſitzende v. Behr auf Grund von Berichten 
aus Böhmen und dem Königreich Sachſen mit, daß im Quellgebiete emſig weiter gearbeitet 
werde, der treue Genoſſe Profeſſor Dr. Friè-Prag ſetze 600 000 Stück Lachseier; 15000 
Stück Junglachs wurden in Sachſen, 12000 im Saalegebiet ausgeſetzt, gleichwohl ſei ein 
rechter Erfolg noch nicht zu verzeichnen, was einestheils wohl der Kettenſchleppſchifffahrt, 
anderntheils auch den Seehunden zuzuſchreiben fein dürfte. 

Amtsrichter Adickes-Neuhaus a. d. Oſte für die Unterelbe berichtend, beſtätigt den 
geringen Erfolg der Ausſetzungen, verbreitet ſich zugleich über die Verhältniſſe in der Oſte, 
wo bei Bremervörde ein unüberſteigbares Wehr den Aufſtieg der laichreifen Fiſche hindert, 
ſo daß ſie im letzten Jahre vielfach in einem Moorgraben abgelaicht haben, er theilt u. A. 
mit, daß in der Unterelbe, wo nach der Verordnung vom 8. Auguſt 1887 für den 
Lachs in der Zeit vom 1. September bis 1. Dezember Schonzeit iſt, keine Erlaubniß zur 
Eiergewinnung zu Brutzwecken — wie ſolches nach Mittheilungen von Seelig -Kaſſel 
und von Derſchau-Seewieſe für Heſſen und Naſſau geſchehen iſt, — gegeben werde, ins— 
beſondere die Raddampfer große Störungen hervorriefen, auch ſeien große Ungleichheiten im 
Flußbett vorhanden, tiefe Stellen ſollten jetzt durch Buſchwerke beſeitigt und Altwaſſer her— 
gerichtet werden, um Laichplätze zu gewinnen. 

E. Zum Weſer gebiet übergehend, das in gewiſſer Weiſe jetzt auch unabhängig von 
der Fürſorge des Deutſchen Fiſcherei-Vereins geworden iſt, weil kontraktlich die ſeit 1888 
konzeſſionirte holländiſche Zeegenfiſcherei-Geſellſchaft bei Elsfleth alljährlich 2 Millionen 
Lachseier den im Weſergebiet ſeither thätigen Brutanſtalten liefern muß, welche die erzielten 
Jungfiſche an geeigneten Stellen ausſetzen, berichtete Amtsgerichtsrath Seelig-Kaſſel für die 
Oberweſer; er beſprach die bezüglichen Beſtimmungen der Verordnung vom 8. Auguſt 1887 
über Schonzeiten für Lachs, theilte unter Verweiſung auf die erſte Zuſammenſtellung der auf 
Koſten der Lachsfiſcherei-Geſellſchaft „Hohenzollern“ im Jahre 1889 erzielten Reſultate in der 
Beilage zu Circular 4 des Deutſchen Fiſcherei-Vereins Seite 103 und 104 vom Jahre 1889, 
wonach aus 1°599,700 gelieferten Lachseiern 1 467,784 Stück Jungfiſche erzielt ſind, im 
Einzelnen mit, daß aus der Bündener Brutanſtalt des A. Steinmeiſter in den Jahren 1889 
und 1890 je 330,000 Stück Junglachs dem Weſergebiet zugeführt worden ſeien, aus der 
Hamelner 1890: 272,000 Stück, aus den zwei des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins 1889: 685,000, 
1890: 855,000 Stück, aus der Mündener 1890: 29,000 Stück, erging ſich über den 
Lachspaß zu Hameln, der 1889 gelegentlich der ſtaatlichen Strombereiſung, an der künftig 
auch Fiſchereiverſtändige als außerordentliche Mitglieder Theil nehmen ſollen, einer genauen 
Beſichtigung unterzogen iſt, und machte vor allem anerkennend auf die im Centralblatt der 
Bauverwaltung Jahrgang IV vom Jahre 1884 (Nr. 34 S. 337) und Jahrgang X vom 
Jahre 1890 (Nr. 20 S. 201) erſichtlichen Erlaſſe des preußiſchen Miniſters für öffentliche 
Arbeiten aufmerkſam, die große Fürſorge für die Fiſcherei bei Waſſerbauten bekunden, 
insbeſondere zeitige Heranziehung von Fiſcherei-Sachverſtändigen bei Strombauten und Regu— 
lirungen vorſchreiben, ſo daß zu hoffen ſei, daß auch die nun in Angriff genommene Fulda— 
kanaliſirung auf der 28 Kilometer langen, mit ſieben Wehren zu verſehenden Strecke zwiſchen 
Münden und Kaſſel ohne allzugroße dauernde Nachtheile für die Fiſcherei vorübergehen, ins 
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beſondere dem ſteigenden Weſerlachs nicht völlig der Aufſtieg zu den herrlichen Laichplätzen 
der Eder verſchlieſſen werde. Schließlich betonte er, daß in der Mittelweſer Anlegung von 
Laichrevieren geboten erſcheine. 

Der Vorſitzende v. Behr glaubte ſich der vom Berichterſtatter ausgeſprochenen Hoff— 
nung umſomehr anſchließen zu dürfen, als der zeitige Oberpräſident von Heſſen-Naſſau, 
Graf Eulenburg, ſtets ſeine Fürſorge für Fiſcherei und Fiſchzucht bethätigt habe. 

Ueber die Unterweſer theilte Amtsrichter Adickes-Neuhaus a. d. Oſte mit, daß 
bei Achim viel Lachſe in dieſem Sommer gefangen worden ſeien, der Preis ſei urſprünglich 
2,50 M. geweſen, ſpäter aber auf 1.9 herunter gegangen. Schlechte Geſchäfte habe die 
Zeegenfiſcherei „Hohenzollern“ gemacht, für welche die Ausſetzungskoſten doch ſicherlich 
mindeſtens 10,000 AM betrugen; ſie habe 1889 etwa 20 Lachſe, dies Jahr noch keinen 
gefangen, was allerdings mit den Korrektionsarbeiten, die vielleicht auch die Verlegung 
des gebauten Fangplatzes nöthig machen, zuſammenhänge; hoffentlich werde die Geſellſchaft 
demnächſt bei der Stör- und Maifiſchzucht durch Lieferung laichreifen Materials mit behilflich 
ſein; im Allgemeinen ſei auch in dieſem Gebiete die Klage vorhanden, daß Jeder fange, 
ohne beim Säen beſonders hilfreich zu ſein. Im Oerzegbiet ſeien 1888 jedoch 
20,000 Lachseier gewonnen worden, dies Jahr allerdings nichts. 

F. Von der Emd theilt der Vorſitzende mit, daß dort nach der Statiſtik keineswegs 
im Verhältniſſe der ſeitherigen Ausſetzungen hohe Reſultate erzielt ſeien; allerdings hätten 
hier die Fiſcher große Scheu, ihre Fangreſultate mitzutheilen, gleichwohl ſolle mit Beſetzung 
der Emd mit 150— 200,000 Stück Lachseiern fortgefahren werden, was ꝛc. Adickes warm 
befürwortete, da dort ſchöne Laichplätze ſich fänden, wohin der Lachs ſpäter auch ſchon 
kommen werde. 

G. Schließlich langte die Berathung der Lachsfrage auch am Rheingebiete an. 
Der Vorſitzende v. Behr glaubte hier vor Allem dem anweſenden Vertreter von Holland 
Dr. Hoek-Helder den Dank Deutſchlands für ſeine erfolgreichen Bemühungen auf dieſem 
Gebiete auszuſprechen zu ſollen. Nachdem 1889 in Kaſſel gelegentlich des Verbandtages 
des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Vereins unter Hoek's kräftiger Mitwirkung theoretiſch ein Plan 
über die Beſetzung des Rheingebietes mit 5 Millionen Lachseiern vereinbart, habe Hoek 
ſeine Landsleute vermocht, daß man den bewährteſten Erbrüter von Lachseiern, Schuſter in 
Freiburg, beauftragt habe, auf Koſten Hollands 600,000 Lachseier zu erbrüten und dem 
Rheingebiete an geeigneten Ausſetzungsplätzen zuzuführen. Der Deutſche Fiſcherei-Verein 
werde im Herbſte noch Fürſorge treffen, daß der Plan im Uebrigen auch möglichſt zur 
Ausführung komme, wie denn auch zu hoffen ſtehe, daß die augenblicklich etwas ſchwierig 
gewordene Schweiz ſich voll anſchließe. 

v. Behr regte dabei auch die Frage an, ob es rativnell ſei, alljährlich dieſelben 
Ausſetzungsſtellen für Junglachs in Bächen zu benützen, da Gefahr vorliege, daß die ein— 
jährigen Sälmlinge die junge Brut mit aufzehren, und iſt für zweijährigen Wechſel bei 
Lachsausſetzung in Bächen. (Fortſ. folgt.) 


II. Dritter Deutſcher a a Danzig am 21. und 22. Auguſt 
1890. 


Nachmittags 3 Uhr am 21. Auguſt wurde im altehrwürdigen Remter des Franzis— 
kanerkloſters zu Danzig der dritte Deutſche Fiſchereitag durch den Kammerherrn von Behr— 
Schmoldow, den Vorſitzenden des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, eröffnet, welcher erſucht, um 
möglichſt bald in die Verhandlungen eintreten zu können, ſo wie ſeither das Bureau in der 
Zuſammenſetzung zu wählen, wie es die eben geſchloſſene fünfte Fiſchereizüchter-Konferenz 
ſeitherigem Gebrauche gemäß in Vorſchlag bringe; die Verſammlung, an der etwa 30 Mit— 
glieder der Konferenz und etwa weitere 110 Mitglieder — die Präſenzliſte mit 124 Mit- 
gliedern iſt unvollſtändig, — theilnehmen, genehmigte dieſen Vorſchlag, ebenſo den weiteren 
Vorſchlag der Konferenz über die Verhandlungsgegenſtände; danach wurden gewählt als erſter 
Vorſitzender Kammerherr Dr. v. Behr-Schmoldow, Vorſitzender des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins, als erſter Stellvertreter Regierungsrath Meyer-Danzig, als zweiter Stellvertreter 
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Minifterialratd Buchenberger-Karlsruhe und als Schriftführer Dr. Seligo-Danzig 
und Dr. Behrens-Königsberg, beide Vorſtandsmitglieder des Weſt-, bez. Oft: und Weſt⸗ 
preußiſchen Fiſcherei-Vereins. Als Verhandlungsgegenſtände wurden danach beſtimmt: 
für den erſten Tag: 
1. Vortrag des Herrn Baron v. Goſtkowski über Karpfen- und Zanderzucht, 
2. Reiſebericht des Herrn Fiſcherei-Direktor Strauß, 
3. Vortrag des Herrn Direktor Haack über Selbſtausleſer, 
4. Vortrag des Herrn Amtsrichter Adickes über Adjazentenfiſcherei, 
5. Vortrag des Herrn Regierungsrath Meyer über Urſprungsatteſte; 
für den zweiten Tag: 
1. Bericht des Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Kammerherrn Dr. von 
Behr, über die Deutſche Fiſchzüchter-Konferenz, 
2. Erörterungen über die Frage der Schädlichkeit des Stichlings, Schutz und 
Mehrung der Aeſchen und einiges Andere, 
3. Anträge aus der Verſammlung und etwaige Debatten darüber. 

Ehe in die Tagesordnung eingetreten wurde, erbat ſich der Vorſitzende, unterſtützt durch 
den Vorſitzenden des Landesausſchuſſes, Grafen Rittberg-Stangenberg, die einſtimmig 
ertheilte Zuſtimmung der Verſammlung, daß eine telegraphiſche Begrüßung des hohen in 
Rußland weilenden Protektors des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Wilhelm II., Königs von Preußen, und des Protektors des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins, 
Königl. Hoheit Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, Namens der Verſammlung abgelaſſen 
werde, und endigte ſeine Anſprache mit einem dreifachen, kräftig unterſtützten Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer und König. 

Hiernächſt begrüßte Oberpräſident v. Leipziger, Exzellenz, der ſpäter noch an den 
Verhandlungen mehrfach ſich betheiligte, die Verſammlung Namens der Staatsregierung, 
welche die Verhandlungen lebhaft verfolge und denſelben thunlichſt Beachtung ſchenke; ebenſo 
begrüßte Bürgermeiſter Hagemann Namens der Stadt Danzig die durch den Beſuch vieler 
angeſehenen Vertreter der Fiſcherei-Intereſſen aus den Nachbarſtaaten ausgezeichnete Ver— 
ſammlung, letzterer für die Wahl der Stadt zur Abhaltung der Zuſammenkünfte dankend. 
Gleiches geſchah vom Vorſitzenden des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereines, Regierungsrath Meyer, 
nachdem verſchiedene Begrüßungstelegramme, darunter das des der Geneſung entgegen— 
gehenden, ſeit ¾ Jahren leider erkrankten Oberlandesgerichtspräſidenten Dr. v. Staudinger 
in München und des früheren Vorſitzenden des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins, Ober— 
regierungsrath Fink zu Köln, zur Verleſung gekommen waren. 

Nunmehr nahm zum erſten Verhandlungsgegenſtand der Herr Mitarbeiter des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins, ein nie fehlender Theilnehmer der Fiſchzüchter-Konferenzen und der Fiſcherei— 
tage, Gutsbeſitzer von Tomice bei Wadowice, Freiherr Al. v. Goſtkowski, das Wort. 

An Hand eines im Sitzungslokale ausgehängten Situationsplanes und auf Grund 
ſeiner bereits gedruckt an die Intereſſenten vertheilten, für den im September 1890 zu 
Wien ſtattfindenden internationalen land- und forſtwirthſchaftlichen Kongreß beſtimmten 
Mittheilungen gab derſelbe eine genaue und eingehende Darſtellung ſeines Teichbeſtandes, 
ſeine Bewirthſchaftungsweiſe und des Reſultates derſelben, insbeſondere bezüglich Karpfen— 
und Zanderzucht. Aus derſelben wäre hervorzuheben: 

Die im Skawagebiete, eines in die Weichſel mündenden Gebirgsfluſſes, liegenden Teiche 
(57 Streck- und Abwachs-, 4 Streck- und 4 Brutſtreck-Teiche, ſowie 26 Winterhalter) 
von 80 Centimeter bis 1 Meter Tiefe, denen das Waſſer durch künſtliche Gerinne zugeführt 
wird, nehmen einen Flächenraum von 148 Hektaren ein. Der Boden derſelben, aus 
ſchwerem, undurchläſſigem Thon und torfartigem Moraſt beſtehend, eignet ſich an ſich wenig 
für Herrichtung von Fiſchfutter, wird aber durch Trockenlegung im Winter und Wechſel— 
wirthſchaft im ſechsjährigen Turnus unter Anwendung der Stall- und Mineraldüngung 
und Beſtellung mit Futterkräutern und zeitweiliger Beſpannung ſo verarbeitet, daß er eine 
reiche Flora und damit reichliches Fiſchfutter hervorbringt. Daneben werden die inzwiſchen 
mehrfach umgeſetzten Fiſche ausgeſuchter Race auch, zumeiſt mit Pferdefleiſch, gefüttert, und 
liefert die natürliche Fütterung jährlich etwa 15,000 Kilo, die künſtliche 10,000 Kilo 
Fiſchzuwachs. Die abgefiſchten Teiche werden vollſtändig trocken gelegt und bleiben 


den Winter über trocken oder werden gelockert, je nachdem fie im Frühjahr bewäſſert oder 
geſämert werden ſollen. Die nicht verkauften Fiſche werden gezählt in bis zum Gebrauche 
trocken geweſene Winterhalter untergebracht. Ein Karpfen geht achtmal durch die Hand, 
bevor ihn der Fiſchhändler übernimmt. 

An den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich keine Diskuſſion. 
v. Goſtkowski zeigte unter Anderm auch einen Apparat vor, womit er dem Waſſer Luft 
zuführt, in ſeinen Transportgefäßen dasſelbe lufthaltiger macht, beſtehend aus einer mäßig 
großen Blechkugel, in der ſich ein Blechrad befindet, dem er durch zwei nicht ganz in einander 
paſſende Trichter Waſſer zuführt, welches das Rad in Bewegung ſetzt, ſo daß dann das 
Waſſer, ganz ſchaumig geworden, den unteren Theil der Kugel verläßt. 

Zum zweiten Gegenſtand der Tagesordnung erſtattete Fiſcherei-Direktor Strauß aus 
Cöslin ſeinen Reiſebericht. Dieſer Herr hat gemeinſchaftlich mit dem Schriftführer des 
Schleſiſchen Fiſcherei-Vereins, Freiherrn v. Gärtner zu Thereſienhütte bei Tillowitz in 
Oſtſchleſien, im Auftrage des Deutſchen Fiſcherei-Vereins Galizien, Oeſterreich-Schleſien und 
Böhmen bereiſt, um an Ort und Stelle die v. Goſtkowski'ſchen Teichwirthſchaften ſowie die 
des Erzherzogs Albrecht auf Herrſchaft Teſchen, Oeſterreich-Schleſien und des Fürſten Schwarzen— 
berg zu Wittingau in Böhmen kennen zu lernen und zu ſtudiren. Herr v. Gärtner hat 
ſeinen Reiſebericht bereits veröffentlicht, Herr Strauß gab mehr die Reſultate ſeiner Studien. 
Er iſt der Meinung, daß die Teichwirthſchaft in Deutſchland noch viel zu wünſchen übrig 
laſſe; da die Landwirthſchaft im Aufſteigen begriffen ſei, ſo müſſe auch eine rationelle Waſſer— 
wirthſchaftung ſich geltend machen, es ſei überall zu unterſuchen, ob ein Areal beſſer zur 
Land- als Waſſerwirthſchaft ſich eigne, ſchlechte Wieſen namentlich müßten in Teiche umge— 
wandelt werden, um eine möglichſt hohe Rente zu erzielen. Unter Verweiſung auf die durch 
v. Goſtkowski, Suſta, den Fiſchereidirektor des Fürſten Schwarzenberg, u. A. trotz 
ungünſtiger Bodenverhältniſſe erzielten günſtigen Reſultate macht er beſonders darauf auf— 
merkſam, daß dem Zuchtfiſche, der nur aus beſtem Material beſtehen dürfe, zu jeder Zeit 
reichlich Futter gegeben werden müſſe, er dürfe zu keiner Zeit hungern, ſonſt entwickele ſich 
das innere Gerüſte nicht ſtark genug, um den Zuwachs an Fleiſch tragen zu können, der 
Fiſch „verbutte“ dann. Der Mangel an genügenden Streckteichen bei dem gegenwärtig 
in Deutſchland üblichen Syſtem der Teichwirthſchaft ſei ein Hauptgrund der langſamen und 
weniger vortheilhaften Entwickelung der Zuchtfiſche; durch Vorführung eines rationellen Betriebes 
weiſt Redner nach, wie in fünf Monaten aus dem kaum Centimeter langen Karpfen ein 
zwei Pfund ſchwerer Karpfen von vorzüglichem Geſchmack zu erzielen ſei, und ſchließt dann 
ebenwohl unter Verweiſung auf gegebenes Beiſpiel in Böhmen, wo drei Perſonen an dem 
Ertrage aus vier Teichen von 1!/e Morgen Größe bei Zuführung von Futter (für Karpfen 
gekochte Schwertbohnen, für Forellen Fleiſch) ihr gutes Auskommen haben, mit der Mahnung 
auch an kleine Landwirthe, die guten Gewinn bringende Waſſerwirthſchaft zu heben und 
auch kleinere Strecken in Teiche zu verwandeln und rationell zu bewirthſchaften. 

Der Vorſitzende v. Behr glaubte, der Mahnung ſich anſchließend, die Gelegenheit 
nicht vorübergehen laſſen zu ſollen, um den Teichbeſitzern in den gedachten Nachbarſtaaten 
und deren Vertretern für die gütige Aufnahme der Sendboten auch öffentlich den Dank 
Deutſchlands abſtatten zu ſollen. Eine Beſprechung des gehörten Berichtes fand ebenfalls 
nicht ſtatt, vielmehr erhielt 

zum dritten Gegenſtand der Tagesordnung über Selbſtausleſer Direktor 
Haack aus Hüningen das Wort. In humoriſtiſcher Weiſe behandelte er unter dem Beifall 
der Verſammlung den etwas trockenen Stoff, ausführend, wie das Problem, namentlich die 
leicht klebenden Eier der Frühlingslaicher in möglichſt müheloſer Weiſe auszubrüten, jetzt 
gelöſt ſein dürfte. Zwar ſeien auch hierin die Amerikaner unſere Lehrmeiſter und Herr 
v. d. Borne-Berneuchen habe ſchon vor Jahren einen Selbſtausleſer hergeſtellt, der nach 
ſeinen gewiß glaublichen Angaben ſehr gute Reſultate geliefert habe; allein die amerikaniſchen 
Apparate ſeien zu theuer und leicht zerſtörbar und mit dem v. Borne'ſchen Apparat ſei es 
ſeither nur wenigen Selbſtzüchtern, auch ihm nicht, gelungen, die in Ausſicht geſtellten 
Reſultate zu erzielen; da habe nun ſeit einigen Jahren ein einfacher Schweizer, Weis, 
theilweiſe unter ſeiner Mitwirkung, einen Apparat erfunden, der allen Anſprüchen zu genügen 
ſcheine; da er in der Zuger Anſtalt in Anwendung komme, wo ꝛc. Weis lebe, werde er 
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Zuger Apparat genannt, es ſei aber angezeigt, denjelben den Weis'ſchen Apparat zu 
nennen. An einem aufgeſtellten Exemplare erläuterte Haack die Einrichtung und die Vor— 
züge desſelben. Wie dem Fiſchzüchter bekannt, beſteht der Apparat hauptſächlich aus einem 
großen pokalartigen Glasgefäß, dem von unten ein regulirbarer Waſſerſtrom ununterbrochen 
zugeführt wird; die embryonirten Eier werden in den Pokal gethan, und der Waſſerſtrom 
hebt die verdorbenen und leicht gewordenen Eier in die Höhe und führt ſie ebenſo wie ſpäter 
die ausgegangenen Fiſchchen, die dann aufgefangen werden, über den Glasrand aus der 
Glocke in darunter ſtehende Gefäße, ohne die Fiſchchen, die am äußeren Glaſe herabgleiten, 
zu beſchädigen. Dieſe Behandlung ſei mühelos und die Beſchaffung des Apparates jedem 
Züchter zu empfehlen. Nachdem dann noch M. v. d. Borne mitgetheilt, daß der Weis'ſche 
Apparat doch nur da verwendbar ſei, wo Waſſer mit einer Druckhöhe von mindeſtens 
½ Meter zur Verfügung ſtehe, und die Einrichtung ſeines Selbſtausleſers näher beſchrieben, 
auch die amerikaniſchen Apparate in Schutz genommen hatte, glaubte der Vorſitzende v. Behr— 
Schmoldow die wünſchenswerthe Verbreitung des Weis'ſchen Selbſtausleſers wohl dadurch fördern 
zu können, wenn ſolcher, insbeſondere die auch ſonſt zu anderen Zwecken verwendbare Glasglocke, 
gleich in vielen Exemplaren angefertigt werde, weil er dadurch noch billiger werde, und ſollen 
in dieſer Richtung Ermittelungen bei der Danziger Glasfabrik in Legau gemacht werden. 

Den weiteren Gegenſtand der Tagesordnung, Adjazentenfiſcherei, leitete Amts- 
richter Adickes- Neuhaus a. d. Oſte, Ausſchußmitglied des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, ein. 
Er erſuchte vor Allem, die Hände nicht in den Schooß zu legen, es ſeien ja durch die 
endliche Annahme der Anträge des Verbandes Weſtdeutſcher Fiſcherei-Vereine auf geſetzliche 
Beſeitigung dieſes Krebsſchadens der Binnenfiſcherei durch das landwirthſchaftliche Miniſterium 
in Preußen erhebliche Schritte vorwärts geſchehen, allein in Ausführung des Votums des 
Landesökonomiekollegs die Sache provinziell zu regeln, müßten die einzelnen Vereine es ſich 
angelegen ſein laſſen, ihre Provinzialvertretung zu gewinnen, für die Sache einzutreten. Daß 
hier nun noch wenig, vor Allem nur in Weſtphalen, wo ein bezüglicher Geſetzentwurf ein— 
gebracht und berathen ſei, geſchehen, ermahne insbeſondere unter Verweiſung auf die Schrift 
des Regierungsaſſeſſors Lehmann überall auf dem gewieſenen Wege fortzugehen, auch 
dahin zu ſtreben, daß, wie dies anderweit, z. B. ſeitens der Generalkommiſſion in Kaſſel in 
Vorſchlag gebracht ſei, die Adjazentenfiſcherei im Wege des Ablöſungs- und Zuſammen— 
legungsverfahrens in Wegfall gebracht werde. 

Miniſterialrath Buchen berger-Karlsruhe macht zunächſt darauf aufmerkſam, daß 
die vom Verbande mit Erfolg in Fluß gebrachte Frage eine erhebliche Menge einſchlagender 
Litteratur zu Tage gefördert habe, und daß ſie dadurch in gewiſſer Weiſe nicht gefördert ſei, 
da es eine bekannte Thatſache ſei, daß ein an ſich einfaches Ding ſchwer lösbar geworden 
ſei, wenn es die Juriſten fachgemäß in Behandlung genommen hätten. In Baden habe 
man im Jahre 1840 die Adjazentenfiſcherei zu beſeitigen angeſtrebt, das Jahr 1848 habe 
inſofern vorgearbeitet, als damals die geſammte Fiſcherei freigegeben wurde, und da habe 
man nach Verlauf weniger Jahre die Erfahrung gemacht, daß damit alles verdorben ſei, 
und nun habe man begonnen, die Fiſcherei wie das Jagdrecht zu behandeln, ſie ſei als 
Sache der Gemarkungsgemeinde geſetzlich geregelt; ſeien die Gemarkungen zu klein geweſen, 
ſo ſeien mehrere Gemarkungen zuſammengelegt, ſo daß die kleinſte Fiſchwaſſerſtrecke mindeſtens 
3 Kilometer groß ſei; die ſolchergeſtalt gebildeten Reviere ſeien dann an geeignete Bewerber 
verpachtet, der Pachtertrag, wenn nöthig, dem Beſitz der einzelnen Gemarkungsgemeinde ent— 
ſprechend vertheilt. Dabei haben alle Theile ſich wohl befunden; im letzten Jahre ſei dann 
noch der letzte, ſchwer die Gemeindefiſcherei bedrängende Schaden, nämlich das Fiſchereirecht 
der Gewerke- und Kanalbeſitzer in ihren Zuleitungsgräben, geſetzlich beſeitigt. An dieſe delikate 
Frage habe man ſich nie recht herangewagt, weil die geſetzliche Beſeitigung dieſes wie die 
Adjazentenfiſcherei höchſt verderblich wirkenden Privatrechts ſtets als ein Eingriff in Privat— 
eigenthum hingeſtellt ſei, was die betreffenden Fabrikanten ſich nicht gefallen laſſen würden; 
allein das Gegentheil ſei eingetreten, gegen den Geſetzentwurf hätten ſich nur vereinzelte 
Stimmen erhoben, in der Kammer ſelbſt ſei die Vorlage glatt durchgegangen, und ſeit dem 
1. Januar 1890 ſeien dieſe Berechtigungen entweder zu Gunſten des Staates oder der 
Gemarkungsgemeinden aufgehoben gegen den ſechsfachen Betrag der Kanalfiſcherei und alle 
Betheiligten befinden ſich gut dabei. (Fortſetzung folgt.) 


257 


III. Das Jiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen 
Kongreſſe in Wien. 

Mit der Allgemeinen land- und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung in Wien wurde auf 
die Tage vom 2. bis 6. September 1890 ein internationaler Kongreß verbunden. Bei 
den großen Schwierigkeiten oder geradezu der Unmöglichkeit, das geſammte Gebiet der Land— 
und Forſtwirthſchaft in gemeinſchaftlicher Verſammlung aller Kongreßmitglieder der Berathung 
zu unterziehen, wurden nach dem Reglement des Kongreſſes die Verhandlungsgegenſtände auf 
26 Sektionen und bezw. Subſektionen vertheilt. 

Daß hiebei auch die Fiſcherei auf dem Kongreſſe einen Platz zu finden hatte, ver— 
ſtand ſich bei der hohen wirthſchaftlichen Bedeutung, welche dem Fiſchereiweſen allenthalben 
zuerkannt iſt, wohl von ſelbſt; es war deßhalb innerhalb der II. Sektion „Landwirthſchaft— 
liche Spezialzweige“ eine Subſektion d „Fiſchzucht“ im Programm vorgeſehen. | 

Der Umſtand jedoch, daß bei dieſem Anlaſſe die Fiſcherei nicht ausſchließlicher Zweck 
und Gegenſtand der Tagung war, iſt nicht ohne Einfluß geblieben; eine Reihe von Kongreß— 
theilnehmern wurde durch die zahlreichen intereſſanten Berathungsfragen (das gedruckte Ver— 
zeichniß der Referate weiſt 144 Nummern auf) gleicher Zeit für verſchiedene Sektionen in 
Anſpruch genommen, und es konnte deßhalb nicht wohl anders ſein, als daß die auf dem 
Kongreſſe vereinten Kräfte dadurch wieder ſehr zerſplittert und manche Sektionen in ihrer 
Vertretung und Frequenz einigermaſſen beeinträchtigt wurden. 

Bei Eröffnung des Kongreſſes waren 1050 Mitglieder und dazu noch 20 Damen 
angemeldet; beſonders ſtark — mit nahezu der Hälſte der Mitglieder — war das Forſtfach 
vertreten; zur Fiſchereiſektion hatten ſich 41 Intereſſenten eingeſchrieben. 

Nach der gedruckten Mitgliederliſte waren nicht nur aus den meiſten Staaten Europa's, 
ſondern auch aus Amerika, Aſien und Auſtralien Theilnehmer an dem Kongreſſe erſchienen; 
in der Subſektion für Fiſchzucht kam indeſſen dieſe Internationalität weniger zur Geltung, 
in dieſem Zweige des Kongreſſes waren vorwiegend Oeſterreich, Deutſchland und die Schweiz 
vertreten; am dritten Sitzungstage der Subſektion, wo über Seefiſchereifragen verhandelt 
wurde, ließ ſich auch ein Japaner ſehen. 

Von dem Franzöſiſchen, das mit dem Deutſchen als Verhandlungsſprache für den 
Kongreß beſtimmt war, wurde in der Subſektion „Fiſchzucht? — abgeſehen von einigen 
franzöſiſchen Schriften, die bei Eröffnung der Sektionsſitzungen bekannt gegeben wurden — 
kein Gebrauch gemacht. 

Für die Abhaltung der Kongreßverſammlungen und der Sektionsſitzungen hatte die 
k. k. Univerſität ihre prächtigen Räume in der gaſtlichſten Weiſe zur Verfügung geſtellt, und 
wo ſonſt die Jünger der Wiſſenſchaft den Vorträgen ihrer Lehrer zu lauſchen pflegen, ver— 
mochten in den erſten Septembertagen 1890 Männer des praktiſchen Lebens von nah und 
fern ihr Wiſſen und ihre Erfahrung in Schrift und Wort auszutauſchen. 

Zur Förderung der Kongreßaufgabe war beſte Vorbereitung getroffen; die Referate 
lagen faſt durchweg ſchon gedruckt vor, und wurden weiter noch — auch zur Fiſcherei — 
mannigfache einſchlägige Druckſchriften auf das bereitwilligſte jedem Kongreßmitgliede, der 
Intereſſe dafür hatte, zur Verfügung geſtellt; über den Verlauf des Kongreſſes wurde unter 
der Leitung des Schriftführers Max Ritter von Proskowetz ein Tageblatt ausgegeben. 

In der Subſektion „Fiſchzucht“ war es aber namentlich der k. k. Miniſterialſekretär 
Herr Dr. Wildgans vom Ackerbauminiſterium in Wien, welcher in der umſichtigſten und 
kundigſten Weiſe für den fiſchereilichen Theil des Kongreſſes die Führung verſah und jedem 
Sektionsangehörigen auf das Liebenswürdigſte mit Rath und Aufſchluß diente; ihm ſei deß— 
halb auch an dieſer Stelle der gebührende Dank ausgeſprochen. 


Die Eröffnung des Kongreſſes. 


Die Arbeiten des Kongreſſes wurden mit einer feierlichen Vollverſammlung der Kongreß— 
mitglieder in der Aula der k. k. Univerſität eingeleitet. 

Das Präſidium des Generalcomité's der land- und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, 
die k. k. Oeſterreichiſche Staatsregierung, die Stadtvertretung von Wien begrüßten in warmen 
Anſprachen den Kongreß und ſeine Mitglieder, worauf Oberforſtmeiſter Demontzey aus 
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Paris „De la correction des torrents et du reboisement des montagnes“ und Profeſſor 
Dr. Ebermayer aus München „Ueber die hygienische Bedeutung des Waldes auf Grund 
exakter Unterſuchungen und Beobachtungen“ vortrugen. 

Beide Vorträge ſchlagen zur Fiſchereiſache nicht ein; es kann deßhalb, ſo hochintereſſant 
dieſelben auch waren, nicht im Zwecke und im Rahmen dieſer Zeilen liegen, des Näheren 
darauf einzugehen. 


Die I. Sektionsſitzung. 


Zur erſten Sitzung der Subſektion „Fiſchzucht“ im Saale XXXII der Univerſität am 
3. September von 9 Uhr Morgens an hatten ſich 25 Herren eingefunden. 

Nach Art. IX des Kongreß-Reglements war das Bureau der Sektion und bez. Sub— 
ſektion für jeden Sitzungstag geſondert mit Rückſicht auf die feſtgeſetzte Tagesordnung zu 
wählen; demgemäß wurde für die I. Sitzung der Vertreter des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, 
Herr Max von dem Borne aus Berneuchen, zum Vorſitzenden gewählt. 

Die Funktion des Schriftführers konnte für die drei Sitzungstage wohl in keine 
andere und keine beſſere Hand gelegt werden, als in die des Herrn Miniſterialſekretärs 
Dr. Wildgans, welchem Herr Gubernialrath Natale Ebner von Ebenthal aus 
Trieſt als zweiter Schriftführer unterſtützend zur Seite gegeben wurde. 

„Ueber die Aufzucht und Ernährung von Salmoniden und über die 
Kultur von Kruſtazeen“ war der erſte Berathungsgegenſtand. 

Der Referent, Herr Emil Weeger, Präſident des Mähriſchen Landes ⸗-Fiſcherei— 
Vereines in Brünn, hatte ſein Referat in einer ziemlich darüber hinausgehenden Druckſchrift 
niedergelegt, worin ſeine aus ſorgſamer Beobachtung und reicher Erfahrung geſchöpften Ueber— 
zeugungen und Mittheilungen klar und warm zum Ausdrucke gebracht ſind. 

Mit Recht hebt er dabei hervor, wie das Großziehen der ausgezüchteten Brutfiſche 
den Schwerpunkt, das eigentliche Weſen der Fiſchzucht bilde. Die Ausbrütung jedes beliebigen 
Quantums von Forelleneiern ſei jetzt eine ganz leichte, einfache Sache; aber alle dieſe Mühe 
ſei umſonſt, wenn die junge Brut alsbald wieder maſſenhaft zu Grunde geht, und es ließe 
ſich deßhalb auch fragen, wo die ſeit 12—25 Jahren ausgeſetzten Millionen von Forellen 
und anderen Jungfiſchen hingekommen ſeien? Zur Aufzucht der Salmonidenbrut müſſe aus 
naheliegenden Gründen das natürliche Futter den Vorrang einnehmen und ſei deßhalb eine 
der wichtigſten Aufgaben des Züchters, dieſe Futterthierchen in hinreichender Menge 
zu gewinnen. 

Dieſe Kunſt, deren ſich zwei Franzoſen, die Direktoren der Fiſchzuchtanſtalt in Gremaz, 
als eines Geheimniſſes rühmen, ſchlagen dieſe ſo hoch an, daß ſie für die Mittheilung ihres 
Verfahrens 500,000 Francs forderten; Herr Weeger zeigte jedoch, daß die Maſſenzüchtung 
dieſer kleinen Lebeweſen keineswegs ſchwierig ſei, und legte die Mittel und Wege dar, wie 
unter Beachtung ihrer natürlichen Daſeinsbedingungen Krebsthierchen, Mücken- und Fliegen— 
larven ꝛc. nach Wunſch und Bedarf erzeugt werden könnten. 

Herr von dem Borne ſtimmte den Ausführungen des Herrn Referenten bei und 
theilte mit, wie ſolchen Erfolgen gegenüber die Direktoren der Fiſchzuchtanſtalt Gremaz mit 
der Forderung für ihr Geheimniß ſchon auf 90,000 &., zurückgegangen ſeien. 

Herr Burda von Bielitz ſügte in längerer Erörterung an, wie auch für größere 
Teichwirthſchaften mit Karpfenzucht der Entwicklung und Vermehrung des natürlichen Fiſch— 
futters Rechnung zu tragen ſei; er wich damit zwar vom Gegenſtande der Tagesordnung 
etwas ab, aber darin hatte er ſicherlich Recht, daß auch für die Bewirthſchaftung von Karpfen 
teichen der Schwerpunkt darin liegt, auf ſichere und billige Weiſe vor Allem die Brut raſch 
und möglichſt groß heranzuzüchten. 

Herr Nationalrath Meiſter aus Zürich glaubte zu dem Referate ein Bedenken dahin 
erwähnen zu ſollen, daß die jo dringend empfohlene Aufzucht von Salmonidenbrut den ſeit— 
herigen Grundſätzen und Gepflogenheiten bei Ausſetzung junger Brut in die Flüſſe und 
Bäche vielfach widerſtreite und zu ſolcher Aufzucht auch wohl nicht überall die Möglichkeit 
und Gelegenheit vorhanden ſei. 


Es wurde indeffen in der Verſammlung konſtatirt, daß mit dem Referate nicht jede 
Ausſetzung ausgebrüteter Jungfiſche verworfen werden wollte; wo immer die geeigneten natür— 
lichen Vorausſetzungen gegeben ſeien, könne wohl auch von einer zeitigen Ausſetzung der 
Salmonidenbrut noch ein Erfolg erwartet werden. 

Im Uebrigen konnten die Darlegungen und Anregungen des Herrn Referenten in der 
Verſammlung ſelbſtredend nur das vollſte Einverſtändniß finden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Inserate. 


Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Verneuchen-Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 
Telegramm-Adreſſe: Borne, Verneuchten⸗Reumarſt. 


Beſtellungen auf Liſcheier, Liſchbrut und Liſche werden unter folgenden 


Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transportfäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eijen- 
bahn geſchieht in folgender Weiſe: Wenn die Temperatur der Luft + 10 R. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10° R., jo erfolgt die Sendung ohne Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter Waſſer. 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 

HAreisnerzeichniß: 

Amerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche von 7 
r 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, kleine . „ „ 3.— Ma 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große.. „ „ 5.— Kl. 

Amerikaniſche Steinbarſche (Rock Bass) von 1890 „ „ 1.— Kl. 

Amerikaniſche Zwergwelſe von 1890. 5 07 A 

r re pro Pfund 1.— M 
jedoch mindeſtens pro 100 Stück 3.— K. 

Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel⸗, Lederkarpfen pro Pfund 1.— AM 

Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungsfähieg . „ „ 2.— M 


TS SS SS %%% Ss Ss Ss %%% %% %%% %%% 
Die ergebenft unterzeichnete Eiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen alle 5 AM. 10.— 
5 „ „ U amerik. Bachſaiblingen, 5 6 Wochen allt. 3 NM. 30.— 
7 „ „ Regenbogenforellen, 5— 6 Wochen alt. 5 1 30.— 
ab Anftalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück .. V 15.— 
ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891; endlich: 
Spiegelkarpfenbrut, beſter Qualität, 6—12 em lang, pr. 100 Stück. . AM3—10.— 
F ige per Pfund M 1.— 
Schleihenbrut, 5— 10 em lang... .. . 222.2... per 100 Stück M 3 — 5.— 
Brut von amerik. Schwarzbarſcheeeeeeeee nns „ 100 „ 4 20.— 


77 " 77 ſch 7 100 n . 20 
excl. Verpackung lieferbar ab hieſiger Anſtalt vom 15. Oktober 1890 bis Mai 1891. 
Letztere beide Fiſcharten beſonders empfehlenswerther Einſatz in Karpfenteiche, Seen 
und langſam fließende moorige Gewäſſer. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt am Nendechk. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 
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| Die Fiſchzucht-Anſtalt des Paheriſchen Tandes-Fiſcherei-Vereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengaktungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 

Bachlaiblings-Eier (Salmo fontinalis) 10 A, 

Heeſaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 

Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M. 


Don letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 
mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. Mitglieder des Bayeriſchen Sandes-Sifcherei- 
Vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. Packung 
wird billigſt eigens berechnet. Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
des Beſtellers. Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
geleiſtet werden. Die Sier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 
erprobter Verpackungsart abgeſendet. 

Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren a 
Die Verwaltung der Fiſchzuchtanſtall des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Sendlingerſtraße 48 /II I. 
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Vorzügl. Teichbeſatz 
in einjähr. Samen beſter wüchſiger Speife- 
Karpfen (Leder⸗, Spiegel-, Schuppenkarpfen), 
offerirt in größeren Poſten und zu . Preiſe. 
Glumbowitz, Schleſien. 


Graf Pourtales'ſche Güter⸗Oiretkion. 


$piegelkarpfenf ſatz, ſowie Brut 


(Selbſtzucht, reine Art garantirt) empfiehlt, auch 

werden Beſtellungen für's Frühjahr entgegen 

genommen, Heinrich Kropf, Fiſchereibeſitzer, 
Bamberg, Sandſtraße. 


Karpfenſetzlinge 


u. Brut edelſter ſchnellwüchſ. Rage verjendet billig 
H. Blum, Fiſchh. in 9 Bayern. Preisl. frko. 


Giſch⸗Aethe rr F 


— Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 31 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


See 


das HBauptregiſter zu Band IX der Bayeriſchen Fiſcherei⸗Zeitung, 
bearbeitet von Deren P. Hafenclever, kgl. Reallehrer in München, kann von der Adminifrafion der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ (München, Sendlingerſtr. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baarzahlung 
oder gegen vorherige frankirte Einſendung in Briefmarken (deutſche, bayerifhe, würktembergiſche, öſter⸗ 
reichiſche) bezogen werden. 
Vellellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht effektuirt. 
Derfendung von Frei-Exemplaren findet nicht faft. 


DOOSOSSSOETLVSYIITHSHHIHH9H9HHHSES9HO99O099999 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 


Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für en Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 20. Oktober 1890. 


15 1000 
NEL, . 


Ai e 


Weg 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. üfera ke die zweiſpallige Beli eile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. (eite of e = 2 a 5 497 55 n 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und 9 

Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Admin iſtration, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/21 
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Inhalt: I. Dritter Deutſcher Fiſchereitag in Danzig am 21. und 22. Auguſt 1890. — II. Das 
Fiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen Kongreſſe in Wien. — III. Die 
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I. Dritter Deutſcher Jiſchereitag 90 Danzig am 21. und 22. Auguft 
1890. 


(Fortſetzung.) 

v. Derſchau, Beſitzer des Fiſchgutes Seewieſe bei Gemunden in Bayern, gibt ſeiner 
Freude Ausdruck, daß das auch von ihm „langſam aufgepäpelte Kind“ endlich durch mehr— 
ſeitige Unterſtützung anfange, ein ordentlicher Menſch zu werden, daß die Frage der 
Beſeitigung der Adjazentenfiſcherei endlich aus der Verſumpfung, in die ſie gerathen ſei, 
heraus komme, und mahnt auch ſeinerſeits zu emſiger Arbeit. 

v. Uznanski, Gutsbeſitzer aus Galizien, Vertreter des Krakauer Fiſcherei- Vereins, 
macht über öſterreichiſche Fiſchereiverhältniſſe Mittheilung, dabei die Verdienſte des Profeſſors 
Dr. v. Nowicki-Krakau hervorhebend; jetzt, nachdem beſtimmt worden, daß als rechtmäßiger 
Beſitzer der Fiſcherei derjenige anzuſehen ſei, der im Jahre 1847 Beſitzer geweſen, wurden 
wohl 500 Fiſchereireviere, jedes von mindeſtens 1000 Quadratcentimeter Inhalt, gebildet, und 
ſei damit die Adjazenten-Fiſcherei beſeitigt. 
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Regierungsrath Meyer-Danzig will die Sache mit einem Säbelhiebe beſeitigen, er 
iſt der Meinung, daß, wie in Baden die Adjazentenfiſcherei beſeitigt ſei, dies auch im 
übrigen Deeutſchland, wenn auch mit einigen Schwierigkeiten, zu machen ſein würde; der 
Deutſche Fiſcherei-Verein müſſe nur erklären, daß die Hemmniſſe keine unüberwind— 
lichen ſeien. 

Der Berichterſtatter Adickes reſumirt die Verhandlung, und ſoll ſich zwiſchen den 
verſchiedenen Sprechern unter Zuziehung des Vorſitzenden über eine Reſolution geeinigt 
werden, die andern Tags zur Genehmigung vorgelegt werden ſoll. Dies iſt geſchehen, und 
lautet der einſtimmig am 22. Auguſt angenommene Beſchluß der Verſammlung: 


Der dritte Deutſche Fiſchereitag erachtet die alsbaldige Regelung der Adjazenten— 
fiſchereifrage im Sinne der Beſchlüſſe einer Anzahl Deutſcher Fiſcherei-Vereine und 
des preußiſchen Landes-Oekonomiekollegiums für dringend geboten; er verkennt die 
Schwierigkeiten nicht, welche der Löſung dieſer Frage in rechtlicher und wirth— 
ſchaftlicher Beziehung entgegenſtehen, hält aber dieſe Schwierigkeiten angeſichts der 
geſetzgeberiſchen Zuſtände in einzelnen Staatsweſen und im Hinblick auf die Aus— 
führungen des Miniſterialrathes Buchenberger- Karlsruhe über die auf dieſem 
Gebiete in Baden gemachten Erfahrungen nicht für unüberwindlich. 


Zum letzten Gegenſtand, über Urſprungsatteſte, berichtet der Vorſitzende des Weſt— 
preußiſchen Fiſcherei-Vereins, Regierungsrath Meyer- Danzig. Gedachter Verein hat dieſer— 
halb ſchon Ende vorigen und Anfangs dieſes Jahres an ſämmtliche Deutſche Fiſcherei-Vereine, 
alle k. preußiſchen Landwirthe u. a. mit Fiſchereipolizei und Fiſchzucht Befaßte mit 
der Bitte etwa des Inhalts ſich gewendet, ihm Auskunft darüber zu geben, ob und wo 
Polizeiverordnung eingeführt ſei, welche Urſprungszeugniſſe für den Verkauf der Fiſche ver— 
langen, wie ſie ſich bewährt, oder was gegen den Erlaß ſolcher Polizeiverordnungen ſpreche. 
Redner führt nun aus: Wenn auch die in drei dicken Aktenbänden enthaltenen Aeußerungen 
und Gutachten ihm erſt vor wenigen Tagen zugeſtellt worden ſeien, ſo habe eine Leſung 
und oberflächliche Bearbeitung doch ergeben, daß aus etwa 800 vorhandenen Antworten wohl 
1600 verſchiedene Meinungen ſich ergeben; die Befürworter der Atteſte wollten zumeiſt ſie 
auch nicht für alle Fiſche, ſondern nur für Forellen im Binnenland und den Transport 
derſelben; bedenklich erſcheine ſelbſt vielen Befürwortern der Erlaß allgemeiner Marktverbote, 
und manche derſelben mußten bekennen, daß die Polizeiverordnungen da, wo ſie erlaſſen 
ſeien, ſich nicht bewährt hätten, weßhalb ſie theilweiſe wieder aufgehoben, theilweiſe unbeachtet 
geblieben ſeien. 

Die Gegner führten viele Gründe in's Feld, insbeſondere, daß der redliche Fiſch— 
handel dadurch ſehr beſchränkt werde, die Unmöglichkeit der Ausſtellung allzeit richtiger 
Atteſte und vieles Andere, das er bei vorgeſchrittener Zeit nicht mehr anführen wolle. Seiner, 
des Berichterſtatters, Anſicht nach ſei die vielfach für dieſe Frage in den Vordergrund 
geſtellte Analogie der Fiſcherei mit der Jagd nicht zutreffend, wenigſtens ſo lange nicht, als 
es noch ſo viel wilde Fiſcherei gebe, die ohnehin für die Küſtenfiſcherei wohl kaum zu 
beſeitigen jein würde; für die Hochſeefiſcherei ſeien. Urſprungsatteſte unausführbar, ebenſo 
für die Binnenfiſcherei in Grenzbezirken und für alle Fälle läſtig, ſchwer kontrolirbar, in 
den meiſten Fällen nutzlos. Er beantrage daher eine Reſolution, etwa dahingehend: 

Erlaß von Polizeiverordnungen auf Einführung von Urſprungsatteſten beim 
Fiſchhandel erſcheint theils unausführbar, theils bedenklich, namentlich im Grenz— 
bezirk, aber auch bei geordneten Verhältniſſen oft zwecklos. 


Adickes-Neuhaus a. d. Oſte, derzeitiger Vorſitzender des Verbandes Weſtpreußiſcher 
Fiſcherei⸗Vereine, innerhalb deſſen Gebietes einzelne Polizei-Verordnungen für den Transport 
von einheimiſchen Salmoniden, beſonders Forellen und Aeſchen, beſtehen, glaubt doch dieſer 
allgemeinen Faſſung nicht völlig zuſtimmen zu können, ihm ſcheine die Sache, wie er näher 
ausführte, noch nicht ſpruchreif, und beſchloß auf ſeinen Antrag die Verſammlung, über die 
Sache, weil noch nicht völlig geklärt, zur Tagesordnung überzugehen. 

Hiernächſt meldete ſich noch Fiſchhändler Heinmann aus Berlin zum Worte und 
führte aus: Er als Vorſitzender des Vereines deutſcher Fiſchhändler und deſſen Schriftführer, 
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Redakteur der Deutſchen Fiſcherei-Zeitung Dr. Dunfer: Stettin, ſeien eigens hieher geſchickt, 
um gegen Anträge auf Erlaß von Polizeiverordnungen auf Einführung von Urſprungsatteſten zu 
wirken, das ſei nun nicht nöthig; er habe noch viele Gründe, die gegen ſolche Anordnungen 
ſprächen; durch dieſelben werde der ganze Fiſchhandel lahm gelegt; er wolle aber der Ver— 
ſammlung den Dank des Vereines für den gehörten Beſchluß ausſprechen, was man ſich zur 
Nachricht dienen ließ. 

Bei vorgeſchrittener Zeit und Erledigung der heutigen Tagesordnung vertagte ſich die 
Verſammlung gegen 6 Uhr Abends bis zum folgenden Morgen. 


(Sitzung am 22. Auguſt.) 


In der zweiten um 9 Uhr früh beginnenden Sitzung erſtattete der Vorſitzende v. Behr— 
Schmoldow einen ſachlich und formell vorzüglich zuſammengeſtellten Bericht über die Leiſtungen 
der fünften deutſchen Fiſchzüchter-Konferenz, kurz das bringend, was in unſerem Berichte über 
dieſe Konferenz des Näheren mitgetheilt wird, weßhalb darauf hier verwieſen werden 
darf. Obwohl der Redner im Eingang erklärt hatte, daß es wünſchenswerth ſei, wenn 
die von der Konferenz gefaßten Beſchlüſſe von dem Fiſchereitage kritiſirt würden, ließ die 
Verſammlung ſich den Bericht lediglich zur Nachricht dienen. Rechnungsrath Beversdorf— 
Cöslin nahm aber Veranlaſſung, Namens des Pommer'ſchen Fiſcherei-Vereins den Antrag 
zu ſtellen, daß der ſogenannte Speitzgenfang (Fang mindermaßiger Lachſe) mehr als ſeither 
überwacht und wenn nöthig geſetzlich beſchränkt werde; an der hinterpommer'ſchen Küſte 
würden ſoviel untermaßige Lachſe als Speitzgen gefangen, daß dagegen eingeſchritten werden 
müſſe; die neulich eingeführten Geſetze hätten den gehofften Erfolg nicht gehabt, insbeſondere 
ſei die Maſchenweite zu klein, da bei dem Ausziehen des Netzes und dem Schleifen des— 
ſelben über das Ufer alle darin befindlichen mindermaßigen Fiſche ſo beſchädigt würden, 
daß das geſetzlich vorgeſchriebene Wiedereinſetzen der Fiſche ſich von ſelbſt verbiete; es mangele 
auch an genügender Aufſicht; es würde ſich z. B. empfehlen, die Dünenaufſeher mit zur 
Beaufſichtigung der Fiſcherei heranzuziehen; jedenfalls müßte aber die Maſchenweite auf 
5—6 em feſtgeſtellt werden. Er beantragt, mit dem Bemerken, daß die Fiſchhändler 
die mindermaßigen Lachſe gerne nehmen, daß im nächſten Frühjahre ſpezielle Unterſuchung 
der Sache eintrete. Nach Gegenbemerkung des Fiſchhändlers Heinmann aus Berlin, daß 
dort die Polizei ſehr ſtrenge vorgehe, einigen Ausführungen des Regierungsraths Me yer— 
Danzig und des Majors v. Döller aus Ungarn, der ſehr für Schonung der jungen Lachſe 
ſpricht, wird der Gegenſtand verlaſſen, da der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein der Angelegen— 
heit näher treten will. 


Zum zweiten Gegenſtand der Tagesordnung: Schädlichkeit des Stichlings, 
ſpricht zunächſt Fiſchhändler Hübner-Elbing; er ſchildert den Schaden, der der Fiſcherei 
überhaupt durch das maſſenhafte Auftreten des Stichlings während des letzten Frühjahrs im 
Drauſenſee und Elbingfluſſe zugefügt worden, wo er dichtgedrängt auf den Fiſchplätzen erſchienen 
ſei, ſo daß alle andere Fiſcherei unmöglich geweſen; er wünſcht Unterſtützung des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins für nächſtes Frühjahr; die Stichlinge müßten mit Käſchern herausgenommen 
und in Gruben begraben werden, wie er ſolches in dieſem Frühjahre gethan habe, und 
zwar habe er für den Doppelzentner 10 ½ bezahlt und im Ganzen 40 AJ ausgegeben, 
ohne erheblich geholfen zu haben; größere Ausgaben zu machen, überſteige ſeine Kraft. 

Der Schriftführer des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereines, Dr. Seligo-Langenfuhr, 
theilt mit, daß der dreiſtachelige Stichling im Haff in ungeheuren Mengen vorkommt und 
dann im Frühjahre in die Haffflüſſe, namentlich die Elbing, ſteigt und zwar in ſolchen 
Mengen, daß ſie den ganzen Strom bedecken, dabei getödtet werden und ſonſt zu Grunde 
gehen, ſo daß ſie oft fußhoch das Strandbett bedecken, einen ſcheußlichen Geſtank entwickeln 
und in ſanitärer Beziehung vorgegangen werden muß. Er iſt der Anſicht, wie Dr. Behrends 
in Königsberg dies bereits begonnen hat, daß dem Uebel dadurch ohne Zuſchuß ſeitens der 
Fiſcherei⸗Vereine zu helfen iſt, daß die Stichlinge zur Thranbereitung benützt, der Rückſtand 
aber gedörrt, gemahlen und zu Fiſchfutter verwendet werden könne, was z. B. von Forellen 
gerne genommen werde. 
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An der ziemlich lebhaften Diskuſſion betheiligten ſich u. A. Oberlehrer Flögel— 
Marienburg, der das maſſenhafe Auftreten des Stichlings auch in der Nogat beſtätigt; 
Adickes-Neuhaus a. O. desgleichen für die Oſte, er meint, die ſtrebſamen Fiſcher müßten 
die Stichlinge vernichten, dem gegenüber Hübner darauf verweiſt, daß ſelten andere 
Fiſche ſich unter den Stichlingshaufen vorfänden, was auch durch Direktor Haack für Oft 
preußen, höchſtens Alburnus lucidus ſei in verſchwindender Menge darunter, beſtätigt wird. 
v. Engelke, Pfarrer zu Danzig, führt u. A. an, daß durch den Aufitieg des Stichlings die 
Oelmühle bei Danzig zum Stillſtehen gebracht worden ſei, macht aber darauf aufmerkſam, daß 
dem Futter der Thrangeruch genommen werden müſſe, dann eigne es ſich auch zu Gänſe— 
und Entenfutter. Fiſcherei-Direktor Strauß-Cöslin mahnt, die künſtliche Verarbeitung des 
Stichlings, die lohnend ſein werde, in Angriff zu nehmen, was Forſtrath Kuntzl-Elbing 
bezweifelt, jo daß auch er das Eintreten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins für angezeigt hält. 
Nachdem ſchließlich Dr. Behrends-Königsberg noch mitgetheilt, daß in dieſem Jahre in 
der nur zweimonatlichen Campagne bei Pillau für 45,000 M Verkaufsſtoffe (Thran und 
Fiſchfutter) gewonnen worden ſei, glaubt die Verſammlung die Angelegenheit dem Weſt— 
deutſchen Fiſcherei-Verein zur Weiterförderung überweiſen zu ſollen. (Schluß folgt.) 


II. Das Jiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen 
Kongreſſe in Wien. 
(Fortſetzung.) 

Zur Frage: „Iſt es richtig, daß die Wiederbelebung der Teich— 
wirthſchaft als das einzige Mittel zur Förderung der Fiſch⸗ 
produktion in Ländern mit hochentwickelter Induſtrie erſcheint?“ 
ſtimmten die beiden Referenten, Herr Notar Dr. Cupido aus Litſchau und Herr 
Morzinek aus Teſchen, darin überein, daß in induſtriereichen Gegenden durch die fort— 
geſetzte Verunreinigung und Vergiftung der Waſſerläufe alles Fiſchleben nahezu vernichtet 
wurde, und daß alle Anſtrengungen nach Abhilfe dagegen bis jetzt zu keinem Ergebniſſe 
führten, und kamen damit zu dem Schluſſe, daß unter ſolchen Verhältniſſen die Teichfiſcherei 
allerdings noch der einzige Weg zur Fiſchproduktion ſei, und daß deßhalb allenthalben 
unter den Gemeinden und Grundbeſitzern zur Anlegung und Bewirthſchaftung von Teichen 
angeregt werden ſollte. 

Herr Ed. Aug. Schroeder aus Teſchen, korreſpondirendes Mitglied des Oeſter— 
reichiſchen Fiſcherei-Vereines, hob dagegen hervor: Es ſei unrichtig, daß die Wiederbelebung 
der Fiſchereiwirthſchaft in Teichen das einzige Mittel zur Förderung der Fiſchproduktion in 
Ländern mit hochentwickelter Induſtrie ſei; der wichtigſte Weg hiezu ſei vielmehr der Schutz 
und die Pflege der natürlichen Fiſchereiwirthſchaft, und auferlege das Beſtehen der Induſtrie 
derſelben auch die rechtliche Aufgabe, ſelbſt durch eigene Vorrichtungen und Maßnahmen 
und auf eigene Koſten die ſchädliche Verunreinigung der natürlichen Binnengewäſſer im 
allgemeinen, öffentlichen Intereſſe zu vermeiden oder unſchädlich zu machen. 

Der Vertreter des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereines, Regierungsrath Hoer mann 
aus München, brachte dazu vor: Die Teichfiſcherei verdiene bei dem hervorragend intenſiven 
Betriebe, den ſie geſtatte, jedenfalls überall die höchſte Beachtung und Förderung in der 
Fiſchproduktion; allein ſoferne in der geſtellten Frage nicht lediglich von Gegenden, ſondern 
von Ländern mit hochentwickelter Induſtrie die Rede iſt, ginge es wohl zu weit, 
in ſolchen Ländern alle Fiſchereibeſtrebung in Flüſſen und Bächen fallen zu laſſen; es ſeien 
auch dort noch manche Waſſerläufe, die der Fiſchzüchtung günſtig, zu finden; und ſelbſt in 
jenen Strecken, die unter der Induſtrie leiden, ſei noch nicht Alles aufzugeben, ſondern fort— 
geſetzt auf thunlichſte Abhilfe gegen die feindlichen Einflüſſe der Induſtrie hinzuwirken, und 
ſei auch wohl ein Ergebniß immer noch zu hoffen, je mehr es der Technik gelinge, angemeſſene 
Abhilfemaßnahmen an die Hand zu geben. 

In dieſem Sinne wurde ein Vermittlungsantrag geſtellt. 


c 
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Die Verſammlung war jedoch ſehr getheilter Meinung; die eine Hälfte der Stimmenden 
entſchied ſich — bei der erſten Abſtimmung wie bei der Gegenprobe — für die ſchärfer 
gefaßten Anträge gegenüber den induſtriellen Schädigungen der Waſſerläufe, die andere 
Hälfte einſchließlich des Herrn Vorſitzenden trat dem Vermittlungsantrage bei. 


Die II. Sektionsſitzung am 4. September 1890. 


Von den 20 anweſenden Theilnehmern wurde für dieſen Tag der Präſident des 
Schweizeriſchen Fiſcherei-Vereins, Herr Nationalrath Meiſter aus Zürich zum Vorſitzenden 
gewählt. 

Zur Frage: „Iſt der in den letzten Jahren ſtattgefundene Import 
von Fiſchen aus Amerika geeignet, Vortheile für das Fiſcherei— 
eps mi zu bringen, und worin beſtehen dieſe 
Vortheile?“ wurde in Herrn von dem Borne wohl der beſte Referent gefunden. 

Herr von dem Borne hat in der verdienteſten Weiſe ſeit Jahren ſchon den immerhin 
Sorgfalt und Umſicht erheiſchenden Verſuchen mit amerikaniſchen Importfiſchen ji unters 
zogen und trug nun auf dem Kongreſſe ausführlichſt ſeine Anſchauungen und Erfahrungen 
darüber vor; einer vorzugsweiſen Beachtung empfahl er dabei: 


in erſter Linie 


die Regenbogenforelle (Salmo irideus), 

den Bachſaibling (Salmo fontinalis), 

den Forellenbarſch (Grystes salmonoides), 
den Schwarzbarſch (Grystes nigricans), 

den Steinbarſch (Centrarchus aeneas), 

den Calicobarſch (Centrarchus hexacanthus), 
den Crappinbarſch (Centrarchus nitidus), 
den Zwergwels (Amiurus nebulosus) ; 


in zweiter Linie: 
den Binnenlachs (Salmon salar var.), 


die Seeforelle Namaycuſch (Salvelinus Namaycush), 
den amerikaniſchen Manſum (Coregonus albus). 


Herr von dem Borne, der ja auch ſchriftſtelleriſch Thon jo vieles Vortreffliche für die 
Fiſchereiſache geleiſtet, hatte die Güte, nicht nur ſeine Fiſcherei-Wandkarte des Deutſchen 
Reiches und von Oeſterreich-Ungarn im Sektionsſaale zur allgemeinen Einſicht aufzuhängen, 
ſondern auch alle ſeine Schriften über die genannten Importfiſche den Sektionsmitgliedern 
zur Verfügung zu ſtellen und einige jener amerikaniſchen Barſcharten im getrockneten Zuſtande 
vorzuzeigen; da jene Schriften auch ſonſt ſchon weitere Verbreitung gefunden, möchte es 
kaum veranlaßt ſein, aus dem Vortrage des Herrn von dem Borne über jene Verſuchsfiſche 
vom naturgeſchichtlichen, züchteriſchen und wirthſchaftlichen Standpunkte hieher Weiteres 
auszuführen. 

Seine Schlußmeinung ging dahin: Bei Einführung einer neuen Fiſchart ſei zunächſt 
eine größere Menge fortpflanzungsfähiger Fiſche zu züchten und erſt, wenn dieſes Ziel 
erreicht iſt, an die Bevölkerung freier Gewäſſer heranzutreten; die Teiche ſeien das geeignetſte 
Mittel für erſteren Zweck; bei Standfiſchen werde es auch gelingen, den Beſitz einer neuen 
Fiſchart in Teichen ſich zu ſichern, bei Wanderfiſchen ſei der Erfolg ſchwer vorher zu 
beurtheilen. 

An der weiteren Beſprechung hierüber betheiligten ſich die Herren Koettl, Freiherr 
v. Washington, Graf Wimpffen, Morzinek, Weeger und Hoerm ann; Letzterer 
insbeſondere machte Mittheilungen über die Erfahrungen, welche in der Fiſchzuchtanſtalt des 
Bayeriſchen Fiſcherei-Vereines bis jetzt in den Züchtungsverſuchen mit amerikaniſchen Lachs— 
fiſcharten gewonnen wurden. 


— — — 


Bezüglich der Regenbogenforelle fehlte es nicht an Stimmen, welche im Punkte der 
Schmackhaftigkeit den Werth dieſes Fiſches einigermaßen bezweifeln wollten; im Uebrigen 
aber wurde zu den Anträgen des Herrn von dem Borne aus der Verſammlung eine Ein— 
wendung nicht erhoben. 

Zur Frage „Ueber die Anwendung und den Nutzen der Fiſch⸗ 
wege“ waren zwei Referenten beſtellt. 

Der Eine, Herr Amtsgerichtsrath Seelig aus Kaſſel, war leider verhindert, perſön— 
lich zu erſcheinen; fein in Druck gelegtes Referat wurde deßhalb in der Verſammlung verleſen. 

Mittlerweile iſt dasſelbe auch in den Nummern 20 und 21 der „Allgem. Fiſcherei— 
Zeitung“ vom 15. September und 1. Oktober 1890 mit den zum Schluſſe angefügten 
fünf Vorſchlägen zur Veröffentlichung gekommen, und möchte es deßhalb hieher genügen, im 
Einzelnen auf dieſen Abdruck der Fiſcherei-Zeitung zu verweiſen. 

Im Allgemeinen behandelte Herr Seelig die Frage mehr vom Standpunkte des 
Fiſchzüchters und Fiſcherei-Intereſſenten, während der Korreferent, Herr Bauingenieur 
Sychrowsky aus Wien, vorwiegend die techniſche Seite beleuchtete. 

Letzterer verbreitete ſich über die verſchiedenen Konſtruktionsarten der Fiſchwege, über 
die Einrichtung und Koſten ſolcher Anlagen, und faßte ſeine Ausführungen in drei Reſolutions— 
anträge zuſammen: 

1. Jeder Fiſcherei-Verein hat über die Vor- und Nachtheile der in ſeinem Thätigkeits— 
gebiete beſtehenden Fiſchwegkonſtruktionen die nöthigen Daten zu ſammeln und 
darüber eine kontinuirliche Evidenz zu führen; 

2. neuauftauchende Ideen oder Erfindungen über Fiſchwegkonſtruktionen ſind am 
Papier mittels Modellen oder ſchließlich auch durch eventuell wirkliche Ausführung 
zu prüfen; 

3. die Anwendung der Fiſchwege iſt von jedem Fiſcherei-Vereine dadurch zu fördern, 
daß die auf dieſe Weiſe geſammelten Daten veröffentlicht und daß anderen 
Fiſcherei-Vereinen oder ſonſtigen maßgebenden Faktoren nach Bedarf geeignete 
Anträge wegen Ausführung rationeller Fiſchweganlagen erſtattet, eventuell bei auf— 
tauchenden derartigen Projekten die gewünſchten fachmänniſchen Auskünfte und 
Rathſchläge über Anſuchen der Intereſſenten ertheilt werden. 

Zu einer lebhafteren Diskuſſion führte der Gegenſtand nicht; die hohe Erſprießlichkeit 
und geradezu Nothwendigkeit von Fiſchwegen zur Erhaltung und Ausbreitung der Fiſch— 
beſtände unſerer Flüſſe wurde in der Verſammlung rückhaltlos anerkannt und in Vereinigung 
der den Referaten angeſchloſſenen acht Vorſchläge der Antrag eingebracht und von der Ver— 
ſammlung angenommen: es ſei allenthalben, wo ein Bedürfniß beſteht, auf Anlegung zweck— 
entſprechender Fiſchwege nachdrücklichſt hinzuwirken. 


Die III. Sektionsſitzung am 5. September 1890. 


Zum Vorſitzenden wurde von den anweſenden 28 Theilnehmern an der Verſammlung 
der Vertreter des Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereines, Negierungsratd Hoermann aus 
München, gewählt. 

Die Tagesordnung war ausſchließlich der Seefiſcherei gewidmet, und war es deßhalb 
auch der Oeſterreichiſche Verein für Seefiſcherei und Fiſchzucht in Trieſt, der mit ſeinem 
Präſidenten, Herrn Dr. Freiherrn von Alber, Präſidenten der k. k. Seebehörde in Trieſt, 
voran für die Sache eintrat und in Anſpruch genommen war. 

Die Referate waren ſämmtlich von Herrn Gubernialrath Ebner von Ebenthal aus 
Trieſt bearbeitet, und löſte dieſer ſeine Aufgabe in einer Weiſe, die auch dem Binnenländer 
Intereſſe bieten und den Einblick in die verhandelten Fragen ſehr erleichtern mußte. 


Zur Frage „Ueber die Mittel, Ziele und Erfolge der künſtlichen Auſtern- 
zucht“ hatte Herr Rudolf Allodi aus Trieſt, dem auf Anregung des Herrn Hofrathes 
Dr. Steindachner in Wien die Verſammlung öffentlichen Dank für ſeine Ver— 
dienſte auf dieſem Gebiete zum Ausdrucke brachte, die Güte, ſeine hübſch ausgeſtattete 
Schrift „L'ostricoltura e la mitilicoltura in Francia, Trieste 1890“ zu vertheilen, worin 
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er auf Grund eigener Wahrnehmungen die Auſterninduſtrie Frankreichs nicht zur unmittel— 
baren Anwendung für die abweichend gelagerten Verhältniſſe der Adria, ſondern zunächſt 
nur für Bedachtnahme auf verbeſſerte und vortheilhaftere Methoden an Stelle der veralteten 
Syſteme darſtellt. In dem Referate führte Herr Ebner unter zahlreichen ziffermäßigen 
Nachweiſen aus den verſchiedenſten Ländern zunächſt aus, wie Auſternfang und Auſternhandel 
für die Produktion und Konſumtion von hoher Bedeutung ſei, hob aber dann auch hervor, 
wie durch eine fortgeſetzte irrationelle Ausbeute eine Erſchöpfung der Auſternbänke zu befürchten 
ſtehe; die einfache Bewirthſchaftung der natürlichen Auſternbänke könne jedoch bei zunehmendem 
Konſum nicht ausreichen und ſei keinenfalls als eine vollſtändige Ausnützung des Meeres— 
reichthums anzuſehen; es ſei deßhalb der Uebergang zur künſtlichen Zucht unerläßlich, und in 
dieſem Sinne ſei der Trieſter Verein von ſeiner Entſtehung 1888 an durch ein Konſortium 
bis jetzt thätig geworden. 

Die Sektionsverſammlung nahm aus dieſem Vortrage gerne Veranlaſſung, den Verein 
in Trieſt zu ſeinen Beſtrebungen in der Auſterninduſtrie beſtens zu beglückwünſchen, und 
gab ſeine Ueberzeugung in der Sache dahin kund, daß für das Ziel einer geſteigerten 
Auſternproduktion die künſtliche Züchtung als ein erfolgverheißendes Mittel zu erachten und 
demgemäß auch thatkräftigſt zu fördern ſei. (Fortſetzung folgt.) 


III. Die Angelſiſcherei in der Pielach.“ 


Der Oeſterreichiſche Fiſcherei-Verein hat im Jahre 1887 das Fiſchereirecht in der 
Pielach und ihren Zuflüſſen von Sallau aufwärts bis zum Urſprunge für die Dauer von 
zehn Jahren zu dem Zwecke pachtweiſe erworben, um daſelbſt eine Muſterwirthſchaft 
einzurichten. In dieſer Abſicht nimmt der Verein in Verbindung mit einer weiſen Schonung 
des Fiſchereibeſtandes auch eine regelmäßig wiederkehrende, ausgiebige Beſetzung des Pacht— 
waſſers mit Jungfiſchen vor. Er hat deshalb in Kirchberg eine Brutanſt alt errichtet, 
welche, mit den neueſten und beſten der bisher bekannten Brutapparate verſehen, in vollem 
Betriebe die gleichzeitige Ausbrütung von 125000 Salmoniden-Eiern geftattet. 

In dieſer Brutanſtalt werden vorwiegend Bachforellen und Aeſchen gezogen, zu— 
gleich aber auch Verſuche mit der Ausbrütung exotiſcher Fiſchgattungen (Regenbogen— 
Forelle, amerik. Bachſaibling) vorgenommen. 

Außerdem errichtet der Verein nach Maßgabe der verfügbaren Geldmittel auch Fiſch— 
wege, verbeſſert die natürlichen Laichſtätten, legt nach Möglichkeit Streckteiche an 
und iſt überhaupt beſtrebt, den Beſtand an Edelfiſchen thunlichſt raſch zu heben, um das 
Pachtwaſſer auch zur Ausübung des Angelſportes im wahren Sinne des Wortes 
geeignet zu machen. 

Die im Pielachgebiete vorkommenden Fiſche ſind: Der Huchen, die Bachfo relle, 
die Aeſche, der Aitel, die Barbe, der Näsling und die kleineren Sorten der ſonſt 
gewöhnlich vorkommenden Futterfiſche. 

Mit Rückſicht darauf, daß von der Pielach namentlich in ihrem mittleren Laufe viele 
Mühlen und ſonſtige Werke betrieben werden, iſt die Zahl der Mühl- und Werkbäche eine 
ziemlich bedeutende. Aus dieſem Grunde fließt bei niederem Waſſerſtande das Waſſer zu— 
meiſt nur in dieſen künſtlichen Gerinnen, und es bleiben die Zwiſchenſtellen des Hauptwaſſers 


1) Die Pielach, ein Nebenfluß der Donau, entſpringt bei Schwarzenbrunn, 1 Stunden jüd- 
lich von Schwarzenbach; fie nimmt anfangs einen nördlichen Lauf, wendet ſich nächſt Prinzersdorf, 
wo fie die öſterreichiſche Weſtbahn durchſchneidet, nach Weſten, und mündet unterhalb Spielberg 
(nordöſtlich von dem wegen ſeines berühmten Stiftes bekannten Melk) in die Donau. Die ganze 
Länge ihres Laufes beträgt ungefähr 80 Kilometer. In die Pielach ergießen ſich viele aus den öſt⸗ 
lichen Voralpen kommende Wildbäche, welche in ihrem meiſt kurzen Laufe liebliche und fruchtbare 
Thäler bewäſſern. Die wichtigeren dieſer Bäche ſind: Der Welsbach (auch Weißenbachel genannt), 
der Nattersbach, der Weiſſenbach, Loichbach, Soisbach, die Tradigiſt und die Sirning. 

2) Der um die Erhaltung des Fiſchbeſtandes der Pielach ſehr verdiente Rittmeiſter M. Markl 
in Rabenſtein hat ſeit einer Reihe von Jahren verſuchsweiſe Bachforellen gezüchtet und in die 
Pielach eingeſetzt, welche ſehr gut fortgekommen und gegenwärtig in Exemplaren von 1—2 Kilogramm 
dortſelbſt vorhanden ſind. a 
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beinahe ohne Waſſer. Dieſer Umſtand ſowie auch die jährlich ſich wiederholende Holz= 
ſchwemme ſind allerdings weſentliche Faktoren, welche ſich dem Beſtreben, den Fiſchbeſtand 
ausgiebig zu vermehren, hinderlich entgegenſtellen. 

Mit Rückſicht auf die bedeutende Ausdehnung des Fiſchwaſſers iſt daſſelbe in drei 
Zonen (Reviere) abgetheilt. 1) Die erſte Zone reicht von der Sallauerwehr bis zu der 15 
Minuten flußaufwärts von Hoſſtetten befindlichen Taſchlwehr; ihre Länge beträgt ca. 15 Kilo— 
meter. In dieſer Zone ſind die meiſten künſtlichen Gerinne, daher die Angelfiſcherci eigentlich nur 
dort von Erfolg begleitet ſein wird, wo das ganze Waſſer im Hauptfluſſe vereint ſtrömt. 
Die zweite Zone beginnt bei der Taſchlwehr und erſtreckt ſich bis zu der 20 Minuten 
oberhalb der Kirchberger Brücke befindlichen Liebleinwehr; ihre Länge beträgt ca. 14 Kilo— 
meter; mit Einrechnung der fiſchbaren Waſſerſtrecken des Tradigiſt- und Soisbaches 
ca. 24 Kilometer. In der Nähe der etwa 2 Kilometer flußaufwärts von Hofſtetten be— 
findlichen eiſernen Brücke gelangt man zu einer freien Stelle der Pielach, an welcher im 
Flußbette Sand gewonnen wird. Daſelbſt befindet ſich gegenwärtig in der Mitte des Fluſſes 
eine ziemlich lange Sandbank, von welcher aus ſehr hübſche Aeſchenplätze befiſcht werden 
können. Ungefähr 20 Minuten oberhalb der Brücke, wo die Krümmung des Flußlaufes 
am allerſtärkſten iſt, findet man ein ſehr felſiges Flußbett, ſtark ſtrömendes Waſſer und vor— 
zügliche Huchen- und Forellenſtände und noch etwas weiter oben durchwegs auch 
Aeſchenplätze. Die Fiſcherei im Tradigiſtbache, ſo wie auch in dem bei Kirchberg 
einmündenden Soisbache iſt gegenwärtig noch nicht beſonders lohnend. Der Tümpel der 
Kirchberger Wehr iſt der letzte Huchenſtand. Von hier aufwärts bis zur Liebleinwehr 
findet man Aeſchen und im Tümpel dieſer letzterwähnten Wehr auch ſchöne Forellen. Die in 
der zweiten Zone ſonſt noch einmündenden Bäche und zwar der Plambach, Grünsbach, 
Deutſchbach und Königsbach führen nur kleine Forellen, und iſt deren Schonung angeordnet. 
Die dritte Zone reicht von der Lieblein wehr bis zum Urſprunge der Pielach; die 
Länge des Fiſchwaſſers beträgt ca. 23 Kilometer und mit Einrechnung der fiſchbaren 
Nebenbäche ca. 43 Kilometer. Innerhalb dieſer Zone befindet ſich der Glanzpunkt des 
Pielachthales. Oberhalb der Schädelmühle gelangt man in ein Defilé von ſteilen 
Wänden, und herrliche Bilder entzücken das Auge. Die Straße läuft in Windungen zu— 
meiſt unmittelbar am Ufer des Fluſſes, welcher hier außerordentlich ſchöne Fiſchplätze in beinahe 
ununterbrochener Reihenfolge aufweiſt. Da wo der Natterbach in die Pielach einmündet, 
hört die Aeſche auf, und es beherrſcht die Forelle von nun an allein dieſes wunderbare 
Waſſer. Der Tümpel an der Ausmündung des Natterbachs iſt der Haupt Forellenſtand der 
Pielach. Der Natterbach hat ebenfalls ſchöne Forellenſtände und iſt 10— 12 Kilometer 
aufwärts gut zu befiſchen. Die in dieſe Zone ſonſt einmündenden Bäche und zwar der 
Marbach, der Schwerbach und der Welsbach find zu ſchonen und kommen daher für den 
Sportsmann nicht weiter in Betracht. 

Für Aeſchen und kleinere Forellen empfiehlt ſich die Anwendung der Fliegen— 
angel. Doch iſt es geboten, im Flußbette zu waten, weil die Ufer gerade an den ſchönſten 
Stellen die Anwendung dieſer Angel nicht ermöglichen. Es iſt nicht nöthig, daß der Angler 
ſich mit vielen Fliegengattungen verſehe, denn es genügen wenige Varietäten. So dürfte 
das Auslangen gefunden werden mit einer bräunlich-grauen Fliege (aus Schnepfenfedern), 
deren grauer Leib mit Golddraht ſpiralförmig überwunden iſt, dann mit einer gelblichen 
Fliege und mit der olivgrünen, geflügelten Heuſchrecke (letztere mit Doppelhaken) als End— 
fliege (Strecker). Namentlich dieſe letztere hat eine ganz außerordentliche Anziehungskraft 
ſowohl auf Aeſchen, als auch auf Forellen. Uebrigens ſpringen die Forellen mit Vorliebe 
auch auf rothe Fliegen, während die Aeſchen ſolche nur ſehr ſelten und erſt gegen den Herbſt 
zu annehmen. Es empfiehlt ſich, einen zweiten, bereits ausgerüſteten Zug in Bereitſchaft 

1) Sehr intereſſant waren auf der diesjährigen Wiener Allgemeinen land- und forſtwirthſchaft— 
lichen Ausſtellung die dortſelbſt ausgeſtellten Abbildungen der Vereins-Fiſchbrutanſtalten in Kirch— 
berg und Schwarzenbach und eine Karte über die Piscifauna in dem vom Vereine gepachteten Fluß 
gebiete der Pielach. Selbiges zerfällt in zwei Regionen. In der erſten iſt die Forelle der Leitfiſch 
und die Aeſche und Mühlkoppe die Begleitfiſche, in der zweiten iſt die Barbe Leitfiſch und Aeſche 
und Huchen Begleitfiſche. 
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zu halten, auf welchen als Springer eine röthliche und eine ſchieferblaue oder ſchwarze 
Fliege, als Strecker die Ziegenfliege (mit Doppelhaken) befeſtigt ſein können. Hat der 
Fliegenfiſcher eine Aeſche wiederholt gefehlt, und will dieſe durchaus nicht mehr auffteigen, 
ſo nehme er anſtatt des oberſten Springers einen leeren Haken, befeſtige daran eine nicht 
zu große lebende Heuſchrecke und werfe nun ſo, daß dieſe letztere etwa 1 Meter oberhalb 
des Standes der Aeſche auf das Waſſer falle, worauf die Aeſche ſofort wieder aufſteigen 
wird. Ziemlich lohnend iſt auch der Aeſchenfang mit Anwendung des natürlichen Köders, 
zu welchem am beſten Maifliegen, kleine Heuſchrecken und Käfer benützt werden können. Wer 
es zu überwinden vermag, mit Regenwürmern zu ködern, kann mit dieſen, beſonders in den 
großen Tümpeln zu beiden Seiten des ſcharfen Einrinnens, große Exemplare von Aeſchen 
erbeuten; doch muß der Wurm am Stewart-Vorfache befeſtigt werden und am Grunde 
ſchleifen. 

Für größere Forellen empfiehlt ſich die Anwendung der Fiſchchenangel; doch 
möge man die verſchiedenen in den Angelbüchern beſchriebenen Spinnvorrichtungen und 
Spinnzeuge mit den diverſen Haken-Syſtmen ruhig zu Hauſe laſſen und ſich darauf be— 
ſchränken, einen Doppelhaken von mittlerer Größe, befeſtigt an einem zwei- bis dreifachen 
Lachsfaden, zur Anwendung zu bringen.!) Wer auf dieſe Weiſe angelt, kann gefaßt ſein, 
auch einen Huchenbiß zu bekommen; denn der Huchen und die ſchweren Forellen ſtehen in 
den größeren Tümpeln beiſammen. Das Angelzeug muß daher für dieſe beiden Fiſch— 
gattungen geeignet ſein. 

Die in der Pielach vorkommenden Huchen ſind in der Regel nicht ſchwerer als 
3 — 4 Kilogramm. Größere Exemplare kommen ſeltener vor; denn ſteigen dieſelben aus der 
Donau auf, ſo werden ſie ſehr bald wahrgenommen und wegen ihrer Schädlichkeit möglichſt 
raſch von den im Fiſchereigebiete der Pielach ſeitens des Vereins beſtellten Fiſchern gefangen. 

Aus dieſem Grunde reicht auch die vorhin beſchriebene Forellenangel zum Fange der 
gewöhnlich vorkommenden Huchen vollkommen hin, und es wäre ein großer Zeitverluſt, wollte 
man mit einem ſchweren Huchenzeuge ſein Glück probiren, weil man in dieſem Falle beſtimmt 
keinen Forellenbiß zu gewärtigen hätte. Aber auch die mittleren Huchen würden auf ſtarkes 
Zeug nicht leicht angehen, da das Waſſer doch zu klar iſt, und in der Pielach eben andere 
Verhältniſſe vorherrſchen als in der Donau. Man wird daher gut thun, einen ziemlich 
ſtarken Stock mit einer mittelſtarken Schnur und einem Zeuge aus 3 —4 Lachsfäden zu 
nehmen, an dieſen das oben beſchriebene Vorfach zu befeſtigen und mit dieſem Zeuge nach 
Huchen und Forellen zugleich zu angeln. Dieſer Vorgang hat noch den weiteren 
Vortheil, daß der Angler an den ſtark verwachſenen Uferſtellen mit kurzer Schnur durch 
Heben und Senken gefangene Forellen ſofort pariren und herauswerfen kann. 

Uebrigens wird an der Pielach von dortigen Sportfiſchern der Huchen auch ohne 
Stock (ähnlich wie in der Mur) gefangen. Der Angler befeſtigt einen lebendigen Kreßling 
oder eine Mühlkoppe in der Weiſe an einem Doppelhaken, daß der Vorſchlag bei der 
Kiemenöffnung eingeführt und beim Maul herausgezogen wird. Das ganz unverletzte Fiſchchen 
wird nunmehr mittelſt pendelartiger Bewegung der Schnur in den Tümpel geſchleudert, etwas 
ſinken gelaſſen und dann ruckweiſe, langſam herangezogen. Daß in dieſem Falle Schnur 
und Vorſchlag etwas ſtärker ſein müſſen, liegt auf der Hand. 

Schließlich ſei erwähnt, daß die vom Fiſcherei-Verein an verſchiedenen Stellen des 
Fiſchwaſſers beſtellten Fiſcher reſp. Aufſeher für das Vorhandenſein der erforderlichen 
Köderfiſche zu ſorgen haben und auch verpflichtet ſind, auf beſonderen Wunſch die Angler 
entweder ſelbſt zu begleiten oder die Beiſtellung geeigneter Begleiter zu vermitteln. Die 
für Köderfiſche oder geleiſtete Dienſte zu entrichtende Entlohnung iſt dem beiderſeitigen Ein— 
vernehmen überlaſſen. y. 


) Die Befeſtigung des etwa 6 Gentimeter langen Fiſchchens (Mühlkoppe oder Elritze) geſchieht 
nach Abtrennung des Kopfes in der bekannten Weiſe mittelſt Ködernadel und feſten Bundes. An 
Stelle des Kopfes wird ein ausgehöhltes Bleikäppchen aufgeſteckt. Die Schwanzfloſſe des Köder— 
fiſchchens ſoll nicht zu weit über den Hakenbug hinausragen. 
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IV. Vereinsnachrichten. 


Der Oberpfälziſche Kreis-Fiſcherei-Verein wird am Sonntag den 26. Oktober 1890 
Vormittags 11 Uhr im Rathhausſaale der Stadt Cham für das Betriebs- und Verwaltungsjahr 
1889/90 ſeine jtatutengemäße Generalverſammlung abhalten. 

Tages-Ordnung. 1. Eröffnung der Verſammlung durch den Herrn Vorſitzenden. 
2. Rechenſchaftsbericht nebſt Rechnungsabhör und Decharge-Erholung für 1839/90. 3. Nachweis 
über die Erlegung von Fiſchottern und Fiſchraubvögeln ſowie über die unentgeltliche Abgabe von 
Fangeiſen. 4. Ausſchußwahl nach § 6 der Vereinsſatzungen vom 7. März 1881. 5. Berichtliche 
Mittheilungen über die V. internationale Fiſcherei-Konferenz und den III. Deutſchen Fiſcherei-Tag 
in Danzig. 6. Verfahren bei Entnahme und Ausfuhr von Eis zur Schonung der Fiſche. 7. Einiges 
über Bachſaibling, Regenbogenforelle, Karpfen und Krebs. 8. Beſtimmung des nächſtjährigen Ver— 
ſammlungsortes. 9. Beſondere Wünſche und Anträge, welche 14 Tage vorher ſchriftlich an die 
Vorſtandſchaft des Kreisvereines einzureichen ſind. 

Programm. Am Vorabend: Zuſammenkunft der Feſtgäſte und geſellige Unterhaltung 
in einem vom Lokalkomité zu beſtimmenden Saale. 

Am Feſttage: Eröffnung der Fiſcherei-Ausſtellung; nach dem Gottesdienſte die General— 
verſammlung; gemeinſames Mittageſſen auf der Poſt, zu welchem die Theilnehmer ſich womöglich 
drei Tage vorher bei der Gaſthofbeſitzerin Frl. Theres Bauer mittels Poſtkarten ꝛc. 
anmelden wollen; Nachmittags bei günſtiger Witterung Gartenunterhaltung. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Beſtrafungen und Anzeigeprämien. Nach einem Ausſchreiben des Oberpfälziſchen 
Kreis-Fiſcherei-Vereins ſind in der Oberpfalz wegen Fiſchereiverfehlungen im Laufe der 
Monate Januar bis Juli 1890 30 Anzeigen eingekommen, welche durch die k. Amtsgerichte 
Burglengenfeld, Eſchenbach, Kemnath, Nabburg, Neuſtadt a. d. W.-N., Regenſtauf, Roding, 
Stadtamhof, Vohenſtrauß und Weiden behandelt und abgeurtheilt worden ſind. In einem 
Falle war in II. Inſtanz auch das k. Landgericht Amberg thätig. 41 Angeklagte wurden 
und zwar: 1 mit 1 Monat 15 Tage Gefängniß, 21 mit 85 Tagen Haft und 19 mit 
84 Mark baar abgeſtraft. Konfiszirt wurden 1 Angelgeräthe, 3 Fiſchgabeln und Stoßeiſen 
und mehrere Fiſch-Schlingen; eine Parthie Krebſe wurde abgenommen und wieder in das 
Waſſer zurückverſetzt. 2 Perſonen waren des unbefugten Angelns, 4 des Nichtabhaltens 
ihrer Kinder vom unerlaubten Fiſchen, 1 des Einlaſſens von Enten in das Fiſchwaſſer 
zur Schonzeit, 18 des unberechtigten Fiſchfanges mit Fiſchgabeln, Stoßeiſen, Netzen und 
Schlingen, 5 des Ablaſſens von Weihern und der Entwendung von Fiſchen, 9 des Fiſch— 
fanges in der Nacht, dann unter dem Eiſe durch Tollkeulen und 2 des Krebsſtehlens be— 
ſchuldigt und überführt. — 2 k. Forſtbedienſtete, 12 Gendarmen und 2 Polizeidiener haben 
in dieſem Semeſter 166 Mark Prämien aus Vereinsmitteln zugewieſen erhalten. 

Ueberſchwemmungen. Mit Ausſchreiben vom 1. Oktober 1890 empfiehlt der Ober— 
pfälziſche Kreis-Fiſcherei-Verein Fürſorge für die durch die jüngſten ſtarken Hochwäſſer aus- 
geſchwemmten Jungfiſche aller Art, nachdem die hierum angeſtellten Erhebungen erſehen ließen, 
daß nach dem Zurücktreten der Hauptfluth in den Wieſentümpeln und Waſſergräben ſehr viel 
Fiſche zurückgeblieben ſind, welche nach dem allmähligen Einſickern des Waſſers oder bei 
ſchnell eintretender Kälte ſicher zu Grunde gehen würden. Zum zweitenmal wurde ein Fiſch— 
knecht beauftragt, Nachſuche zu halten und zu retten, was noch zu erhalten iſt. Durch ſolche 
Vorſorge wird auch der Verluſt einigermaßen ausgeglichen, welcher den Fiſchwaſſerſtrecken 
durch das Fortreißen von Fiſchen im Flußbette ſelbſt zugefügt worden iſt. 


VI. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 


Aale im See des engliſchen Gartens bei München. Das Vorkommen von Aalen im 
Donaugebiete iſt eine längſt bekannte Thatſache. Weniger bekannt ſcheint es zu ſein, daß der See 
im engliſchen Garten bei München nunmehr Aale in größerer Menge birgt. Wie im bayeriſchen 
Landes-Fiſchereiverein ſeinerzeit bekannt gegeben wurde, ſind dort ſchon in den Vorjahren einzelne 
größere Aale gefangen worden. Im heurigen Jahre ſcheint ein bedeutender Nachwuchs vorhanden 
geweſen zu ſein. Denn nach dem am 15. Okt. d. J. ſtattgehabten Ablaſſen des Sees wurden zahl— 
reiche junge Aale von den im Seeſchlamme herum watenden Knaben ausgehoben und mitgenommen. 
Nach der Verſicherung von Zuſchauern mochten die meiſten der jungen Aale das geſetzliche Minimal- 
maß (35 em) erreicht haben. Gleichwohl wäre es vielleicht vorzuziehen geweſen, die fraglichen un— 
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ausgewachſenen Aale lebend zu erhalten und wieder in den See einzuſetzen, wo ſie ſich augenſchein 
lich ſehr wohl befinden. Ob dies durchführbar erſcheint, iſt natürlich Sache der betheiligten Fiſcherei 
pächter, welche über ihre Fiſche nach Ermeſſen verfügen können. Immerhin dürfte aber der frag— 
liche Vorgang erwähnenswerth ſein. 

München. Beim Abfiſchen des Kleinheſſeloher Sees im engliigen Garten dahier wurden 
gefangen: 35 Zentner Karpfen im Durchſchnittsgewicht von 3 Pfund, 2 Zentner Bürſchlinge und 
Aitel, ca. 300 Stück Aale, durchſchnittlich 25 em lang, und 12 Stück Aale je 1 bis 1 ½ Pfund 
ſchwer, einige größere Hechte, viele hundert kleine Hechte (Setzlinge) und 500 bis 700 Stück ſehr 
ſchöne Karpfenſetzlinge im Gewichte von je / bis ½ Pfund. Es haben alſo u. A. ſowohl Hechte 
als Karpfen im See verlaicht. 

* München. Aale werden in Südbayern im Donaugebiete jetzt allenthalben in ſehr ſchönen 
Exemplaren gefangen. Die hieſige k. Hoffiſchhandlung Gebrüder Kuffer erhielt ſolche in ausgezeichnet 
ſchöner Waare namentlich aus der Amper, Iſar und Donau. Der Fiſcher Andrae in Seehauſen 
bei Murnau allein lieferte der genannten Handlung im heurigen Jahre 85 Pfund Aale in Exemplaren 
von 2 bis 5 Pfund. 

München, 17. Oktober. Der heutige Fiſchmarkt war mit allen Fischen (Ausnahme Forellen) 
gut beſchickt, doch waren Schellfiſche in Folge en Witterung auf See knapp und theuer. 

Die Durchſchnittspreiſe ſtellten ſich, wie folgt: Das Pfund Rheinſalm mittlere Qual. 3 & 20 , 
beſte Qual. 3 A 70 4, Silberlachs m. Qu. 2 l 20 3, b. Qu. 2 % 50 4, n m. Qu. 
3 &, b. Qu. 3 4 50 4, Huchen m. Qu. 2 %, b. Qu. 2 4 20 , Aal, m. Qu. 1 & 80 4, 
b. Qu. 2 10 J, Amaul und Waller m. Qu. 14 40 J, b. Qu. 14 80 2 Rutten m. Qu. 
1 l 30 3, b. Qu. 1A 70 JS, Renken m. Qu. 1M, b. Qu. 14 40 N Hechte m. Qu. 1 l, 
b. Qu. Th AN JS, 0 und Schleihe m. Qu. 90 5 b. Qu. IM, Barben und Schiede m. 
Qu. 60 , b. Qu. 80 3, Aitel, Nervling, Brachſen, Bürſchlinge und Gareiſel m. Qu. 50 4, 
b. Qu. 60 5 Naſen und fonſtige Weißfiſche 190 Qu. 40 3, b. Qu. 50 48, Backfiſche m. Q. 30 4, 
b. Qu. 40 , Schellfiſche m. Qu. 40 , b. Qu. 50 4, Stockfisch m. Qu. 30 4, b. Qu. 40 , 
Krebſe, das fund m. Qu. 1&4 60 5, b. Qu. 2 A, Fröſche das Wiedel m. Qu. 30 4, b. Qu. 70 1 

Berlin. (Amtl. Vericht der lädt. Markthallen. Direktion über den Großhandel in der Bentralmarktalle.) 
Marktlage am 4. Oktober. Fiſche: Zufuhr knapp, Preiſe beſſer. Geſchäft lebhaft. — 8. Oktober. 
Fiſche: Zufuhr in Flußfiſchen reichlich, in Seefiſchen knapp. Geſchäft lebhaft, Preiſe entſprechend 
hoch. — 11. Oktober. Fiſche: Zufuhr reichlich, Geſchäft gut, Preiſe hoch. — 15. Oktober. Fische: 
Zufuhr reichlich, 1 ſinkend, Geſchäft flau. — 18. Oktober. Fiſche: Zufuhr reichlich, Lachs 
napp, Geſchäft lebhaft. Preiſe für Hechte niedrig, für andere Fiſche beſſer. 


Inserate. 


Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Berneuchen- Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 
Telegramm⸗Adreſſe: Borne, Berneucken⸗Meumark. 


Beſtellungen auf Liſcheier, Liſchbrut und Liſche werden unter folgenden 
Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transportfäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eiſen— 
bahn geſchieht in folgender Weiſe: Wenn die Temperatur der Luft ＋ 10% R. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Jiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10% R., jo erfolgt die Sendung ohne Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter Waſſer. 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weiſe wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 


Dreisnerzeichniß: 

Amerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche von 8 
1890 NER pro Fiſch 0.20 Kl. 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, Heer „ „ 3.— M 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große . 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock . von 1500 „ „ 1. Me 
Amerikaniſche Zwergwelſe von 1890. . 1.— K. 
Karpfen von 1890 5 pro Pfund 1.— M 


jedoch mindeſtens pro 100 Stück 3.— 
Streichkarpfen, Schuppen⸗, fo an Lederkarpfen pro Pfund 1.— M. 
Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungsfähig „ 2 
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| Die Fiſchzucht-Anſtalt des Bayerischen Tandes-Fiſcherei-Vereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 


periode 1890/91 annehrütete Eier folgender a 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 


(4 


Bachlaiblings-Eier (Salmo fontinalis) 10 A, 
Heelaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 
Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
2 N. 

Von letzterer Gattung werden Stier in der Regel nur in Poſten von 
Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei— 
Vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 


und Coregonus Fera) 


mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. 


= billigft eigens berechnet. 
5 Beſtellers. 

1 werden. 

erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwallung der Filchzuchtanftaft des Vayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Sendlingerſtraße 48 / II I. 


— 


Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
Die Sier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 


Packung 


..... v — 


u. 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hüttenbach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver- 
ſandtzeit Dezember), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor— 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 1201 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigſt während der Brut⸗ 
periode 1890/91: ca. 1000,000 angebrütete Bach- 
forelleneier à 1000 Stück in kleinen Poſten 4 M, 
größere Poſten billiger; 100,000 St. friſchbefruchtete 
Bachforelleneier & 1000 St. 2 4 — 1000 St. 
ſchöne Satz-Krebſe werden billig abgegeben. 801 

Die Forellenzudt-Anfalt von Ph. Krönung, 

Hunmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 


Aeltere Jahrgänge 
der Allgemeinen Kiſcherei⸗Zeitung 
find nachzubeziehen. 


Tiſchwaſſer bei Schongau, 21 Tagw., 
mit Saibling beſetzt, und See bei Zen, 
155 Tagw., abgelaien, zu verk. oder zu verp. 

Näh. d. Exp. d. Bl. 


aller Gattungen, auch 


FFF 
Reuſen und Flügel⸗ 


Fiſch⸗letze za, fe 


— Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 32 


— TTTTTEETTTTER 
Fiſchfutter aus Garneelen,!“ 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli M 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 
6% %%% % % %%% %% %%% %% %, 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Julius v. Staudinger in München. 


gl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 2. November 1890. 


ee 


ner. 15 1850 


0 
she 
Sſſdeint monatlich zwei- bis dreimal In] te die zweiſpaltige Petitzeil 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. N 1 e rate die zwe 5 ge Petitzeile 
ln 55 alen Poſtanſtalten und teue ue Jol ge 15 Pfennige. — Redaktion und 
Buchhandl n. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 1. 


Banerifchen Fiſcherei⸗Teitung. 
Organ für die Heſammlintereſſen der Filherei, lowie für die Beſtrebungen der Fischerei- Hereine; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Derbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Vellerreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Baneriſchen Tiſcherei- Verein. 


Nr. 24.6654 Münden, 1. November 1890. XP. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. 


Inhalt: I. Dritter Deutſcher Fiſchereitag in Danzig am 21. und 22 Auguſt 1890. — II. 
iſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen Kongreſſe in Wien. — III. ae 
gejegliches aus Oeſterreich. — IV. Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie— 
Ausſtellung in Bremen. — V. Was die Rathsprotokolle der Stadt Köln von deren mittel— 
alterlichem Fiſchereiweſen melden. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Fiſcherei— 
und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Dritter Deutſcher ee Danzig am 21. und 22. Auguſt 
1890. 


(Schluß.) 

Die weitere Frage, Schutz und Mehrung der Aeſche, leitet Heinz-Preußiſch 
Stargard mit wenigen Worten ein, in denen er ausſpricht, daß es wünſchenswerth ſei, 
daß auch in den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen der werthvollen Aeſche Schutz gewährt 
werden möge; er ſpricht u. A. auch ſeine Freude darüber aus, daß jetzt auch die aus— 
führenden Beamten, insbeſondere Landräthe, Intereſſe für die Fiſcherei zeigten. An der 
Berathung nahmen mehrfach der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen, Herr v. Leipziger, 
Dr. Seligo, Amtsrichter Adickes⸗Neuhaus a. O., Amtsgerichtsrath Seelig-Kaſſel, 
Ehrenamtmann v. Dücker in Weſtfalen u. A. Theil, wobei Dr. Seligo ausführte, daß 
die öfters als Sommermaräne bezeichnete Aeſche in den weſtpreußiſchen Gewäſſern mehr vor— 
komme, als allgemein bekannt ſei; die jetzige Frühjahrsſchonzeit vom 15. April bis 14. Juni 
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ſei allerdings für die Aeſche, die vom 15. März ab je nach der Temperatur des Früh— 
jahres und des einzelnen Waſſers bald früher, bald ſpäter laiche, keine richtig gelegte. Dem 
Antrag des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereines auf Einführung einer beſonderen Schonzeit 
für die Aeſche, wie in $ 7 der Ausführungs-Verordnung vom 8. Auguſt 1887 vor⸗ 
geſehen ſei, wäre jedoch ſeither nicht Folge gegeben worden, weil nach dem Wortlaut des 
Geſetzes ſolche nur in denjenigen Fiſcherei-Waſſern eingeführt werden könne, wo die Aeſche 
„in größerer Menge“ vorkomme. Die Redner aus den weſtlichen Provinzen berichteten 
theils über die Verhältniſſe in Baden, Bayern und Württemberg, theils ihrer Heimath, wo 
vereinzelt bezügliche Polizei-Verordnungen erlaſſen ſind und die Bezirks-Ausſchüſſe theilweiſe 
anſcheinend über den Nachweis des Vorhandenſeins der Aeſche in größerer Menge ſich 
hinausgeſetzt haben. Nachdem Oberpräſident v. Leipziger die Erklärung abgegeben hatte, 
daß der Angelegenheit wohlwollend näher getreten werden ſolle, wurde der Beſchluß gefaßt, 
es ſei den einzelnen Lokalvereinen zu überlaſſen, die Verhältniſſe im Einzelnen zu ermitteln 
und gegebenen Falles die Einführung von Polizei-Verordnungen an zuſtändiger Stelle 
zu beantragen. 

Die Meinungsverſchiedenheiten über die Laichzeit der Aeſche gaben übrigens dem Schrift— 
führer Dr. Seligo-Danzig Veranlaſſung zur Mahnung, die Fiſcherei doch auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Boden zu ſtellen, dadurch allein ſei es zu ermöglichen, die auch vom Vorſitzenden 
v. Behr-Schmoldow empfohlene Waſſerwirthſchaft erfolgreich zu treiben. Es ſei nun 
zumeiſt aus Privatmitteln, u. A. des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereines, ein Anfang in dieſer 
Beziehung gemacht, indem Dr. Zacharias am Plönerſee eine auf mehrere Jahre berechnete 
Station für Süßwaſſerbiologie errichtet habe, die allerdings noch der Unterſtützung bedürfe, 
und wolle er unter Verweis auf dieſelbe dringend bitten, ihr weitere Mittel zuzuwenden. 

Zum dritten Gegenſtand der Tagesordnung: Anträge aus der Verſammlung, 
ſpricht Pfarrer Engelke- Danzig den Wunſch aus, daß die fiſchereifeindlichen Möven, die 
ſeitens der Staatsregierung dadurch protektionirt zu werden ſcheinen, daß die Entnahme der 
Eier aus den Neſtern unterſagt werde, nicht ferner in Schutz genommen würden. Ober— 
präſident v. Leipziger bezeichnet dagegen den Handel mit Möveneiern für durchaus frei. 
Strauß -Cöslin ſpricht über große Mövenkolonien in Oeſterreich, die der Eiergewinnung 
wegen angelegt ſeien und als der Fiſcherei und Fiſchzucht gefährlich nicht angeſehen würden. 
Der Vorſitzende v. Behr-Schmoldow iſt der Anſicht, daß die geſetzgebenden Körper auch 
bezüglich des Vogelſchutzes vielfach ſehr ſentimental vorgehen, und knüpft daran die Mahnung, 
thunlichſt dahin zu wirken, daß in die Vertretungen mögliSchſt viel fiſchereiverſtändige Mit- 
glieder gewählt werden, weil oft in den betreffenden Körpern aus Mangel genauer Sach— 
kenntniß der Fiſcherei feindliche Dinge beſchloſſen würden, und die Fiſcher noch nicht ge— 
nügende Fühlung mit dem Staate hätten. 

Forſtrath Kuntze-Elbing regt an, daß es wünſchenswerth ſei, da die Bildung von 
Fiſcherei-Genoſſenſchaften ſich nur ſchwer vollziehe, daß die kleineren Fiſchereigerechtigkeiten 
im Wege des Ablöſungsverfahrens beſeitigt würden, was dem ſtellvertretenden Vorſitzenden, 
Spezialkommiſſär Regierungsrath Meyer-Danzig, Veranlaſſung zu der Verſicherung gibt, 
daß es ſich bereits in dieſer Beziehung zu regen beginne, daß bereits viele Anträge ein— 
gegangen ſeien und in nicht allzuferner Zeit ihre Erledigung finden würden. 

Hiemit war das Programm nach mehr als 4½ ͤſtündiger Verhandlung erledigt. Major 
v. Döller aus Kesmark in Oberungarn glaubt ſeiner Freude, daß es ihm vergönnt 
geweſen ſei, an den ſo erfolgreichen Verhandlungen der Konferenz und des Fiſchertages 
theilzunehmen, Ausdruck geben zu ſollen; erzielt ſeien dieſe Reſultate durch die Bemühungen 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereines, insbeſondere des raſtlos ſeines Amtes waltenden Vorſitzenden 
v. Behr, und die Unterſtützung des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins. Er beantrage, nicht 
nur den Dank der Verſammlung dieſerhalb zu Protokoll zu erklären, ſondern auch der Leitung 
ein Hoch auszubringen, in das die Verſammlung dreimal lebhaft einſtimmt. Mit Dank 
für die ihm gewährte Nachſicht bei der Geſchäftsleitung und für die Bemühungen des Weſt— 
preußiſchen Fiſcherei-Vereins ſchließt hiernächſt gegen 2 Uhr der Vorſitzende, Kammerherr 
v. Behr, unter dem Ausdruck der Hoffnung, daß nach Ablauf weiterer drei Jahre wiederum 
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eine wo möglich noch größere Zahl von Fiſchereifreunden, dann vorausſichtlich im Süden 
Deutſchlands, vielleicht an den Ufern des Bodenſee's, ſich der Fiſcherei widmen möge, den 
dritten Deutſchen Fiſchereitag, deſſen meiſte Theilnehmer Nachmittags mit ihren Damen zu 
einem gemeinſamen Eſſen im Kurhauſe des benachbarten Seebades Zoppot fuhren. 8. K. 


II. Das Jiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen 
Kongreſſe in Wien. 
(Fortſetzung.) 

Uebergehend zur Frage „Welchen Werth hat die Aſſoziation für die See— 
fiſcherei?“ wies Herr Ebner zunächſt auf die Macht vereinigter Kapitalkräfte hin, die auch 
der Seefiſcherei zu Gute komme. 

Die Aktiengeſellſchaft ſcheine ſich jedoch auf dem Gebiete der Fiſcherei weniger zu be— 
währen, da hiebei das perſönliche Intereſſe des Fiſchers zu ſehr in den Hinter- und der 
Rentebezug aus dem Unternehmen zu ſehr in den Vordergrund trete und die allzugroße 
Variabilität des Ertrages jeden Kalkul ſehr erſchwere. 

Weit naturgemäßer für die Seefiſcherei und unabhängiger von den Schwankungen 
des Ertrages zeige ſich der kleinere genoſſenſchaftliche Betrieb, an dem nur die Fiſcher ſelbſt 
oder unmittelbare Intereſſenten theilnehmen, und laſſe dieſe Form der Vereinigung ſich verwerthen 
zum Ankaufe von Booten und Netzen, zur Verſicherung der Fahrzeuge, zur Unterſtützung 
der Hinterbliebenen. 

Aber auch der Genoſſenſchaftsbildung widerſtrebe der egoiſtiſche Zug des Fiſchers, der 
ihn nur ungern an eine Theilung ſeines Ertrages mit den Genoſſen denken laſſe und erſt 
einem höheren Intelligenzniveau zu weichen pflege. 

Im Uebrigen ſei die Genoſſenſchaftsbildung für die Steigerung des Kredites, die Er— 
weiterung des Betriebes auf fernere Meeresgebiete und den Uebergang zur Hochſeefiſcherei, 
wie überhaupt für die Entwicklung der Fiſcherei von größter Bedeutung und verdiene von 
den Regierungen wie von den Vereinen beſtens gefördert zu werden. 

Dieſem Standpunkte des Herrn Referenten ſtand die Verſammlung nicht an, unver— 
hohlen beizutreten. 

Der Frage „Auf welche Weiſe läßt ſich der Seefiſchkonſum im Binnen— 
lande heben? ſchickte Herr Ebner voraus, wie namentlich in Deutſchland ſeit 1870 die 
Konſumtion von Seefiſchen bereits ſtark ſich gehoben habe, wie dagegen namentlich in 
Oeſterreich⸗-Ungarn darin noch viel geſchehen könne. Im Anſchluſſe hieran entwickelte das 
Referat, wie durch geſteigerte Produktion, durch zunehmende Konſervirung der Meeres— 
produkte, durch erleichterte Verkehrsmittel und verminderte Transportkoſten, durch angemeſſene 
Preisgeſtaltung, durch geförderten Abſatz (Auktionen, Markthallen ꝛc. ꝛc.) der Seefiſchkonſum 
noch fortgeſetzt und auch in das Binnenland erweitert werden könne; es wäre dieß nament— 
lich ein dankbares Feld für Vereine, was in Berlin auch bereits aufgefaßt worden ſei und 
wohl auch dem Oeſterreichiſchen Vereine für Seefiſcherei nahe läge. 

Die Verſammlung pflichtete den Ausführungen des Herrn Referenten — unter danken— 
der Anerkennung ſeiner Bemühung für dieſen Sitzungstag — gerne bei. 

Damit waren ſämmtliche der Fiſchereiſektion unterbreiteten Berathungsgegenſtände zur 
Erledigung gebracht, und es mochte wohl jeder der Theilnehmer das Bewußtſein mit ſich 
fortnehmen, daß die Subſektion „Fiſchzucht“ beſtens beſtrebt war, dem ihr geſtellten Kongreß— 
programm thunlichſt gerecht zu werden. 

Wie die zur Tagesordnung geſtandenen Fragen durch und durch wirthſchaftlicher 
Natur waren, ſo waren auch die Verhandlungen darüber — abgeſehen etwa von gelegent— 
licher Erwähnung, daß der Schwarzbarſch auch ein vortrefflicher Sportfiſch ſei, und daß der 
Bachſaibling nur zu gierig an die Angel gehe — durchweg nur von wirthſchaftlichen Ge— 
ſichtspunkten getragen, und wenn auch vielleicht eine unmittelbare Wirkung von den aufge— 
ſtellten Reſolutionen zu den berathenen wirthſchaftlichen Fragen nicht ſofort und nicht allent— 
halben ſich zeigen ſollte, ſo war doch ſicherlich das allein ſchon für die Fiſchereiſache in 
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hohem Grade anregend und fördernd, daß bei dieſem Anlaſſe wieder einmal Fiſchereiwirthe 
und Fiſchereiintereſſenten aus den verſchiedenen Ländern ſich zuſammenfanden und im Aus— 
tauſche ihres Wiſſens und Könnens neue Kraft und friſchen Antrieb zu weiterem Wirken 
und Schaffen gewinnen konnten. 


Der Oeſterreichiſche Fiſchereitag und Schluß, des Kongreſſes am 6. September 1890. 


Die Verbindung eines Oeſterreichiſchen Fiſchereitages mit dem Kongreſſe war gewiß 
ein ſehr glücklicher Gedanke, und wurde damit den Kongreßtheilnehmern vom Auslande 
Gelegenheit geboten, von dem fiſchereilichen Leben und Streben in Oeſterreich einige Vor— 
ſtellung zu gewinnen. 

Mitglieder des Fiſchereitages konnten allerdings nur öſterreichiſche Fiſchereivereine und 
Fiſchereiwirthe ſein; es wurden deren 38 in der Verſammlung gezählt. 

Die ausländiſchen Kongreßmitglieder hatten indeſſen als Gäſte zum Fiſchereitage Zutritt, 
wovon auch mehrere Gebrauch machten. 

Nach Begrüßung der Anweſenden durch den Vorſtand des Oeſterreichiſchen Fiſcherei— 
vereines und nach Wahl des Bureaus ſtand als I. Thema zur Berathung: 

„Auf welche Weiſe wären Organe für die ſelbſtändige Be⸗ 
wirthſchaftung der in Oeſterreich in baldigſter Ausſicht ſtehenden 
ſogenannten Fiſchereireviere (Fiſchmeiſter) am ſchnellſten und 
beſten heranzubilden, und welche Vorkenntniſſe ſollen von ihnen 
verlangt werden?“ 

Der Oeſterreichiſche Fiſchereiverein hatte es übernommen, darüber einleitenden Vortrag 
zu erſtatten. 

Ueber die Auffaſſung und Löſung der Frage traten hauptſächlich zwei Strömungen 
in der Verſammlung zu Tage. 

Das Referat und im weſentlichen Einklange damit Herr Graf Attems aus 
Graz neigten dahin, die Einrichtung von Kurſen für Fiſchereiweſen in Verbindung mit den 
vorhandenen landwirthſchaftlichen Schulen zu erſtreben und die Theilnahme an ſolchen 
Kurſen durch Subventionen, Stipendien ꝛc. anzuregen und zu erleichtern. 

Herr Morzinek kam bei dieſem Anlaſſe auf ſeine ſchon bei den Sektionsver— 
handlungen wiederholt berührte Idee einer Fachſchule für Fiſchereiwirthſchaft zurück und 
erörterte lebhaft, wie das Bedürfniß und die Vortheile einer ſolchen Spezialſchule für das 
Fiſchereiweſen wohl ebenſo wie für andere Wirthſchaftszweige gegeben ſeien; Herr Schagl 
ſchloß ſich dieſem Gedanken an und ſchlug vor, daß je eine ſolche Fachſchule im Norden 
und im Süden zu errichten wäre. 

Von anderer Seite wurde jedoch nicht verhehlt, daß ſolche Fachſchulen wohl auch 
ihre Bedenken hätten und geringe Ausſicht auf Erlangung ſolcher Anſtalten beſtünde; nach 
längerer Diskuſſion, wobei Herr Weeger auch auf die Pfarrer, die Lehrer, die Polizei— 
organe hinwies, die manches für die Fiſchereiſache wirken könnten, fand ſich ſchließlich eine 
Mehrheit für den Referatsſtandpunkt zuſammen. 

Viel Belehrendes bot, namentlich für den Nicht-Oeſterreicher, der II. Berathungs— 
gegenſtand: 

„Berichterſtattung über den Stand der Fiſcherei-Geſetz⸗ 
gebung in den einzelnen Kronländern und ſich hieraus ergebende 
Anträge“. 

Die Mittheilungen hierüber waren umſomehr von Intereſſe, als ſie meiſt von Ver— 
tretern der verſchiedenen Kronländer gemacht wurden und jo manche tiefere Streiflichter Jauf 
die Fiſchereiverhältniſſe in den einzelnen Kronländern dabei abfielen. 

Der Ausgangspunkt war das Reichsfiſchereigeſez vom 25. April 1885, auf deſſen 
Grundlage in wirthſchaftlicher und polizeilicher Richtung, in Fiſchereipflege und -hege die 
Geſetzgebung durch die Landtage der Kronländer des Näheren ausgeſtaltet werden ſollte. 

Dieſer Intention des Reichsgeſetzes iſt nun bis jetzt freilich keineswegs überall ent- 
ſprochen worden; nur Galizien, Krain, Niederöſterreich, Salzburg, Schleſien, Tirol und 
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Vorarlberg beſitzen eine vollſtändige Fiſchereigeſetzgebung, und auch unter dieſen Ländern war 
das Geſetz zum Theil bis dahin noch nicht publizirt oder nur ein proviſoriſches oder noch 
ohne Ausführungsvorſchriften; die Kronländer Böhmen, Bukovina, Kärnthen, Mähren, Ober— 
öſterreich, Steiermark vermochten es zu einem Fiſchereigeſetze für ihren Bereich noch nicht 
zu bringen. 

An Verſuchen und Anſtrengungen hiezu hat es allerdings auch in den letzteren Kron— 
ländern nicht gefehlt; ſie haben jedoch noch zu keinem Ergebniſſe geführt. 

Eine Stimme (Herr Schagl) meinte zwar, es würden aus Fiſchereikreiſen mitunter 
wohl auch zuviel der Anträge, Vorſchkäge und Erinnerungen geltend gemacht, die zu 
Schwierigkeiten und Verſchleppungen führen; ſonſt aber war aus der Verſammlung als 
vorwiegend der Umſtand zu entnehmen, daß einflußreiche Gegenintereſſen einer gedeihlichen 
Löſung der Fiſchereigeſetzfrage entgegenſtehen. Bei den Beſprechungen hierüber gab ſich der 
Gedanke und die Ueberzeugung kund, daß noch Manches zum Beſſeren erſtrebt werden müſſe, 
und ſo lange der Fiſchereiſache in Oeſterreich ſo warme und eifrige Verfechter wie im Fiſcherei— 
tage zur Seite ſtehen, dürfte ein der Fiſcherei erſprießlicher Ausgleich für die ſchwierige 
Situation in einzelnen Kronländern ſicherlich nicht ausbleiben. 

Zum Schluſſe wurde der gewiß wohlbegründete Antrag geſtellt und angenommen, 
es möchte in den Fiſchereigeſetzen von Kronländern, deren Fiſchwaſſergebiete aneinander 
grenzen und zuſammenhängen, thunlichſt auf Uebereinſtimmung in den Schonzeiten hingewirkt 
werden. (Schluß folgt.) 


III. Fiſchereigeſetzliches aus HOeſterreich. 


Das am 18. September d. J. ausgegebene Landesgeſetzblatt für das Herzogthum 
Krain (Stück X, 1890) enthält das allerhöchſt ſanktionirte Fiſchereigeſetz für gedachtes Herzog— 
thum, ferner die hiezu vom k. k. Landespräſidenten unterm 9. Juni 1890 2. 1473 erlaſſene 
„Durchführungsverordnung“ und eine gleichzeitige Verordnung desſelben Landes-Chefs in 
Betreff der „Revierbildung“ nach obigem Geſetze. 

Die vom Landtage für Krain beſchloſſenen und allerhöchſten Orts genehmigten Ab— 
änderungen der bekannten „Regierungsvorlage“ ſind relativ wenige und lediglich im Intereſſe 
der Fiſcherei vorgenommen worden. 

So wurde, im Gegenſatze zur urſprünglichen Regierungsvorlage ($ 10), beſchloſſen 
und genehmigt: „daß in die Fiſchereireviere auch die „künſtlichen Gerinne“, welche mit den 
fließenden Gewäſſern des Landes, wenn auch nur periodiſch, in einer zum Wechſel der Fiſche 
geeigneten Verbindung ſtehen, einbezogen werden müſſen“. (Dieſelbe Maßregel der Ein— 
beziehung der künſtlichen Gerinne [Mühlbäche, Werkskanäle u. ſ. w.] in die Reviergebiete 
haben auch die Landtage für „Niederöſterreich“ und „Schleſien“ beſchloſſen.) 

Ferner wurden im $ 13 auch die Beſitzer von Eigenrevieren verpflichtet: „beim 
Fiſchereibetriebe im Eigenreviere nicht nur die Verbote des Fiſchereigeſetzes und der Vollzugs— 
verordnungen zu demſelben einzuhalten, ſondern auch den unbedingten Erforderniſſen einer 
ordentlichen Bewirthſchaftung zu entſprechen und jede unſtatthafte Verunreinigung des Fiſch— 
waſſers zu vermeiden, anſonſten im Falle der Nichterfüllung dieſer Pflichten die politiſche 
Landesſtelle auszuſprechen hat, daß das Eigenrevier auf die von derſelben zu beſtimmende 
Zeitdauer, welche zehn Jahre nicht überſchreiten darf, die Eigenſchaft eines Eigenrevieres 
verloren habe“. 

Die erſtere Abänderung, von allen hervorragenderen Sachverſtändigen und Fiſcherei— 
vereinen Oeſterreichs ſeinerzeit empfohlen, iſt von eminenter Bedeutung für die gedeihliche 
und ungehemmte Entwicklung der Fiſcherei in den Hauptgewäſſern. 

Es erhellt das in eklatanter Weiſe ſchon daraus, daß bekanntlich die Geſetzgebung des 
Großherzogthums Baden, wo nach dem Geſetze vom 29. März 1852 die Fiſcherei in den 
im ausſchließlichen Eigenthume befindlichen Kanälen und Gewerkswäſſern den „Eigenthümern“ 
derſelben zuerkannt worden war, ſich im Grunde der ſeither hierbei gemachten traurigen Er— 
fahrungen nun genöthigt geſehen hat, mit dem jüngſten Geſetze vom 29. März 1890 die 


4 


. 


Wiedereinlöſung der Fiſchereirechte in dieſen Kanälen für den Staat oder die Gemarkungs— 
gemeinden gegen billige Entſchädigungen zu verfügen. 

Umſomehr empfiehlt ſich die Aufrechterhaltung eines adminiſtrativen und wirthſchaft— 
lichen Verbandes zwiſchen den Hauptgewäſſern und dem damit in piscikultureller Verbindung 
ſtehenden künſtlichen Gerinne dort, wo das Fiſchereirecht in den letzteren zum allergrößten 
Theile doch den im Hauptwaſſer Fiſchereiberechtigten gebührt. 

Der zweite Zuſatz zu $ 13 dürfte nicht nur dazu dienen, um manche Adſpirationen 
nach „Eigenrevieren“ einzudämmen, deren Erwerber ſich auf dieſem Wege nur eine möglichſt 
uneingeſchränkte und unbeaufſichtigte Bewirthſchaftung ſolcher Waſſerſtrecken ſichern wollten, 
ſondern wird auch im Falle des Mißbrauches von Eigenrevierſtrecken durch anderweitige, 
dem eigenen und nachbarlichem Fiſchſtande ſchädliche Waſſerbenützungen eine Abhilfe von 
kurzer Hand im adminiſtrativen Wege zulaſſen. 

Bemerkenswerth iſt noch, daß in Krain die „Revierbildung“ für die einzelnen Fluß— 
gebiete der Reihe nach vorgenommen werden kann, endlich für „Aalrutten und Welſe“ jede 
Schonzeit aufgelaſſen wurde. 

Das relativ raſche Zuſammenkommen dieſes guten Fiſchereigeſetzes iſt nebſt den uner— 
müdlichen, gründlichen Vorarbeiten und dem trefflichen Beirathe des fachkundigen k. k. Pro— 
feſſors Hrn. Iwan Franke in Laibach (früher Krainburg) in erſter Linie wohl der völligen 
Unbefangenheit und Selbſtloſigkeit, dem aufrichtigen und raſtloſen Eifer, ſowie der gegenüber 
den Widerſachern der Vorlage unentwegt bethätigten, überzeugenden und gewandten parla— 
mentariſchen Vertretung des als Berichterſtatter des Verwaltungs-Ausſchuſſes im Krainer 
Landtage fungirenden Abgeordneten, Landesadvokaten Dr. F. Papez, zu danken, welcher, 
wie es in dieſem Falle beſonders geboten ſcheint, juridiſche Kenntniſſe mit dem vollen Ver— 
ſtändniſſe der national-ökonomiſchen Bedeutung und Nothwendigkeit eines modernen Fiſcherei— 
geſetzes verband. v. Milborn. 


IV. Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie- 
Ausſtellung in Bremen. 
(Fortſetzung von Seite 213.) 


Mit einer ebenſo reichhaltigen als großartigen Separat-Ausſtellung ihrer mechaniſchen 
Netz- und Webereifabrikate finden wir die mechaniſche Netzfabrik und Weberei (Aktiengeſellſch.) 
zu Itzehoe (Holſtein) vertreten, und als Eigenthum der Berliner Sektion ſind die drei nächſt 
ſtehenden Schiffsmodelle gekennzeichnet: das eines däniſchen Fiſcherbootes von Snekkerſten 
am Sund, wie es zum Schollfiſchfang mit Garnen im Kattegat üblich, das eines däniſchen 
Beltbootes zur Treibnetzfiſcherei auf Häringe (über 300 ſolcher Boote fiſchen im Belt und 
bei Fehmarn von Auguſt bis Oktober) und endlich das Modell eines ſchwediſchen Fiſcher— 
bootes mit Rollen. 

Ein Liſterboot, Hardanger Netzboot, ſchwediſches Makrelen- und Fiſcherboot, ſowie ein 
Hvalöer Lootſen- und Fiſcherbobot — Alles im Modell — hat aus dem Beſitz der k. land— 
wirthſchaftlichen Hochſchule in Berlin ſeinen Weg nach Bremen gefunden. 

Von ſonſtigen Beſitzthümern der Berliner Sektion, die hier dem aufmerkſamen Beſchauer 
in's Auge fallen, ſeien ferner noch erwähnt: diverſe Netze, als: Häringstreibnetze, Dorſch— 
und Buttſtellnetze, Reuſen für den Aaal- und Dorſchfang. 

Von der ganzen großen Menge von Modellen, die wir nun vor Augen ſehen, wollen 
wir nur die Novitäten anführen. So gewahrten wir u. A. das Modell eines neu erfundenen 
Aalfangs — zum Aufſtellen vor einer Waſſermühle — und desgleichen einer ebenfalls 
neu erfundenen Schwimmreuſe ohne Verankerung beſtimmt für den Fang von Häringen und 
Hornhechten, beides ausgeſtellt vom Erfinder M. Looks I., Fiſcher zu Göhren auf Rügen. 

Auch über eine ebenſo lehrreiche als intereſſante Sammlung von Fiſchereigeräthen von 
der oſtpreußiſchen Küſte — ausgeſtellt vom k. Oberfiſchmeiſter Hoffmann in Pillau — 
glauben wir kurz hinweg und zum nächſten Theile unſeres Referats übergehen zu können, 
welches behandelt: 
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II. Fiſchtransport, Fifchereiprodukte, Fiſchkonſerven und Konſervirungseinrichtungen. 


Daß in dieſer Gruppe die Verpackungsmaterialien eine nicht unbedeutende Rolle 
ſpielen, dürfte wohl Niemand Wunder nehmen, und darum erwähnen wir nur in aller Kürze 
der ausgeſtellten Fiſchkiſten von A. Grube in Lübeck und von Böge in Schlutup, der Holz— 
faſtagen — ſpeziell für Anchovis — aus der bekannten Dampfböttcherei von Joh. Aſm. 
Hinr. Holſt und der diverſen Blechdoſen und ſonſtigen Emballagen aus dem nämlichen 
Material aus der Fabrik von Fr. Ewers & Co. 

An Ausſtellern von Fiſchkonſerven herrſcht auch Gott ſei Dank kein Mangel. So 
haben beiſpielsweiſe von den größeren Lübecker Fiſchräuchereien etwa zwölf ihre Räuchereiprodukte 
uns in geſchmackvollem Arrangement vorzuführen nicht unterlaſſen, und die Schlutuper 
Etabliſſements derſelben Gattung ſind gar in doppelter Zahl erſchienen, ſo daß von einer 
ſpeziellen Namhaftmachung der einzelnen Firmen aus naheliegenden Gründen Abſtand 
genommen werden muß. 

Auch fehlt es nicht an Konſervenfabriken, die mit ihren vorzüglichen Produkten unſeren 
Appetit rege zu machen ſuchen — ihnen allen in pleno unſere Anerkennung für ihre Dar— 
bietungen. 

Von beſonderem Intereſſe erſcheint in dieſer Gruppe eine ſtatiſtiſche Darſtellung der 
Entwickelung der Lübecker und Schlutuper Fiſchräucherei-Induſtrie ſeit den ſiebziger Jahren 
und, wenn wir die ſehr wenigen ausgeſtellten Konſervirungseinrichtungen ſtreifen, nur des 
Modelles eines Warnemünder Räucherhauſes — ausgeſtellt vom Oekonomierath Brüſſow in 
Schwerin i / M. und angefertigt in /o natürlicher Größe von H. Oloffs in Warnemünde — 
Erwähnung thuend, die Verſuche zur Verwerthung von Abfällen der Fiſcherei behufs Her— 
ſtellung von Düngemitteln und Kraftfuttermitteln, wie ſolche Direktor Dr. C. Weigelt in 
Berlin in neuerer Zeit im Auftrag der Berliner Sektion ausgeführt hat. 

Genannte dankenswerthen Verſuche präſentiren ſich in drei Etappen und zwar 1) in 
einer großen, an der Wand befeſtigten und empfindlichen Naſen nicht eben ſehr konvenirenden 
Tafel mit präparirten, an der Luft getrockneten Fiſchen und Meerthieren, 2) in einer Samm— 
lung von fertigen Guanoproben aus Schellfiſch, Häring, Hundhai, Garnelen, Meerhecht, 
Kabliau, Rochen u. dgl. mehr und 3) endlich in einer Sammlung von Kraftfutterſtoffen. 

Man hat es bei den im Vorſtehenden erwähnten drei Darbietungen mit chemiſchen 
Beſtrebungen zu thun, die darauf hinzielen, die Fiſcherei-Abfälle — deren übrigens nicht 
bloß die Hochſeefiſcherei, ſondern auch die Küſtenfiſcherei große Mengen liefert — als Dünge— 
mittel und zum Theil auch als Kraftfutter zu verwerthen. 

Das Verfahren, um welches ſich der erwähnte Chemiker Dr. Weigelt ein hohes Ver— 
dienſt erworben, beſteht — ſoweit es ſich ſpeziell um die Bereitung von Düngemitteln 
handelt — darin, daß die Fiſche ꝛc. mit Hilfe von Kaliſalzen gepöckelt und dann an der 
Luft getrocknet werden. Das ſogenannte Magermaterial, als: Schellfiſche, Seeſterne ꝛc., läßt 
ſich nach 8— 14 tägigem Trocknen unmittelbar vermahlen; Fettfiſche, als Häringe, Haie ꝛc., 
müſſen nach dem Trocknen entfettet werden; Weichthiere, Kruſter ꝛc. werden friſch vermahlen, 
dann mit Kaliſalzen verſetzt und endlich mit Streutorf durchgeknetet. Die ſo vorbereitete 
Maſſe trocknet in dünnen Schichten ebenfalls leicht an der Luft. 

Was nun in zweiter Reihe die Verwerthung der Fiſchereiabfälle zur Herſtellung von 
Futtermitteln anlangt, jo dient für dieſen Zweck ſowohl rohes wie gekochtes, mit Kochſalz 
geſalzenes Fiſchfleiſch. Letzteres wird mit kohlenhydratiſchen Fabrikabfällen als Rübenſchnitzeln 
aus Zuckerfabriken, Pulpe aus Stärkefabriken u. dergl. mehr, geſchrotet und durchgeknetet, an 
der Luft getrocknet, oder die Materien werden zuſammen eventuell unter Mehl- und Hefe— 
zuſetzung verbacken. 

Auf ſolche Weiſe erhält man aus Magermaterial Kraftfuttermittel von nur ſchwachem 
Fiſchgeruch, und bei Anwendung von Fettmaterial wird letzterer durch theilweiſe Verſeifung 
aufgehoben bezw. gemildert. 

Auf der Bremer Fiſcherei-Ausſtellung waren nun in einem Käſtchen mit acht Glas— 
büchſen acht Proben ſolcher Kraftfuttermittel ausgeſtellt, welche bewieſen, daß, Dank der 
umſichtigen Experimente des obengenanten Chemikers — wie in Amerika und Norwegen — 
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auch in Deutſchland die bislang als nutzlos betrachteten Fiſchereiabfälle in nutzbringender 
Weiſe verarbeitet und verwerthet werden können. 

Mit dem Wunſche, daß auch bei uns bald an der Hand jener Unterſuchungen mit 
der Gründung einer Fabrik in dieſer Richtung vorgegangen werden möge, laſſen wir nach— 
ſtehend, der Kürze halber in ſtatiſtiſcher Form, die Reſultate der bisherigen Forſchungen — 


ſoweit ſie auf der Bremer Ausſtellung weiteren Kreiſen vorgeführt wurden — folgen: 
S285 Materien Analyſe der Miſchung Ei Materien Analyſe der Miſchung 
— — — ů — 
I. 100 Th. Fiſchmehl Waller. . 8,14 V. 100 Th. gekocht. Schell-| Waller . . . 9,20 
(Rochen); Stickſtoff . . 7,23 fiſchfleiſch; Stickſtoff .. 6,18 
100 „ friiche Pulpe; Rohprotein . . 45.19 25 „ Schnitzelſchrot; Rohprotein .. 38,11 
20 „ Roggenfutter⸗ Fettt. . . 0,85 175 „Na. 01. Fell 
mehl; Ale, a 160 Aſc h 
2 . Phosphorſäure 1,43 Phosphorſäure 1,86 
II. 100 Th. Ne Schell Waſſer . . 6,37 VI. 100 Th. roher Schell⸗ Waſſer . . 11,45 
Stickſtoff . 6,97 fiſch; Stickſtoftf . 7,16 
2 gulpemehl; Rohprotein . . 43,56 3 Schnitel⸗ Rohprotein . 44,75 
% Na. U: Fett 9088 ſchrot; Fett en 
Aſche 5,39 2 N20l: Aſc e 
Phosphorſäure 1,85 Phosphorſäure O, 85 
III. 100 Th. roh. Häring; Waffer . .. 5,56 VII. 100 Th. gekochtes Waſſer 12,56 
20 „ Schnitzel— Stickſtoff . 6,48 Häringsfleiſch; Stickſtoff . . 4,06 
ſchrot;, d 40,50 50 „ẽ Pulpemehl; Rohprotein . 25,38 
4 „ Roggenfutter:) Fett .. „40,21 1, %, Na, U II 
mehl. Asche 6,04 E lk. Asche 5,38 
Phosphorſäure 1.80 Phosphorſäure 0,75 
IV. 100 Th. roh. Dales; Waſſer . . 10,62 VIII. 100 Th. gekochtes Waſſer . . 10,67 
25 „ Schnigel- Stickſtoff . 5,03 Häringsfleiſch; Stickſtoff .. 3,35 
1 0 Rohprotein. . 31,4 50 „ Pulpemehl; Rohprotein. . 20,91 
12 Cl.; eln, 1 10 „ Thran; Det 19,08 
0,3 7 galt Aſche 12,76 2.3% alk Ace 
1 % Na 1. Phosphorſäure 1,01 


Phosphorſäure 1,80 
| (Fortſetzung folgt.) 


V. Was die Nathsprotokolle der Stadt Köln von deren mittel- 
alterlichem Jiſchereiweſen melden. 
Von Dr. G. Eberty. 


Der Kölner Fiſchhandel erfreute ſich im Mittelalter beſonderer Lebhaftigkeit. Von 
jeher bereits wandte der Kölner Rath demſelben ſeine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 
und bot Alles auf, um die hierin eingeriſſenen Unzuträglichkeiten abzuſtellen und die Abnehmer 
gegen Schaden zu ſichern. 

Die Häringe kamen theils als Korb-, theils als Tonnenhäringe in den Handel, doch, 
nur der im Monat Mai gefangene Häring durfte als als Korbfiſch verſandt werden, und 
kein Häring, der vor St. Jakob gefangen wurde, durfte als Tonnenfiſch in den Handel kommen. 

Mit Zuſtimmung der oberländiſchen Städte gab der Rath den Einwohnern von Briel, 
Schidam, Flerdingen, Göderde, Rotterdam, Bruwershagen Kenntniß, daß er den vor 
St. Jakob gefangenen Häring, im Falle er als Tonnenfiſch nach Köln käme, „als den 
Menſchen ſchädlich“ auf dem Markt und im Fiſchkaufhaus nicht zulaſſe. 

Unter dem 23. Juni 1464 ſchrieb der Kölner Rath an die Städte Antwerpen, 
Herzogenbuſch und Nymwegen: „Uns iſt vor längerer Zeit und auch jüngſt von unſern 
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Bürgern und andern klagend vorgeſtellt worden, daß fie mit den friſchen Häringen, die in 
Stroh gepackt kommen, ſehr betrogen werden und dabei großen Schaden gelitten haben 
dadurch, daß die, die den friſchen Häring bei Euch und anderswo trocknen, Korbhäring in 
Waſſer ſchütten, denſelben wäſſern und danach für friſches Gut trocknen und in Stroh legen. 
Wir erſuchen darum Euer Ehrſamheit, dafür zu ſorgen, daß die Eurigen, welche den friſchen 
Häring zu trocknen pflegen, ſich ſolches Betrugs enthalten und den Häring von friſchem und 
ſüßen Gut, wie es von Alters geweſen, trocknen.“ — 

An die Städte Briel, Schidam, Staardingen, Goede Reede, Rotterdam und Brouwers— 
hagen ſchrieb der Kölner Rath im nämlichen Jahre: „Wir begehren von Euch, darauf zu 
ſehen, den Steuerleuten und den Fiſchern, die den Häring bei euch fangen und tonnen 
laſſen, einzuſchärfen, daß ſie den Häring durchgehends ohne Einſtürzen und unvermengt mit 
Pyffhäring oder andern Häringen packen, wie es von Alters her gewöhnlich iſt, und auch 
den Pyffhäring mit ſeinem gewöhnlichen Bande gürten, damit er daran zu erkennen iſt.“ 

Auf dem Pfingſt- und dem Banusmark zu Antwerpen im Jahre 1480 wurde zwiſchen 
der Stadt Köln und den Städten Antwerpen, Dortrecht und Zyrixen verabredet, daß die 
Häringe nicht anders als mit Seeſalz geſalzen werden ſollten, weil man bei keiner andern 
Salzung die Sicherheit haben könne, daß der Fiſch nicht verderbe. 

Weiter mußten die Häringe in der See von einer Lage zur andern gelegt und durften 
nicht in die Tonne geſchüttet werden. Erſt nachdem der Steuermann des Schiffes, welches 
eine Ladung Häringe ausführe, eidlich bekundet habe, daß dieſe Forderungen erfüllt ſeien, 
dürfe die Ladung zum Verkauf ausgerufen werden. 

In Köln wurden die Häringe, ſowie andere geſalzene Fiſche als Bollich, Salm, Aal, 
Stör, Meerſchwein, Rheinfiſch, Roche, Scholle, Wittinck, Spierling, Barſche nicht zugelaſſen, 
wenn der einführende Kaufmann keine glaubwürdige Beſcheinigung brachte, daß zum Ein— 
ſalzen gute Sulz und kein Weſtfäliſch Salz benutzt worden. 

Im Jahre 1482 verordnete der Kölner Rath, daß die geſalzenen Fiſche fortan nicht 
mehr ſtück⸗, ſondern pfundweiſe verkauft werden ſollten. Der Preis wurde im Kaufhauſe 
durch die Bürgermeiſter und deren Diener feſtgeſetzt und zur Verhütung von Ueberforderung 
öffentlich auf ein Brett geſchrieben. 

Vielfach wurde im Mittelalter geklagt, daß die Häringstonnen ihre frühere Größe — 
die Häringstonne wurde einer halben Ohm gleich gerechnet — nicht mehr hätten. Folge— 
deſſen erſuchte der Kölner Rath im Jahre 1421 die Städte in Brabant, dann Dortrecht, 
Zyrixen, Briem, Harlem und Delft dafür zu ſorgen, daß die genannten Fäſſer wieder auf 
ihren herkömmlichen Gehalt gebracht würden, anders ſehe er ſich genöthigt, darüber richten 
zu laſſen und dieſelben vom Markte abzuweiſen. 

Durch den auf den einzelnen Tonnen angebrachten Brand mußten die Städte, aus 
denen die Häringe verſchickt wurden, die Bürgſchaft übernehmen, daß der Inhalt in Bezug 
auf Verpackung, Fangzeit, Einſalzung und Quantität dem herkömmlichen Gebrauch gemäß 
beſchaffen ſei. Häufig kam es vor, daß die Körbe, welche Bollich und Sluyfiſch enthielten, 
oben in einer Dicke von 2— 3 Fiſchen mit Stroh angefüllt waren, unten durchgehend ſchlechtere 
und magerere Fiſche enthielten als oben, die Köpfe nicht — wie es der Brauch erheiſchte — 
abgeſchnitten waren und deren Anzahl dem aufgekerbten Vermerk nicht entſprach. 

In Betreff der Bücklinge wurde darauf gehalten, daß ſolche zur rechten Zeit getrocknet 
waren. Der Tybückling durfte nicht vor Lichtmeß zu Markt gebracht werden, und die 
Händler, welche Tybücklinge einführten, mußten von den Städten, in welchen derſelbe 
getrocknet worden, die Beſcheinigung beibringen, daß er vor Maria Reinigung gefangen 
und in den Fang zum Trocknen gekommen ſei: 

„Denn der Häring, der durch Trocknen zum Bückling bereitet zu werden pflegt, iſt 
nach Mariä Reinigung unbequem und voll Blut und ganz vergiftet wie ein ausſätziger 
Menſch, das währet bis zum Mai, wo er ſich reinigt; er wird auch in dieſer Zeit an der 
See von keinem ordentlichen Menſchen gegeſſen, und man kauft große Haufen für gering Geld.“ 
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VI Vermiſchte Mittheilungen. 


S. K. Gemeindefiſchereien. — Fiſchereierlaubnißſcheine. Die k. Regierung zu Kaſſel 
hat unter'm 23. September d. J. z. J. A. III Nr. 6468 II an die ſämmtlichen Herren 
Landräthe des Bezirkes eine Verfügung über Handhabung von Gemeindefiſchereien erlaſſen, 
die ſehr beachtenswerth iſt. Sie lautet: „Von der Regel des $ 12 des preußiſchen Fiſcherei— 
geſetzes vom 30. Mai 1874, wonach der Fiſchereiberechtigte Erlaubnißſcheine zum Fiſchen 
ausſtellen darf, bildet die Beſtimmung des $ 8 Abſ. 1 des Geſetzes inſofern eine Ausnahme, 
als danach eine Gemeinde, die ihre Fiſcherei nicht verpachtet hat, ſie nur durch angeſtellte 
Fiſcher ausüben darf oder ruhen laſſen muß. Ein direktes Ausſtellen von Fiſcherei— 
Erlaubnißſcheinen ſeitens der Gemeinden an beliebige Perſonen würde unter Umſtänden 
wieder eine Art wilder Fiſcherei herbeiführen können. Dagegen darf der Gemeindefiſcherei— 
Angeſtellte einigen Unterangeſtellten und der Gemeindefiſcherei pächter beliebigen Perſonen 
Erlaubnißſcheine ertheilen. Vorausſetzung iſt hierbei jedoch, daß die Ertheilung der Erlaubniß— 
ſcheine unentgeltlich geſchieht, da die Ertheilung entgeltlicher Erlaubnißſcheine als Be— 
gründung eines Pachtverhältniſſes anzuſehen und danach zu beurtheilen iſt. Die Herren 
Landräthe werden erſucht, dieſe Erläuterung des Geſetzes zu beachten.“ 

Vom Zirknitzer See. Die anhaltende Dürre in den ſüdlichen Ländern der öſter— 
reichiſch-ungariſchen Monarchie brachte es mit ſich, daß ſeit Anfang Auguſt der ganze Boden 
des Zirknitzer Sees trocken liegt. Seit Menſchengedenken iſt die bekannte Naturerſcheinung 
des gänzlichen Verſchwindens der Waſſer aus dem mehr als 5000 Joch großen Seebecken 
nicht von derart langer Dauer geweſen, wie im heurigen Jahre. Auch gehört es zu den 
ſeltenen Erſcheinungen, daß die periodiſche Wiederkehr des Seewaſſers länger als vier Wochen 
auf ſich warten ließe. In dieſer Zeit müſſen die Landwirthe der dortigen Gemeinden in 
aller Haſt und Eile die ſogenannten Seewieſen abmähen. Tauſende Fuhren von Pferdeheu 
und Streumaterial werden gewöhnlich eingebracht. 


VII. Sifherei- und Jiſchmarktberichte. 


* Der Lachsfang im Chiemſee bezw. in der Achen, welcher von der kgl. Seewartei 
Ueberſee ausgeübt wird, war im September befriedigend, und wurden an die Firma Gebrüder Kuffer 
hier allein 21 Stück im Gewicht von je 14—24 Pfund geliefert; der Fang in dieſem Monat war 
wegen des niedrigen Waſſerſtandes der Achen ſehr gehemmt, aber es iſt doch zu hoffen, daß bei 
eintretendem Regen der Fang ſich beſſert. 5 

* Glücklicher Fang. Fiſcher Lup¾herger von Ismaning fing am 16. Oktober in der Iſar 
einen Huchen von 31 Pfund mit der Angel. 5 r 

* Abnahme der Karpfen. Karpfen waren im heurigen Sommer jo wenig wie ſeit 40 Jahren 
nicht; der Grund dürfte zu fuchen fein in dem ſteten Regnen und der hiedurch Wochen lange be— 
ſtandenen Unmöglichkeit, Weiher abzufiſchen. 3 2 

Fiſcherei. Unlängſt wurde der große Karpfenteich bei Dobersdorf (Kreis Kiel) ausgefiſcht. 
Der Ertrag ergab gegen 4,500 Pfund Karpfen, 300 Pfund Hechte, Schlei und Karauſchen. Sämmt⸗ 
liche Fiſche ſind von der Firma H. S. Schulze in Kiel käuflich erworben. ö 5 \ 

| Erlös für verkaufte Fiſche. Der Erlös bei dem diesjährigen Schloßteichausfiſchen in 
Chemnitz betrug für verkaufte Fiſche 5,235 K 35 J und zwar für ca. 70 Zentner Karpfen und 
25 Zentner kleine Fiſche. Die Ausbeute an Schleien, Hechten und Aalen war diesmal äußerſt 
gering. Bei dem vorletzten im Jahre 1887 erfolgten Ausfiſchen betrug der Erlös für verkaufte 
Fiſche 5,409 M 57 4 x 3 

* In Folge ungünſtigen Dorſchfanges auf Island iſt die heurige ganze Flachfiſch⸗Produktion 
von Island nur 300-350 Schitt, d. h. je 300-320 Pfund; der Preis iſt deshalb ein jo hoher, wie 
ſeit Jahren nicht und kann trotzdem von Exporteuren die Nachfrage nicht gedeckt werden. Die 
Qualität iſt eine nicht befriedigende, wie Wäſſerungen heurigen Flachfiſches zeigten. Viele Fiſche zeigten 
10 faul, 11 85 durch die ſchlechte Witterung und hiedurch bedingtes ſchlechtes Trocknen des Fiſches 

egünſtigt wird. 

© Der Härings- und Sprottenfang in Eckernförde war im September recht lohnend, während 
der Dorſch- und Buttfang nur geringe Erträge lieferte. Gefangen wurden im Monats September 
etwa 1200 Pfund Dorſch, 2500 Stieg Butt, 8000 Wall Häringe, 5000 Wall Sprotten und 120 Stieg 
Makrelen. In den verfloſſenen dreiviertel Jahren konnte der geſammte Fang der Eckernförder Fiſcher 
auf 48 000 Pfd. Dorſch, 120 500 Stieg Butt, 1100 Pfd. Aal, 55000 Wall Häringe, 153 400 Wall 
Sprotten, 1300 Pfd. Lachs (Blauweißlinge), 250 Stieg Makrelen und 100 Liter Krabben ver» 
anſchlagt werden. a 
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Bei Apenrade iſt es, wie im vorigen Sommer, auch in dieſem Sommer um die Fiſcherei 
ſehr traurig beſtellt geweſen. Der Buttfang iſt ſo ziemlich gleich Null geweſen; auch der Herings— 
fang war wenig lohnend. Daher hatten ſämmtliche ſelbſtändige Fiſcher der Stadt ihre Gehülfen 
entlaſſen. Während letztere anderweitigen Geſchäften nachgingen, zogen erſtere auf mehrere Tage, ja 
Wochen nach auswärts, wie nach der Auguſtenburger und Flendsburger Föhrde u. ſ. w., um hier 
dem Aalfang obzuliegen, der immerhin noch einen einigermaßen annehmbaren Verdienſt abwarf. 
Nur einige wenige Fiſcher an der Südſeite der Apenrader Föhrde haben ſich während des verfloſſenen 
Sommers mit dem Fang auf Butt abgegeben. Selbſtverſtändlich kamen in Folge deſſen nur äußerſt 
wenige Butt dort in den Handel, und dann immer zu ſehr hohen Preiſen. Man war faſt allgemein 
zu der Anſicht gekommen, daß in unſeren Gewäſſern keine Fiſche, beſonders Butt, Häringe und 
Makrelen, mehr vorkämen. Jetzt ſcheint ſich jedoch die Sachlage ändern zu wollen. Vor einiger 
Zeit fing. nämlich beiſpielsweiſe ein Apenrader Fiſcher nicht weniger als 2000 Makrelen; in der 
vorigen Woche machten die Fiſcher dortſelbſt an zwei Tagen zwei ſchöne Züge von Sprotten zu 
1500 bezw. 500 Wall à 70 bis 1% Am 15. Oktbr. erhielt eine Fiſchhandlung und Räucherei 
in Apenrade 1500 Stück Makrelen, welche in der dortigen Außenförde gefangen worden waren. 


Inserate. 

Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Verneuchen-Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 
Telegramm⸗Adreſſe: Borne, Berneucken⸗Neumarßk. 


Beſtellungen auf Eiſcheier, Liſchbrut und Liſche werden unter folgenden 
Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transportfäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eiſen⸗ 
bahn geſchieht in folgender Weile: Wenn die Temperatur der Luft + 10° R. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10° R., jo erfolgt die Sendung Aue Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und i Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter ne 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in anderer Weile wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 

DBreisnerzeichniß: 


e Schwarzbarſche und Forellenbarſche von 9 
pro Fiſch 0.20 M 
55 Fiſche, bonne äbig, IC ee en a Me 
ältere Fiſche, fortoflanzungsfähig, große 5 „ 5. M 
Amerikaniſche Steinbarſche (Rock 1 von 1890 „ „ 1. % 
Ame rikaniſche 39 von 1890. . ; 1.— MN. 
Karpfen von 1890 PIERRE pro Pfund 1. — 1 


jedoch mindeſtens pro 100 Stück 1 
Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel-, Leber ürpfes pro Pfund 1.— M 
Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungsfähig 1 2.— 1 
Die ergebenſt ie Tiſchzucht-Anſtalt offerirt und pe zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91 


beſte Brut von * /// \ AM. 10.— 
= „ „ amerik. Bachfaiblingen, 5-6 Wochen alt 8 M 30.— 
„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt. 4 30.— 
ab Anſtalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner : 
beſie ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück 15. 
ab Anſtalt a beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891; endlich: 
Spiegelkarpfenbrut, beſter Qualität, 6—12 em lang, pr. 100 O Stuck . 10. 
Spiegellarpfenſatz, 2 ſömme ringe per Pf fund M 1.— 
Schleien 5-10 em langea‚‚ per 100 Stück M 3 5.— 
Brut von amerik. . 7 RER RE rar SR 5 100 „ 44 20.— 
e, 100 AM. 20.— 


excl. Verpackung lieferbar ab hieſiger Anſtalt vom 15. Oktober 1890 bis“ Mai 1891. 
Letztere beide Fiſcharten beſonders empfehlenswerther Einſatz in Karpfenteiche, Seen 
und langſam fließende moorige Gewäſſer. 
Die Kiſchzucht-Anſtalt am Nendeck. 
. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


— 


| Die Fiſchzucht-Auſtalt des Oayeriſchen Lundes-Fiſcherei-Vereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeftattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengaktungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 


Bachſaiblings-Eier (Salmo fontinalis) 10 M, 

Heeſaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 

Renken-Eier (Blaufelhen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M. 

Von letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 

Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei— 

ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 


mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. 
Vereins, 
wird billigſt eigens berechnet. 
des Beſtellers. 


Porto 


erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwaltung der Jiſchzuchtanflalk des Baueriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Sendlingerſtraße 48 / II I. 


Für glücklichen Ausfall der Eier kann natürlich keine Gewähr 
geleiſtet werden. Die Eier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 


Packung 
und Gefahr der Sendung zu Laſten 


e LAS ÄA LA hc rd 


N: 


P 


Fiſchfutter aus Garneelen,!“ 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 
—— 

von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hütten bach, Bahnitation: 

Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver⸗ 
ſandtzeit Dezember), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor- 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 


und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 1202 
— . IT ERIEERT 
Aeltere Jahrgänge 
der Allgemeinen Kiſcherei⸗Zeitung 
ſind nachzubeziehen. 


aller Gattungen, auch 
| fi: b Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 
— Netze für künſtliche 

Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 33 


C 

Bis 450 Tagw. Piſchwaſſer zwiſchen Füſſen 
u. Schongau zu verp. od. zu verk. (Teichwirthſch. ), 
12 Seen von 3, 5, 8, 12, 14, 16, 21, 26, 155 u. 
167 Tagw. z. Wahl, theils leer, theils eingekaſſen 
und beſetzt. Näh. d. Exp. d. Bl. 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigſt während der Brut⸗ 
periode 1890/91: ca. 1'000,000 angebrütete Bach⸗ 
forelleneier à 1000 Stück in kleinen Poſten AM, 
größere Poſten billiger; 100,000 St. friſchbefruchtete 
Bachforelleneier à 1000 St. 2 M — 1000 St. 
ſchöne Satz⸗Krebſe werden billig abgegeben. 802 


Die Torellenzucht-Anſtalt von Ph. Krönung, 
Dunmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Julius v. Staudinger in München. 


Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für en Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 16. November 1890. 
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Allgemeine 
Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. & . ie zue inartiae Retitzei 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. E ue Te) E e ne SR 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und 5 Auer Redaktion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ A dm iniſtration, m dreſſe 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l 


Bäneriſchen Fiſcherei⸗Teitung. 
Organ für die delammtinterellen der Eiſckerei, ſowie für die Beſtrebungen der Filherei-Berrine: 


in Sonderheit 
Organ der Tandes⸗Fiſcherei-Verejne für Bayern, Sachſen, Baden, des Meftdeutfehen 
Fiſcherei-Verbandes tc. ic. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Veſterreich-Augarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Vayeriſchen Tiſcherei-Perein. 


Nr. 25. 665, München, 16. November 1890. XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Badischer Fiſcherei-Verein. — II. Das Fiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirth— 
ſchaftlichen Kongreſſe in Wien. — III. Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und 
Induſtrie-Ausſtellung in Bremen. — IV. Fiſchereigeſetzliches aus Oeſterreich. — V. Ueber 
das Ausſetzen von Krebſen. — VI. Vereinsnachrichten. — VII. Vermiſchte Mtittheil— 
ungen. — VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Badiſcher Jiſcherei-Verein. 
Die Abhaltung von Fiſchereikurſen betreffend. 


Dem Erxlaſſe Großh. Miniſteriums des Innern vom 22. Okt. d. Is. Nr. 25,446 
entſprechend, ſollen alljährlich im Monat November durch den Vorſtand des Badiſchen Fiſcherei— 
Vereins zur Unterweiſung in der künſtlichen Fiſchzucht praktiſche Kurſe abgehalten werden. 

In dieſem Jahre findet eine ſolche Unterweifung am Samſtag den 22. November 
von Morgens 9 Uhr an ſtatt, und zwar im Hauſe Nr. 7 der Kaiſerſtraße in Frei— 
burg i. B. 

Diejenigen Perſonen (Fiſchzüchter, Beſitzer von Fiſchwaſſern, Fiſchereipächter ꝛc), welche 
an dieſen Kurſen theilnehmen wollen, werden hiezu mit dem Anfügen eingeladen, daß eine 
vorherige Anmeldung zu dem Kurſe nicht nöthig und eine Vergütung für die Unterrichts— 
ertheilung nicht zu leiſten iſt. 


Freiburg i. B., 3. November 1890. Der Vorfland. 
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II. Das JFiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen 
Kongreſſe in Wien. 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

Zu Frage III, „Welche iſt nach den bisher gemachten Erfahrungen die 
rationellſte Methode der Behand lung künſtlich ausgebrüteter Salmoniden 
nach Ablauf der Dotterſackperiode? referirte der Mähriſche Landesfiſchereiverein. 

Dieſer Verein, unter ſeinem alterfahrenen überaus rührigen Präſidenten Herrn Weeger 
in Brünn, brachte indeſſen außerprogrammmäßig noch einen weiteren Antrag mit Begründung 
in Sonderabdruck bei dem Fiſchereitage ein und zwar wurde darin — davon ausgehend, 
daß die Fiſchzucht in den Flüſſen und Bächen durch eine Reihe verſchiedener ſchädigender 
Einwirkungen und namentlich durch die Abwäſſer induſtrieller Anlagen mehr und mehr er— 
ſchwert und zurückgedrängt wird, daß deßhalb mit um ſo größerem Eifer die Wiederbelebung 
der Fiſchzucht in geſchloſſenen Gewäſſern, in Teichen anzuſtreben ſei, daß aber gerade die 
Dorfteiche wegen ihres reichlichen Nahrungszufluſſes die höchſten Erträge ermöglichen, — dem 
Fiſchereitage zur Reſolution unterſtellt: 

„Alle in den Vereinsverband gehörigen Fiſcherei-Vereine ſind aufzufordern, in den 
betreffenden Kronländern auf die Anlegung von ſog. Dorfteichen hinzuwirken, welch' letztere 
im Falle einer Feuersgefahr als Waſſervorrathsbehälter zu dienen hätten, zu gleicher Zeit 
aber auch für Zwecke der Fiſchzucht benützt werden ſollen. 

Zur Durchführung dieſes den Bewohnern der Landgemeinden in zweifacher Beziehung 
ökonomiſche Vortheile bietenden wichtigen Antrages, welcher den Zweck hat, die Produktion 
von Fiſchen bedeutend zu heben, iſt die Unterſtützung der k. k. Regierung, der k. k. Statt⸗ 
haltereien, ſowie die Mitwirkung ſämmtlicher unter ſich in einem Verbande ſtehenden 
Feuerwehren Oeſterreichs zu erbitten. 

Der Oeſterreichiſche Fiſcherei-Verein in Wien, welcher an der Spitze des Vereins— 
verbandes ſteht, wird gebeten, die dießbezüglichen Einleitungsarbeiten zu übernehmen“. 

Der weitere Verlauf des Fiſchereitages fiel leider mit dem Schlußakte des Kongreſſes 
zuſammen; Berichterſtatter zog ſich ungern vom Fiſchereitage und ſeinen noch zu verhandelnden 
intereſſanten Fragen zurück; allein da er hier nur Gaſt und im Kongreſſe Mitglied war, 
glaubte er den Pflichten der Mitgliedſchaft folgen zu müſſen und iſt deßhalb nicht in der 
Lage, auf Grund eigener Wahrnehmung über den Fortgang der Verhandlungen des Fijcherei= 
tages zu berichten; wer indeſſen dafür ſich intereſſiren ſollte, wird aus den „Mittheilungen 
des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereines“ leicht das Nähere hierüber entnehmen können. 

Der Schluß des Kongreſſes führte wieder zahlreiche Mitglieder all' der verſchiedenen 
Sektionen und Subſektionen in der Aula der k. k. Univerſität zu einer Vollverſammlung 
zuſammen. 

Herr Oberforſtrath Dr. Friedrich Judeich von Tharand trug über die „Bedeutung 
und Aufgaben der Forſteinrichtung für die gegenwärtige Forſtwirthſchaft“ vor; ihm folgte 
Herr Profeſſor Dr. Marchet von Wien mit einer „Skizze der europäiſchen Landwirthſchaft“. 

Beide Vorträge wurden ſehr beifällig aufgenommen, und die Beglückwünſchungen, die 
Letzterem zu Theil wurden, ließen ſchließen, daß ſeine Anſchauungen vielfach Zuſtimmung 
fanden. So verlockend es erſchiene, auf dieſe Vorträge etwas näher einzugehen, ſo läßt der 
Zweck dieſer Zeilen ſolches gleichwohl nicht zu. 

Programmgemäß reihte ſich an ein Rückblick auf all' das, was der Kongreß in ſeinen 
vielfachen wirthſchaftlichen Verzweigungen und unter dem perſönlichen Zuſammenwirken von 
Fachmännern der verſchiedenſten Länder gearbeitet und erzielt hat, und dieſer Umſchau über 
die Ergebniſſe des Kongreſſes folgte die feierliche Schlußrede des Herrn Vorſitzenden, welche 
in ein lebhaft wiederhallendes Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer Franz Joſeph ausklang 
und die Tagung des Kongreſſes in würdigſter Weiſe abſchloß. 


Die land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung in Wien. 


Wie Eingangs ſchon erwähnt, iſt der Internationale Kongreß aus der „Allgemeinen 
land- und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung in Wien 1890“ hervorgegangen und möchte es 
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deßhalb zur Vervollſtändigung des Kongreßberichtes angezeigt erſcheinen, auch der Ausſtellung 
ſelbſt noch mit einigen Worten zu gedenken. 

Dabei kann es nicht an dem ſein, durch den ganzen Koloſſalbau der Rotunde und 
die zahlreichen Annexbauten in dem umgrenzenden Prater all' die mannigfachen Stoffe und 
Kräfte und die ſo verſchiedenartigen Erzeugniſſe und Schätze der Land- und Forſtwirthſchaft 
in ihrer weiteſten Bedeutung und aus fernſten Ländern und Gegenden zu verfolgen und 
auch nur das Vordringlichſte und Wichtigſte davon darzuſtellen; vielmehr ſoll wie im Kongreſſe 
ſo auch in der Ausſtellung nur die Fiſcherei aufgeſucht und in Kurzem beſprochen werden. 

Auch hier hatte der k. k. Miniſterialſekretär Herr Dr. Wildgans dem Kongreſſe 
mit ſeiner Abhandlung „Die Fiſcherei auf der Allgemeinen land- und forſtwirthſchaftlichen 
Ausſtellung in Wien 1890“ in Nr. 36 der „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen Fiſcherei— 
Vereines“ vom September 1890 in dankenswertheſter Weiſe vorgearbeitet; er hat damit nicht 
nur einen höchſt willkommenen Führer für die Kongreßmitglieder, welche die Ausſtellung 
beſuchten, ſondern auch einen ſehr ſchätzenswerthen Bericht für ſonſtige Intereſſenten, welche 
nach Wien zur Ausſtellung nicht kamen, geſchaffen. 

Gegenüber dieſer in Fiſchereikreiſen gewiß ſchon viel bekannten Arbeit des Herrn 
Dr. Wildgans kann es aber auch nicht mehr angezeigt ſein, über das Einzelne der 
Fiſcherei auf der Ausſtellung tiefer ſich zu verbreiten; es kann ſich vielmehr hier nur darum 
handeln, einen gewiſſen allgemeinen Eindruck und Ueberblick von dieſem Zweige der Aus— 
ſtellung wiederzugeben. 

In dieſer Beziehung läßt ſich ſagen, daß die Fiſcherei nach ihren verſchiedenen 
Richtungen — in Fiſchzucht, Fiſchfang, Fiſchſchutz, Fiſchverbrauch und Fiſchkunde — inner— 
halb der Ausſtellung reich vertreten war; allein wie im Kongreſſe erſchien die Fiſcherei auch 
hier nur als ein Sproſſe des großen Stammes der Landwirthſchaft, und ſo ehrenvoll es für 
die Fiſcherei ſein mochte, ebenbürtig den anderen Wirthſchaftszweigen hier vor aller Welt 
mit in Darſtellung zu kommen, ſo war es doch auch wieder ein Nachtheil, inſoferne ſie unter 
dem Glanze und dem Reichthum der anderweitigen Ausſtellung nur getheilte Beachtung 
finden konnte. 

Und dabei war — wie das im Syſteme der internationalen Ausſtellung lag — das 
Ausgeſtellte räumlich noch vielfach zerſtreut; ſelbſt in der Rotunde war die Fiſcherei außer 
Zuſammenhang theils im Mittelraume, theils an der inneren Umfaſſung untergebracht und 
manches Werthvolle erſt noch in den Sonderbauten des Ausſtellungsparkes zu ſuchen. So 
enthielt namentlich der Pavillon des k. k. Ackerbauminiſteriums gewiſſermaßen für 
ſich wieder eine kleine Fiſcherei-Ausſtellung aus der Bewirthſchaftung der Staats- und Fonds— 
güter, deren Ausdehnung über faſt alle Kronländer eine eigene Wandkarte in Farben ver— 
deutlichte; eine Sammlung ausgeſtopfter Fiſche vom Winterfange 1889/90 (darunter eine 
Forelle von 16 Pfund aus dem Iſonzo, ein Huchen aus der fiſchreichen Gurk ꝛc.), Pläne, 
Anſichten und Modelle von Fiſchbrut- und Zuchtanſtalten, eine Aufſtellung von Bruttrögen 
verſchiedener Syſteme, ein viel betrachtetes Modell der Netzfiſchfangarten am Gmundnerſee, 
ſchließlich noch einige Fanggeräthe der Seefiſcherei in Dalmatien nebſt mehreren ausgeſtopften 
Fiſchfeinden der Thierwelt gaben ein anziehendes Bild von der Aufmerkſamkeit, welche au 
genannten Gütern der Fiſcherei zugewendet wird. 

Aber auch ſonſt wies die Ausſtellung in Fiſchzüchtung und Fiſchereibetrieb 
aus den öſterreichiſchen Kronländern viel Rühmliches auf, im Mittelraume der Rotunde 
namentlich an lebenden Fiſchen in einer Bogenreihe von Aquariengruppen; dabei war für 
die lange Dauer der Ausſtellung in wohlbedachter Weiſe ein zeitentſprechender Wechſel in 
der Beſetzung der Aquarien vorgeſorgt, zuerſt mit Zucht- und Verkaufskarpfen aus den 
galiziſchen und ſchleſiſchen Teichwirthſchaften, dann mit Flußfiſchen der Donau und Sommer— 
laichern vom Wilhelminenberg bei Wien, gleichzeitig und ſpäter mit Salmoniden verſchiedener 
Art und Abart aus den Zuchtanſtalten des k. k. Notars Herrn Ehlers in Kloſterneuburg, 
des Stiftes Kremsmünſter, des Oberböſterreichiſchen Fiſcherei-Vereines von Sankt Peter bei 
Linz, der Oberöſterreichiſchen Ackerbauſchule in Nitzlhof, des Herrn Rainer von Bachleiten 
bei Zipf, von fünf Ausſtellern des Vöcklabrucker Bezirks-Fiſcherei-Vereines, zur Zeit des 
Kongreſſes aber vorwiegend mit trefflichen Kollektionen des Herrn Koettl von Neukirchen 
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bei Redl-Zipf; dazu noch ein Aquarium mit lebenden Perlmuſcheln aus Doebl bei 
Schärding. 

Ein richtungen für Forellenzüchtung waren in der Ausſtellung zahlreich 
dargeſtellt. 

Die Graf Harrach' ſche Fiſchbrutanſtalt von Neuwelt in Böhmen brachte es vor den 
Augen der Ausſtellungsbeſucher fertig, zu Beginn der Ausſtellung in der Rotunde noch Eier 
auf Roſten zu erbrüten und die ausgeſchlüpften Fiſchchen die Ausſtellung hindurch in Aquarien 
fortzuzüchten. 

Oberöſterreich, dem die genannten „Mittheilungen“ in der künſtlichen Fiſchzucht ſelbſt 
auch den erſten Rang einräumen, hatte eine Anzahl von Brutanſtalten theils im Modelle, 
theils im Plane, theils in Photographie zur Schau gebracht. 

Sehr anſprechend ſtellte Herr Schagl mit einem Waſſergerinne den Betrieb ſeiner 
Fiſchbrutanſtalten im Authal bei Zeltweg und Fiſchbach bei Kindberg in Steiermark dar; 
der Oeſterreichiſche Fiſcherei-Verein ſein Zuchtgebiet, die Pielach in Niederöſterreich, in einer 
großen farbigen Wandkarte, Herr Feldbacher ſeine Fiſchbrutanlage bei Pagerbach in 
Photographien, Herr Felbinger ſeine Forellenmaſtanſtalt zu Schoellſchitz bei Brünn in 
einem Tableau mit Grundriß und Längsdurchſchnitt, der Erſte Mähriſche Fiſcherei-Verein 
ſeine Fiſchbrutſtube in Brünn in Abbildungen und einen projektirten Forellenteich bei 
Joſephsthal im Plane. (Schluß folgt.) 


III. Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie- 
Ausſtellung in Bremen. 


(Fortſetzung.) 
Wir gehen nun weiter zu 


III. Tauwerk, Uetzkorke und Korkrettungsapparate. 


In dieſer Abtheilung dominirt ſozuſagen die bekannte Balti'ſche Korkenfabrik mit Dampf— 
betrieb von Eugen Pfotenhauer & Co. in Kiel und Hamburg, deren Spezialität „Kork— 
rettungsapparate“ find. Von dieſen hat denn die genannte rührige Firma auch eine recht 
mannigfach geſtaltete Zahl am Platze, von denen wir deren Korkrettungsringe (Lifebouyes) 
— in allen Dimenſionen, auch im Dunkeln leuchtend — Korkrettungsgürtel u. dergl. Waffen, 
abgeſehen von dem Vielen, was ſonſt noch alles ſpeziell in dieſes Fach ſchlagen dürfte und 
ausgeſtellt iſt, ſpeziell nennen wollen. 

Aus Landsberg a. d. Warthe hat ſich die dortige Kabelfabrik eingefunden und die 
Ausſtellung um eine kandelaberartige Trophäe bereichert, gekrönt mit einem Adler und 
Anhängen, mit verzinkten Gußſtahldrahtſeilen und Kabelſchlepptauen, ſowie Drahtleinen in 
verſchiedenen Stärken. 

Als Eigenthum der k. landwirthſchaftlichen Hochſchule in Berlin endlich präſentirt 
ſich eine Rettungsjacke mit Korkkohle nach Benecke. 

In Abtheilung 


IV. Fiſch-, Auſtern- und Muſchelzucht, wiſſenſchaftliche Sammlungen und bildliche 
Darſtellungen von Uutzfiſchen, Fiſchnährthieren. Fiſchgründen u. a. 


begegnen wir zunächſt einem kaliforniſchen Bruttrog für 5000 Lachseier und einem 
Madenerzeugungsapparat zum Füttern der Brutfiſche — beides aus dem Beſitze von 
F. Tielker in Bünde (Weſtfalen); weiter aus dem Beſitz von H. Pauck ebenda einer Teich— 
Ablaßſchleuſe (Mönch oder Staukaſten), ſowie einem Waſſerdurchlaßgitter. 

Die Miesmuſchelzucht der Gegenwart veranſchaulicht die k. landwirthſchaftliche Hoch— 
ſchule in Berlin mit einem überaus gelungenen Modell derſelben, und ſpeziell die Apenrader 
Miesmuſchelzucht repräſentirt das Fiſchexportgeſchäft und die Muſchelzüchterei von Chr. C. 
Nielſen in Apenrade mit 3 — 4 gut beſetzten Muſchelbäumen, ſowie Muſcheln auf Land 
gebettet nach Kulturanweiſung von Profeſſor Möbius. 
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Die Auſternzucht iſt durch zwei Ausſteller vertreten. Dem k. Baurath Weinreich in 
Huſum verdankt die Fiſchereiausſtellung eine ziemliche Anzahl von lebenden Auſtern ver— 
ſchiedenen Alters in Baſſins, eine bildliche Darſtellung der huſumer Auſternbaſſin-Anlagen 
und der Bänke des ſchleswig'ſchen Wattenmeeres u. A. dergl. Bekanntlich ruhte wegen der 
ſtarken Abnahme der Auſtern auf den Bänken an der ſchleswig-holſtein'ſchen Weſtküſte der 
Fang derſelben ſeit einer Reihe von Jahren, und erſt in jüngſter Zeit werden von Neuem 
in dem zur Aufbewahrung der gefangenen Auſtern beſtimmten Außenbaſſin am hieſigen 
Außendeich von Seiten der Regierung unter Aufſicht des k. Waſſerbauinſpektors größere 
Verſuche mit künſtlicher Auſteruzucht angeſtellt, beſonders um die Bedingungen für das Fort— 
kommen der Auſtern genauer feſtzuſtellen und auf Grund der gemachten Erfahrungen eine 
Auffriſchung der Auſternbänke bewirken zu können. 

Als zweiter und letzter Ausſteller auf dem Gebiete der Auſternkultur iſt die Firma 
Tysnaes Oesters Co. zu Bergen (Norwegen) zu nennen, welche mit einer reichhaltigen 
Sammlung von Auſtern, ſowie von Geräthſchaften zur Auſternkultur erſchienen iſt. 

Daß auch die ſtädtiſchen Sammlungen für Naturgeſchichte und Ethnographie, welche 
unter der Leitung des verdienſtvollen Dr. Schauinsland ſtehen, mit ihren reichen wiſſen— 
ſchaftlichen Schätzen nicht fern bleiben würden, hatten wir erwartet und begrüßen deren 
Sonderausſtellung, welche u. A. enthält: deutſche See- und Flußwaſſerfiſche in Spiritus; 
hervorragende Exemplare deutſcher Nutzfiſche und andere bemerkenswerthe Formen — geſtopft; 
mancherlei intereſſante Präparate zur Anatomie, desgl. ſolche nebſt Modellen zur Entwicklungs— 
geſchichte der Fiſche; diverſe Proben Fünftlicher Fiſchzucht; Gruppen von Fiſchfeinden; 
Modelle, Abbildungen, Skelette u. dergl. von Walthieren, die für die Fiſcherei wichtig 
ſind, einige wirbelloſe Nord- und Oſtſeethiere; eine kleine Sammlung von Algen der deutſchen 
Meere und diverſe nordiſche Weichthiere und Krebſe, welche die wichtigſte Nahrung der Wale 
bilden — geſammelt bei Spitzbergen von Profeſſor Kükenthal in Jena. 

In Glasſchränken und Glaskäſten geſchmackvoll arrangirt und durch zahlreiche Ab— 
bildungen und Karten erläutert, reihen ſich nun aus dem Beſitze der Berliner Sektion 
deren wiſſenſchaftliche Sammlungen von Nutzfiſchen und anderen als Fiſchnahrung wichtigen 
Thieren. Der größte Theil derſelben wurde auf den von der Sektion mit Unterſtützung 
des Reiches veranſtalteten Unterſuchungsfahrten im Auguſt und September 1889 in der 
öſtlichen Nordſee, ſowie auf der zoologiſchen Wanderſtation der Sektion in Ditzum und 
Carolinenſiet geſammelt. 

Den Beginn der hochintereſſanten Sammlungen macht der Kabeljau-Grund der Jütland— 
bank und der kleinen Fiſcherbank. Es werden uns hier die wichtigſten Thiere dieſes Grundes, 
die Nährthiere des Kabeljau und Heilbutt, der Mageninhalt des Kabeljau, Proben des 
Grundes ſelbſt an verſchiedenen Stellen in einer Tiefe von 20 — 60 Meter veranſchaulicht; 
desgleichen die Jütlandbank und die kleine Fiſcherbank. Es find beides ſteinige (Riff—) 
Gründe, deren Steine bedeckt ſind mit Moosthieren, Wurmröhren, Seepocken und an großen 
Schnecken, Kruſtenthieren und Stachelhäutern keinen Mangel haben. Wahrſcheinlich dürfte 
hier das Laichgebiet des Skagerak-Härings (ſchwediſcher Häring) ſein. 

Wir ſehen weiter den Schellfiſch- und Schollengrund der öſtlichen Nordſee, ſüdweſtlich 
von Horns-Riff bis zur Doggerbank und finden deſſen wichtigſte Thiere, den Mageninhalt 
von Schellfiſch und Scholle, ſowie wiederum Proben des Grundes dargeſtellt. Die Schell— 
fiſchgründe haben vorwiegend einen weichen, ſchlickigen oder ſandig-ſchlickigen Boden und 
ſind reich an kleinen Muſcheln, Seeſternen und röhrenbewohnenden im Schlick eingegrabenen 
Würmern. 

Auch eine Darſtellung des Steinbutt- und Knurrhahn-Grundes der öſtlichen Nordſee, 
ſowie des Hummergrundes in der unmittelbaren Umgebung Helgolands fehlt nicht. Auch 
hier wird der Beſchauer wieder mit den wichtigſten Thieren dieſes Grundes bekannt gemacht, 
der Mageninhalt des Knurrhahnes und diverſe Grundproben vorgeführt. Die Steinbutt— 
und Knurrhahngründe haben vorwiegend fein- und grobſandigen Boden, und iſt einer ihrer 
Hauptbewohner das Lanzettfiſchchen (Amphioxus lanceolatus). 

Hieran ſchließen ſich: eine Sammlung, welche ſämmtliche Entwicklungsſtadien der 
Nordſee-Garneele oder Granat (Crangon vulgaris) vom Ei bis zum geſchlechtsreifen Thier 
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darſtellt, eine in gleicher Weile angeordnete Sammlung zur Naturgeſchichte des Härings, 
eine Sammlung der wichtigeren deutſchen Meeresalgen, weiter Proben von Plankton und 
einigen wichtigen Beſtandtheilen desſelben aus Nord- wie Oſtſee, eingeſchloſſen in Glas— 
röhren nebſt bildlicher Darſtellung einiger Formen, ſowie endlich mehrere mikroſkopiſche 
Präparate von Plankton als mikroſkopiſche Fiſchnährthiere, Granatlarven, Leuchtthiere, 
Diatomeen u. A. dergl. mehr, zu welch' letzteren die optiſche Anſtalt von P. Waechter in 
Berlin die Mikroſkope geliefert hat. (Fortſetzung folgt.) 


IV. Fiſchereigeſetzliches aus Oeſterreich.) 

Laut Beilage IV zum ſtenographiſchen Protokolle über die Verhandlungen des Kärntner 
Landtages 1890 hat der dortige „Landes-Ausſchuß“ einen Bericht an den Landtag erſtattet, 
in welchem er ſich gegen die in früheren Landtagen in's Auge gefaßte „Ablöſung der Fiſcherei— 
rechte“ ausſpricht, und einen neuen Geſetzentwurf vorlegt, welcher — von geringen Aus— 
nahmen abgeſehen — die „Regierungsvorlage“ ſelbſt, nach Ausſcheidung der Beſtimm— 
ungen über die „Revierbildung und die Revierausſchüſſe“ repräſentirt. 

Dafür auferlegt der Entwurf allen Fiſchereiberechtigten „den Wirthſchaftsbetrieb unter 
Beobachtung der allgemeinen fiſchereipolizeilichen und jener beſonderen Beſtimmungen, welche 
zum Zwecke der nachhaltigen Pflege eines der Beſchaffenheit des Gewäſſers angemeſſenen 
Fiſchbeſtandes und einer möglichſt einheitlichen Bewirthſchaftung des Gewäſſers erlaſſen werden“. 

Bei Pachtungen wird eine 10 jährige Pachtdauer neben Beobachtung obiger Beding— 
ungen und der Verpflichtung zur Hintanhaltung jeder unſtatthaften Waſſerverunreinigung, 
endlich die Genehmigung jedes Pachtvertrages durch die politiſche Behörde vorgeſchrieben, 
welche den Vertrag im Nichtzuhaltungsfalle auflöſen kann. Man darf geſpannt ſein, wie 
ih) Landtag und eventuell Regierung zu diefem — „Novum“ verhalten werden. 

Das „Revierſyſtem“ wurde bisher von den Landtagen in Galizien, Niederöſterreich, 
Krain, Vorarlberg und Schleſien adoptirt, von Salzburg — abgelehnt. 

Von Intereſſe iſt es, daß der Landes-Ausſchuß das Reinerträgniß der Kärntner 
Gewäſſer mit 9,068 fl. 7 kr., den Kapitalwerth mit 192,010 fl. berechnet und die Zahl 
der Fiſchereiberechtigten mit 203 (darunter 42 freie Wäſſer) angibt. 

Um den Kapitalswerth mit rund 200,000 fl. in 20 Jahren nebſt 5 Prozent Zinſen 
abzuſtatten, müßte jährlich eine Annuität von 15,250 fl. den Berechtigten geleiſtet werden, 
was, wie der Landes-Ausſchuß meint, aus „Pachtſchillingen“ nicht hereingebracht werden könnte. 

Wie es den Leſern dieſes Blattes bekannt iſt, richtete der „Oberöſterreichiſche Fiſcherei— 
Verein“ an den heuer neu konſtituirten Landtag eine Petition um „baldigſte Berathung 
und Beſchließung eines Landes-Fiſchereigeſetzes“. 

Hierüber referirte im Landtage am 5. November d. J. Namens des „volkswirth— 
ſchaftlichen Ausſchuſſes“ der Herr Abt von Lambach C. Baumgarten und beantragte: 
„daß dieſe Petition mit Beziehung auf den (unſeren Leſern ebenfalls vermittelten) Landtags— 
beſchluß vom 8. Oktober 1888 (welcher ſeither unausgeführt blieb) — dem „Landes— 
Ausſchuſſe“ überwieſen werde!“ — Paſſus a jenes Landtagsbeſchluſſes lautete bekanntlich: 
„Dieſer Geſetzentwurf iſt dem Landes-Ausſchuſſe mit dem Auftrage zu übermitteln, eine 
neuerliche (die dritte) Enquete aus — Oekonomen und Induſtriellen einzuberufen, welche 
dieſen Entwurf in Hinſicht ſeiner Rückwirkung auf Landwirthſchaft und Induſtrie zu prüfen 
und unter Bedachtnahme auf dieſes Gutachten dieſen Geſetzentwurf umzuarbeiten habe“. — 
Da beantragte aber Herr Abgeordneter Kanonikus Weinmayer aus Iſchl, daß zu Paſſus a 
nach den Worten „aus Oekonomen und Induſtriellen“ beizufügen wäre: „und Fiſcherei— 
berechtigten“ ! Beide Anträge wurden nun zum Beſchluß erhoben, und iſt damit der 
„Fiſcherei“ mindeſtens formell wieder das Recht geworden, in eigener Sache mitberathen zu 
dürfen! — Die Genugthuung darüber wird freudig empfunden, und dem Herrn Kanonikus 
gebührt warmer Dank für ſeine e und gran Antragſtellung. 


9. Siehe „Allgemeine Fiſcherei— Zeitung“ 1888 Seite 35, 60, 296, ferner 313—8316, 325— 328, 
endlich 337— 341. 
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Laut Beilage IV zum „ſtenographiſchen Protokolle über die Verhandlungen des 
Kärntner Landtages 1890“ haben die vom dortigen Landes-Ausſchuſſe gepflogenen Erheb— 
ungen über den Werth der Fiſchereirechte in Kärnten folgende Ergebniſſe gefördert: „Der 
Reinertrag der Fiſcherei in Kärnten beträgt 9,068 fl. 7 kr., was einen Kapitalswerth von 
192,010 fl. darſtelle“. 

Darunter figuriren die Drau mit 426 fl. 25 kr., Glan 256 fl. 60 kr., Möll 244 fl., 
Malta 100 fl., Gail 307 fl., Lieſer 350 fl. 50 kr., Gurk 387 fl. 7 kr., Luvant 191 fl. 50 kr., 
Von größeren Seen liefert: der Wörther-See 273 fl. 13 kr. (2), Oſſiacher-See 147 fl. 75 kr., 
Faaker⸗See 200 fl., Raibler-See 12 fl., der Millſtädter-See aber 2,215 fl. 10 kr. () 

Der Landes-Ausſchuß ſpricht ſich gegen die in früheren Seſſionen des Kärntner 
Landtages motivirte Ablöſung der beſtehenden Fiſchereirechte aus mannigfachen Gründen aus; 
er bezeichnet eine Ablöſung als unzuläſſig und unzweckmäßig. 

Um den Kapitalswerth der Fiſchereirechte mit rund 200,000 fl. ſ. 5 Prozent Zinſen 
in 20 Jahren abzuſtatten, müßte den Berechtigten eine jährliche Annuität von 15,250 fl. 
geleiſtet werden, welche Summe durch Pachtſchillinge nicht hereinzubringen wäre; „Land“ 
oder „Gemeinden“ müßten Zuzahlungen leiſten. — Der „Landes-Ausſchuß“ legte einen 
neuen Geſetzentwurf vor, auf den wir nach deſſen „landtäglicher Behandlung“ zurückkommen. 

Der Landes-Ausſchuß für Kärnten hat den bekannten Regierungsentwurf eines neuen 
Landes⸗Fiſcherei-Geſetzes ſammt einem eigenen „modifizirten“ Geſetzentwurf dem verſammelten 
Landtage wieder vorgelegt. Ebenſo hat der Landes-Ausſchuß für Mähren den im Vorjahre 
einfach unerledigt zurückgebliebenen Fiſchereigeſetzentwurf dem dortigen Landtage nochmals 
eingereicht. 

Der „Oberöſterreichiſche“ ſowie der „Mähriſche“ Fiſcherei-Verein petitionirten um 
Wiederaufnahme der Berathungen über ein neues Fiſchereigeſetz bei den Landtagen Ober— 
Oeſterreichs, beziehungsweiſe Mährens. D. M. v. M n. 


V. Ueber das Ausſetzen von Krebſen. 


Unter obiger Ueberſchrift brachten wir in Nr. 20 dieſer Zeitſchrift eine kurze Abhand— 

lung eines Freundes unſerer Sache (E. K.), in welcher das Ausſetzen von Krebsmüttern im 

Herbſte gegen Ende September empfohlen wird. Das neueſte Zirkular Nr. 6 des Deutſchen 

Fiſcherei-Vereins druckt dieſe Abhandlung wörtlich ab und fügt folgende höchſt dankenswerthe 

Mittheilung an: 

Da unſer geehrtes Mitglied Herr Micha ſeit Jahren unſer Berather in dieſer wichtigen 

Sache iſt, erbaten wir ſein Gutachten über dieſe Ausführung und freuen uns, dasſelbe in 
Folgendem unſern Leſern mittheilen zu können: 

„Auch ich habe die Beſetzung der Gewäſſer mit Krebſen vielfach für den 

Herbſt empfohlen — namentlich, wenn es ſich um Verſand auf große Ent— 

fernungen handelte. In der That iſt es ſchwierig, Krebſe bei einer Temperatur, 

wie dieſelbe z. B. im Monat Mai d. J. vorherrſchte, von Berlin aus nach Süd— 

deutſchland ſo hinzuſchaffen, daß dieſelben ſpringlebend ankommen. Wenn Send— 

ungen mit Verluſt eintreffen, ſo wird ſehr häufig der zu dichten Packung Schuld 

gegeben. Mit Unrecht, denn die Körbe dürfen durchaus nicht nur zur viertel 

oder halben Höhe gefüllt werden. — Im großen Ganzen kommt es darauf an, 

dem Krebs auf dem Transport diejenige Quantität Waſſer, welche er bei ſich 

trägt, ſo viel als möglich zu erhalten. Der Krebs muß daher vor Sonnenbrand, 

Wind, Staub und vor dem Eintrocknen beſchützt werden. Dies läßt ſich am 

Beſten erzielen, wenn eine gewiſſe Quantität auf einander gelegt wird. Die 

Verpackung mit Eisblaſen oder naſſen Lappen iſt durchaus verwerflich, denn dieſe 

naſſen Körper entwickeln, nachdem die kühle Temperatur ſehr ſchnell geſchwunden, 

eine faſt brennende Hitze. Zur Verpackung von Zuchtkrebſen habe ich in letzteren 

Jahren vielfach Moos verwandt und damit, wie ich glaube, gute Reſultate erzielt. 


Der größte Theil der diesjährigen Mai-Sendungen iſt zur Zufriedenheit 
der Empfänger eingetroffen — die Verluſte an Todten betrugen 5— 15 Prozent. 
Dieſer Verluſt iſt nicht zu groß, ich ſelbſt wäre recht zufrieden, wenn ich den 
Sommer über mit durchſchnittlich 10 Prozent Schaden an den an mich nach 
Berlin gelangenden Sendungen davonkäme. 8 

Die Nachrichten aber, welche ich von den Beſtellern der Zuchtkrebſe bekomme, 
beſchränken ſich ſtets auf eine kurze Mittheilung nach Eintreffen der Sendungen. 
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die Weiterentwickelung der Krebſe gut beobachtet 
und darüber Nachrichten an die Vereinsblätter und Zirkulare gegeben werden. 

Es muß allerdings recht vortheilhaft erſcheinen, die weiblichen Krebſe gleich mit 
Eiern zu kaufen, aus denen ja günſtigen Falles ſchon innerhalb der nächſten zwei 
Monate die jungen Krebſe ausſchlüpfen ſollen, aber es ſcheint, als ob die Eier — ſelbſt 
wenn dieſelben mit der Mutter geſund an Ort und Stelle eintreffen, durch das 
neue — gewiß von dem heimathlichen oſtpreußiſchen ſehr verſchiedene Waſſer, in 
das ſie nun geſetzt wurden — in der Entwickelung gehemmt werden. Ich glaube 
überhaupt, daß die Verſuche der Beſetzung mit Krebſen häufig an falſcher Stelle 
gemacht werden. Schnellfließende Bäche mit hartem und kaltem Waſſer eignen 
ſich durchaus nicht für den Aufenthalt des Edelkrebſes, und ſollte man, falls nicht 
in Süddeutſchland ſelbſt noch Steinkrebſe, welche ja in Forellenbächen gut fort— 
kommen, zu beſchaffen ſind, von der Beſetzung ſolcher Gewäſſer ganz abſehen. 

Wo aber klare Bäche mit langſam fließendem Waſſer und nicht zu ſteinigem 
feſten Untergrund und Ufern vorhanden ſind, da ſollte man auch mehr daran 
wagen, als es jetzt in vielen Fällen geſchieht. 

Der Beſatz mit 100 Stück Krebſen in meilenlangen Gewäſſern kann kaum 
im nächſten Jahrzehnt nennenswerthe Erfolge bringen, denn Krebſe wachſen be— 


kanntlich recht langſam, und einige Hundert oder auch einige Tauſend vorhandener 


Krebſe finden im geeigneten Waſſer ſo gutes Unterkommen, daß man nur ſelten 
etwas davon zu ſehen bekommt. 

Der Beachtung recht zu empfehlen ſind nun auch alle diejenigen wohl 
namentlich bayeriſchen Seen, welche, wie der Staffel- und Kochelſee, früher ſo 
ſchöne Krebſe enthielten. 

In der angeregten Frage über den Zeitpunkt des Bezuges von Setzkrebſen 
ſchließe ich mich alſo den Ausführungen des Herrn E. K. an und empfehle 
namentlich für Süddeutſchland das Ausſetzen im Monat September vorzunehmen“. 

O. Micha. 


VI. Vereinsnachrichten. 
Oberpfälziſcher Kreis-Fiſcherei⸗Verein. 


Regensburg, 27 Oktober. Geſtern fand in Cham die ſtatutenmäßige General-Verſammlung 
des Oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei-Vereines für das Betriebs- und Verwaltungsjahr 1889/90 ſtatt. 
Der Vorabend war einer Zuſammenkunft der Feſtgäſte und geſelliger Unterhaltung im Gaſthaus 
zur „Poſt“ gewidmet, wobei die Liedertafel Cham eine Anzahl mit Beifall aufgenommener Geſangs- 
Vorträge zum Beſten gab Am folgenden Morgen wurde zunächſt die vom Fiſcherei-Verein Cham 
arrangirte Fiſcherei-Ausſtellung eröffnet. Dieſelbe fand allgemeine Anerkennung, da ſie den Zweck, 
die Fiſche des Chamauer Bezirkes zu zeigen, vollkommen erreichte und jo einfach und praͤktiſch 
angelegt war, daß fie als ein nachahmenswerthes Muſter gelten kann. Als Ausſteller ſind zu 
erwähnen: Der Fiſcherei-Verein Cham mit Karpfen verſchiedener Raſſen, Schleien, Aalen, Karpfen- 
brut und Brutapparaten; Herr Gutsbeſitzer Ernſt von Thierlſtein mit Karpfenbrut, einjährigen 
Setzlingen, Speiſekarpfen, Schleien, Hechten und Barſchen; Herr Bürgermeiſter Wankerl von Abts⸗ 
ried mit zwei Prachtexemplaren von Schlagkarpfen; Herr Haimerl von Cham mit zwei Rieſenhechten 
von mehr als 12 Pfund, Brachſen, Barben, Rutten und Wallern; Herr Oekonom Buchner von Au 
mit Schlagkarpfen, Karpfenbrut und einem Brutapparat. Von auswärts hatte die Fiſchzuchtanſtalt 
Karthaus⸗Prüll mehrere Sorten Salmoniden, Regenbogen-Forelle, ſchottiſche Seeforelle und Bach— 
ſaibling, ausgeſtellt. Dieſe Kollektion ſehr ſchöner Exemplare wurde dem Fiſcherei-Verein Cham zur 
Weiterzüchtung als Geſchenk des Kreis-Vereines überlaſſen. Letzterer vertheilte auch eine Reihe 
belehrender Bücher über Teich- und Flußfiſcherei. 
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Um 11 Uhr fand die Generalverſammlung im Rathhausſaale ſtatt. Nachdem Herr Bezirks— 
amtmann Erras von Cham als Vorſtand des dortigen Fiſcherei-Vereines die Gäſte begrüßt hatte, 
ergriff der Vorſtand des Oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei-Vereines, Se. Excellenz Herr Regierungs— 
präſident Staatsrath Dr. von Ziegler, das Wort zu einer eingehenden Darlegung der Lage und 
Thätigkeit des Kreis⸗Vereines im abgelaufenen Betriebsjahr. Se. Excellenz gedachte dabei auch der 
unermüdlichen und muſterhaften Thätigkeit des Herrn fürſtl. Oberreviſors Seitz in Erledigung der 
geſchäſtlichen Angelegenheiten des Vereines, und gab ſodann die auszeichnenden Anerkennungen 
bekannt, deren ſich der Oberpfälziſche Kreis-Fiſcherei- Verein Seitens S. K. Hoheit des Prinz-Regenten 
und Seitens des hohen Staatsminiſteriums des Innern zu erfreuen hatte. Ferner wurde erwähnt, 
daß der in ganz Deutſchland verehrte Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereines Herr Dr. v. Behr 
im Laufe des heurigen Sommers in Regensburg war und über verſchiedene Fiſcherei-Angelegenheiten 
konferirte, wie denn der Oberpfälziſche Kreis Fiſcherei-Verein von Seiten des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereines das freundlichſte Entgegenkommen finde. Im weiteren Verlauf der Verſammlung gab 
Herr Cberreviſor Seitz den Rechenſchaftsbericht und die Rechnungsreſultate pro 188990 in Kürze 
bekannt. Die Rechnung ſelbſt zirkulirte in der Verſammlung und wurde dem Herrn Rechnungsſteller 
Decharge ertheilt. Ferner gab Herr Forſtrath Hörmann eine Statiſtik der Erlegung von Fiſchottern 
und Fiſchraubvögeln bekannt, welcher die intereſſante Thatſache zu entnehmen iſt, daß ſeit der Ein— 
führung der Fiſchotter-Prämien im Jahre 1880 nicht weniger als 1083 Stück Fiſchottern erlegt oder 
gefangen wurden. 

Es folgten ſodann Vorträge des Herrn Kreisbaurathes Schüler über das Verfahren zur 
Schonung der Fiſche bei Entnahme von Eis, und des Herrn Oberreviſors Seitz über Bachſaibling, 
Regenbogenforelle, Karpfen und Krebs, ſowie berichtliche Mittheilungen des Herrn Regierungsaſſeſſors 
Hübſcher über die V. internationale Fiſchzüchterkonferenz und den III. deutſchen Fiſchereitag in Danzig. 
Bei dieſer Verſammlung war die Oberpfalz durch Herrn Baron Freys, königl. Kämmerer und 
Gutsbeſitzer in Ottengrün, vertreten, welcher ſich der freundlichſten Aufnahme zu erfreuen hatte und 
deſſen ſämmtliche Anträge angenommen wurden. 

Bei der Ausſchußwahl wurde der bisherige Ausſchuß wiedergewählt; an Stelle des zum 
königl. Bezirksamtmann in Regen ernannten Herrn Regierungsaſſeſſors Müller trat Herr Regierungs— 
aſſeſſor Hübſcher. Der Ausſchuß verſtärkte ſich ferner durch Kooptation der Herren Regierungsrath 
Krapp von Regens burg und Direktor Dr. Schwaab von Karthaus-Prüll. Als nächſter Vers 
ſammlungsort wurde Beilngries beſtimmt. Am Schluß der Verſammlung bat der Vorſitzende die 
Anweſenden um ihr ferneres wohlwollendes Wirken zur Erreichung der Vereinszwecke und brachte 
auf Se. Königl. Hoheit den Prinzregenten, den Schirmherrn aller Beſtrebungen auf wirthſchaftlichem 
Gebiete, ein dreifaches Hoch aus, in welches die Verſammlung freudig einſtimmte. Um 1 Uhr fand 
auf der „Poſt“ gemeinſchaftliches Mittageſſen der zahlreich erſchienenen Fiſcherei-Intereſſenten und 
der Honoratioren der Stadt Cham ſtatt. 

Herr Regierungspräſident Dr. v. Ziegler feierte in einem Toaſte den Geburtstag des General: 
feldmarſchalls Grafen Molkte, indem er darauf hinwies, daß die Hege und Pflege aller wirth— 
ſchaftlichen Güter nur im Sonnenſcheine des Friedens gedeihe, welches Unheil ein unglücklicher 
Krieg über ein Land bringe, und wie die Abwendung dieſes Unheiles in den Jahren 1870/71 der 
deutſchen Armee und vor Allem dem Genie dieſes großen Feldherrn zu danken ſei. 

Die ganze Verſammlung gab Zeugniß dafür, daß die Fiſcherei in der Oberpfalz ſich einer 
eifrigen Pflege erfreut, daß fie aber auch von einer wirthſchaftlichen Bedeutung iſt, wie kaum in 
einem anderen Theile Bayerns. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Aufzucht von Jungbrut. Ein erfahrener Fiſchzüchter macht uns darauf aufmerk— 
ſam, daß die bekannten ſchweizeriſchen Glasglocken-Brutapparate auch dienlich ſein dürften 
zu Fütterungsverſuchen an Jungbrut, da der aufſteigende Waſſerſtrahl die Futtertheilchen in 
Schwebe zu erhalten geeignet iſt und dadurch dieſelben dem Aufgriffe der Fiſchchen zugäng— 
licher macht. Auch läßt die Durchſichtigkeit des Apparats gut beobachten, welche Futter— 
arten leichter und reichlicher angenommen werden, was für Probefütterungen beſonderen 
Werth hat. 

Fiſchzucht. Das Friſche Haff ſoll mit Forellenbarſchen, einem amerikaniſchen Zucht— 
fiſche, beſetzt werden. Der damit gemachte Probeverſuch ſcheint zur Zufriedenheit ausgefallen 
zu ſein. Die Forellenbarſche erreichen die Größe eines ausgewachſenen Lachſes und ſind 
ſehr ſchmackhaft. 

Fiſchexport. Aus Geeſtemünde wird berichtet: Der Fiſchexport von hier hat einen 
ſolchen Umfang angenommen, daß in letzter Zeit Tag für Tag durchſchnittlich 24 bis 27 
Eiſenbahnwaggons voll Fiſche nach dem Inlande abgingen. Um die fahrplanmäßigen Züge 
zu entlaſten, ſind eigene Eilzüge eingerichtet, die nur dem Fiſchtransport dienen ſollen. 
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S. K. Fluß⸗ und Fiſchereikarte von Weſtfalen. Auf Betrieb des Weſtfäliſchen 
Provinzial-Fiſcherei-Vereines und mit Unterſtützung des Herrn Oberpräſidenten und des Herrn 
Landeshauptmanns iſt durch die Königl. Meliorations-Vauinſpektion Münſter im Jahre 1889 
eine Karte im Maaßſtabe von 1 zu 240 000 hergeſtellt worden, die als vorzüglich gelungen 
und die fiſchereilichen Intereſſen der Provinz Weſtfalen in hohem Grade fördernd bezeichnet 
werden darf. Die Stromgebiete ſind zunächſt durch verſchiedene Farben dargeſtellt, das zumeiſt 
in Betracht kommende, über die Hälfte der Provinz einnehmende des Rheines iſt gelb, das 
nördliche der Ems roth, das kleine nordweſtliche der Zuyderſee grün und das öſtliche der 
Weſer blau. In jedem derſelben ſind die Sammelgebiete der Flüſſe erſter bis vierter 
Ordnung durch verſchieden geſtaltete Grenzlinien kenntlich gemacht und in den einzelnen Fluß— 
läufen ſelbſt die verſchiedenen Regionen der Forelle, der Aeſche, der Barbe und des Bleies, 
ebenſowohl durch verſchiedene längs der ſchwarz eingezeichneten Waſſerläufe oft mehrfach an— 
gebrachte Farben auch die Wanderziele und Stiege des Lachſes und Störes, ebenſo wie 
die Laichſchonreviere und Grenzen der Frühjahrs- und Winterſchonzeit durch beſonders hervor— 
tretende Farbenzeichen kenntlich gemacht, ohne daß die Ueberſicht irgendwie durch die ver— 
ſchiedenen Farben geſtört iſt. Auch die Punkte, wo ſich Brutanſtalten oder der Sitz eines 
Fiſcherei-Vereines oder einer Genoſſenſchaft befindet, find durch Farbendruck kenntlich gemacht, 
wie nicht minder vorhandene Wehre, Fiſchwege und Aalleitern. Name der Gewäſſer und 
zahlreich eingetragene Orte ſind ſchwarz eingetragen. Trotzdem geben die gewählten Farben 
ein ruhiges Bild, und leidet die Ueberſicht durch die vielen Details in keiner Weiſe, und es 
wäre wohl erwünſcht geweſen, wenn auch die vorhandenen Eiſenbahnen wenigſtens mit— 
aufgenommen wären, die immerhin für den Fiſchtransport zu kennen wünſchenswerth iſt. Nach 
der Mittheilung im Jahresbericht für 1890 ſteht die Karte beim Weſtfäliſchen Provinzial— 
Fiſcherei-verein den angeſchloſſenen Vereinen und Mitgliedern gegen eine Vergütung von 
2,50 Mk. und 4 Mk. zur Verfügung; im Buchhandel ſcheint ſie noch nicht erſchienen zu ſein. 


VIII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen Direktion über den Großhandel in der Jenkralmarkthalle.) 
Marktlage am 28. Oktober. Fiſche: Etwas reichlichere Zufuhr, Geſchäſt lebhaft, Preiſe anziehend. — 
1. November. Fiſche: Flußfiſche waren reichlich zugeführt, Seefiſche knapp. Geſchäft matt. Preiſe 
unbefriedigend, nur bunte Fiſche wurden gut bezahlt. — 5. November. Fiſche: Zufuhr gering, See⸗ 
fiſche fehlten; Geſchäft und Preiſe etwas beſſer. — 8 November. Fiſche: Zufuhr genügend. Ruſſiſche 
Zander reichlich. Geſchäft lebhaft, Preiſe für ruſſiſche Zander klein, im Uebrigen befriedigend. 

8 Fiſcherei. Wie ſchon wiederholt in den letzten Jahren, ſo wird auch in dieſem Jahre wieder 
Krebsbrut in der Oder und deren Nebengewäſſern ausgeſetzt. Seit einigen Tagen iſt man in den 
Gewäſſern zwiſchen Gartz und Greifenhagen unter Aufſicht des k. Oberfiſchmeiſters Herrn Fütterer, 
des Landraths des Greifenhagener Kreiſes, und anderer Herren mit dem Ausſetzen der Brut beſchäftigt. 
Die auszuſetzende Zahl der jungen Thierchen, deren Lieferung dem Fiſchermeiſter Rich. Timm in 
Stettin übertragen iſt, beläuft ſich auf 800 bis 1000 Schock. 

. Vlaardingen, 25. Oktober. (Bericht von Betz und van Heyſt.) Holländiſche Häringe. Das 
Ergebniß der Fiſcherei beträgt bis heute 306,000 Tonnen gegen 282,000 in 1889, 230,000 Tonnen 
in 1888. Das Wetter, welches in den vergangenen acht Tagen ſehr ungünſtig war, hat ſich wieder 
gebeſſert, und wenn es in den folgenden 2—3 Wochen ſchön bliebe, dann könnte noch ein nicht 
unbedeutendes Quantum angebracht werden. Die Anfuhren des September- und Oktober-Fanges 
find noch von ſehr guter Qualität und werden jetzt mit 14.50 — 14.75 Fres. per ungepackte Tonne 
bezahlt, was als Baſis 27 M. für Prima Volte ergibt. In Sardellen geht jetzt wenig um. Zu 
32 M. find wir augenblicklich für 1890 er eigener Salzung bei Partie am Markt. (Berl. Markth.⸗Ztg.) 

Stettin, 1. November. Häringe. Von Schotlland trafen dieſe Woche im Ganzen 11714 Tonnen 
ein, mithin beträgt die Totalzufuhr davon bis heute 327690 Tonnen, gegen 279073 Tonnen in 
1889, 259812 ½ in 1888 zur gleichen Zeit. Das Geſchäft in ſchottiſchen Häringen hat ferner einen 
günſtigen Verlauf genommen. Gute Umſätze, vorzugsweiſe in Crownmatfulls, haben täglich aus 
löſchenden Schiffen ſowohl wie vom Lager ſtattgefunden; Preiſe ſind voll behauptet. Die Zufuhren 
von norwegiſchen Fetthäringen erreichten einen Umfang von 11955 Tonnen; der Geſammtimport 
von neuer Waare beträgt jetzt 48417 Tonnen gegen 85 480 Tonnen im Vorjahre. Die Stimmung 
iſt bei lebhafter Nachfrage eine feſte geblieben, und Preiſe ſind voll behauptet. Hinſichtlich des 
Fanges liegen günſtigere Nachrichten noch immer nicht vor. — Von Schweden wurden 167 Tonnen 
zugeführt. Fulls 25—26 M., Matties und Medium Fulls 20—23 M., Ihlen 17—18 M. unverfteuer.t 

Eckernförde, 6. November. Fiſcherei. Wenn auch der Härings- und Sprottenfang, der ſeit 
Ende des Auguſtmonates wieder ſeinen Anfang genommen, in den Monaten November bis incl. 
April die anſehnlichſten Erträge zu liefern pflegt, ſo iſt auch der verfloſſene Monat der bisherigen 
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Fiſcherei nicht ungünſtig geweſen, zumal da die gefangenen Fiſche recht theuer verkauft werden 
konnten. Der Dorſchfang war nicht beſonders lohnend, dagegen konnte der Härings- und Sprotten— 
fang als für dieſe Jahreszeit recht zufriedenſtellend bezeichnet werden. Der geſammte Fang iſt für 
den verfloſſenen Oktobermonat 7,000 Wall Häringe, 34,000 Sprotten, 10,000 Pfund Dorſch und 
300 Pfund Lachſe und Bl auweißlinge veranſchlagt worden. 

Die Fetthäringsſiſchereien in Tromſö, Nordlands und den beiden Drontheimiſchen Aemtern 
haben in dieſem Herbſte bisher eine bedeutend geringere Ausbeute aa im vorigen Jahre 815 0 
nämlich nur 232600 Tonnen gegen in 1889 bis zu derſelben Zet 400000 Tonnen. Die viel 
beſſeren Preiſe, die in dieſem Jahre ſowohl auf den Fiſchplätzen als für die Handelswaare auf den 
ausländiſchen Märkten bezahlt werden, werden jedoch den Unterſchied in beträchtlichem Grade ausgleichen. 


Inserate. 


Karpfenſetzlinge 
liefert frko. H. Blum, Fiſchh. in Eichſtätt, Bayern. Bei Bezügen im Winter leb. Ank. garanf. Preisl. frko. 


Max von dem Borne, kgl. Kammerherr, Verneuchen-Neumark, Poſt⸗ und 
Telegraphenſtation; Bahnhof Ringenwalde, Station der Stargard-Cüſtriner Eiſenbahn; 
für Wagenladungen und Perſonenverkehr Halteſtelle Berneuchen. 
Telegramm⸗Adreſſe: Borne, Perneuchten⸗NReumarßt. 


Beſtellungen auf Eiſcheier, Liſchbrut und Tiſche werden unter folgenden 
Bedingungen angenommen: 

Der Transport erfolgt auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. Zweckmäßige Transportkannen 
von Blech liefert der Klempnermeiſter C. W. Mühlbach in Neudamm; hölzerne Transportfäſſer 
ſind bei dem Böttchermeiſter Wilh. Neue in Neudamm zu haben und können leicht von dort hierher 
geſandt werden. Wenn von hier Gefäße gegeben werden, ſo ſind ſie entweder zu bezahlen oder, 
umgehend franko zurückzuſenden. Preis franko Bahnhof Ringenwalde. — Die Verſendung per Eiſen— 
bahn geſchieht in folgender Weiſe: Wenn die Temperatur der Luft + 10 R. und darüber beträgt, 
ſo hat der Auftraggeber einen Mann zu ſenden, der die Fiſche auf der Reiſe begleitet und verſorgt. 
Wenn die Luft kälter iſt wie + 10° R., jo erfolgt die Sendung 955 Begleiter per Eilfracht und 
mit Verſicherung für prompte Beförderung. Es werden gegeben für 1 Pfund Karpfen, Schleie, 
Orfen und ähnliche Fiſche 10 Liter Waſſer und für 1 Pfund amerikaniſche Barſche 25 Liter Waſſer. 
— Wenn der Beſteller, um Transportkoſten zu ſparen, die Beförderung in 5 5 Weiſe wünſcht, 
ſo wird um genaue Anweiſung gebeten. — Bei amerikaniſchen Barſchen können die Geſchlechter nicht 
unterſchieden werden, weshalb Beſtellungen einer beſtimmten Anzahl männlicher oder weiblicher Fiſche 
nicht ausgeführt werden können. 

Breisnerzeichniß: 


* 


un Schwarzbarſche und Forellenbarſche von 10 
189 „ pre Fiſch 0.20% 
ee Fiſche, fortpflanzungsf äbig, een. „ „ 3. NM 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, große . 


Amerikaniſche Steinbarſche (Rock bah von 1890 „„ „ 11 

Amerikaniſche Zwergwelſe von 1890. . „ El 

Karpfen von 1890 .. pro Pfund 1.— N 
jedoch mindeſtens pro 100 Stück 3.— 

Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel-, e pro Pfund 1.— M. 

Goldorfen und Goldſchleie, fortpflanzungsf i ee Bea 


Die ergebenſt 1555400091 Tiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91 


beſte Brut von er FFC a ran 5 A 10.— 
2 „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5-6 Wochen alt.. .. 5 ＋ 30.— 
„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen alt ; M 30.— 
ab Anſtalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 


beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stuck M 15. — 
ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891; endlich: 


Spiegelkarpfenbrut, beſter Qualität, 6—12 cm lang, pr. 100 Stück 3—10.— 
Spiegellarhfenint, ömmeri ggg Ser il, per Pfund M 1.— 
Sen lang per 100 Stück M 3-5.— 
Brut von amerik. Schwarzbarſchennnn 1 100 „ A 20.— 
Forellenbarſ cen 100 „ XXI 20.— 


excl. Verpackung lieferbar ab hieſiger Anſtalt vom 15. Oktober 1890 bis Mai 1891. 
Letztere beide Fiſcharten beſonders empfehlenswerther Einſatz in Karpfenteiche, Seen 
und langſam fließende moorige Gewäſſer. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Wende. 
F. Kl e München, Mariahilfplatz 3/II. 
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wird billigſt eigens berechnet. 


erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt des Bayeriſchen Candes-Fiſcherei-Vexeins 
gelegen nächſt Starnberg (bei München), 

ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmponidengattungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 

Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 

Bachſaiblings-Eier (Salmo fontinalis) 10 M, 

Heeſaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 

Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 

und Coregonus Fera) 2 M. 

Von letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 
mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. Mitglieder des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei— 
Vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
des Beſtellers. Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
geleiſtet werden. Die Sier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwallung der Fiſchzuchkanſtall des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Sendlingerſtraße 48 / II I. 


Rr rr 


offerirt für die kommende Brut— 


Packung 


ainbr, 


. 


7 ( aller Gattungen, aud) 
Fiſch⸗Aletz Reuſen und Flügel⸗ 
7 Reufen, — ſämmtl. 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 34 


Fiſchfutter aus Garneelen, !“ 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar— 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigſt während der Brut⸗ 
periode 1890/91: ca. 1000,000 angebrütete Bach— 
forelleneier à 1000 Stück in kleinen Poſten 4 M, 
größere Poſten billiger; 100,000 St. friſchbefruchtete 
Bachforelleneier à 1000 St. 2 , — 1000 St. 
ſchöne Satz-Krebſe werden billig abgegeben. 803 

Die Torellenzucht-Auſlalt von Ph. Rrönung, 

Bunmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 


3 Für eine Forellenzück kerei 


in der Nähe von Balle a. 5. ein tüchtiger, er: 
fahrener, unverheiratheter Mann geſucht, der 
die künſtliche Fiſchzucht und Maſt von Fo⸗ 
rellen gründlich verſteht. Antritt möglichſt 
ſofort. Offerten unter 0. d. 23512 befördert 
Rud. Mosse, Halle a. d. S. =. 
*Die von Arnim'ſche Fifhzucht- Anſtalt zu 
Sophienreuth bei Rehau (Bayern) liefert embryo- 
nirte Bachforellen-Eier, von nicht gemäſteten 
Mutterfiſchen ſtammend, das Tauſend M 5.—. 
Emballage wird zum Selbſtkoſtenpreiſe berechnet. 


IS SS SS S SS Ss S SS %%% %%% %% %,, 
von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hütten bach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 A), amerik. Bachſaibling (Ver— 
ſandtzeit Dezember), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor— 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 


und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 1203 
OH HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHSS 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nüchſte Nummer erſcheint am 1. Dezember 1890. 
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Inhalt: I. Bericht über die fünfte Fiſchzüchter-Konferenz zu Danzig am 20. und 21. Auguſt. — 
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I. Bericht über die fünfte Jiſchzüchter-Konferenz zu Danzig am 
20. und 21. Auguſt 1890. 
(Fortſetzung von Seite 253.) 

Direktor Haack-Hüningen verbreitete ſich über die Ergebniſſe der verſchiedenen Jahre. 
1887 ſei am Oberrhein während der Laichzeit wenig Laichlachs gefangen worden, ſo daß 
es geboten geweſen ſei, am Unterrhein Bezugsquellen zu eröffnen, die jetzt jo reichlich fließen, 
daß das Angebot größer ſei, als ſein Bedarf; im Allgemeinen ſteige der Laichlachs nur bei 
friſchem Waſſer, „bei altbackenem Waſſer“ ſchwimmt der Fiſch nicht. Im Jahre 1886 
habe er maſſenhaften Ueberſchuß an Junglachs in den ſogenannten Augraben bei Hüningen 
geſetzt, der das Jahr darauf von jungen Fiſchchen, wie er ſich ſelbſt überzeugt, gewimmelt 
habe, ſie hatten ſich entwickelt; ein halbes Jahr darauf ſeien alle weggeweſen. Haack ſchloß 
ſich dem Vorſchlag der abwechſelnd zweijährigen Beſetzung an, ebenſo Carl Schuſter sen.“ 
Freiburg, Seelig-Kaſſel, obwohl in Heſſen nachtheilige Erfahrungen bei regelmäßiger jähr— 
licher Beſetzung noch nicht gemacht ſind, ſowie v. Derſchau-Seewieſe, da die Ver— 
zweigung des Bachgebietes wohl überall den zweijährigen Wechſel geſtatte. Auch Hoek— 
Holland will nichts einwenden, obwohl in der Natur der Lachs wohl alljährlich dieſelbe 
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Laichſtelle aufſuche; das Verſchwinden der Jungfiſche erkläre ſich auch natürlich, denn der 
Lachs wandere und gehe flußabwärts, auch ſei es gar nicht ſo arg, wenn einmal ein Lachs 
ein kleines Lächslein freſſe. 

Buchenberger-Karlsruhe theilt noch mit, daß zwiſchen den Bevollmächtigten der 
Rheinuferſtaaten Meinungsverſchiedenheit darüber herrſche, ob direkte Einſetzung der Lachsbrut 
in den vollen Rhein zuläſſig und erſprießlich ſei, wie Oberforſtmeiſter Co az, Vertreter der 
Schweiz, wolle, während die Badenſer für Ausſetzung in Nebengewäſſer ſeien. Die Ver— 
ſammlung hielt nach Aeußerungen von M. v. d. Borne, Haack, v. Behr, v. Derſchau und 
Buchenberger die letzte Anſicht für die richtigere. 

Bezüglich des Maines erklärt ſich der Vorſitzende v. Behr der großen Ver— 
unreinigung wegen zur Zeit nicht für weitere Ausſetzung von Lachs, zumal auch der 
Bayeriſche Fiſcherei-Verein beim Deutſchen Fiſcherei-Verein ſich dahin geäußert habe, es fei 
angezeigt, vorerſt mit Ausſetzung von Lachs hier aufzuhören, dagegen Zander und Aal dem 
Main in größeren Mengen zuzuführen. v. Derſchau-Seewieſe ſpricht gleichwohl für 
weitere Beſetzung des Maines, der nicht aufgegeben werden dürfe, mit Lachsbrut. Auch Seelig— 
Kaſſel iſt für Aufnahme einer Summe zu dieſem Zweck in den Etat; die Verſammlung 
erklärt ſich aber in ihrer Mehrheit mit den Ausführungen des Vorſitzenden einverſtanden. 

Damit war die Lachs frage und Verhandlung über Vorſchläge zur Mehrung der 
Lachſe in unſeren Strömen und an unſeren Küſten in der Hauptſache erledigt. Es ſchloß 
ſich dann die längſt angeregte Frage des Speitzgenfanges an, welche v. Behr mit 
dem Verweis auf den maſſenhaften Fang der an der Küſte der Oſtſee bleibenden jungen 
Sälmlinge, auf deſſen Beſchränkung und Abſtellung unbedingt hinzuwirken ſei, einleitete. 
Fiſchereidirektor Strauß-Cöslin führte aus, daß an der Oſtſeeküſte noch der Speitzgenfang 
ſtattfinde, während ſolches in Schweden nicht der Fall ſei, ob in Rußland, wiſſe er nicht; 
der Fang finde in der Weiſe ſtatt, daß im Frühjahre (April) mit einem Zugnetze nach 
Lachs gefiſcht werde; dasſelbe habe einen Beutel, und dieſer wie das Netz ſelbſt ziehe ſich 
bei den rautenförmigen Maſchen von 2½ em Weite von Knoten zu Knoten wie ein Brett 
zuſammen, ſo daß nichts hindurch könne; auch würde das Netz dann lange Strecken über 
das ſteinige Ufer gezogen, dadurch würden die darin befindlichen Fiſche theilweiſe entſchuppt, 
jedenfalls jo an den Schuppen verletzt, daß das vorgeſchriebene Wiedereinſetzen minder— 
maßiger Lachſe nutzlos ſei, weil fie doch eingingen. Redner iſt für Herrichtung ſpiegel— 
förmiger Netze mit quadratiſcher Form und Einführung eines Sackes mit ſo weiten Maſchen, 
daß die Sälmlinge durchſchlüpfen können, freilich dabei nicht verkennend, daß damit der 
Nebenerwerb der Fiſcher beim Lachsfang, nämlich der Fang der Plöße, verloren gehe. 
Dr. Tryborn-Stockholm beſtätigt, daß in Schweden der Lachsfang mit ſtehenden Netzen 
von ſo großer Maſchenweite betrieben werde, daß der Speitzgen durchſchwimmen könne; 
in Finnland eigne ſich das felſige Ufer überhaupt nicht zur Aufſtellung von Netzen zum 
Lachsfang. Fedderſen-Kopenhagen ſagt, daß in Dänemark der Lachsfang mit Stellnetzen 
betrieben werde, welche den Fang der Speitzgen nicht zuließen. Dr. Seligo-Danzig theilt 
mit, daß an der weſtpreußiſchen Küſte der Speitzgenfang erheblich zurückgegangen ſei, nament⸗ 
lich nachdem größere Aufſicht auf die Maſchenweite der Netze geführt werde; gegen den 
Vorſchlag der Anwendung beſonderer Netze zum Lachsfange dürfte der Umſtand ſprechen, 
daß die Fiſcher zu arm zur Beſchaffung mehrerer Netze ſeien, ſie könnten eben die Koſten 
Eines Zugnetzes aufbringen. Poſtſekretär Forſtreuter-Königsberg macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß ſtaatsſeitig Privilegien zum Speitzgenfange ertheilt würden, auf deren Abſchaffung 
hinzuwirken wäre. v. Derſchau will, daß der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein erſucht 
werden ſoll, unter Zuziehung von Sachverſtändigen Vorſchläge zur Beſeitigung der Speitzgen— 
fänge an zuſtändiger Stelle zu machen. 

Es wurde Pauſe in den Verhandlungen Vormittags 11 Uhr bis Nachmittags 
2 Uhr beliebt. 

Die Nachmittagsſitzung ſollte vorzugsweiſe der neuerlich viel beſprochenen Frage der 
Zanderausſetzung in deutſche Ströme gewidmet ſein; ehe jedoch in die Verhand— 
lung eingetreten werden konnte, wurde nochmals auf verſchiedene der verhandelten Gegen— 
ſtände zurückgegriffen und zwar: 
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1. Zur Speitzgenfrage ſprach v. Döller-Ungarn nochmals über die Wichtigkeit 
derſelben; die Ausſetzung im Quellgebiet werde beeinflußt, wenn dort bekannt würde, daß 
die jungen Sälmlinge an der Küſte maſſenhaft weggefangen werden. Strauß-Cöslin will 
die Verpachtung der Lachsfänge an den Strommmündungen beſchränkt wiſſen; außerdem ſei 
ſtreng darauf zu halten, daß mindermaßige Lachſe unter 50 em nicht gefangen würden, es 
müſſe ſtrenge Ahndung, Konfiskation der mindermaßigen Fiſche überall, auch auf dem Fiſch— 
markte, eintreten, die Aufſichtsorgane könnten vermehrt werden, wenn auch den Oberfiſch— 
meiſtern, Fiſchmeiſtern und Strandaufſehern zur Pflicht gemacht werde, namentlich im April 
die Fangſtellen häufiger zu beſuchen; daneben müßte auf Herſtellung quadratiſch gearbeiteter 
Fangnetze Bedacht genommen werden. Letzteren Punkt hält M. v. d. Borne, wie die 
Frage des Netzweſens überhaupt, für eine ſchwer zu behandelnde Sache. Regierungsrath 
Meyer-Danzig ſagt zu, daß der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein, insbeſondere der durch 
Einrückung zu militäriſcher Uebung am Erſcheinen verhinderte Oberförſter Kummer, der 
Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit widnen würden. Dr. Seligo ſpricht ſich für Kontrole 
der mindermaßigen Fiſche aus, iſt aber wegen Aenderung der Netze bedenklich. Nach 
Reſumirung der Verhandlungen durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden Buchenberger 
ſpricht ſich die Konferenz dahin aus, daß es wünſchenswerth ſei, daß ſtrengere Kontrole 
eintrete, daß auch empfohlen werde, wenigſtens den Sack der Netze mit quadratiſchen Maſchen 
herzuſtellen, und ſollen der Weſtpreußiſche und Pommerſche Fiſcherei-Verein erſucht werden, 
der Sache die größte Aufmerkſamkeit zu widmen und, wie v. Döller gewünſcht habe, dahin 
ſtreben, die Sache möglichſt durch gütliche Einigung der betheiligten Fiſcher abzuſtellen. 

2. Ueber die Gefährdung der zum Meere wandernden Sälmlinge ſpricht 
v. Dücker-Menden, insbeſondere über jene durch Turbinenanlagen und wünſcht, daß die k. Regier— 
ungen bezw. der Bezirksausſchuß bei der Konzeſſionirung Vorbehalte wegen Schutzvorrichtungen 
für die abwärts gehenden Fiſche machen; er verkennt nicht, daß dadurch dem Stauwerk— 
beſitzer oft Koſten und Waſſerentziehung entſtehen können, und theilt mit, daß man ſich in 
Weſtfalen mit der Ausführung des Gedankens beſchäftigte, vor den Turbinenanlagen Fang— 
vorrichtungen herzurichten, aus denen man die Fiſche, die man nicht wie Aale alsbald ver— 
werthen wolle, flußabwärts wieder einſetzen könne. Auf die Mittheilung des Vorſitzenden, 
daß dieſer Gegenſtand bei der Aalfrage noch zur Verhandlung kommen werde, verläßt die 
Konferenz denſelben. 

3. v. Derſchau-Seewieſe, der es bedauert, daß kein Vertreter des Rheiniſchen 
Fiſcherei-Vereins anweſend ſei, wünſcht, daß auch dem Unweſen, daß in der Rheingegend 
junge Lachſe als Lachsforelle oder als Seeforelle (trutta trutta) verkauft werden, mehr 
geſteuert werde; er räth den einzelnen betheiligten Fiſcherei-Vereinen, jeden ſolchen Fall ſofort 
„an die große Glocke zu hängen“ und bittet den Deutſchen Fiſcherei-Verein, ſich der Sache 
energiſch anzunehmen, was v. Behr unter Bezugnahme auf die weitere Mittheilung, welche 
Profeſſor Dr. Metzger-Münden 1889 zu Kaſſel gemacht habe, nach der Sälmlinge als 
ſogenannte Königsforellen in den Handel kommen, thunlichſt zu fördern zuſagt. 

Nun endlich konnte in den weiteren Hauptgegenſtand der Verhandlungen: 

4. die Aus ſetzung des Zanders in die deutſchen Ströme, eingetreten werden. 
Gedruckt lag vor der vom Profeſſor Dr. Freiherrn von la Valette St. George-Bonn, 
dem Vorſitzenden des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereines, in der Generalverſammlung dieſes Vereines 
am 19. Juli 1890 gehaltene Vortrag, ſowie eine Erwiderung durch Profeſſor Nitſche— 
Tharand, welche beide auf Zirkular 4 des Deutſchen Fiſcherei-Vereins vom Jahre 1890, 
S. 97-103, Bezug nehmen. 

Der Vorſitzende v. Behr verwies auf dieſe Druckſachen und theilte aus einem Berichte 
von Suſta⸗Wittingau weiter mit, daß der Zander, der dem Großräuber Hecht gegenüber 
als Kleinräuber zu bezeichnen ſei, keine Karpfen freſſe; wenn ein Räuber zu vertilgen ſei, 
ſo wäre es der Hecht, nicht der Zander. Merkwürdiger Weiſe ſei aber am Unterrhein der 
Wunſch geäußert worden, Hechte künſtlich zu züchten und dem Rheine zuzuführen. 

Rittergutsbeſitzer A. v. Goſtkowski-Tomice, der bekannte Fiſchzüchter, theilte mit, 
daß er 1887 in einem großen Aquarium alle Fiſche in größerer Zahl beiſammen gehabt 
habe; täglich ſei zweimal gefüttert und dabei das Gebahren der einzelnen Fiſcharten genau 
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beobachtet worden. Am ſchnellſten und flinkeſten ſeien die Forellen geweſen, welche ihr 
Futter ſich raſch geholt hätten, die Hechte hätten nur einmal am Tage Futter genommen 
und dabei raſch und gewandt ſich gezeigt; anders die Zander: ſie hätten allerdings 
mehrmals am Tage ſich genährt, meiſt aber wie Lazzaroni am Boden gelegen und hätten 
nur ſchwache Fiſche genommen, die Nährfiſche hätten ihnen nahe gebracht werden müſſen; der 
Körper des Zanders ſei ſteif und eigne ſich nicht zum Fang zweijähriger Sälmlinge. 

Direktor Strauß-Cöslin äußert ſich im Ganzen ebenſo, er nimmt an, daß der 
Zander nicht im Stande ſei, Schaden unter den Lachſen anzurichten, ſchon ſeiner Leibes— 
beſchaffenheit wegen, insbeſondere habe er engen Schlund; in See'n mit klarem Waſſer 
fange er nur wenig Beute; ſeiner Anſicht nach könne er in den Rhein, wo er doch in der 
Barbenregion vorkomme, ohne Gefahr für die Sälmlinge eingeſetzt werden. 

Max v. d. Borne meint, der Rheiniſche Fiſcherei-Verein treibe gerne Theorie; gegen— 
über den in Wittingau ſeit Jahrhunderten gemachten Erfahrungen könnten die Beobachtungen 
an Einem über Winter in einem Aquarium gehaltenen Zander doch kaum in Betracht 
kommen. Auch die natürliche, ſchwierige Vermehrung des Zanders ſei mitſprechend; daneben 
aber könne der Rheiniſche Fiſcherei-Verein doch nicht das Recht beanſpruchen, zu verwehren, 
da im Rheingebiete Zander einzuſetzen, wo kein Lachs iſt. 

v. Derſchau-Seewieſe iſt über das Vorgehen des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereins geradezu 
überraſcht, da er mit dem verſtorbenen Oberfiſchmeiſter Gravenſtein die Einführung des 
Zanders in den Rhein geſchaffen habe; damals ſei auch v. Lavalette ſchon Vorſitzender 
des Vereines geweſen; praktiſche nachtheilige Erfahrungen liegen nicht vor, die Abnahme der minder— 
werthigen Fiſche ſei nicht feſtgeſtellt, insbeſondere am Mittelrhein ſei in dieſer Beziehung keine Ver— 
änderung gegen früher eingetreten. Bei Worms werden jetzt öfters Zander gefangen, und 
die dortigen Fiſcher ſeien für dieſe Einführung dankbar; die Konfiguration des Fluſſes mache 
es auch nicht gut am mittleren Rhein möglich, daß der Zander dem Sälmlinge gefährlich 
werde; der Zander halte ſich mehr am Ufer auf, während der Lachs die Mitte des raſch 
ſtrömenden Fluſſes ſuche. 

v. Freys-Bayern iſt ebenfalls für das weitere Beſetzen des Rheingebietes mit Zander, 
insbeſondere des oberen Rheingebietes. 

Profeſſor Dr. Siglin-Hohenheim kann alles ſeither über die Natur des Zanders 
Geſagte nur beſtätigen, auch er hat denſelben in einem Aquarium im Zimmer lange beobachtet, 
daneben auch in einem großen Teich, der mit 500 einſömmerigen Karpfen beſetzt war; es 
wurden 230 einſömmerige Zander ohne Schaden zugeſetzt; im Aquarium iſt der Zander dem 
Karpfen gegenüber durchaus ungeſchickt, den Salmoniden gegenüber kann er kaum als ſchäd— 
lich bezeichnet werden. Da er im Neckar, wo allerdings wenig Lachs iſt — in ſechs Jahren 
iſt Einer gefangen worden — ſehr gut gedeiht, kann daſelbſt im Württembergiſchen die 
Einſetzung nicht unterbleiben; fernerhin ſoll auch Forellenbarſch dort eingeſetzt werden. 

Haack-Hüningen bekennt ſich als den Sünder, der den Zander im Rheingebiet ein— 
geführt habe; er glaubt aber verſichern zu können, daß ſich um die Ausführungen des 
Rheiniſchen Fiſcherei-Vereins kein Menſch kümmere, weder im Elſaß noch an der Moſel; 
daneben kritiſirt er einzelne Stellen des von Lavalette'ſchen Vortrags, z. B. „von der treuen 
Wacht des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereins gegen den Räuber Huchen“, da der Verein 20 Jahre 
vergeblich ſich bemüht habe, den Huchen im Rheingebiete einzuführen; es ſei ihm nicht 
gelungen, weil die natürlichen Verhältniſſe dort gegen dieſe Einführung wären; „die Berech— 
nung über die Verwüſtungen durch Zander“, wenn ſolche ſtatt der Flußbarſche an der Sieg— 
mündung geſtanden hätten, da der Flußbarſch ein viel gewandterer Räuber ſei als der 
Zander, der auch weit weniger gefährlich ſei als der Hecht, den Fiſchhändler in Weſel 
durch Selbſtausleſer künſtlich züchten wollten. 

Fiſchereiinſpektor Landgraf-Budapeſt ſpricht von den Unterſuchungen des Zanders 
im Plattenſee, wo jährlich 50 — 60 Zentner gefangen werden; er hält denſelben für unſchädlich. 

Dr. Hoeck aus Helder, Konſulent der holländiſchen Regierung, will auf feine Meinung 
keinen großen Werth gelegt wiſſen, obwohl er in der Lage geweſen ſei, der Sache näher zu 
treten. Er theilt mit, daß in Holland noch kein Zander ſich eingebürgert habe, obwohl 
hie und da einer gefangen werde. Er verweiſt darauf, daß die meiſten der ſeitherigen 
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Redner von ihren Erfahrungen, die ſich auf Beobachtungen des Zanders in Aquarien, 
Teichen und See'n ſtützen, geſprochen haben; weſentlich ſeien ſolche Unterſuchungen von 
Zander aus größeren Flüſſen, wie der Weichſel, Elbe u. a., und er meint, es ſei wichtig, wenn 
auf dem Markte eine größere Anzahl Zander gekauft und auf den Mageninhalt geprüft 
werde. An der Oder in Cüſtrin und Frankfurt ſei auf dem Markte nichts zu erfahren 
geweſen, bei einem unterſuchten kleinen Fiſche ſei der Magen leer geweſen. 

In Holland ſtehe man allerdings der Sache zuwartend gegenüber: bei der im vorigen 
Jahre zu Kaſſel verhandelten Frage der Beſetzung des Rheines mit Lachs ſei dieſe Regelung 
als die Hauptſache angeſehen worden, und man habe in Holland gern für Zuſammenarbeiten 
ſich entſchloſſen. Nun ſei die Zandereinſetzung zur Sprache gekommen; die letzten ſehr 
geringen Fänge von Lachſen hätten vielleicht auch eingewirkt; die Zandereinſetzung wirke wie 
ein Hemmſchuh auf die öffentliche Meinung, es bilde ſich dort dieſe dahin aus, man ziehe 
in Deutſchland neuerlich die Zanderzucht auf Koſten der Lachsausſetzung vor, dadurch könne 
die Regierung beeinflußt werden; nachdem dieſelbe den erſten entgegenkommenden Schritt durch 
Bewilligung von Gelde rn für die am Oberrhein auszuſetzende Lachsbrut gethan habe, ſei es 
ſeiner Anſicht nach angezeigt, in Deutſchland der Ausſetzung von Zander im Rhein einigen 
Aufſchub zu geben, damit die holländiſche Regierung nicht an weiteren Schritten gehindert werde. 

Dem gegenüber konſtatirte der Vorſitzende v. Behr feierlichſt, daß die Lachsfrage für 
den Rhein die Hauptſache ſei und ſein müſſe, aber es müßten wegen der Zanderfrage daneben 
Aufklärungen beſchafft werden; in Berlin ſollten von Großhändlern Fiſche zur Unterſuchung 
entnommen und in Gegenwart holländiſcher Zeugen auf den Mageninhalt unterſucht werden. 

Meyer -Danzig, Namens des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins, erbietet ſich zur Lieferung 
von Weichſel-Zandern; v. Behr ſagt, der Deutſche Fiſcherei-Verein werde in Dresden, in 
Hamburg und ſonſt dieſe Unterſuchung vornehmen, und Dr. Hofer erbietet ſich, ſolche auch 
in München vornehmen zu wollen. 

v. Derſchau macht noch darauf aufmerkſam, daß der Zander in Strömen ſich 
ſchwer an der Angel fangen laſſe, woraus er einen Beweis ſeiner Ungefährlichkeit hernehmen 
will; auch glaubt er, darauf aufmerkſam machen zu ſollen, daß es eine bekannte Sache ſei, 
daß einem Fiſche, der ſich noch nicht eingebürgert habe, insbeſondere von den Fiſchern, denen 
es anfangs verboten ſei, ihn zu fangen, alles mögliche Schlechte nachgeſagt werde; der ſei 
ſtets der ſchlimmſte Räuber. 

Seelig-Kaſſel theilt mit, daß in der Landgrafſchaft Heſſen, dem ſpäteren Kurheſſen, 
in das Fuldagebiet, wo der Lachs oft in großen Mengen gefangen worden ſei, ſchon 1590 
aus Holſtein verſucht worden ſei, Zander einzuführen, was mißglückte, daß dann 1740 
unter Friedrich I. erneute Verſuche gelungen ſeien, ſo daß im Fiſchſtraftarif von 1822 der 
Zander unter den einheimiſchen Edelfiſchen genannt wurde, obwohl er damals ſchon wieder 
ſeltener geworden ſei und ſpäter ſich wieder verloren habe. Im Frühjahre 1890 ſeien von 
Hüningen 10,000 Stück Zandereier in ſehr gutem Zuſtande angekommen und einem geeigneten 
Teiche zugeführt worden; man werde dort den Zander wieder einzubürgern ſtreben, da die 
Fiſchereiverſtändigen auch dort der Meinung ſeien, daß er ein weit weniger ſchlimmer Räuber 
ſei, als der einheimiſche Hecht. 

Ehrenamtmann v. Dücker-Menden iſt durch alles Gehörte in ſeiner Anſicht beſtärkt; 
der Weſtphäliſche Fiſchereiꝙ-Verein begünſtigt die Zandereinſetzung und wird ſich durch die 
Ausführungen des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereins nicht ſtören laſſen. 

Dr. Siglin- Hohenheim iſt einestheils für die ſofortige Unterſuchung von Weichel— 
Zandern in Gegenwart des Dr. Hoeck, räth im Uebrigen mit dem Ausſetzen von Zandern 
am Unterrhein aus diplomatiſchen Gründen vorſichtig vorzugehen; dem ſchließt ſich der Vorſitzende 
v. Behr an; es ſoll aus Artigkeit gegen die Bedenken der Nachbarn mit Einſetzen von 
Zanderbrut am Niederrhein aufgehört werden, dasſelbe einſtweilen bis zur größern Klärung 
der Anſichten unterbleiben. 

Nachrichtlich ſei hier gleich angefügt, daß am andern Morgen ſeitens des Weſt— 
preußiſchen Fiſcherei-Vereins fünf Stück Zander zur Unterſuchung vorgelegt wurden. Dieſelben 
ſind nach der ſchriftlichen Mittheilung des Fiſchhändlers Michael Bock zu Danzig in der 
Weichſel zwiſchen Danzig Haupt bis Neufuhr in den letzten Tagen gefangen worden und 
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wurden Mittags gegen 12 Uhr von Dr. Hoeck in Gegenwart mehrerer Konferenzmitglieder 
unterſucht. Ausweislich des dieſerhalb aufgenommenen, von Dr. Hoeck diktirten Protokolls 
iſt das Reſultat das folgende: 

Fiſch Nr. I: 58 em lang bis zum Ende der Schwanzfloſſe, 30 em Umfang bei 

der Rückenfloſſe, 2100 gr wiegend, fett, wohlgenährt, weiblich, Ovarium wiegt 
22 gr, der Magen enthält nur Reſte verdauter Nahrung. 

Fiſch Nr. II: 50 em lang, 24 em Umfang, 1010 gr wiegend, weiblich, Ovarium 

wiegt 7 gr, weniger fett, Mageninhalt völlig verdaut. 

Fiſch Nr. III: 44 em lang, 22 em Umfang, 610 gr wiegend, weiblich, Ovarium 

(11 em lang) wiegt 5 gr. Im Magen Reſte (Gräten) eines kleinen Fiſches 
(ca. 9 10 em lang), gut verdaut. 

Fiſch Nr. IV: 38,5 cm lang, 18 em Umfang, 350 gr wiegend, weiblich, Ovarıum 
(ca. 7 em lang) wiegt 3 gr. Im Magen einen kleinen, noch nicht völlig ver— 
dauten Weißfiſch. Die anweſenden Zuſchauer ſahen ihn ſämmtlich für ein 
Ukelei an, er iſt ca. 10 cm lang geweſen. 

Fiſch Nr. V: 42 cm lang, 20 em Umfang, 545 gr wiegend, wahrſcheinlich weiblich, Ge— 

ſchlechtsorgane unentwickelt. Die vollſtändig verdaute Nahrung iſt nicht feſtzuſtellen. 

Schließlich wurde am Nachmittag des 20. Auguſt nach 6 Uhr der Vortrag des 
A. Fedderſen- Kopenhagen über die Seehundsplage in der Oſtſee gehört. Derſelbe 
iheilte im Weſentlichen unter Erläuterung ſeines Vortrages an einer von ihm angefertigten, 
ſehr überſichtlichen Karte mit, daß der Seehund nicht nur dadurch die Lachsfiſcherei in hohem 
Grade beeinträchtige, daß er viele der im Netze gefangenen Fiſche verzehre, ſondern er vertreibe 
auch durch ſeine Anweſenheit bei den ausgelegten Netzen die Lachszüge und ruinire viele Netze. 
Zunächſt komme in der Oſtſee der gemeine Seehund vor, daneben die Kegel-, ſeltener die 
Ringelrobbe; neuerlich ſeien Prämien auf die Erlegung derſelben ſeitens der däniſchen 
Regierung ausgeſetzt, es müßten die Köpfe eingeliefert werden; vom 15. Oktober 1889 bis 
zum 15. Auguſt 1890 ſeien prämiirt: 574 gemeine Seehunde, 274 Kegelrobben und nur 
1 Ringelrobbe, ſonach über 800 Stück mit mehr als 2400 dänischen Kronen (à 3 Kronen — 
3,32 Mark). Dieſe Räuber, ſchätze er, würden mindeſtens 11,000 Pfund Lachſe noch jähr- 
lich verzehrt, über 100,000 Pfund verſcheucht haben. Die biologiſche Unterſuchung, ins— 
beſondere des Mageninhaltes, ſei noch nicht in ſolchem Grade erfolgt als nöthig, aber 
gleichwohl ſei die Schädlichkeit derſelben unzweifelhaft, und es müſſe mit allen Mitteln dahin 
geſtrebt werden, ſie zu vertilgen oder wenigſtens aus den Fiſchgründen der Oſtſee zu 
vertreiben. Zu dieſen Mitteln übergehend, empfiehlt er vor allem das Schießen; die Eng⸗ 
länder hätten bereits 1807 Jagd auf die Kegelrobben mit Erfolg gemacht, und das Schießen 
ſei das wirkſamſte Mittel, weil dadurch viele Thiere angeſchoſſen würden, die ſpäter ein= 
gehen, ohne gefunden zu werden, auch würden ſie verſcheucht; am erfolgreichſten ſei die Jagd 
im Winter, am Chriſttag ſeien die Thiere am fetteſten, gingen weniger unter und gelangen 
ſo mehr in die Hände des Jägers. Auch Aufſtellen von großen Reuſen ſei oft von Erfolg, 
aber nur auf kurze Zeit, weil die Thiere meiſt da verſchwinden, wo Reuſen gelegt ſeien. 
Er hofft, nachdem der Fiſcherei-Verein für Oſt- und Weſtpreußen bereits Prämien aus⸗ 
geſetzt hat, auf gemeinſchaftliches, erfolgreiches Vorgehen ſämmtlicher Betheiligten in allen 
Oſtſee-Uferſtaaten. 

Auf Grund des Gehörten und in Ueberſetzungen gedruckt vorliegender Aeußerungen 
Betheiligter (des Vorſitzenden des Bornholmer Fiſcherei- Vereins ꝛc. Stub in „Dagens 
Nyheder“ Nr. 50 vom 28. Februar 1889 und des Mühlen- und Fiſchereibeſitzers Schröter 
Kopenhagen in „Naturaltitends“ Nr. 4625 vom 12. März 1889 und „Dagens Nyheder“ 
Nr. 64 vom 13. Mai 1890) entwickelte ſich eine kurze Beſprechung eines bezüglichen Antrages 
von Kopenhagen, ſowie der einzuſchlagenden Mittel gegen dieſe Plage. 

v. Behr-Schmoldow dankt dem Redner und ſagt, es ſei ja ein guter Anfang zur 
Vertilgung dieſer Räuber gemacht und zu wünſchen, daß alle Betheiligten wenigſtens der 
Vermehrung der Seehunde entgegentreten; den Fiſchern müſſe das Schießen erlaubt werden, 
da die Löſung eines Wildzettels (Erlaubnißſcheines) à 6 J zu theuer für fie ſei; Oſt⸗ 
preußen habe Prämien zu je 10 M ausgeſetzt. 
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Forſtreuter-Königsberg theilt auf Befragen mit, daß das noch wenig gewirkt 
habe, es müßten überall Prämien ausgeſetzt werden; daneben ſei aber auch in das Auge 
zu faſſen, ob nicht auch Gift, in Fiſche gethan, anzuwenden ſei. 

Dies wird jedoch für bedenklich erklärt; Dr. Hofer-München ergeht ſich auf Ver— 
anlaſſung über die Wirkungen des etwa anzuwendenden Cyancaliums und deſſen Gefährlichkeit, 
das ſich raſch in Waſſer zerſetze, aber trotzdem ſchädlich auf Menſchen wirken könne, wenn ein 
ſo vergifteter Fiſch unter andere gefangene gerathe. 

Schließlich einigt ſich die Verſammlung auf den Vorſchlag des Vorſitzenden Dr. v. Behr: 
Schmoldow: 

Es ſoll unter Vorſitz des Generalſekretärs Fedderſen eine Kommiſſion 
Betheiligter aus allen Oſtſee-Uferſtaaten gebildet werden, die die Sache weiter bearbeitet 
und ſpezielle Vorſchläge macht. 

Der Deutſche Fiſcherei-Verein wird die Sache in die Hand nehmen, nachdem dieſelbe 
auch dem am 22. Auguſt zuſammentretenden Dritten Deutſchen Fiſchereitage zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung unterbreitet ſein wird. 

Hiemit wurde gegen 5 Uhr die Nachmittagsſitzung geſchloſſen und Fortſetzung auf 
9 Uhr am 25. Auguſt feſtgeſetzt, da von 8 Uhr ab Profeſſor Dr. Conwentz-Danzig 
das weſtpreußiſche Provinzialmuſeum zeigen wird. 


(Schluß folgt.) 


II. Das JFiſchereiweſen auf dem land- und forſtwirthſchaftlichen 
Kongreſſe in Wien. 


(Schluß.) 

An Geräthen für Fiſchbrutanſtalten ſind namentlich die emaillirten Brut- und Auf— 
fütterungströge nach Syſtem Weeger, deren unauflöslicher Emailüberzug große Vortheile 
bietet, hervorzuheben, dann die lange ſchon bekannnten Brut- und Transportapparate des 
Spenglermeiſters Schwarz von Sankt Pölten, ſowie zwei Bruttröge nach dem Syſteme 
Bujatti (Ausſchußmitglied des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereines). 

In der Karpfenzüchtung hatte Herr Baron von Goſtkowski ſeine Teichwirthſchaft 
auf dem Gute Tomice in Galizien in einer Situationskarte nebſt einer ausführlichen Druck— 
ſchrift zur Erläuterung des Betriebes, in Modellen der verwendeten Geräthe ſowie in 
Spirituspräparaten der gezüchteten Fiſche (neben Karpfen Schleien, Zander, Karauſchen, 
Plötzen, Uckelei) gut veranſchaulicht; dazu war Herr Baron, der von dem deutſchen Fiſcherei— 
tage in Danzig zu dem Kongreſſe nach Wien eilte und damit fein reges Intereſſe an der 
Fiſchereiſache wohl deutlichſt bekundete, in entgegenkommendſter Weiſe bereit, auch perſönlich 
jeden Aufſchluß zu ertheilen. Seine Brutzüchtung nach Du biſch, der Wechſel zwiſchen 
Waſſer⸗ und Trockenbewirthſchaftung und, was bis jetzt in einer größeren Teichfiſcherei von 
148 ha wohl noch ſelten vorkam, Ergänzung des Naturfutters durch Pferdefleiſch und 
Lupinen, ſowie ſeine ſonſtigen Betriebsnachweiſe laſſen erkennen, wie ſehr Herr Baron 
Goſtkowski mit Umſicht und Berechnung züchtet. 

In dem Fürſtlich Schwarzenberg' ſchen Pavillon, der ein glänzendes Bild einer 
umfaſſenden Land- und Forſtwirthſchaft (letztere mit 130 000 ha Waldfläche) darbot, ſollte 
die bekannte große Teichfiſcherei von Wittingau leider erſt im Herbſte zur Dar— 
ſtellung gelangen; während des Kongreſſes war nur eine Teichkarte mit wenigen Angaben 
daneben zu ſehen; aber daraus ergibt ſich ein Begriff von der Großartigkeit dieſes 
Teichbetriebes, wenn ſieben Teiche nicht weniger als 22,85 qkm ausweiſen; der größte 
darunter — der „Roſenbergerteich“ — deſſen Dammbruch in der Hochwaſſerzeit vom 
September l. Is. mit einer Kataſtrophe für Prag befürchtet wurde, enthält 6 qkm und 
ſoll, wie erzählt wurde, an 70 000 fl Beſatzfiſche bergen. 
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Auch eine Krebszuchtanlage von F. Püchner im Modelle und eine Züchterei 
von Zierfiſchen in 18 Aquarien des G. Findeis in Wien fehlte der Ausſtellung nicht. 

Vorrichtungen und Geräthe für Fiſchfang, wie künſtliche Fliegen und Federſchnüre, 
adjuſtirte Angelſtöcke, verſchiedenartige Netze, Reuſen aus Flechtwerk und Spagat, Taubeln ꝛc. 
waren aus Oberöſterreich, Niederöſterreich, Böhmen, Galizien, Bukowina vorgeführt und zum 
Theile zu dekorativem Zwecke gut verwendet; dazu kommen die Auslagen in geſchmackvollen 
Käſten von den Fiſchereigeräthehandlungen W. Gries, K. Plawiſch, J. Oßwald's Nach⸗ 
folger und J. Doleſchel. Auch der Fiſchereiſchutz war nicht vergeſſen, wie da und dort 
fiſchereiſchädliche Thiere ausgeſtopft und Modelle von Otterprügelfallen zeigten. Als Bei— 
träge zur Fiſchereikunde fanden ſich außerdem, was ſchon aus dem Pavillon des k. k. 
Ackerbauminiſteriums erwähnt, vor: Eine höchſt bemerkenswerthe Sammlung kunſtvoll 
präparirter Skelete und Schädel von Fiſchen nebſt Tafeln mit den Schlundknochen der 
Cyprinen und anderen ſkeletirten Fiſchbeſtandtheilen, eine Anzahl ſchöner Präparate von 
Fiſchen, bemalte Gypsabgüſſe verſchiedener Fiſcharten und anderer Waſſerthiere, alte Oel— 
bilder von Atterſeefiſchen, eine Darſtellung der Teichfauna von Wittingau, eine Reihe 
kartographiſcher Darſtellungen und fiſchereifachliche Schriften. 

Die Seefiſcherei und zwar zunächſt nur vom Adriatiſchen Meere nahm einen 
eigenen Pavillon im Parke ein, und war deſſen Ausſtattung das verdienſtvolle Werk des 
Oeſterreichiſchen Vereines für Seefiſcherei und Fiſchzucht in Trieſt. 

Die wichtigſten Seethiere in ausgeſtopften Präparaten ſowie präparirte Meeresprodukte, 
eine Anlage für künſtliche Auſternzucht ſowie das Modell eines Fiſchteiches für Salzwaſſer— 
fiſche, eine Modellſammlung der verſchiedenſten in Gebrauch kommenden Boote, zahlreiche 
Netze aller Art und mehrfach andere Fiſchereigeräthe, die verſchiedenen Fiſchereimethoden in 
Zeichnung und Modell, namentlich auch der Sardellenfang, nebſt den Beleuchtungsapparaten, 
die Fiſchkonſerven, die Literatur über Seefiſcherei — das Alles in ſachverſtändiger, gefälliger 
Anordnung vereinigt, bot ein feſſelndes eindrucksvolles Bild von dem fiſchereilichen Leben 
an der Adria. Auch der Ungariſchen Ausſtellung war ein Fiſchereigegenſtand — 
Entwickelung des Fiſchembryos in 15 Präparaten — eingefügt, und im Annexbaue für 
Italien waren Fiſchkonſerven, Muſcheln und Korallen nebſt daraus gefertigtem Schmucke 
mit zur Schau geſtellt. 


Feſtlichkeiten und Ansflüge. 


Dem vielen Nützlichen, welches auf dem Kongreſſe in Wien den von Nah und Fern 
gekommenen Gäſten geboten war, hat auch das Angenehme nicht gefehlt, und da auch hieran 
die Vertreter der Fiſcherei ihren Theil hatten, ſo geziemt es ſich, wohl auch dieſer Seite 
des Kongreſſes noch ein kurzes Wort in dieſem Berichte zu widmen. 5 

Am Vorabende der Kongreßeröffnung gab das Kongreßkomité eine Unterhaltung im 
Kurſalon des Stadtparkes; unter den Klängen der Muſik begrüßten hier ſich Bekannte von 
früher her, lernten Andere ſich kennen, und wußten Alle bis in die tiefe Nacht ſich zu vergnügen. 

Der erſte Kongreßtag — 2. September — brachte für Nachmittag 5 Uhr eine Ein— 
ladung in das Rathhaus der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien; es wurden unter 
kundiger Führung durch die lange Reihe von Sälen die reichen Sammlungen des ſtädtiſchen 
Muſeums mit ſeinen zahlreichen geſchichtlichen Erinnerungen gezeigt; daran ſchloß ſich an ein 
feierlicher Willkommgruß durch das Präſidium des Gemeinderathes in dem weitgedehnten, 
feenhaft erleuchteten Prunkſaale und in weiterer Folge eine in muſikaliſchen Vorträgen 
erheiterte Abendunterhaltung auch wieder bis gegen Mitternacht. 

Der 3. September führte an den Kaiſerlichen Hof; Se. k. und k. Hoheit der durch— 
lauchtigſte Herr Erzherzog Karl Ludwig empfing im Namen Sr. k. und k. Majeſtät die 
Kongreßtheilnehmer Abends 8 Uhr im Saalgebäude des Augartens und unterhielt ſich auf 
das leutſeligſte mit jedem der vorgeſtellten Kongreßgäſte, mit dem Verfaſſer dieſes Berichtes 
namentlich über Fiſcherei; dem Empfange folgte ein äußerſt genußreicher Abend, der um ſo 
länger ſich hinauszog, als der Einbruch eines greulichen Unwetters die Heimkehr bei Nacht 
gar ſehr erſchwerte. 
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Eine auf den 4. September Nachmittags anberaumte gemeinſchaftliche Fahrt der 
Kongreßmitglieder auf den Kahlenberg wurde leider durch die Ungunſt des Wetters vereitelt. 

Aus gleichem Grunde konnte auch ein für den 6. September Abends den Kongreß— 
gäſten zugedachtes Parkfeſt in der Ausſtellung wenigſtens in der geplanten Feier nicht ſtatt— 
finden, um ſo weniger, als mittlerweile die Nachrichten über die Hochwaſſer-Verwüſtungen 
und die noch ſchlimmeren Befürchtungen aus Böhmen einliefen und damit natürlich jede 
lautere Feſtſtimmung ſchwand. 

Mit dieſen Veranſtaltungen waren jedoch die liebenswürdigen Anſtrengungen für die 
Kongreßgäſte noch keineswegs abgeſchloſſen; der Klub der Land- und Forſtwirthe in Wien 
hatte die Sorge übernommen, daß vom 3. bis 7. September in freien Stunden des Vor— 
wie des Nachmittags allen, die unter den Kongreßgäſten Luſt dazu trugen, die hervor— 
ragendſten Sehenswürdigkeiten von Wien unter heimiſchen Führern gezeigt wurden, und war 
es dabei namentlich auch ermöglicht, ſo manche fachliche Betriebe und Anlagen im gemein— 
ſchaftlichen Beſuche kennen zu lernen. 

The last, not the least — das waren mit Schluß des Kongreſſes die zwölf 
Exkurſionen, die nach ausführlichem gedruckten Programme die Theilnehmer faſt nach 
allen Richtungen der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie führen und faſt einem Jeden nach 
ſeinen wirthſchaftlichen Neigungen unter bewährter Leitung ein fachlich intereſſantes Reiſegebiet 
eröffnen ſollten; eine große Exkurſion nach Ungarn war auf die Zeit vom 9. bis 25. Sep— 
tember l. Is. ausgedacht. 

Um indeſſen auch hier zunächſt bei der Fiſcherei zu bleiben, ſei erwähnt, daß ein 
Ausflug nach Graz dem Beſuche der Fiſcherei-Abtheilung auf der dortigen Landes-Ausſtellung 
gelten ſollte, was wohl ſehr verlockend war, 

Der Oeſterreichiſche Verein für Seefiſcherei und Fiſchzucht in Trieſt lud nach Trieſt 
ein zum Beſuche der dortigen künſtlichen Auſternzucht-Anlagen, der Fiſchkonſervenfabriken in 
Iſola und der Lagunenfiſcherei in Grado; Berichterſtatter bedauerte ſehr, dieſer freundlichen 
Einladung der Herren von Trieſt nicht folgen zu können. 


Hohen Gewinn verſprach ſich Berichterſtatter von dem Ausfluge nach Wittingau und 
dem Beſuche der großartigen Teichfiſchereien dortſelbſt; Ihre Durchlauchten Fürſt zu 
Schwarzenberg und Erbprinz zu Schwarzenberg wollten die Theilnehmer perſönlich empfangen; 
leider wurde gerade damals auch Wittingau von Ueberſchwemmung hart heimgeſucht, und der 
große Svetteich mit 2,09 qkm ſoll auch durchgebrochen fein. Durch die Hochwaſſer war 
die Bahnverbindung in jener Richtung von Böhmen geſtört, und die Verwaltung der Domäne 
hatte wohl an anderes zu denken, als Gäſte zu geleiten; der Ausflug war vereitelt. 

Dagegen konnte Berichterſtatter Sonntag den 7. September 1890 an der Fahrt nach 
Payerbach am Semmering ſich betheiligen, um die Feldbacher'ſche Fiſchzuchtanſtalt im 
Payerbachgraben einzuſehen. In gaſtlichſter Weiſe erwartete Herr Feldbacher feinen 
Beſuch ſchon am Bahnhofe zu Payerbach und bereit ſtehende Wägen führten in 3/4 Stunden 
den Bergweg hinan zur Stelle. 

Es zeigte ſich ein wohlthuendes Kulturbild auf abgefriedetem Wieſengrunde im ein— 
ſamen Thaleinſchnitte zwiſchen ragenden Bergen; eine Fiſcherhütte für die beiden Fiſchmeiſter, 
ein beſteingerichtetes Bruthaus mit allem Zubehör, zwölf wohlangelegte Teiche (durchſchnittlich 
mit 150 qm Fläche und 2 m Tiefe, ein 13. in Arbeit), ein ſtattlicher Beſtand an Jung— 
und Zuchtforellen, eine Vorrichtung für Inſekten- und insbeſondere Madenerzeugung, das 
Alles bewies, wie rühriger Sinn und verſtändnißvolle Hand hier waltete, 

Herr Feldbacher ließ es ſich nicht nehmen, auch die Qualität ſeines Zuchtgutes 
an wohlbeſetztem Tiſche erproben zu laſſen, und in befriedigtſter Stimmung wurde noch 
Manches über Anlage und Betrieb des Feldbacher'ſchen Unternehmens beſprochen. Mit dem 
lebhafteſten Wunſche eines reichen Erfolges für dieſe ſchöne Beſtrebung ſchied die Geſellſchaft, 
und mit dem gleichen Wunſche für Herrn Feldbacher ſowie mit beſtem Danke an den 
Oeſterreichiſchen Fiſchereiꝙ-Verein für dieſe von ihm veranſtaltete und von Herrn 
Dr. Wildgans auf das zuvorkommendſte geleitete Exkurſion möge dieſer Bericht darüber 
ſchließen. 
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Die Tage des Kongreſſes waren verrauſcht; ſie boten ein reiches Maß von Belehrung 
und Erfahrung, eine Fülle hohen Genuſſes und werden dem Berichterſtatter wie wohl jedem 
Theilnehmer ſtets in angenehmſter Erinnerung bleiben. In. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſcherei. Die Fiſcher der niederländiſchen Küſte klagen ſchon ſeit Jahren über die 
ſtetig zunehmende Entvölkerung der Nordſee. Der frühere Fiſchreichthum iſt nicht mehr vor— 
handen. Dieſe Thatſache wird, wie die „Hamb. Nachr.“ aus Oſtende melden, beſonders 
dem Raubfiſchfange der Engländer zugeſchrieben. In den letzten ſechs Jahren hat eine einzige 
Fiſcherflotte von Grimsby 100 037 Kaſten mit jungen Schollen hereingebracht. In London 
wurden im Laufe der letzten Jahre für ungefähr 4000 unreife Fiſche verkauft, die, hätte 
man fie älter werden laſſen, mindeſtens 250 000 werth geweſen wären. Die holländiſchen 
und belgiſchen Fiſcher wünſchen angeſichts eines ſolchen Raubſyſtems einen wirkſamen Schutz 
für den Jungfiſch. Da viele Fiſche mitten im Ocean laichen, wird der Laich gegen die 
Küſten geſchwemmt, wo ſich dann die Jungfiſche in großer Zahl vorfinden. Sie ſowohl, 
wie der Laich werden von den Crevettenfiſchern in Unmaſſe vernichtet. Der Laich wird viel— 
fach auch gegen die deutſche Küſte und Helgoland geſchwemmt und ſo wären dort beſondere 
Schutzmaßregeln am Platze. Da der Fiſchreichthum der Nordſee in den letzten 40 Jahren 
ſehr ſchnell abgenommen hat, ſo verlangen die Fiſcher mit Recht internationale Maßnahmen 
zum Schutze der Jungfiſche durch Einführung von Schonzeiten und zur Verhinderung des 
Verkaufes unreifer Fiſche. 

— Das Fiſchen der Karpfenteiche hat vor Kurzem in Hanerau (Schlesw.-Holſt.) 
begonnen, und in den meiſten Fällen ſind zufriedenſtellende Reſultate zu verzeichnen geweſen. 
Auf Schenefelder Boſehorſt lieferte u. A. ein Teich von nur geringem Flächeninhalt 101 
Karpfen mit einem Geſammtgewicht von ca. 300 Pfund. Ein Teich in Bendorf, der vor 
einem Jahre mit 1000 Karpfen beſetzt worden war, lieferte nicht einen einzigen Fiſch dieſer 
Gattung, wohl aber eine bedeutende Anzahl Hechte, die offenbar ſämmtliche Karpfen ver— 
ſchlungen hatten. — Der Beſitzer jenes Teiches hatte den Fehler begangen, denſelben im 
verwichenen Herbſte, wo er ein ganz ausgezeichnetes Reſultat ergeben, ſofort wieder mit Waſſer 
zu füllen, anſtatt ihn während des Winters trocken liegen zu laſſen, wobei alsdann die den 
Karpfenteichen ſo verderblich werdende Hechtbrut zu Grunde geht. — Neben den Karpfen— 
teichen ſind, wie die Kiel. Ztg. mittheilt, in den letzten Jahren in dortiger Gegend auch 
mehrfach Forellenteiche angelegt, die hinſichtlich der Rentabilität jenen völlig gleichkommen, 
ja dieſelben nicht ſelten übertreffen. Während den Karpfen ein ſchlammiger Grund zuſagt, 
lieben die Forellen einen feſten, ſandigen mit Kieſelgeröll bedeckten Grund und klares durch— 
ſichtiges Waſſer, worauf bei der Anlage von Forellenteichen Rückſicht genommen werden muß. 
In der Gemarkung des letztgenannten Dorfes hat ein kleiner Teich (ca. / ha) in dem 
Zeitraume von einem Jahre Forellen im Werthe von 70 Mark geliefert. Der Teich iſt auf 
einem Areal angelegt, das früher keinen nennenswerthen Ertrag lieferte. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen Direktion über den Großhandel in der Zeutralmarkthalle.) 
Marktlage am 15. November. Fiſche: Zufuhr bedeutend, Geſchäft lebhaft. Preiſe meiſt niedrig. — 
19. November. Fiſche: Zufuhr in Flußfiſchen bedeutend, in Seefiſchen knapp. Geſchäft ſchleppend, 
Preiſe gedrückt. — 22. November. Fiſche: Zufuhr reichlich, Geſchäft lebhaft. Preiſe für Bleie klein, 
für andere Fiſche befriedigend. — 26. November. Fiſche: Zufuhr gering, Preiſe und Geſchäft beſſer. 

Fiſcherei. In den erſten neun Monaten belief ſich der Ertrag der engliſchen Fiſcherei auf 
3472,042 Lſtrl. (ca. 70 Millionen Mark). — In Folge der hohen Hummerzölle iſt den Fiſchern 
in Canada der amerikaniſche Markt vollſtändig verſperrt. Wie das bereits auch bei der Butter 
geſchieht, ſucht man ſofort in England ein neues Abſatzfeld zu begründen, und iſt bereits die erſte 
Schiffsladung Hummern in Liverpool eingetroffen. — Nach dem neuen franzöſiſchen Zolltarif wird 
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der Zoll auf friſche Süßwaſſerfiſche 5 Fres., für Seefiſche 15 Fres. betragen; getrocknete, geſalzene 
oder geräucherte Kabljau, Stockfiſch, Klippfiſch bezahlen 48 Fres.; andere geſalzene Fiſche 20 Fres., 
konſervirte (marinirte) Fiſche 20 Fres. Muſcheln gehen frei ein. — Von Profeſſor Waage iſt in 
dieſem Sommer in der Nähe von Bardö (dicht an der ruſſiſchen Grenze) eine Fiſchmehlfabrik ange— 
legt worden, die ſeit Anfang September in ununterbrochener Thätigkeit iſt und täglich 1000-1500 
Kilogramm Schellfiſ che verarbeitet. Dieſe Fiſche ſind dort das ganze Jahr hindurch zu fangen, wenn 
nur das Wetter den Fiſchern in See zu gehen geſtattet. Als Fiſchpudding, Kretin oder Suppe 
bereitet, ſoll das Fiſchmehl ſehr wohlſchmeckend ſein. Da es außerdem ſehr billig abgegeben werden 
kann, hofft Profeſſor Waage, daß es überall dort zur Verwendung kommen wird, wo man feine 
friſchen Fiſche haben kann. Su große Anzahl von Fiſchern wird durch das Unternehmen 
Beſchäftigung erhalten. — Aus Danzig berichtet der Geſellige: Dieſes Jahr iſt ein ſogenanntes 
„Fiſchjahr“, denn ſo große Mengen Flußfiſche ſind ſeit vielen Jahren nicht gefangen worden. 
Anfangs glaubte man, die Vermehrung der Fiſche ſei dem Ausſetzen von Fiſchbrut zuzuſchreiben, 
allein erfahrene alte Fiſcher verſichern, daß beſondere natürliche Umſtände, die der Menſch noch nicht 
ergründet hat, und die ſich nach einer Reihe von Jahren regelmäßig wiederholen, dazu beitragen. 
Merkwürdig it es, daß diejenigen Gewäſſer, die mit der See in Verbindung ſtehen, und die meiſt 
ausgefiſcht waren, gegenwärtig ſehr fiſchreich ſind. Die gefangenen Fiſche werden meiſt verſandt, 
deshalb ſind die Fiſchpreiſe nur wenig gefallen. Es koſten Braſſen 30—40 , Hecht 50-60 4, 
Karpfen 70—80 2, Aale 60 —70 3, Plötze 20 8 das Pfund im Detailhandel. — Der Fang von 
Forellen iſt in der Rominter Haide bei Goldap in dieſem Sommer recht ergiebig geweſen. Dank 
der unabläſſigen Fürſorge des Tönigl. Hegemeiſters Herrn Klaunik zu Szeldkehmen, der namentlich 
dieſen Zweig der Fiſcherei durch eine künſtliche Brutanſtalt zu heben bemüht iſt, befinden ſich in dem 
le und der Jodupp bereits eine Menge recht anſehnlicher Exemplare, und es haben darum 
auch ſchon größere Sendungen nach auswärts erfolgen können. Meiſtens werden dieſe ſo viel be— 
gehrten Fiſche von Händlern erſtanden. Die Preiſe ſtellen ſich in dieſem Jahre auf 1 M pro Pfund. 
(Berliner Markth. Zig.) 

Am Dienſtag den 25. November wurde der Killenweiher bei Mimmenhauſen (dem Groß— 
herzogl. Markgräflich⸗-Badiſchen Rentamt Salem am Bodenſee gehörig) befiſcht, und war die geſammte 
Ausbeute über 70 Zentner Karpfen und Hechte, einige hundert Stück Schleien und Aale. Letztere 
wurden vor 3 Jahren eing ſetzt und zeigten gutes Wachsthum. Jungbrut von Forellen, von der man 
verſuchsweiſe nur 500 Stück einſetzte, kam nicht zum Vorſchein, ſie dürfte von den vielen Hechten 
verſpeiſt worden ſein. 


Große Krebſe. Die günſtige nicht zu kalte Witterung der letzten Wochen geſtattete noch 
Krebſe aus Polen, Galizien einzuführen, und waren Krebſe von / Pfund oder 5 Stück auf das 
Kilo nichts Seltenes. 


— — — — ——̃ —— —— ̃ ̃ ̃ĩ⅛—b;ꝛ ET FFIR ll. ENTER · ͤm!PPPT—%⁵ — 
Inserate. 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen allet 5 M 10.— 
A „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5 6 ln i111 4 4 30.— 
„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt. 4 30.— 
ab Anſtalt, excl. gran areor gal, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück NM 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in Tharandt 
offerirt 
angebrütete Bachforelleneier, lieferbar Januar bis März, das Tauſend & 4.—, 
ausſetzungsfähige Bachforellenbrut, lieferbar April / Mai, das Tauſend & 10.—. 
Aeberall größere Polen (von 10,000 aufwärts) welentlich billiger. 
Garantie für Kerngefunde Produkte und gute Ankunft derſelben. — 1 


Karpfenſetzlinge 


liefert frko. H. Blum, Fiſchh. in Eihkäft, Bayern. Bei Bezügen im Winter leb. Ank. garant. Preisl. frko. 


* 
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Die Fiſchzucht-Auſtalt des Bayeriſchen Landes-Tiſcherei-Wereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengattungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 


Bachlaiblings-Eier (Salmo fontinalis) 10 M, 

Heelaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 

Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M. 

Von letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 

Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei— 

ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 


mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. 
Vereins, 
wird billigſt eigens berechnet. 
des Beſtellers. 
geleiſtet werden. 
erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Porto 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwalkung der Jiſchzuchtanſtall des Bayerifchen Sandes-Fifcherei-Dereins 
München, Sendlingerſtraße 48 / II I. 


Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
Die Sier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 


Packung 
und Gefahr der Sendung zu Laſten 


. b... 


i. 


PPT 


aller Gattungen, auch 

1 ſ P Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 

— . VMetze für künſtliche 

Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 35 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigit während der Brut: 
periode 1890/91: ca. 100,000 angebrütete Bach- 
forelleneier & 1000 Stück in kleinen Poſten 4 Al, 


größere Poſten billiger; Forellenbrut à 1000 St. 7. K. 


Die Torellenzucht-Auſtalt von Ph. Rrönung, 
Hunmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 804 


Fiſchfutter aus Garneelen, 7 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 
neelen 50 Kg A 16. 50, Poſtcolli & 2.50 lan 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


grfl, Liwenkein ſche Fiſchzuchtanſtalt Lindenfurt, 
Poſt⸗ u. Telegraphenſtat. Neuſtadt a M., Eiſenbahn— 
ſtat. Hafenlohraſ Mt. offerirt f. Saiſon 1890/91: 
a) enbryonixte Forellen-Gier tr. fario 1 
das Tauſeſd 8 g 4.50 
Bei Abnahme von 5000, das Tauſend „ 4.25 
0 rut der Forelle 0) 
efhen - Gier thymallus vulgaris 
das Tauſend „ 4.50 
Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden 
am Fangplatze gewonnen. Das Brut- 1 
hat eine Durchſchnittstemperatur v. +2 — 


Jiſchofferten 


unter Chiffre C. Sch. an die Expedition des 
„„Anhaltiſchen Cageblatt“, Deſſau, erbeten. 


46 
von Loefel'sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hüttenbach, Bahnſtation: 


Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver? 
ſandtzeit Dezember), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor— 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 


und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 1204 
EI 22 TS Ss 7 7 75 7 SS SS S I - 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Julius v. Staudinger in München. 


gl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Dezember 1890. 


2 
Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. In ſerate die zweiſpaltige Petitzei 
0 zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. [ & ; . 5 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und eue O E . — Reda = 15 5 und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ min i ſtrat i on, Ad reſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/21. 


Büneriſchen Piſcherei-Teitung. 
Organ für die Befammtintereffen der Filherei, ſowie für die Beſtrebungen der Filherei-Bereine; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Vefldeulſchen 
Jiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Derbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Peerreid; - Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Tiſcherei-Perein. 


Nr. 27. 065%.Münden, 10. Dezember 1890. XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Bericht über die fünfte Fiſchzüchter⸗Konferenz zu Danzig am 20. und 21. Auguſt. 
(Schluß.) — II. Die Pelzrobbe von Alaska und ihr Fang. — III. Vermiſchte Mittheil— 
ungen. — IV. Fiſcherei- und Fiſchmarktbericht. — Inſerate. 


I. Bericht über die fünfte Jiſchzüchter-Konferenz zu Danzig am 
20. und 21. Auguſt 1890. 
Schluß.) 
(Fortgeſezt, Danzig am 21. Auguſt Morgens 9 Uhr im Landeshauſe.) 


Nach Beſichtigung des Provinzialmuſeums, in dem u. A. viele intereſſante prähiſtoriſche, 
auf Fiſcherei bezügliche Funde enthalten find, trat die Konferenz, der heute auch der Ober— 
präſident v. Leipziger beiwohnte wie ſchon geſtern zeitweilig der k. Polizeidirektor Freiherr 
v. Reiswitz-Kaderzin-Danzig, in die Verhandlung: 

1. über die Wanderung des Wales in der Oſtſee. Zunächſt erſtattete 
Dr. F. Tryborn, erſter Aſſiſtent der Fiſchereiverwaltung zu Stockholm, einen hoch— 
intereſſanten Vortrag über ſeine bezüglichen Ermittelungen und Beobachtungen. Redner 
führte etwa aus: Die zum Laichgeſchäft ziehenden Aale folgen den Strömungen in 
der See; von Einfluß auf die Wanderung ſind Winde und Strömungen, die Be— 
ſchaffenheit des Bodens und die Tiefenverhältniſſe; beobachtet ſind Züge von Aalen bei 
Bornholm und der Nordſpitze von Aaland; die Oſtküſte Schwedens iſt 10, 20 und 
mehr Meter dicht mit Steinen beſetzt, zwiſchen denen Strecken glatten Bodens ſich befinden. 
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Der Aal laicht nach ſeinen Erfahrungen 1. im Winter, 2. bei einer beſtimmten Temperatur, 
und 3. im Waſſer, das einen gewiſſen Salzgehalt haben muß, am entfernteſten wohl im 
Sunde und im Kattegat, nordwärts davon iſt nichts wahrgenommen worden; die Ver— 
ſuche ſind durch aufgeſtellte Reuſen, die nicht ſo groß ſind wie die im Belte, gemacht und 
ſollen fortgeſetzt werden; in der Mitte des Kattegats ſind keine Aale dabei gefangen, an 
der däniſchen Küſte wenig; im Kattegat wurden viele Aale im Sommer gefangen, im Herbſte 
wollten ſie keinen Köder mehr nehmen. Woher die Aale kamen, ob es ſtationelle waren, 
ob ſie aus den Flüſſen der Weſtküſte oder aus der Oſtſee kamen, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 
An der ſchwediſchen Küſte gibt es eine wärmere Waſſerſtrömung; wo die Laichſtellen ſelbſt 
ſich befinden, ſteht ebenſowenig feſt, ſie ſcheinen mehr nach der Nordſee hin zu liegen, wo 
das Waſſer ſtärkeren Salzgehalt hat. Wohin die abgelaichten Aale gehen, iſt auch noch 
nicht ermittelt. 

In Schweden find Rogner noch nicht in den Flüſſen wahrgenommen; montee ift auch 
in den nördlichen Flüſſen Schwedens wenig beobachtet worden, ſüdlicher iſt ſie 8—13 cm 
groß; in Körben und ausgehöhlten Kulen (Vertiefungen) wurden von Juli bis September 
20— 21 em große junge Aale gefangen; die Fanggeräthe werden erſt im Juli und Auguſt 
ausgeſetzt. Die oberen Flußläufe erreichen die jungen Aale im erſten Jahre nicht, ſie bleiben 
theilweiſe in Sümpfen, aus denen ſie beim Austrocknen wegkriechen. Nachdem in Folge der 
Regulirung ſchnell fließender Gebirgsflüſſe den Aalen der Aufſtieg neuerlich erleichtert iſt, 
finden ſie ſich jetzt in größerer Menge an Stellen, wo ſie früher überhaupt nicht waren, 
fie nehmen Waſſerfälle, die mit Schleuſen jetzt verſehen find, von 23 — 30 m Höhe, und 
befürwortet Redner die weitere Anlegung von Aalleitern, insbeſondere an den dort häufiger 
ſich findenden Waſſerfällen. 

Der Vorſitzende v. Behr ſagt dem Redner Dank für den durch Karte ver— 
anſchaulichten Vortrag, der ausführlich im Drucke erſcheinen ſoll. Eine Beſprechung des— 
ſelben fand nicht ſtatt, doch theilte der Vorſitzende aus eingegangenen Berichten noch Mancherlei 
mit, ſo daß an der Weſtküſte Schwedens (in Aaleſund) die Fiſcher dreierlei Sorten von 
Aalen unterſcheiden, den Spitzkopf, den Breitkopf und den Silberaal; letzterer wandert im 
September und Oktober nach Norden, im Frühjahre iſt er 15 em lang; in den Herbſt— 
monaten wandern die Aale; im Frühjahr werden viele ſogenannte blinde Aale mit Flecken 
auf der Haut wahrgenommen, was theilweiſe dem Froſte zugeſchrieben wird. Von Gothen— 
burg aus iſt wahrgenommen worden, daß die Aale zum Laichgeſchäft in ſalzigere Waſſer, nach 
der Nordſee zu, wandern; daß ſolche zurückgekehrt ſeien, iſt nicht wahrgenommen, wahr— 
ſcheinlich gehen die abgelaichten Aale im Meere zu Grunde. 

Der Berichterſtatter ſchließt daran die Mahnung für alle Anwohner der Oſtſee, dafür 
zu ſorgen, daß ſowohl möglichſt viel Aale zum Meere kommen, um daſelbſt zu laichen, als 
daß durch Aalleitern ꝛc. der ſteigenden Brut es ermöglicht werde, in die Flüſſe und Seen 
zu kommen, um laichreif zu werden, insbeſondere aber, daß die zum Meere wandernden 
Aalmütter nicht von den Turbinen zerſchnitten werden. Er macht hiebei über die im 
Februar zu Berlin ſtattgehabte, einſtweilen reſultatlos verlaufene Konferenz von Fiſcher ei— 
intereſſenten und Stauwerkbeſitzern Mittheilung und fordert auf, namentlich bei 
natürlichen Stauungen der Flüſſe, bei Waſſerfällen u. dergl., wo viele Aalbrut und junge 
Aale ſich ſammeln, dieſe herauszunehmen und in das Oberwaſſer zu bringen, verweiſt dabei 
auf den Rheinfall bei Schaffhauſen, wo man ſeit zehn Jahren etwa Fürſorge getroffen 
habe, jo daß hiedurch und durch das Einſetzen von Montee — z. B. im Frühjahr 1890 
eine Viertelmillion — im Bodenſee jetzt der Aal zentnerweiſe gefangen werde. 

Adickes-Neuh us a/ Oſte dankt dem Vorſitzenden für feine Bemühungen zur Beſeitigung 
der dem Aal durch Turbinen drohenden Gefahren und bittet, ſeine Bemühungen energiſch 
fortzuſetzen. 

Seelig-Kaſſel glaubt darauf hinweiſen zu ſollen, daß, wenn auch die Fiſcherei bei 
vorliegendem erheblich größeren Intereſſe der Induſtrie weichen müſſe, doch der unter den 
Stauwerkbeſitzern anſcheinend herrſchende Glaube, daß dieß jederzeit und ohne alle Ent— 
ſchädigung der durch Turbinenanlagen geſchädigten Fiſchereibeſitzer geſchehen müſſe, ein 
irriger ſei, da es ſich hier um Beſeitigung wohlerworbener Privatrechte handle, die meiſten— 
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theils doch recht werthvoll ſein können, wie z. B. einzelne ſeit Alters beſtehende 
Aalfänge in Binnengewäſſern einen jährlichen Ertrag von 100, 200, 400 und 
mehr Thalern liefern, anderntheils aber eben als wohlerworbene Privatrechte nur gegen 
Entſchädigung zu beſeitigen ſeien. Redner geht hiernächſt auf Beſchreibung eines neuen, 
dem ſehr lehrreichen landwirthſchaftlichen Muſeum zu Berlin vom Kammerherrn Dr. v. Behr— 
Schmoldow geſchenkten Modelles über, nach welchem durch Anbringung einer Vertiefung mit 
unter der Turbine bis zum Unterwaſſer führenden Abflußröhren vor dem Fachbalken der 
Turbine die abſteigenden Fiſche, insbeſondere die Aale, unverletzt zum Unterwaſſer gelangen 
können, und wünſcht, daß die Fiſcherei-Vereine gegebenen Falles bei Neuanlagen von 
Turbinen beim betreff. Regierungspräſidenten vorſtellig werden, daß der Bezirksausſchuß 
unter Zuziehung von technischen Sachverſtändigen die Erlaubniß zur Neuanlegung nur gibt, 
wenn für Schonung der abwärts gehenden Fiſche, insbeſondere der Aale, entſprechende Vor— 
kehrung getroffen iſt. 

Oekonomierath Brüſſow-Schwerin ſpricht über die in Mecklenburg ſeit einigen 
Jahren angelegten Aalleitern, die vorzüglich funktioniren, und theilt mit, daß im Jahre 1890 
bereits acht neue angelegt worden ſeien und in Kürze weitere angelegt werden würden. 

Profeſſor Dr. Siglin- Hohenheim ſpricht fich über die Turbinenfrage noch dahin 
aus, daß ein einſichtsvoller Sachverſtändiger hier außerordentlich viel wirken könne; vom 
grünen Tiſche aus laſſe ſich die Sache nicht erledigen; an Ort und Stelle müſſe die Sache 
geprüft werden, der Sachverſtändige müſſe den Induſtriellen an die Hand gehen; dann laſſe 
ſich Vieles erreichen, insbeſondere dem Stauwerkbeſitzer die Ueberzeugung beibringen, daß der 
befürchtete Verluſt an Waſſerkraft gar nicht fo groß ſei, die Koſten ließen ſich herabmindern 
und Anderes; wenigſtens ſei es ihm in Württemberg vielfach gelungen, Unterführungen von 
Turbinen in nicht zu koſtſpieliger Weiſe herbeizuführen. Adickes und Seelig beantragen, 
daß der Deutſche Fiſcherei-Verein nochmals eine öffentliche Bekanntmachung erlaſſe und den 
betheiligten Behörden mittheile, daß im Prinzip die Möglichkeit der Sicherung des Fiſch— 
beſtandes durch Unterführung der Turbinen vorhanden, und daß dementſprechend überall 
Sicherungsanlagen zu machen ſeien. Die Konferenz beſchloß dieß. Die Verhandlungen 
wendeten ſich nun zu der Frage: 

2. der Weiterbeſetzung des Donaugebietes mit Aal. Der Vorſitzende 
theilte mit, daß neuerlich br. Grimm -Rußland bezüglich des Donauaales Schwierigkeiten 
mache; er habe in einem Aufſatze die Frage aufgeworfen, ob denn der Deutſche Fiſcherei— 
Verein überhaupt das Recht habe, den Aal in die Donau einzuführen; es ſei dieſer Strom 
international zu behandeln. Dem gegenüber ſei vor Allem darauf aufmerkſam zu machen, 
daß 1884 dieſe Frage bereits in Wien eingehend behandelt und erledigt worden ſei; der 
damals mitanweſende Dr. Grimm habe ſich damit einverſtanden erklärt und neuerlich 
Nichts vorgebracht, was die Sache in neuer Beleuchtung erſcheinen laſſe; die Hauptſache ſei, 
daß die Anwohner der Donau die Fortſetzung der Aaleinſetzung wünſchten. 

Nachdem Landgraf-Ungarn noch bemerkt hatte, daß Dr. Grimm auch gegen die 
Einführung des Zanders ſich ausgeſprochen habe, beſtätigte Baron Freys-Bayern unter Ver— 
weiſung auf die Veröffentlichungen des Oberpfälziſchen Fiſcherei-Vereins (Zeitſchrift Nr. 5 1890, 
S. 56 ꝛc.), daß der Aal in der Donau ſich wohl befinde; 1889 ſeien wohl 19 Fang— 
ſtellen im Vereinsgebiete nachgewieſen; auch die Fortpflanzungsfrage werde bejaht, was er 
für ſeine Perſon zur Zeit noch dahin geſtellt ſein laſſen wolle. 

Der Vorſitzende v. Behr richtet in Veranlaſſung des eben Gehörten an den 
betreffenden Fiſcherei-Verein die Aufforderung, kleine in der Donau gefangen werdende Aale 
an Dr. Hofer-München zwecks Unterſuchung zu ſenden, ob es etwa männliche ſeien. 

Dr. Siglin=- Hohenheim ſtellt feſt, daß der Aal im württembergiſchen Donaugebiet, 
insbeſondere bei Ulm, vollſtändig heimiſch geworden ſei, und bittet um Fortſetzung der Aus— 
ſetzung auch im Hohenzoller'ſchen. Der k. ungariſche Fiſcherei-Inſpektor Land graf-Budapeſt 
thut das Gleiche bezüglich der Seitenbäche der Donau, der Theiß bei Szegedin bis zur 
ſerbiſchen Grenze; er hält denſelben auch für vermehrungsfähig und theilt mit, daß die 
ungariſche Regierung erbötig ſei, ebenwohl Aale auszuſetzen und die ſeitherigen Beſtrebungen 
zur Bevölkerung des Donaugebietes mit Aalen nach jeder Richtung zu unterſtützen. 
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Strauß-Cöslin glaubt konſtatiren zu ſollen, daß der Aal auch den Beſtand der 
übrigen Donaufiſche nicht ſchädige. 

Die Konferenz erklärt ſich mit Weiterbeſetzung des Donaugebietes mit Aalen ſeitens des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins einverſtanden. 

Noch einige Neueinführungen werden bei der Gelegenheit geſtreift, ſo des Huchens, 
bezüglich deſſen der Vorſitzende erwähnt, daß er jede Quantität Eier kaufe, die geliefert werde. 

Die Beſetzung des Bodenſee's entwickelt ſich gut, die Koſten trägt die Schweiz 
und Deutſchland gemeinſchaftlich, Vorarlberg betheiligt ſich. 

M. v. d. Borne verbreitet ſich über die Vorzüge von ſechs amerikaniſchen Salmoniden— 
arten, die theilweiſe durch Vermittlung des Deutſchen Fiſcherei-Vereins jetzt ſo in Deutſch— 
land eingeführt ſind, daß ſie als vermehrungsfähig und eingebürgert zu bezeichnen 
ſeien, unter Bezugnahme auf eine von ihm gütigſt den Konferenzmitgliedern zur Verfügung 
geſtellte Broſchüre. v. Derſchau-Seewieſe bezeichnet von dieſen Salmonidenarten nament- 
lich die Regenbogenforelle als die in mittleren Flüſſen, z. B. der Lahn, mit Erfolg einzu— 
ſetzende Art, und Forſtreuter-Königsberg theilt mit, daß er einen 200 Hektar großen 
See in Oſtpreußen mit Regenbogenforellen neuerlich beſetzt habe. 

Die Konferenz tritt nunmehr in Verhandlung über: 

3. die beſte Kontrole bei Abzählung von Lachseiern, beziehungs— 
weiſe Abnahme von Lachsbrut ein, an der ſich außer dem Vorſitzenden v. Behr 
beſonders Profeſſor Dr. Siglin- Hohenheim, Dr. Hoek-Holland, Haack-Hüningen, 
Schuſter-Freiburg u. A. betheiligten. Als ſicher wird angenommen, daß ſich das Benecke'ſche 
Maß praktiſch nicht bewährt hat; bei Annahme der Eier wird man immer noch auf das 
Meſſen und Zählen des einmaligen Inhaltes des Maßes nicht auf das Schätzen angewieſen 
ſein; Wägen der Fiſchchen iſt des nothwendigen Waſſers wegen unzuverläſſig. Der Vor— 
ſchlag, daß der Deutſche Fiſcherei-Verein künftig keine Eier mehr, ſondern angebrütete Fiſchchen 
kaufen ſolle, erhielt nicht den Beifall der Mehrheit. Der Vorſitzende reſümirte, daß die 
Sache noch nicht ſpruchreif ſei, und bat, dieſelbe im Auge zu behalten. 

4. Das Thema: Wie fördern wir am beſten die Teichbauten, auch im Intereſſe 
öffentlicher Gewäſſer? leitete v. Behr ein, indem er wiederholt auf die Wichtigkeit einer 
rationellen Waſſerwirthſchaft aufmerkſam machte und es freudig begrüßte, daß es ſich in 
dieſer Richtung zu regen beginne, da Sachverſtändige, z. B. Landgraf in Ungarn, 
Strauß in Pommern erbötig ſeien, an Ort und Stelle Anweiſung zu Teichbauten zu 
geben. Nachahmungswerth ſei auch das Beiſpiel der Stadt Berlin, die mit dem aus den 
Rieſelfeldern klar abfließenden Waſſer Teiche ſpeiſt, in der die verſchiedenſten Fiſcharten vor— 
trefflich gedeihen, das Waſſer enthalte ſonach noch vielen Nährſtoff; Forellen, Karpfen, 
Bodenſeefelchen u. A. ſeien raſch gewachſen und nehmen gut zu. 

M. v. d. Borne führt dann aus, daß der Teich allein das Mittel ſei, ſowohl um 
einheimiſche gute Fiſcharten in großen Mengen zu erzielen, wie zur Einführung ſich be— 
währender ausländiſcher Fiſche; hier allein habe man ſie in der Gewalt und könne jederzeit 
ſie beobachten und verwenden. Selbſtredend müſſe der Beſatz der Teiche der Waſſerfläche 
und der Ernährungsfähigkeit des Teiches entſprechend fein, dann wäre Teichzucht auch rentabel. 


Seelig-Kaſſel glaubt darauf aufmerkſam machen zu ſollen, daß es in Deutſchland 
längs der Eiſenbahnen viele Ausſchachtungen gebe, die, wenn ſie auch nicht als eigentliche 
Teiche verwendbar ſeien, weil ſie meiſt nicht völlig ableitbar und ſonach nicht trocken 
zu legen ſind, doch vielfach zur Fiſchzucht und zur Aufzucht von Jungfiſchen geeignet 
ſein würden. Adickes-Neuhaus a/ Oſte weiſt darauf hin, daß in der Lüneburger Heide 
600 Morgen Moorboden in Teiche verwandelt ſeien, ebenſo viele Moorſtiche an der Elbe 
zu Aufzuchtteichen, wozu ſie ſich ihres warmen Waſſers wegen beſonders eignen; es ſeien 
dort Schnäpel im erſten Jahre 25 em lang gewachſen und dann in die Elbe gelaſſen worden. 

v. Behr, nochmals darauf aufmerkſam machend, daß der Fiſchbeſtand der größeren 
Flüſſe bei der mächtigen Entwickelung der Induſtrie nur dadurch werde erhalten werden 
können, daß Jungfiſche in Teichen und größeren Flächen maſſenhaft gezüchtet und den fließenden 
Waſſern zugeführt werden, ſchließt die Verhandlungen mit der auch für Deutſchland zu 
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beherzigenden Mittheilung, daß der Fiſchzüchter Suſta zu Wittingau in Böhmen eine Lehr— 
anſtalt anlegen will, in der Teichbaubeamte erzogen und gebildet werden ſollen. 

Ueber 5. die Erfahrungen über den dießjährigen Verſandt von Zander— 
Eiern iſt man darüber einig, daß die Sendungen aus Böhmen der umſtändlichen Zoll— 
formalitäten wegen zu lang unterwegs ſind und deßhalb weniger gut ankommen, während 
die Sendungen aus Hüningen auch bei recht langdauerndem Transporte faſt alle tadellos 
ankommen. Auf Antrag Haack-Hüningen wird der Deutſche Fiſcherei-Verein erſucht, feinen 
Einfluß bei Oeſterreich dahin zu verwenden, daß Fiſcheierſendungen durch Zollformalitäten 
möglichſt wenig aufgehalten werden. 

Die Themata 6 und 7: Sterleteinführung in Oſtſeeflüſſe und Lavareteier— 
beſchaffung wurden gemeinſchaftlich behandelt; es ſprachen Landgraf-Ungarn, M. v. 
d. Borne, der auch auf die Oſtſeemaräne als Erſatz für Maduemaräne aufmerkſam macht. 
Strauß-Cöslin gewinnt Eier. Forſtreuter- Königsberg ergeht ſich über die Aufzucht 
derſelben, die nicht ſchwierig ſei. v. Behr bittet den Deutſchen Fiſcherei-Verein bei 
ſeiner Beſtrebung für Eiergewinnung auch in dieſer Richtung nach Kräften zu unterſtützen. 

8. Ueber Störerbrütung ſpricht noch Brüſſow, insbeſondere mittheilend, 
daß wir nicht wiſſen, wo er laicht; früher hat er Laichſtellen bei Magdeburg gehabt. Es 
ſoll auch hier in der Aufzucht, die ſchwierig iſt, weil die laichreifen Männchen ſchwer zu 
beſchaffen ſind, nach Möglichkeit fortgefahren werden. 

Gegen 12 Uhr ſchließt der Vorſitzende v. Behr die fünfte Fiſchzüchter-Konferenz 
unter Dankesworten an die Erſchienenen mit der Hoffnung, daß ſich recht viele der Anweſenden 
in drei Jahren im Süden Deutſchlands (vielleicht in Friedrichshafen am Bodenſee) auf 
der ſechsten Fiſchzüchter-Konferenz wiederſehen möchten. Dank wurde auch dem Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Verein abgeſtattet, insbeſondere auch für die Feſtſchrift, die neben einem Führer 
durch Danzig und Umgegend viel Wiſſenswerthes über Fiſcherei in Weſtpreußen in 9 0 
verſchiedenen Abhandlungen bringt. E 


II. Die Velzrobbe von Alaska und ihr Fang. 


In den europäiſchen Gewäſſern führt der gemeine Seehund ein ebenſo geplagtes 
Leben wie ſein faſt ebenſo vogelfreier Genoſſe auf feſtem Lande, der Rehbock. Den Einen 
verfolgt der Fiſcher theils wegen ſeines Fells und Specks, theils wegen ſeiner Räubereien 
im Fiſchbeſtande, den Andern der Jägersmann und Wilddieb wegen ſeines leckern Bratens. 
Der Eine hat gar keine Schonzeit, der Andere iſt doch 2—3 Monate vor der Kugel des 
weidgerechten Jägers geſchützt. 

Von allen Robben iſt die am meiſten verfolgte die Pelzrobbe von Alaska, 
weil ſie die ſchönſten Pelze liefert, beſſere als ihr grönländiſcher Namensvetter. Natür— 
lich ſammeln ſich die Robbenjäger der großen ſeefahrenden Nationen in den Gemäſſern der 
Bering-See, namentlich bei den Trybiloff-Inſeln und liegen dort in Scharen dem Fange 
ob. Nur wird ſie dort nicht ſo gejagt wie in den grönländiſchen Gewäſſern. In dieſen ſuchen 
die Robbenfiſcher im Frühjahr die großen Treibeisfelder ab nach den Heerden junger Robben, 
welche noch auf den Eisfeldern ſich umhertummeln, ſtatt wie in ſpäteren Monaten in dem 
offenen Meer, und ſchlagen die jungen Thiere zu Hunderten und Tauſenden todt, zwiſchen 
durch auch Alte, welche nicht rechtzeitig von den Jungen ſich zurückzogen, worauf die 
getödteten Thiere dann an Bord geſchleppt werden, um zunächſt enthäutet und dann abge— 
ſpeckt zu werden, um Thran zu liefern. Dagegen bringt die ſpätere Jagd auf alte Thiere 
mit der Büchſe nur einen Bruchtheil des ganzen Fanges. In Alaska dagegen werden 
allerdings auch ſehr viele Thiere an den Küſten der vielen Baien und Buchten erlegt und 
zwar von den amerikaniſchen und ruſſiſchen Beſitzern des Landes; auf offener See aber muß 
faſt jedes Thier mit der Büchſe erlegt werden, und von dieſer Fangmethode, welcher auch 
die Seehundsjäger am Südwall der Nordſee in allerdings ſehr beſcheidenen Verhältniſſen 
obliegen müſſen, ſchreiben ſich die gegenſeitigen Klagen her, welche die nordamerikaniſchen 
Feſtlandsfiſcher gegen ihre engliſchen und ihre übrigen Kollegen vom Hochſeefang erheben. 
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Ein mit der Kugel getroffener Seehund taucht oder ſinkt nämlich ſofort unter, und ſo 
kommt es, daß von acht geſchoſſenen Robben durchſchnittlich nur eine dem Jäger zur Beute 
anheimfällt. Wenn nun ein dem Repräſentantenhauſe der nordamerikaniſchen Union vor— 
gelegter amtlicher Bericht darthut, daß britiſche Jäger in den Jahren 1886—88 
97,000 Felle auf ſolche Art erbeutet haben, dabei alſo ſiebenmal ſo viele Thiere einfach 
der Aasjagd zum Opfer gefallen und damit der Küſtenjagd entgangen ſind, ſo kann man 
ſich wohl den Ingrimm der Amerikaner gegen dieſe Aasjäger (der „illicit skins“) vor— 
ſtellen. Es iſt nur ſchwer auf internationalem Wege Kehraus zu ſchaffen, da der Schau— 
platz dieſer Heldenthaten der freie Ozean und nicht ein geſchloſſenes Meer iſt. Sicher iſt, 
daß, wie auf ſo vielen andern Gebieten, der Schlachtenlärm aufhören wird, ſobald es ſich 
nicht mehr lohnt, auf ſolche Trophäen auszuziehen. Dann iſt wieder ein Thiergeſchlecht 
der Raubgier der Menſchheit zum Opfer gefallen, wie ſo viele vorher, wenn es ſich nicht 
noch langſam von dieſer ſinnloſen Verfolgung wieder erholt. 


III. Vermiſchte Mittheilungen. 


Aus Oeſterreich. Die Nr. 37 der „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen Fiſcherei— 
vereins“ bringen eine Kunde, die all überall, wo von einer rationellen, auf wiſſen— 
ſchaftlich, wirthſchaftlich und rechtlich geſunder Grundlage ruhenden Pflege und Förderung 
des Fiſchereiweſens die Rede iſt, mit der tiefſten Betrübniß vernommen werden wird. 

Dr. Mar Ritter von Syla-Nowichki, 
k. k. Univerſitätsprofeſſor und langjähriger Präſident des Galiziſchen Landesfiſcherei— 
Vereines in Krakau, iſt dortſelbſt am 30. Oktober l. Is. im Alter von 64 Jahren 
nach kurzem Leiden an einer Herzkrankheit geſtorben. 

Es kann hier nicht der Platz ſein, die Verdienſte dieſes Mannes, deſſen auch 
heuer, wie den Leſern dieſer Blätter bekannt iſt, auf der fünften Fiſchzüchterkonferenz 
wiederholt in ehrender Weiſe gedacht wurde, des Näheren zu erörtern; ſo viel müſſen 
wir aber auch hier hervorheben, daß ſeine Verdienſte um die Pflege und Hebung des 
Fiſchereiweſens nach allen ſeinen Richtungen hin allenthalben ſo uneingeſchränkt aner— 
kannt ſind, daß ihm ein ehrendes Andenken nicht blos in ſeinem engerem Vaterlande 
und Wirkungskreiſe Galizien und Oeſterreich, ſondern überall unter den Freunden 
unſerer Sache, namentlich aber bei uns in Deutſchland, geſichert bleibt. 


Im Großherzogthum Heſſen wurden während des Etatsjahres 1889/90 an Prämien 
für 58 erlegte Fiſchotter — 6 / für das Stück — 348 M, und für 186 Fiſch— 
reiher — 1M für das Stück — 186 AJ, zujammen 534 M bezahlt. Unter den 
Prämiirten waren 9 Fiſchereiberechtigte und 77 Jagdberechtigte. 

Die Helgoländer Auſternbank iſt an den Pächter der fiskaliſchen Auſternbänke bei 
Borkum und Jueſt, Kaufmann Guſtav Adolf Rady, für die Zeitdauer des Jahres 1891 
ſeitens des kaiſerlichen Kommiſſars verpachtet, wodurch wieder eine feſte Regelung des Fanges 
erreicht werden dürfte. Das „Cuxhavener Tageblatt“ bemerkt hierzu: „Der erſte feſte Kon— 
traft wurde im Jahre 1872 mit Herrn Eduard Schipmann in Altona auf fünf Jahre 
abgeſchloſſen. Nach Ablauf dieſer Zeit wurde Herr H. Lorenz in Hamburg bis zum 
Jahre 1883 Pächter, worauf Herr Friedrich Hagedorn in Hamburg die Bank vom 1. Sep— 
tember 1885 bis zum 31. Auguſt 1890 pachtete. Der Kontrakt mit Hagedorn beſtimmt 
feine feſte Pachtſumme, ſondern nur die Zahlung von 5 M für jedes Tauſend gefangener 
Auſtern. Dieſer bis zum 31. Auguſt dieſes Jahres abgeſchloſſene Vertrag iſt aber nie— 
mals zur Ausführung gelangt, ſondern bald nach ſeinem Abſchluß durch mündliche Ver— 
ſtändigung aufgehoben worden. Seitdem haben hieſige Fiſcher gegen Zahlung von 50 
für je 110 Stück zuweilen Quantitäten Auſtern an das Land geholt, die Einnahmen, 
welche hierdurch zur Landeskaſſe floſſen, waren minimal. Der jetzige Pächter Rady zahlt 
an Pachtzins für die erſten 10,000 Stück gefiſchter Auſtern je 10 „ für das Tauſend, 
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jedoch mindeſtens 30 M auch bei keinem Fangergebniß und für den weiteren Fang über 
10,000 Stück bis zu 250,000 Stück je 5 M für das Tauſend. Mehr als 250,000 Stück 
Helgoländer Auſtern darf der Pächter in dem Pachtjahre nicht fiſchen. Während der Schon— 
zeit vom 1. Mai bis 31. Auguſt darf die Bank überhaupt nicht befiſcht werden. Der 
Pächter verpflichtet ſich, den Auſternfang thunlichſt mit Helgoländer Fiſchern zu betreiben. 
Wie wir hören, beabſichtigt Herr Rady, engliſche und holländiſche Auſtern an geeigneten 
Stellen der Bank behufs deren Aufbeſſerung auszuſäen, eventuell auch die Anlagen von 
Auſternparks und Auſternbaſſins“. 


IV. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen -Direktion über den Großhandel in der Zeutralmarkthalle.) 
Marktlage am 29. November. Fiſche: Zufuhr mäßig, Geſchäft und Preiſe beſſer. — 6. Dezember. 
Fiſche: Zufuhr im Allgemeinen gering, Geſchäft lebhaft, Preiſe befriedigend. 

Vom Chiemſee. Im Chiemſee und in der Chiemſeer Ache wurden heuer an Seeforellen 
118 Stück mit einem Geſammtgewichte von 1704 Pfund, ſohin im Durchſchnittsgewichte von circa 
14½ Pfund das Stück gefangen, darunter 93 Stück in der Ache Die ſchwerſten waren 2 Stück 
mit einem Gewichte von je 24 Pfund. Nach dem Geſchlechte ausgeſchieden kamen 45 Männchen 
und 73 Weibchen zum Fang. Eier wurden während der letzten Brutperiode 218 000 gewonnen. 

Fiſchereipflege in der Schweiz. Von hochſchätzbarer Seite wird uns berichtet, daß es in 
der Schweiz mit der Ausführung des revidirten Fiſchereigeſetzes recht befriedigend vorwärts geht, 
begreiflicher Weiſe verſchieden nach den einzelnen Kantonen. Von den Kurſen zur Heranbildung 
der in Art 25 des ſchweizeriſchen Bundesgeſetzes vorgeſehenen Fiſchereiaufſeher fand einer unter Leitung 
von Prof. Dr. Schoch in Zürich ftatt und dauerte vom 8.—13. Dezember 1890. Ein zweiter 
Kurs von gleicher Dauer beginnt den 15. Dezember 1890 ebenfalls in Zürich und ſchließt den 
20. desſelben Monats. Ein weiterer, franzöſiſcher Kurs wird unter Leitung des Herrn Puenzaenk, 
Chefs der Abtheilung für Forſtweſen, Jagd und Fiſcherei des Kanton Waadt, in der franzöſiſchen 
Schweiz abgehalten werden. Die Erfahrungen, welche ſich aus dieſen Kurſen ergeben, ſollen die 
Grundlage bieten zu einem Reglement für Abhaltung ſolcher Kurſe. Die Anzahl der Fiſchbrutanſtalten 
iſt immer noch im Zunehmen begriffen. Neue Fiſchſtege liegen im Projekt und kommen dieſen 
Winter noch zur Ausführung. Von einem Ingenieur wird die Konſtruktion eines zweckmäßigen 
Schutzgitters, damit Fiſche nicht in Triebwerke gerathen, ſtudirt, und iſt ein ſehr befriedigendes Ergeb— 
niß zu erwarten. 

— . — TTT DEE MIET ET VEBETTETTEER 


Inserate. 


Die ergebenſt unterzeichnete Eiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen alle 3 4 10.— 
5 „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5 -6 Wochen allt... 8 4 30.— 
P „ „ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt 5 4 30.— 
ab Anftalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück.. NM 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Nendeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in Tharandt 


offerirt 
angebrütete Bachforelleneier, lieferbar Januar bis März, das Tauſend M 4.—, 
ausſetzungsfähige Bachforellenbrut, lieferbar April / Mai, das Tauſend & 10.—. 
Aeberall größere Polten (von 10,000 aufwärts) welentlich billiger. 
Garantie für Kerngefunde Produkte und gute Ankunft derſelben. — 2 


Fiſchofferten fiſctealehe ir = 


unter Chiffre C. Sch. an die Expedition des — Netze für künſtliche 
„Anhaltiſchen Tageblatt“, Deſſau, erbeten. Fiſchzucht, — 1 mit h b Ar 
Fabrikanten von Webſtühlen für Fiſcher⸗ Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
netze ſind um ihre Adreſſe Re 87 Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
zeichnet mit WII., befördert die Exped. d. Bl. über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 36 
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— — 
E Die Fischzucht-Anſtalt des Oayeriſchen Candes-Fiſcherei-Pereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeftattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Bruf- 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengattungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 
Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 
Heelaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 


Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M. 


Von letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 
mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. Mitglieder des Baperiſchen Sandes-Sijcherei- 
vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. Packung 
wird billigſt eigens berechnet. Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
des Beſtellers. Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
geleiftet werden. Die Eier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 
erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 

Die Verwalkung der Fiſchzuchtanſtalk des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Sendlingerſtraße 48 /II I. 
PPP 

von Logien’sche Fischzuchtanstalt Diepatsdork, . Kmerikaniſche Bachiſaiblings⸗Eier 


\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
; 
\ 
\ 
\ 
! 
\ 
\ 
\ 
\ 
8 
\ 


Poſt 8 Telegraph: Hüttenbach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 


liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 AM), amerik. Bachſaibling (Ber: 
ſandtzelt Dezember), See- und Regenbogenforelle 
zu den an Preiſen; ebenſo Brut von vor- 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten fag 1205 


Für. Töwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt Lindenfurt, 
Poſt⸗ u. Telegraphenſtat. Neuftudt a M., Eiſenbahn— 
ſtat. HafenlohrasM. offerirt f. Saiſon 1890/91: 
a) embryonirte Forellen-Eier tr. fario [2/x 
e, a 
as Abnahme von 5000, das Tausend 
rut der Forelle 
2 eſchen-Eter thymallus wies 
das Tauſend . „ 4.50 
Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden 
am Fangplatze gewonnen. Das Brut- Son 11 
hat eine Durchſchnittstemperatur v. 2 — 


Fiſchfutter aus a r 


das vorzüglichſte von 05 2 zahlreiche An 
erkennungen. Siehe 9 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Postal 4 3. Ganze Gar— 
neelen 50 kg M. 16. 50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


a. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


„ 4.25 


„ 


per Tauſend 7 M Verpackung von 3000 an auf⸗ 
wärts gratis. Größere Poſten billiger. . 
Beſtellungen erwünſcht. 41 
Engelbert Gmeiner in Bärnau, Oberpfalz. 
NB. Dieſe Eier ſtammen von Fiſchen, welche 
direkt vom Laichplatze entnommen wurden, und 
wird für beſte Qualität garantirt. — Im Jahres- 
bericht vom Jahre 1889 des oberpfälz. Kreis— 
fiſchereivereins iſt zu erſehen, daß die von mir 
dorthin gelieferten Eier 91%⅜ Brut eraaben. 
Engelbert Gmeiner in Bärnau. 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigit während der Brut: 
periode 1890/91: ca. 1000,000 angebrütete Bach⸗ 
forelleneier & 1000 Stück in kleinen Poſten 4 M, 
größere Poſten billiger; Forellenbrut & 1000 St. 7M. 

Die Forellenzudt-Anfalt von Ph. Krönung, 

Dunmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 85 


Ein tüchtiger, durchaus ſolider 


Forellenfifcher 
wird für Thüringen zum baldigen Antritt bei 
hohem Gehalt geſucht. Anerbietungen unter H. 1000 
an die Expedition dieſer Zeitung zur Weiterbe— 
förderung erbeten. 21 


Für die Abl ofs e Dr. Julius v. Staudinger in München. 
l. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für 55 Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 23. Dezember 1890. 
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Allgemeine 
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Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. In ſera te die zweiſpallige Petitzeile 
Ab tspreis: jährlich 4 Mark. 8 5 g . 

N Neue Jolge ee e ee 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ x Abm iniftrati on, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/21. 


Büneriſchen Fiſcherei-Teitung. 
Organ füt die Befammtinterellen der Fiſckerei, ſowie für die Bestrebungen der &ifherei-Bereine; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Weſldeulſchen 
| Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fachmünnern Deutſchlands, Vellerreich-Augarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Fifderei-Derein. 


Nr. 28. München, 23. Dezember 1890. XV. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Die Fiſcherei in Schweden während der Jahre 18781889. — II. Von der erſten 
nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung in Bremen. (Fortſetzung und Schluß 
von Seite 290.) — III. Aus Baden. — IV. Vereinsnachrichten. — V. Vermiſchte Mit: 
theilungen. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktbericht. — Inſerate. 


I. Die Jiſcherei in Schweden während der Jahre 18781889. 


Die Bevölkerung in den Scheeren war im Jahre 1878, als ſich die erſten Härings— 
ſchwärme zeigten, vollſtändig unvorbereitet auf einen Fang im größeren Maßſtabe. Man 
beſaß weder Boote noch Geräthſchaften in genügender Menge, und noch weniger war man 
auf das Salzen der Waare eingerichtet. Dazu kam noch mangelnde Uebung, ſowie die 
Ungewißheit, ob in Wirklichkeit eine Häringsfangperiode von gleicher Dauer wie die früheren 
bevorſtand oder das Auftreten des Härings nur ein bloßer Zufall war. 

Von Jahr zu Jahr beſſerten ſich jedoch mit dem Fortſchreiten des Fanges die Ver— 
hältniſſe. Der Bohushäring gewann allmählich guten Abſatz, nicht allein in Schweden, 
ſondern auch auf dem ausländiſchen Markte, wo man nunmehr die neue Waare ebenfalls 
mit berückſichtigte. Viel trug hierzu die geſteigerte Verwendung des Härings bei, welche 
durch leichtere Verbindungen ermöglicht wurde. 

Man war nämlich jetzt im Stande, auch den friſchen Häring abzuſetzen, und nicht 
mehr darauf angewieſen, denſelben einzuſalzen und partienweiſe zu verkaufen. Von Gothen— 
burg wurden ſowohl auf der Bahn wie mit dem Schiff Mengen von konſervirtem Häring 
nach Dänemark, Großbritannien, Deutſchland, den Niederlanden und Belgien geſandt. 
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Wie in früheren Zeiten während der großen Fangperioden ſo hatten ſich auch jetzt 
Ausländer in den Scheeren angeſiedelt, um Häringe aufzukaufen und einzuſalzen; haupt⸗ 
ſächlich von Rußland“), aber auch von Schottland machten ſich Spekulationen in dieſer 
Richtung geltend. 

Von 1878 1889 find im Ganzen 16˙068,622 Kubikfuß Häring gefangen worden, 
welche im frischen Zuſtande einen Verkaufswerth von 5 814,000 Kronen (10 Kronen = 
11½¼ J) hatten. Der größte Fang, nämlich 17096,981 Tonnen (von etwa 209 Liter), 
wurde im Jahre 1889, der geringſte, 25,825 Tonnen, im Jahre 1880 gemacht. 

Im Jahre 1885 waren 305 Waden im Werthe von 825,231 Kronen und 422 Netz 
boote mit Netzen im Werthe von 199,846 Kronen vorhanden. Augenblicklich exiſtiren 
246 Waden, welche nebſt den Booten 641,072 Kronen gekoſtet haben, 1,163 Boote zum Steck— 
nebfang zu einem Werthe von 269,527 Kronen und 10,555 andere Netze mit 956 Booten 
im Geſammtwerthe von 541,907 Kronen. Am Fange nahmen Theil 1878: 1,490 Mann 


und 1889: 5,466 Mann. Im Jahre 1884 exiſtirten 113 Salzereien, jetzt über 250, 


von denen die größte in Gothenburg im Beſitz von zwei Gothenburger Firmen iſt. 

Auch zu Futter- und Düngeſtoffen ſind große Mengen des geernteten Härings ver— 
arbeitet worden, zu welchem Zwecke mehrere Anlagen gemacht worden ſind. 

Was im Beſonderen das Ergebniß der Fiſcherei in Schweden während des Jahres 
1889 anbetrifft, ſo kann dasſelbe im Allgemeinen als kaum mittelmäßig bezeichnet werden; 
doch iſt hier zu bemerken, daß die Reſultate derſelben natürlich in den einzelnen zahlreichen 
Zweigen verſchieden ſind und ſogar in demſelben Zweige an verſchiedenen Orten des weit— 
geſtreckten Landes verſchieden ſein können. Während die Häringsfiſcherei in der Provinz 
Bohus in der verfloſſenen Fangperiode weniger ertragreich als gewöhnlich ausgefallen iſt, 
wie es ſcheint wegen der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe, iſt der Häringsfang im Sund 
und in der ſüdlichen Oſtſee beſſer geweſen als in den letzten, ungewöhnlich ſchlechten Fang— 
jahren; deſſen ungeachtet iſt aber die Fiſcherei in Folge der niedrigen Preiſe nicht beſonders 
gewinnbringend geweſen. 

Die Aalfiſcherei an der ſüdlichen Oſtſeeküſte war zu Anfang der Fangzeit gut, 
jedoch nur von kurzer Dauer. Die Lachsfiſcherei in der See war unbedeutend, in den 
großen Flüſſen war ſie verſchieden, im Allgemeinen jedoch eher unter als über mittel. 

Für die Binnenſeefiſcherei ſcheint die Witterung im Allgemeinen nicht ſehr günſtig 
geweſen zu ſein. In der Provinz Bohus an der Weſtküſte von Schweden, welche hier am 
meiſten in Betracht kommt, hat im Jahre 1889 die Fiſcherei folgende Erträge abgeworfen: 


Hochſeefiſch eri 658,763 Kronen 
Makrelen 8 55 

Winfer fang een 
Häringsfiſcherei mit Treibgarnen . 86,185 „ 


15 „ Sleckneßz enn SA0E- 

Pr „ Wann 8 5 
Flunderfang . 8 „ DIS EREE BEN = 5,100 ö 
e 9,029 2; 
We , ae 30,073 1 
Humm ner fiche 11 5 
Auſterßſiſche nnn: es WERT m. 


) Wie bedeutend der Bezug von fremden Häringen ſeitens Rußlands iſt, geht daraus 
hervor, daß z. B. die Einfuhr von Häringen über den ruſſiſchen Hafen Libau allein von 77,107 
Tonnen im Jahre 1880 auf 164,947 Tonnen im Jahre 1889 geſtiegen iſt. Im letzten Jahre 
wurden ſogar von Libau Häringe nach ſolchen ziemlich entfernt liegenden Theilen des ruſſiſchen 
Reiches verſandt, in welchen ſonſt größtentheils einheimiſche Häringe konſumitt werden. Die Ein: 
fuhr ſchwediſcher Häringe über Libau nach Rußland fing von 100 Tonnen im Jahre 1880 auf 
36,113 Tonnen im Jahre 1889 Schottland führte 1889 116,994 Tonnen und Norwegen 11,814 
Tonnen Häringe über Libau nach Rußland ein. 


n 
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II. Von der erſten nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie- 
Ausſtellung in Bremen. 


(Fortſetzung und Schluß von Seite 290.) 
In Abtheilung 
V. Apparate zur phyſikaliſch-chemiſchen und biologiſchen Unterſuchung des Meeres, 
nautiſche Lehrmittel für Fiſchereiſchulen 


gewahren wir zunächſt diverſe Apparate zum Fang des Planktons — als Netze, Filtratoren 
und Winden — wie ſie auf der deutſchen Planktonexpedition des Jahres 1889 benutzt 
wurden. Solche ſind konſtruirt bezw. verbeſſert von Profeſſor Henſen in Kiel und aus— 
geſtellt von der Miniſterialkommiſſion zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der deutſchen Meere 
in Kiel und von der Berliner Sektion. 

Auch für dieſe Abtheilung hat die k. landwirthſchaftliche Hochſchule in Berlin ihre 
Schatzkammer aufgethan und reichlich beigeſteuert. Wir erwähnen zunächſt eines Brutnetzes 
zum Fange von Fiſchbrut und größeren Planktonformen, dann ein botaniſches Schragnetz 
oder Dredge zum Heraufziehen feſtſitzender Pflanzen vom Meeresboden und endlich ein 
Modell des Dampfers der zoologiſchen Station in Neapel. 

Während die bekannte Fiſchereiſchule in Finkenwärder durch eine ſehr reichhaltige 
Sonderausſtellung ihrer mannigfachen Lehrmittel der Theorie in erſter Reihe ihren Tribut 
zollt, beſchäftigt ſich die optiſche und mechaniſche Werkſtatt von L. Steger in Kiel mehr 
mit der Praxis, oder genauer geſagt, mit der Anfertigung von Apparaten zur Unterſuchung 
des Meerwaſſers. Zahlreiche hübſch gearbeitete Kontrol-NormalF-Glasaräometer, Gebrauchs— 
Aräometer für ozeaniſches Waſſer, Hartgummi- und Oberflächen-Thermometer, ſowie mehrere 
Schöpfapparate ſtellen der Leiſtungsfähigkeit genannter Firma ein recht bemerkenswerthes 
Zeugniß aus. 


Wenn wir nun in Abtheilung 


VI. Schriften, Karten und bildliche Darſtellungen über die deutſche Seefiſcherei und 
die damit zuſammenhängende wiſſenſchaftliche Erforſchung der deutſchen Meere 


alles Vorhandenen gedenken wollten, ſo würde es uns ſicherlich genau ſo gehen, wie es dem 
Herrn Verfaſſer des Kataloges zur Fiſcherei-Ausſtellung gegangen ſein mag. Wir folgen 
darum lieber deſſen Beiſpiel und notiren aus den in der Bücherecke aufgeſtapelten Schätzen 
einige wenige, welche uns beſonders erwähnenswerth erſcheinen. 

Da hat zunächſt die Miniſterialkommiſſion zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der 
deutſchen Meere ihre Jahresberichte und Beobachtunasergebniſſe ausgelegt, desgleichen der 
Deutſche Fiſcherei-Verein die während der Jahre 1870— 1885 erlaſſenen Zirkulare. Auch 
die Mittheilungen der Sektion für Küſten- und Hochſeefiſcherei aus den Jahren 1885 — 1890 
haben ein trautes Plätzchen hier gefunden. Verſchiedene periodiſche Zeitſchriften für Meteorologie, 
Seeweſen und Fiſcherei, mancherlei Hand- und Lehrbücher über Fiſcherei, Fiſchzucht und 
Statiſtik der Fiſcherei und mehrfache wiſſenſchaftliche Werke über Seefiſche und andere 
Seethiere der deutſchen Meere laden den Beſucher ein Studien zu machen. 

Hier haben auch zahlreiche Hand- und Lehrbücher über Fiſcherei, Fiſchzucht und 
Statiſtik der Fiſcherei Platz gefunden, desgleichen von Spezialwerken eine Anzahl wiſſen— 
ſchaftlicher Werke über Seefiſche und andere Seethiere deutſcher Meere. 

Ein vom Fiſchereiverein für den Kreis Norden ausgelegtes Fiſchkochbuch wurde oft 
von zarten Händen durchblättert, und ſtattlich repräſentirten ſich die zwölf Jahrgänge der 
Deutſchen Fiſchereizeitung, mit denen die Verlagshandlung von Herrcke u. Lebeling (W. 
Dunker) in Stettin die literariſche Abtheilung der Fiſcherei-Ausſtellung bereichert hat. 

Auch die Photographie und die Kartographie tritt daneben in ihre Rechte. So hat 
Dr. Heincke in Oldenburg eine intereſſante Photographie beigeſteuert, welche die Unter— 
ſuchungsfahrt des Fiſchdampfers „Präſident Herwig“ im Juli 1888 verewigt. Die Berliner 
Sektion hat eine Photographie aus der Expedition der „Sophie“ 1889 geſandt, und endlich 
wollte allem Anſchein nach Fiſchgroßhändler Bade in Geeſtemünde fein Intereſſe für photo» 
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graphiſche Darſtellungen nicht verbergen, welchem Umſtande der Beſucher mehrere Abbildungen 
von Geeſtemünder Fiſchdampfern gern verdankt. 

Um das Gebiet der Kartographie — ſoweit es die Fiſcherei anlangt — machte ſich 
namentlich wieder die Berliner Sektion verdient, und die von dieſer ausgeſtellten Karten — 
a) Karte der deutſchen wiſſenſchaftlichen Fahrten zur Erforſchung der Nordſee und b) Karten 
der deutſchen Küſten und Meere, herausgegeben vom hydrographiſchen Amt in Berlin — 
waren als willkommene Beigabe zu betrachten. 

Auch dem Lieblingskinde unſeres Zeitalters iſt einigermaßen Rechnung getragen: der 
Statiſtik. Doch hieße es unſerem Ermeſſen nach Eulen nach Athen tragen, wollten wir 
hier der von Dr. Lindeman in Bremen ausgelegten Tabellen zur vergleichenden Statiſtik 
der Nordſeefiſcherei in längerer Abhandlung gedenken. 

Geſchieht nun noch des Modells einer Ewerjolle aus dem Beſitze von Jac. Cölln, 
Segelmacher in Finkenwärder a. Elbe, und eines Halbmodells eines eiſernen Fiſchkutters für 
die Nordſee, als deſſen Ausſteller ler. Murray, Schiffsbaukonſtrukteur in Grohn-Vegeſack 
genannt iſt, Erwähnung, ſo können wir zum Schluſſe unſeres Referates übergehen, welcher 
— lucus a non lucendo — 


VII. Archäologiſches aus dem Gebiete der Fiſcherei 


behandeln ſoll. Leider iſt die Kulturgeſchichte der Fiſcherei, ſoweit ſie ſich auf die aus— 
ſtellenden Landestheile bezieht, faſt gar nicht vertreten. Und doch hatten wir gerade in 
dieſer Hinſicht eine ziemlich intereſſante Ausbeute erwartet, in der nicht unbegründeten Hoffnung, 
daß die nicht eben wenigen uralten Fiſchereien, Korporationen, Innungen und Gemeinden 
aus ihren Archiven und Kanzleien Alles nach Bremen geſandt haben würden, was ſich 
irgendwie Bemerkenswerthes darin vorgefunden haben mochte. 

Wohlbeglaubigte Freibriefe auf unzerſtörbaren Pergamenten geſchrieben und mit kaiſer— 
lichen, königlichen, kurfürſtlichen Inſiegeln verſehen, hätten uns intereſſante Kunde geben 
können von den an einzelne Korporationen, Städte oder Privatleute einſt verliehenen Fiſcherei— 
gerechtſamen. Jetzt, wo all dieſe Dokumente zumeiſt rechtlich gegenſtandslos geworden ſind, 
hätten ſie dem Geſchichtsforſcher reichlich Gelegenheit geboten, ſich das Bild längſtverfloſſener 
Zeiten wieder getreulich vergegenwärtigen zu helfen, denn erſt durch die liebevolle Kleinarbeit 
in der Geſchichte, welche auch das ſcheinbar Geringfügigſte zu erforſchen nicht verſchmäht, 
erhalten unſere Vorſtellungen von der Vergangenheit die zum Verſtändniß dieſer und der 
Gegenwart unerläßlich nothwendigen perſpektiviſchen Tiefen. 

Nicht ganz zu allerletzt hätten auf die Fiſcherei-Ausſtellung in Bremen auch die 
„geſchichtlichen Kurioſa“ und der „geſchichtliche Humor“ als Beſtandtheile gehört, deren ein 
Kulturbild nicht entbehren darf, ſoll es anders ein „vollſtändig“ getreues genannt werden 
dürfen. Geradezu unabſehbar ſind ja die Formen und Arten, in welche ſich der geſchichtliche 
Humor auf dem Gebiete der Fiſcherei zu ſtecken liebte. Er dürfte eigentlich überall vorhanden 
ſein und gerade da am ausgeprägteſten, wo man ſeiner am wenigſten vermuthen ſollte. Er 
hat von jeher ſein Weſen getrieben, nicht minder in den Satzungen der verſchiedenen Fiſcherei— 
bruderſchaften, wie in den Sinnſprüchen, welche ſich in den Erinnerungsbüchern, Innungs— 
wahrzeichen, Willkommkrügen, Prunkbechern angemerkt finden. Hier lehrt jeder Schritt, jeder 
Blick allerlei Neues, Beziehungsvolles, Erheiterndes und Belehrendes kennen, und ſozuſagen 
geſchichtliche Motive ſind es, welche dem Geſchichtsforſcher auf unſerem Gebiete an's Ohr 
anklingen und einen gar ſeltſamen Nachklang erzeugen. 

Gibt es doch unſeres Wiſſens in dem Meere geſchichtlicher Erinnerungen ebenſo viele 
Wunder und Wunderlichkeiten zu fiſchen, wie in den Meeren und den Gewäſſern, und wir 
hätten den Männern, welche die geſammte Fiſcherei-Ausſtellung in Bremen in ſo glänzender 
Weiſe arrangirt, gern doppelten Dank gewußt, hätten ſie auch die „hiſtoriſchen Rumpel— 
kammern“ des Ausſtellungsgebietes aufſtöbern laſſen. f 

Oder gehören etwa Raritäten, wie jener Hecht aus der Fruchthalle zu Kaiſerslautern, 
den uns der ehrenfeſte Merian fo ſchön als ein Wunderthier beſchreibt, nicht auf eine 
Fiſcherei-Ausſtellung? Wir glauben dies — ohne uns etwa über dieſen wunden Fleck ein 
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abſchließendes Urtheil zuzumuthen — nicht; weshalb hätte man uns ſonſt auf der Berliner 
Fiſcherei-Ausſtellung von anno 1880 voll und viel jo dankenswerthe Gelegenheit gegeben, 
uns in alle möglichen hiſtoriſchen Einzelheiten auf dem Gebiete der Fiſcherei zu vertiefen, 
weswegen iſt dem Märkiſchen Muſeum zu Berlin von ſeinem geiſtvollen Leiter, dem ſicherlich 
allen Leſern dieſer Zeitſchrift dem Namen nach bekannten Stadtrath E. Friedel, eine 
ſpeziell kulturhiſtoriſche Abtheilung für die Fiſcherei und ihre Hilfsgewerbe einverleibt worden? 

Noch viel ließe ſich über dieſes Thema ſagen, doch wir ziehen es vor, die Geduld 
des geehrten Leſers nicht noch auf eine längere Probe zu ſtellen. Daß aber unſere Klage 
nicht jedweder Berechtigung entbehrt, wird vielleicht auch daraus erſichtlich, daß das Komitee 
der im Jahre 1891 in Prag ſtattfindenden „Allgemeinen Landesausſtellung“ neuerdings den 
ſehr beifallswerthen Gedanken zum Beſchluß erhoben hat, neben der am liebſten mit Milliarden 
Fangball ſpielenden Gegenwart in den zahlreichen Ausſtellungsgruppen auch der liebens— 
würdigen Beſchränktheit unſerer Altvordern in Gewerbe und Induſtrie eine Stimme zu 


vergönnen. 
Somit könnten wir eigentlich unſere Berichte abbrechen, deren Lückenhaftigkeit wir eben 
nur anzuerkennen vermögen. Indeſſen — wir zweifeln nicht, daß mancher der geehrten 


Leſer dieſer Zeitſchrift mit ungläubigem Kopfwackeln ſich fragen wird: „Enthält das Gebiet 
der Fiſcherei mit ſeinen Nebenzweigen überhaupt Stoff für die Geſchichtsforſchung?“ 

Dieſe Frage zu beantworten iſt überflüſſig, ſeitdem die geehrte Redaktion dem 
Schreiber dieſes die Ehre erwieſen hat, ſeinen „hiſtoriſchen Ausgrabungen“ in den Spalten 
dieſer Zeitſchrift ab und zu ein beſcheiden Plätzchen zu gönnen. Das Gewerbe der Fiſcherei 
birgt ein reiches Arbeitsfeld für den Hiſtoriker in ſich, allerdings ein Arbeitsfeld, deſſen 
Schätze nicht bloß zum Greifen daliegen, ſondern deſſen Schätze lediglich im Wege der 
geſchichtlichen Forſchung an's Tageslicht gefördert werden können. 

So z. B. iſt es uns noch auf keiner Fiſchereiꝙ-Ausſtellung — mag ſie national oder 
gar international geweſen ſein — begegnet, daß wir die ſymboliſche Partie des Fiſcherei— 
weſens irgendwie vertreten gefunden hätten, d. h. die Darſtellung von Fiſchen und Fiſcherei— 
gegenſtänden, welche hin und wieder auf Bildwerken des klaſſiſchen und chriſtlichen Alterthums 
vorkommen. Es kann nicht in unſerer Abſicht liegen, hiervon ein umfaſſendes Apergu zu 
geben, allein darauf möchten wir doch hinweiſen, daß z. B. namentlich auf den Münzen 
der griechiſchen Küſtenſtädte und ihrer Kolonien in Italien, Spanien ꝛc. ſich häufig Dar— 
ſtellungen von Fiſchen, von Attributen von Seegottheiten, Fahrzeugen und Fiſchereigeräth— 
ſchaften vorfinden, die gewiſſermaßen als redende Wappen derſelben dienen ſollen und auf 
die Fiſchereithätigkeit wie den Fiſchhandel der gedachten Städte hinweiſen. 

So finden wir oft und viel Fiſche abgebildet auf den Münzen von Amphipolis, 
Argos auf Kreta, Aria in Spanien, Byzanz in Thracien, Cyzikus in Myſien, Gades in 
Spanien, ja ſelbſt auf den Münzen Alt-Indiens ſind Abbildungen von Fiſchen nachweisbar. 

Auch Delphine kommen ſehr oft vor, z. B. auf den Münzen von Tarent, wo Taras, 
der Gründer der Stadt Tarent, auf ihm reitet, ferner mit dem auf ihm ſitzenden Arion auf den 
Münzen des alten Brunduſium; einen Knaben tragend auf Münzen von Iſſus in Karien; 
ſich um einen Anker ſchlingend auf Münzen von Alexandria und einzeln auf Münzen von 
Byzanz, Carteja, der Inſel Ceos, Gades, Kroton, Larinum, Lipara, Luceria, Nema, der 
Inſel Niſyros, Päſtum, Rhaukos und Rhithymna auf Kreta, Sagunt, Salacia, Syrakus und 
den Inſeln Tenos, Thaſos und Thera. 

Muſcheln ſehen wir auf Münzen von Butuntum, Cimolis, Cumae, Luceria, Picentia, 
Phiſtelia, Syrakus, Tarent und Zankle und eine Krabbe oder Taſchenkrebs auf den Münzen 
des alten Kroton. 

Fiſchereiwerkzeuge nebſt Korn kommen häufig auf den Bronzen Elagabal's zu Byzanz 
in Thrazien vor, eine Harpune auf einer Münze von Rhodus, der Anker auf Münzen von 
Ankyra und Abydos, ſowie des Königs Antiochus Seleucus von Syrien. 

Auf einer Bronzemünze von Carteja (im heutigen Spanien) ſehen wir einen kleinen 
Fiſcher auf dem Felſen ſitzen, neben ihm einen Topf mit der Lockſpeiſe und einen an der 
Angelſchnur hängenden Fiſch. Dadurch wird ebenſo wie durch Neptun — ſtehend, den 
rechten Fuß auf einen Felſen geſtützt, in der Rechten einen Delphin und in der Linken ſeinen 
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Dreifuß haltend — auf einer andern Münze derſelben Stadt offenbar der Fiſchfang, welchen 
die Einwohner jener Stadt trieben, ſymboliſirt. 

Auch das Chriſtenthum hat häufig von dem Fiſch als Symbol Gebrauch gemacht. 
Wir finden denſelben demzufolge als Attribut verſchiedener Heiligen und Engel. So wird 
der Erzengel Raphael mit einem Fiſch, der Biſchof Simon als Kind einen Fiſch haltend, 
ebenſo Gregor von Tours und der hl. Ulrich — auf den Münzen der Stadt Augsburg — 
dargeſtellt. 

Erſt neulich hatten wir Gelegenheit, auf einem ſehr alten Holzſchnitt zu ſehen, wie 
ein Engel dem hl. Bonifacius einen Fiſch bringt und dem hl. Walter ſogar ein Vogel 
einen Fiſch zuträgt. 

Auch der hl. Benno wird ſtets mit Fiſchen zuſammengeſtellt. Bald hat er einen 
Fiſch neben ſich, welcher in ſeinem Maule einen Schlüſſel trägt, bald liegt der Fiſch mit 
zwei Schlüſſeln auf einem Buche. Ebenſo wird der hl. Mauritius abgebildet: er hat einen 
Fiſch mit einem oder zwei Kirchenſchlüſſeln im Maule neben ſich. Der hl. Berthold trägt 
zuweilen einen Fiſch und Brod, oder ein Engel hält ihm einen Fiſch auf einer Schüſſel 
hin, oder es kommen gar Fiſche zu ihm hin. Als Attribut des hl. Arnold findet man oft 
einen Fiſch, der einen Ring im Maule hält. Der hl. Zeno von Verona wird gewöhnlich 
fiſchend oder einen Fiſch an der Angelruthe haltend, dargeſtellt, oder er hat einen Fiſch an 
ſeinem Krummſtab hängen. 

Ebenſo wird die heilige Eansweda mit zwei Fiſchen — je einen an jeder Seite — 
abgebildet. Fiſche kamen der Sage nach auf den Schall des Glöckchens im Jahre 529 n. Chr. 
zum Abt Winweloc; Callot ſtellte den hl. Antonius von Padua dar, wie er zu den Fiſchen 
predigt, und Fiſche trugen den Leichnam des hl. Chryſogonus aus dem Waſſer. 

Einen förmlichen Kodex der Fiſchſymbolik indeß liefert ein Komplex von Statuen an dem 
oberen Theile der kleinen Thürme der Abtei von St. Denis. Hier bedeuten Fiſche mit Floſſen: 
das Symbol des Gerechten und Auserwählten; Fiſche mit Schuppen: Sünder, die mit über— 
großer Liebe zu zeitlichen Gütern erfüllt ſind; Fiſche ohne Floſſen und Schuppen: Sünder, 
die zur Bekehrung geneigt ſind; Fiſche mit Muſcheln und Schildern: geiſtig Blinde, die es 
freiwillig und hartnäckig ſind, und endlich fliegende Fiſche: Durch Gebet erhobene und durch 
Gottesbetrachtung erbaute Seelen. 

Aus dieſem häufigen Vorkommen des Fiſches in Verbindung mit der Kirche und ihren 
Heiligen erſcheint die ſymboliſche Wichtigkeit des Fiſches für die Archäologie genugſam 
erwieſen. Bekanntlich kommt der Fiſch ſehr oft auf chriſtlichen Gräbern und auf Taufbecken 
vor: er bezeichnet, daß dort ein Chriſt begraben liegt, und daß das Waſſer zur Taufe 
geheiligt iſt. 

Weil nun aber der Fiſch im Waſſer lebt, durch Waſſer aber der Chriſt getauft wird, ſo 
iſt der Fiſch nach und nach zum Sinnbilde des Chriſtenthums geworden. Deswegen ſagt 
auch bekanntlich Chriſtus nach Matth. IV, 19 und Marc. I, 17 zu Petrus und Andreas: 
„Ich will Euch zu Menſchenfiſchern machen“, indem er ſie vom gemeinen Fiſchfang zum 
Apoſtelamt berief. Wenn nun aber Chriſtus ſelbſt ſich oft unter dem Sinnbild des Fiſches 
dargeſtellt findet und man in dem griechiſchen Namen des Fiſches 1798 den Sinn ſucobg 
7910708 FE0V vIOS OWTnE gefunden haben will, jo läuft dies unſerer Anſicht nach nur 
auf ein geiſtreiches Wortſpiel hinaus, welches ebenſo zufällig iſt wie die Form der Gräten 
im Hechtkopf, welche die Werkzeuge der Paſſion darſtellen ſollen. Wahrſcheinlich iſt das 
Fiſchſymbol in dem reinen Element des Waſſers begründet und ſoll die Sündenloſigkeit 
Chriſti verſinnbildlichen. 

Dies iſt ſicher wahrſcheinlicher als die Behauptung, daß man es aus dem Aberglauben 
der alten Juden, welche ihren Meſſias gerade zu der Zeit erwarteten, wo die Sonne im 
Zeichen der Fiſche ſtehen werde — der Fiſch war nämlich das letzte Zeichen im Jahre — 
herleitete. Gewiſſermaßen hängt hiermit der hoch hinauf in's Alterthum reichende Volks— 
glaube zuſammen, daß der Fiſch verlorene Sachen wiederbringe. Polykrates fand ebenſo 
ſeinen Ring in einem Fiſchbauche wieder wie Sakuntala. N 

Doch genug dieſer Reminiscenz an die Vergangenheit! 
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Möge — dies iſt unſer Scheidegruß an die Gegenwart — die uns in Bremen 
vorgeführte Ausſtellung der modernen Waſſerkultur Nordweſtdeutſchlands in der Folge noch 
beſſere Früchte volkswirthſchaftlichen Fortſchrittes zeitigen wie all' ihre Vorgängerinnen in 
deutſchen Gauen. 
Möge das Waſſer, welches Hegel „die Brücke der Völker“ nennt, die Worte des 
Thales im Göthe'ſchen Fauſt mit alter Heilkraft bethätigen: 
„Alles iſt aus dem Waſſer entſprungen, 
Alles wird durch das Waſſer erhalten. — 
Ozean, gönn' uns dein ewiges Walten! 
Was wären Gebirge, was Ebene und Welt? 
Du biſt's, der das friſcheſte Leben erhält“. — 


III. Aus Baden. 
Bekanntmachung. Die Vertilgung der der Fiſcherei ſchädlichen Thiere betr. 


Seh, 

Aus den im Staatsbudget bewilligten Mitteln können Prämien für die innerhalb 
des Landes erfolgte Vertilgung von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren und zwar für Fiſch— 
otter, Fiſchreiher und Waſſeramſeln verwilligt werden. 

Die Prämie für einen erlegten Fiſchotter beträgt 5 4, für einen Fiſchreiher 1M 50 4 
und für eine Waſſeramſel 80 . 

Im Jahre 1890 wurde die Summe von ca. 1,246 WM an Prämien verwilligt. 


8 2. 

Wer auf die Auszahlung der Prämie Anſpruch erhebt, hat von dem erlegten Fiſch— 
otter die Schnauze, von dem erlegten Fiſchreiher die beiden Ständer und von der erlegten 
Waſſeramſel den Kopf an den Vorſtand des Badiſchen Fiſcherei-Vereins in Freiburg i. B. 
frankirt (einſchließlich des Beſtellgeldes) einzuſenden. 

Der Sendung muß eine Beſcheinigung des Bürgermeiſteramts des Wohnorts des 
Erlegers beigegeben ſein, welcher zu entnehmen iſt: 

a) daß der Prämienbewerber zur Erlegung des Thieres berechtigt war, auch ſelber 
der Erleger des Thieres iſt; 

b) daß Letzteres der beſcheinigenden Stelle vorgelegen hat; 

e) an welchem Tage und an welchem Orte nach Angabe des Erlegers die Erlegung 
ſtattgefunden hat. 

Die Einſendung der Belegſtücke (Abſatz 1) ſoll längſtens binnen acht Tagen nach 
erfolgter Erlegung geſchehen. 

§ 3. 


Der Vorſtand des Badiſchen Fiſcherei-Vereins wird über die im Laufe des Jahres 
eingelaufenen Prämienbewerbungen an das Miniſterium des Innern längſtens bis 1. Dezember 
berichten, worauf die Anweiſung der Prämien erfolgt. Iſt in einem Jahre die Zahl der 
erlegten Thiere ſo groß, daß die zur Verfügung ſtehenden Mittel nicht ausreichen, um ſämmt— 
lichen Bewerbern die obigen Prämienbeträge auszuzahlen, ſo tritt verhältnißmäßige Kürzung 
derſelben ein. 

| 9 4. f 

Zur Anſchaffung oder Haltung ſogenannter Otternhunde können geldliche Beihilfen 
gewährt werden. 

Anträge ſind bei den Bezirksämtern einzureichen und von letzteren mit Bericht zur 
weiteren Entſchließung hierher vorzulegen. 

Karlsruhe, den 10. Dezember 1890. 

Großherzogliches Miniſterium des Innern. 
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IV. Vereinsnachrichten. 
Bayeriſcher Landes-Fiſcherei⸗Verein. 


Die ſtatutenmäßige ordentliche General-Verſammlung findet ſtatt in Münden am 
Dienſlag, den 30. Dezember 1890, Abends 8 Ahr, im Dereinslokale: Promenadeſtraße 12 (Muſenmsgebäude). 
Tages⸗Ordnung: 

1. Allgemeiner Rechenſchaftsbericht. 

2. Bericht über die Ergebniſſe der Fiſchzuchtanſtalt im Brutjahre 1889/90. 

3. Spezieller Bericht über den Bau des Vereinshauſes bei der Fiſchzuchtanſtalt. 

4. Kaſſenberichte und Entlaſtung der Rechner. 

5. Beſchlußfaſſung über Amortiſation der Antheilsſcheine für den Hausbau. 

6. Verlooſung von Antheilsſcheinen für den Ankauf der Lochner'ſchen Weiher. 

7. Etat für 1891. f 

8. Neuwahlen (Vorſtandſchaft, Ausſchüſſe, Etatskommiſſion). 

9. Etwaige Anträge und Wünſche. 

10. Sonſtige Vereinsangelegenheiten. 


V. Vermiſchte Wittheilungen. 


Miscellen. (Aus Oberöſterreich.) Der als Gründer des „Vöcklabrucker Bezirks- 
Fiſcherei-Vereines“, als zehnjähriger Obmann desſelben und als Bahnbrecher für künſtliche 
Fiſchzucht in Oberöſterreich beſtens und in den weiteſten Kreiſen bekannte Herr Hans Köttl wurde 
bei ſeinem Rücktritte von der Obmannſchaft obigen Vereines durch einſtimmigen Beſchluß 
einer außerordentlichen General-Verſammlung desſelben zum „Ehrenmitgliede“ ernannt. 

— Die um die Hebung der Fiſchzucht rege bemühte k. k. Bezirkshauptmannſchaft 
Vöcklabruck hat auf Grund der geſetzlichen Beſtimmung: „wonach die politiſchen Behörden 
angemeſſene Verfügungen zu treffen haben, damit bei Waſſerbenützungen, welche nach den 
das Waſſerrecht regelnden Beſtimmungen keiner behördlichen Bewilligung bedürfen, vermeid— 
liche Beeinträchtigungen der Fiſcherei hintangehalten werden“, — verfügt, daß in Hinkunft 
die Abkehr der „Werksbäche“ während der geſetzlichen Schonzeiten nur in Fällen nach— 
gewieſener unabänderlicher Nothwendigkeit und nur mit rechtzeitig einzuholender Bewilligung 
der Bezirkshauptmannſchaft, bei anſonſtiger Strafe von 5 — 100 fl. vorgenommen werden dürfe. 

— (Aus Oeſterreich.) Es iſt in der Jüngſtzeit vielfach bemerkt worden, daß ſich in 
den Fiſchbehältern der Fiſchhändler der Reſidenz und anderer größerer Städte Saiblinge 
und Forellen im „laichſtrotzenden Zuſtande“ vorfinden ließen.“) Wenn auch während der 
für dieſe Fiſcharten am Aufbewahrungsorte beſtehenden geſetzlichen Schonzeiten keine Feil— 
bietung dieſer Fiſche ſtattgefunden haben mag, ſo wurde doch, und mit Recht, auf die 
Unſtatthaftigkeit dieſer der Nachzucht an den Urſprungsorten abträglichen und den abtrans— 
portirten Fiſchen ſelbſt nachtheiligen Thatſache hingewieſen. Die Thatſache darf in Betreff 
der „Saiblinge“ nicht Wunder nehmen, weil in Steyermark und Salzburg gar keine Schon— 
zeit für Saiblinge beſteht; in Oberöſterreich aber wohl die Schonzeit formell im Geſetze 
fixirt iſt, die „Durchführungs-Verordnung“ jedoch den „Verkauf“ während der Schonzeit 
geſtattet. Der „Transport“ iſt ebenfalls nicht verboten. Die Provenienz der „Forellen“ 
iſt aus dem mit „behördlicher Bewilligung“ (oft im Uebermaße) zu Zwecken der „künſtlichen 
Fiſchzucht“ während der Schonzeit gefangenen Materiale herzuleiten. Da in Betreff der 
„Saiblinge“ gar kein Hinderniß für den Transport in „intereſſanten Umſtänden“ beſteht, 
bei den „Forellen“ aber auch „unausgeſtreifte Individuen“ den meiſt knapp vor oder knapp 
nach der geſetzlichen Schonzeit expedirten Sendungen — „beigeſellt“ werden können, ſo erklärt 
ſich dieſes Räthſel der „Natur“ auch ohne „Oerindur“ recht leicht. b n. 


* Anm. d. Red. Die Gewähr für die Richtigkeit dieſer Angabe und der Folgeſätze müſſen 
wir dem Herrn Einſender anheimſtellen. 
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Verpachtung. In dem am Samſtag den 13. Dezember in Plön ſeitens des 
Regierungs-Kommiſſars vorgenommenen Termine zur Verpachtung der fiskaliſchen Fiſcherei in 
dem großen und kleinen Plöner See im Viere-, Dreck-, Heiden-, Mühlen-, Güstorfer- und 
Schluenſee wurde das Höchſtgebot im Betrage von 7500 M jährlich von einem Herrn aus 
Mecklenburg abgegeben. Das Geſammtareal der Fiſcherei in den genannten Seen beträgt 
2457 Hektar. Die Pachtperiode läuft vom 1. Mai 1891 bis dahin 1909. Bisher 
warf die Fiſcherei eine Pacht von nur 3200 M jährlich ab. Die Beſtätigung des Pächters 
hat ſich die kgl. Regierung vorbehalten. 

Künſtliches Meerwaſſer. Unſere Zeit zeichnet ſich dadurch aus, daß man koſtſpielige 
oder nicht leicht zu beſchaffende Naturerzeugniſſe auf künſtlichem Wege im Großen herzuſtellen 
bemüht iſt. Auch das Meerwaſſer für Aquarien mit Seethieren kann man jetzt auf 
künſtlichem Wege herſtellen, und auf der vorjährigen Pariſer Ausſtellung iſt dies auch 
geſchehen. Auf der Ausſtellung im Jahre 1878 hatte man es noch nicht gekonnt, ſondern 
das Meerwaſſer für die Thiere der Seeaquarien auf der Eiſenbahn nach Paris kommen 
laſſen, was ungefähr 50000 Franks koſtete. Im vorigen Jahre, als man das Meerwaſſer 
auf dem Marcfelde ſelbſt herſtellte, fand man mit 1200 Franks für die ganze Dauer der 
Ausſtellung das Auskommen und hat überdies recht nutzbare Erfahrungen für die Verſorgung 
binnenländiſcher Großſtädte mit eßbaren Seethieren gemacht. Die Entdeckung des Verfahrens 
zur Herſtellung des künſtlichen Meerwaſſers, das in den Aquarien auf dem Pariſer Marsfelde 
zur Verwendung kam, verdankt man dem Profeſſor Edmund Porrier in St. Cloud, der dort 
im zoologiſchen Laboratorium feine Verſuche angeſtellt hatte. Auf dem Marsfelde gab es 
ſechs Waſſerbehälter für Seethiere und Seegewächſe, jeder war 10 Meter lang, 1½ Meter 
breit und 40 Centimeter tief. Sie wurden täglich friſch gefüllt. In 3000 Liter Waſſer 
der Pariſer Vanne-Waſſerleitung wurden 100 kg einer trockenen Miſchung aufgelöſt, deren 
Beſtandtheile folgende waren: 78 kg Sodium-Chlorür, 11 kg Magneſium-Chlorür. 3 kg 
Potaſſium⸗Chlorür, 5 kg Magnefia-Sulphat, 3 kg Kalk-Sulphat. Täglich wurde dieſes 
Waſſer ſechs Stunden lang durch Röhren, die je einen Meter von einander abſtanden, mit 
eingeblaſener Luft geſättigt und bei Nacht in die Waſſerbehälter abgelaſſen, während das 
alte Waſſer derſelben durch Pumpen in die Zufuhrreſervoirs zurückgeleitet wurde. Auf dieſe 
Weiſe beſtand darin ein faſt ununterbrochener Wechſel von Waſſer und Luft. Es ergab ſich 
auch alsbald eine recht praktiſche Nutzanwendung aus dieſem Verfahren für den Pariſer Bes 
darf. Im Monat Juni ſtarben der großen Hitze wegen die Auſtern ſchon in den Auſtern— 
zuchtanſtalten in großer Zahl, ſie kamen auch krank in Paris an, während die auf ihren 
Schalen angeſiedelten Seeſcheiden, Ringelwürmer ꝛc. ꝛc ſchon abgeſtorben waren und in 
Fäulniß übergingen. Trotz all' dem hielten ſich die aus den Vivarien von Belon, Lezardieux, 
Saint⸗Vaaſt und Arcachon in die Behälter der Ausſtellung gebrachten Auſtern ſehr gut, 
durchſchnittlich fünf Wochen lang. Das natürliche Meerwaſſer hätte kein beſſeres Ergebniß 
geliefert. Daraus erhellt, daß namentlich die Auſtern ſich vollkommen für künſtliches Meer— 
waſſer eignen und man ſie, falls man für ihre Athmung ſorgt, lange genug erhalten kann, 
um die Bedürfniſſe des Konſums zu befriedigen. Das iſt ein beachtenswerthes Ergebniß. m. 


Notiz. Gerne entſprechen wir dem Erſuchen des Herrn Blum, Fiſchhandlung und 
Netzfabrikation in Eichſtätt, bezüglich der von demſelben in dieſem Blatte öfter angebotenen 
Karpfen-Setzlinge und Zuchtkrebſe nachſtehende Anerkennungen und Abſatznachweiſe 
öffentlich bekannt zu machen: 


Die Herren Künzli und Gugelmann in Langenthal, Kanton Bern, Schweiz (Mechan. Bunt— 
weberei Brunnmatt) erhielten 1575 Stück extra ſtarke Edelſatzkarpfen Nr. 4 und 90 Stück Schleien- 
ſetzlinge. Die Sendung ging am 9. Dezember 1890 Abends 4 Uhr in Eichſtätt ab, — reiſte via 
Lindau, Romanshorn und traf am 10. Dezember Abends ¼5 Uhr in Langenthal ein, war alſo 
volle 24 Stunden unter Wegs, ohne daß nachgewäſſert wurde. 

a Ueber die Ankunft meldeten die Herren Künzli und Gugelmann mit Brief vom 12. Dezember 
wie folgt: „Vorgeſtern, Mittwoch den 10. ds., Abends ½5 Uhr, iſt uns Ihre Sendung Karpfen— 
jeglinge — 5 Fäſſer — zugekommen und hatten wir alle Vorbereitungen getroffen, um die Fiſche 
gehörig zu beſorgen und aus ihrer Gefangenschaft zu befreien. Leider konnten wir wegen der 
Dunkelheit den größten Theil der Setzlinge, die in einen ? /) Stunden weit entfernten Weiher eingeſetzt 
werden ſollten, nicht mehr gleichen Abends dorthin bringen, ſondern mußten fie in unſeren Anlage: 
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Grotten unterbringen, um fie erſt andern Tags in den von Ihnen erhaltenen Fäſſern an ihren 
Beſtimmungsort zu befördern. — Trotz der großen zurückgelegten Reiſe und der Verzögerung durch 
das Hin- und Her-Verladen der Fiſche blieben dieſelben ſo geſund, daß auch nicht ein Stück davon 
kaput ging, daher wir Ihnen das Zeugniß geben können, uns gut und reell, bedient zu haben, und 


N E 


werden wir uns gerne wieder an Sie erinnern, wenn wir Bedarf haben ıc. 


Ferner verſandte Herr Blum in den letzten 3 Wochen größere und kleinere Partien Edel⸗ 
lagfarpfen und Brut an: Herrn A. Steiner, Fabrikbeſitzer in Birrwyl, Kanton Aargau, Schweiz; 
Tit. Spinnerei a. d. Lorze in Baar, Kanton Zug, Schweiz; Herrn Alois Rädler, Käſefabrikation 
en gros in Lindenberg, Allgäu (700 Stück Nr. 4); Herrn Wilh. Knöller in Holzkirchen, Oberbayern; 
Herrn Pfarrer Knopf in Bonſahl, Poſt Burgheim, Bayern; Herrn J. Thaler in Feucht bei Nürn⸗ 
berg; Herrn Fr. Karl Dilchert in Bayreuth, Bayern; Herrn C. Schmederer in München, Lagerhaus 
Oſtbahnhof; Herrn Mayrwieſer, k. Militär-Veterinär in Schleißheim, Bayern; Herrn A. Müller, 
Direktor der Kunſtmühle Tivoli in München; Herrn Guttmann, Bierbrauerei in Titting, Bayern. 

Alle dieſe Sendungen ſind wohlbehalten an Ort und Stelle gelangt, — ein Beweis, wie 
kräſtig und geſund die Fiſche waren. 

Von Zuchtkrebſen erhielten im Laufe des Monats September 1890 größere Partien die 
Herren Künzli und Gugelmann in Langenthal, Schweiz; Herr Dr. Bernhuber, Kaſſier des Fiſcherei— 
Vereins Altötting, Bayern; Frau von Auer, Schloß Egglkofen bei Neumarkt a. R., Bayern; das 
Tit. fürſtliche Forſtamt in Büdingen, Württemberg; der Tit. Fiſcherei- Verein in Bogen, Bayern; 
Herr Revierförſter Schweinle in Tutzing, Bayern. N 

Ueber den Empfang der Sendung theilten die Herren Künzli und Gugelmann mit: „Es 
gereicht uns zum Vergnügen Ihnen mittheilen zu können, daß wir mit der erhaltenen Sendung von 
855 Stück Zuchtkrebſen ſehr befriedigt ſind. Es waren dieß meiſtens Prachtexemplare von edelſter 

orte ꝛc.“ 

Die Krebſe des Herrn Blum gedeihen in Seen, Teichen, Flüſſen, Quellbächen, Gräben und 
ſelbſt in den kleinſten Wieſen-Quellbächen, welche kaum 30 em breit und nur 10—15 em tief find, 
vorzüglich. — Sollte es in kleineren Teichen, Weihern ꝛc. an Nahrung fehlen, ſo werden durch 
Fütterung ausgezeichnete Erfolge erzielt, wozu man abgehäutete todte Thiere jeder Art, Pferde- und 
Rindsleber, andere Fleiſchabfälle, geſtocktes Rindsblut, ſowie namentlich auch abgehäutete Fröſche und 
ganz geringe in Stücke zerſchnittene Weißfiſche verwendet. 


Zur gefälligen Beachtung. Unſer heutiges Blatt enthält ein illuſtrirtes Preis⸗ 
verzeichniß der Raubthierfallen-Fabrik von E. Grell & Comp., Haynau i. Schl., auf 
welches wir unſere geehrten Leſer hiemit beſonders aufmerkſam machen wollen. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der ſtädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Zeufralmarkthalle.) 
Marktlage am 13. Dezember. Bedeutende Zufuhr, lebhaftes Geſchäft bei zum Theil ſehr mäßigen Preiſen. 
— Marktlage am 17. Dezember. Zufuhr in Schellfiſchen bedeutend, in anderen Fiſchen weniger, 
Geſchäſt rege, Preiſe befriedigend. N 

Von der Elbe, 24. November. Der Fang der Finkenwärder-Blankeneſer Fiſcher hat in der 
letzten Zeit ſehr gute Erträge geliefert. An Hamburg-Altona gingen pro Tag ca. 12 Ewer und 
alle zwei Tage einer der Fiſchdampfer. Die Preiſe ſtellten ſich für Schollen auf 1,80—2,40 4 
pro Stieg, für Seezungen auf 0.80 1,00 , pro Pfd., für Elbbutt auf 90 4 pro Pfd., für Kleiſſe 
auf 30-40 3 und für Schellfiſche auf 15—18 Pf. pro Pfd. Der Krabbenfang liefert in Folge 
der milden Witterung noch immer recht lohnende Erträge. Die Krabben bedingen zur Zeit nur 
5 J pro Pfund. 


Kiel, 1. Dezember. Der heutige Fiſchmarkt war recht lebhaft. Dorſche waren ziemlich reich- 
lich, und koſtete beſte Waare 20 und 25 . pro Pfund, kleinere ſog. Stiegdorſch 1A 50 J bis 24 
pro Stieg. Die Pfahlmuſcheln find noch knapp und werden zehn Liter mit 14 50 4 bezahlt. 
Hieſige Häringe wurden für 60 3 bis 1 & pro Wall verkauft. Süßwaſſerfiſche fehlten. Für 
hieſige Bücklinge bewegt ſich der Preis zwiſchen 2 M und 2 M 60 3, große ſchwediſche koſten 3 M. 
pro Wall. Sehr knapp find die Sorotten, und bedingt die Kiſte (ein Wall) 2 4 60 4. Der ge⸗ 
räucherte Aal bleibt preishaltend und koſtet 1 M bis 1.M 50 4 das Pfund. Eine hieſige Firma 
erhielt kürzlich 22,000 Pfund ſchwediſche Landaale, dieſelben ſind aber noch erheblich theurer bezahlt 
als im Vorjahre. Der Dampfer „Diana“ brachte Freitag Nachmittag 1000 Kiſten Häringe mit. 
Das Wall wurde hrer mit durchſchnittlich 14 20 T bezahlt. Nach Eckernförde wurden zwei, nach 
Lübeck, Altona und Ottenſen je ein Eiſenbahnwaggon verladen. 
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Fanges hat ſich die Stimmung für ſchottiſche Häringe weiter befeſtigt. Umſätze waren dieſe Woche 
befriedigend. Preiſe faſt durchweg höher. Die Zufuhr von norwegiſchen Fetthäringen belief ſich 
auf 3,308 Tonnen; der Geſammtimport bis heute iſt 68,626 Tonnen gegen 107,921 Tonnen im 
Vorjahre. Das Geſchäft nahm einen guten Verlauf bei voll behaupteten Preiſen, Kleinigkeiten 
feinſter Waare höher. Von Schweden trafen 535 Tonnen ein. Preiſe ſind unverändert. Fulls 
25 —27 , Matties und Medium Fulls 21—23 4, Ihlen 17—18 & unverſteuert. 
Teichwirthſchaft. Wie die „Itzehoher Nachrichten“ melden, hat die Fiſchereigenoſſenſchaft in 
Kellinghuſen in der letzten Zeit mehrere Landankäufe gemacht, um noch mehr Fiſchteiche anzulegen. 
Auf Grund der Wahrnehmung, daß Karpfen und Forellen verſchiedene Nahrung zu ſich nehmen, 
ſollen die Teiche eine gemiſchte Beſetzung erfahren, um dieſelben voll ausnützen zu können. Es 
ſcheint be'onders die Forelle in den dortigen Gewäſſern gut zu gedeihen, was daraus hervorgeht, 
daß man in den nicht benütz'en Theilen des Hellebecks und der Mühlenbarbecker Aue große Forellen 
fängt. Durch Vermehrung der Fiſchteiche hofft die Geſellſchaft es dahin zu bringen, alljährlich 
einige Teiche abfiſchen zu können. Auch wird die Genoſſenſchaft einen neuen wärmeren Teich 
anlegen, in welchem Karpfenbrut gewonnen werden ſoll, welche nicht nur den eigenen Bedarf decken, 
ſondern noch einen Ueberſchuß aus dem Verkaufe ergeben ſoll. 
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Inserate. 


Die ergebenſt unterzeichnete Eiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen alllllllce . { AM 10.— 
1 „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5-6 Wochen alt. 5 M. 30.— 
5 „ „ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen alt . 4 30.— 
ab Anſtalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück. % 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


Fürſtl. Cöwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt Lindenfurt, 

Ele Tr bra . 1 9 M., 1189091. | Rarpfe N- 
at. HafenlohralM. offerirt f. Saiſon : ; 

a) embryonirte Forellen-Eier tr. fario 3/4 „„ 


e 6 dfb Tenſev „ 85 Zuchtkrebſe 


b) Brut der Forelle hr „ „ 10.— liefert H. Blum, Fiſchh. in Eichſtätt (Bayern). 
e) Aeſchen-GEier thymallus vulgaris Preisliſten franko. Beſtellungen für Frühjahrs- 
FCC „ 4.50 lieferung baldigſt erbeten. [1/x 


Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 5 z 
Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen 


am Fangplatze gewonnen. Das Brut⸗B e 5 3 2 
hat eine Durchſchnittstemperatur le Liſcherei⸗Zeitung“ ſind nachzubeziehen. 


Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in Tharandt 


offerirt 
angebrütete Barhforelleneier, lieferbar Januar bis März, das Tauſend & 4.—, 
ausfetungsfähige Barhforellenbrut, lieferbar April / Mai, das Tauſend & 10.—. 
Aeberall größere Pollen (von 10,000 aufwärts) welentlich billiger. 
= Garantie für kerngeſunde Produkte und gute Ankunft derſelben. — 


.... SSO 

das Baupfregiſter m Band I-X der Bayeriſchen Fiſcherei⸗Zeitung, 
bearbeitet von Beren P. Balenclever, kgl. Reallehrer in München, kann von der Adminillrakion der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ (München, Sendlingerſir. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baarzahlung 
oder gegen vorherige frankirke Einfendung in Briefmarken (deutſche, baueriſche, württembergiſche, öſler— 


reichiſche) bezogen werden. Vellellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht 
effektuirt. Derfendung von Frei-Exemplaren findet nicht Haft. 
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| Die Fiſchzucht-Anſtalt des Oahexiſchen Landeg-Fiſcherei-Vereing 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmpnidengaktungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 
Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 
Heeſaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 
Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M. 
Don letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 
Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei— 
ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 


mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. 
Vereins, 
wird billigſt eigens berechnet. 


geleiſtet werden. 
erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 


Die Verwaltung der Fiſchzuchtanſlalk des Vaueriſchen Landes-Fiſcherei— Vereins 
München, Sendlingerſtraße 48 / II I. 


Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
des Beſtellers. Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
Die Eier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 


offerirt für die kommende Brut— 


Packung 


Nee 


Jorzüglich gearbeitete 41 


Baliforniſche Brut: Apparate reſp. Bällen 
empfiehlt die Spänglerei von Ph. Schiebelhut, 
Poppenhausen (Bez. Caſſel) Rhön. Probeſtücke 
franko 8 l. Beſtellungen nimmt auch die Fiſch— 
züchterei von Ph. Krönung daſelbſt entgegen. 


Siſchzucht⸗Anſtalt Wiesbaden liefert 
Bachforellen⸗Eier nach Entnahme v. &4.50 b. 
4 5.—, Brut 4 10.—, Regenbogenforellen⸗ 
Eier A 12.—, Brut 4 30.— pro za. 
Größere Partien billiger. 21, 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdort, 


Poſt u. Telegraph: Hüttenbach, an 
chnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 AM), amerik. Bachſaibling (Ver— 
ſandtzeit Dezember), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor— 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 1206 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigſt während der Brut- 
periode 1890/91: ca. 1000,000 angebrütete Bach- 
forelleneier & 1000 Stück in kleinen Poſten 4 M, 
größere Poſten billiger; Forellenbrut à 1000 St. 7M. 

Die Forellenzudf- Anfalt von Dh. e 

Dunmüßle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 806 


Amerikaniſche Bachſaiblings⸗Gier 


per Tauſend 74 Verpackung von 3000 an auf 
wärts gratis. Größere Poſten billiger. Ba 
Beſtellungen erwünſcht. 42 
Engelbert Gmeiner in Bärnau, Oberpfalz. 
NB. Dieſe Eier ſtammen von Fiſchen, welche 
direkt vom Laichplatze entnommen wurden, und 
wird für beſte Qualität garantirt. — Im Jahres- 
bericht vom Jahre 1889 des oberpfälz. Kreis— 
fiſchereivereins iſt zu erſehen, daß die von mir 
dorthin gelieferten Eier 91% Brut ergaben. 
Engelbert Gmeiner in Bärnau. 


Fiſchfutter aus Garneelen,!“ 


das vorzüglichſte von allen, Sonn zahlreiche An⸗ 
erkennungen. Siehe Nr. dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M21, Poſtroll 4 3. Ganze Gar: 
neelen 50 kg A 16. 50, Poſtcolli & 2.50 pfl 


W. Thamſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 
Fi fi: Ae Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 

— ꝓ ü— S(C5C für künſtliche 

Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 


Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 7 


aller Gattungen, auch 


Für die Redaktion Burch uc Dr. Julius v. Staudinger in München. 
l. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Januar 1891. 


Hiezn eine Beilage: Preis-Perzeichniß der Raubthierfallen-FTabrik E. Grell & Co., Haynau, Pr.⸗-Schleſ. 
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